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XL  SITZUNG  VOM  7.  MAI  1879 


Der  AusBchnss  des  wisBenschaftliclieii  Clubs  in  Wien 

spricht  deu  Dank  aus  für  die  ButhuiluDg  mit  akademiscbea 
Publicationen. 


Von  dem  o.  M.  Herrn  Profeesor  Dr.  Conrad  von  Haar  er 

in  München  wird  sein  kürzlich  erschiuncnos  Werk:  ,Udsigt 
Over  de  Nordgermaniske  Retskilders  Historie^  und 

▼OD  dem  o.  M.  Herrn  Profeaaor  Dr.  Sachau  in  Berlin 
die  Eweite  Hälfte  seiner  ^Chronologie  orientalischer  Völker 

▼on  Alb^rüni'  iür  die  akademische  Bibliothek  übermittelt. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  A.  Pfismaier  legt  eine  fDr  die 

Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Sclt8amkeiteD  aus 
den  Zeiten  der  Thang^  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Ph>fe8sor  Adam  Wolf  in  Qraa  ftber- 
aendet  der  Akademie  ein  Manuscript:  ^Kaiser  Karl  VI.  und 
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der  Frater  Benignns'  mit  dem  £rsucheD  am  die  Aufnahme 
deeaelben  in  das  Archiv  für  ÖsterreicbiBche  Geschichte. 


Das  f.  M.  Herr  Professor  Th.  Goraper«  macht  eine  Mit- 
theilung über  seiuü  Bearbeitung  jenes  Buches  von  ,Epicuru3 
de  natura',  welches  das  Wülensproblem  und  verwandte  Fragen 
behandelt. 


Von  Herrn  Dr.  Dav.  Ueinr.  Müller,  Privatdocenten  an  der 
Wiener  Universität^  wird  eine  Abhandlung:  ,Die  Burgen  und 
Schlösser  Südarabiens  nach  dem  Iklfl  des  AI-HamdAnt'  mit  dem 

Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vorgelegt 


Herr  Professor  Dr.  A.  Schön  buch  in  Graz  übersendet 
,Mtttheilungen  aus  altdeutschen  Handschriften  II'  mit  dem 
.  Elrsnchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitsungsberichten. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Birk  fiberreicht  ftlr 

das  Archiv  eine  Abhandhing  des  w.  M.  Herrn  Professor 
A.  Jä^er  in  Innsbruck,  welche  ,über  den  Ausstellungsort 
zweier  Kaiserurkunden,  Konrads  II.  d.  d.  Stegen  7.  Juni  1027 
und  Heinrichs  IV.  d.  d.  Nnzdorf  15.  Mai  1097<  handelt 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Robert  Zimmermann  legt  eine 
Abhundluni^  ,Kant  und  der  Spiritismus'  zur  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  vor. 
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An  Bnioksohriften  wurden  vorgelegt: 

Aead^mie  royale  des  Sciences,  des  Lettrcs  et  des  Beaux  Arts  de  Kelgique: 
BaUetin.  48«  Aonöe,  Tome  47.  Nr.  3.  Braxellea,  1879;  80. 

Aksdemi«  der  WisaeoMballeiif  fcSnigl.  b^.,  ra  Iffioehen.  Sitmngsberiehte 
der  phOoeophieeh-philologiselieD  and  historieefaoi  Clane.  1876.  Bend  IL 

Heft  II.  München,  1878;  8«. 

AnnuArio  meritttmo  per  ranno  1879.  XXIX.  AnnaU.  Trieate,  1879;  80. 

Barea«,  k«  atatifltiadi-topognphiaehei:  W8rttembergiselie  Jebrbfleher  für 
Statistik  und  Landeekunde.  Jahrgang  1878.  I.->y.  Heft.  Stuttgart, 

1879;  4«». 

—  Morteljahrshefte  für  württemborg'isclio  Geschichte  und  Alterthumakunde. 
Jahrgang  1878.  I.— IV.  HefL   Stattgart,  1878;  4». 

Qeeellsekaft,  k.  k.  geograpbiaehe,  in  Wisai  IfittheUnngen.  Band  XXII. 
(N.  F.  Xn.)  Nr.  4.  Wien,  1879;  4«. 

—  «nr  Boff^rdcruiie:  dns  AckcrbniieH,  der  Natur-  und  I^andeRkunde  iu  Brüan; 
Mittheiluugeu.  1»78.  LYUl.  Jahrgang.    Brünn;  gr.  4^ 

Jena,  Unfreraitit:  Akademiedie  Sehrlflen  pro  1877/78.  48  StBek.  8«  and  4^. 

Langebek,  Jacobns;  Scriptores  remm  Danicarum  medii  aevi,  partim  hac- 
teaus  inediti  partim  emendatius  editi.  Tomus  IX.  Haooiae,  1878;  Folio. 

Lenvain,  ünlrereit^  oaAoliqoe:  Annoiüre.  1878.  Lonraln;  18*.  —  Aka- 
deoüadie  Oelegenhettasdiriften  pro  1877/78.  8^  —  Bevne  eatiioliqae. 
NoQv.  tMe.  Tome  XIX.  1"  4  6^  limirnns.  Tome  XX.  1~  A  6»*  UmiwBt. 
Lonrain,  1878;  8*. 

Maurer,  Konrad:  Udslp^to  ver  de  nordgennaniake  Betsktlders  Hiatorie.  Förste 
og  anden  HalvdeL  Kriatiania,  1878;  8«. 

Mittkeilongen  aas  Joatne  Perthea*  get^fraphiaeher  Anatalt  Ton  Dr.  A. 
Peter  mann.  XXT.  Baad,  1879.  IT.  Gothai  4*. 
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^evae  politique  et  litteraire'  et  ,Ruvuc  scicutiBque  de  la  France  et  de 
l*£tnuiger*.  YUI*  Annfo,  2«  8«rie.  Nr.  42  4  44.  Furif,  1879  ;  4». 

Sachs«,  Ed.,  Dr.:  Chronoloi^  ortonttiliicher  Völker  von  ÄlMrünt  9.  Bilfke. 

Leipzig,  1878  ;  4«. 

Verein,  historischer  fiir  das  w ürttenibergische  Franken:  Zeitachrift.  X.  Band. 
3.  Heft.  Ueilbroim,  1078}  4".  —  fiegiater.  Band  I— IX.  Stuttgart,  1877;  8*>. 
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Seltsamkeiten  aus  den  Zeiten  der  Thang. 

Voo 

Dr.  Pflimaier, 

«irU.  MMflitd»      IniB.  Akad«i>to  der  WiaaiiMlnllMi. 


Auf  ähnliche  Weise  wie  in  der  Abhandlung:  , Unge- 
wöhnliche Erscheinungen  und  Zufälle  in  China  um  die  Zeiten 
der  südlichen  Song^  bringt  der  Verfasser  unter  dem  Titel: 
ySeltsamkeiten  ans  den  Zeiten  der  Thang'  die  in  den  Biichem 
der  fOnf  GfiDge,  d.  L  der  fünf  Grundstoffe  verzeichneten  merk- 
wilrdigen  Naturereignisse  eines  der  Dauer  des  genannten  Hauses 
entsprechenden,  nahezu  dreihundertjfihrigen  Zeitraumes,  wohei 
UDgefthr  die  Hälfite  der  verschiedenen  Classen  dieser  Merk- 
würdigkeiten znsammengefasst  wird,  das  Uebrige  jedoch  einer 
ergänzenden  Abhandlung  vorbehalten  bleibt. 

Manche  Einförmigkeiten,  die  namentlich  in  den  Abschnitten 
^beständiger  Regen',  ,da3  Feuer  steigt  mit  den  Flainmon  niclit 
empor',  ,die  Aerntc  kommt  nicht  zu  Stunde*,  ,beöt4indig^er  Wind*, 
,nolz,  Feuer,  Metall  und  Wasser  seliiuliii^eu  tlic  Erde*  vorkommen, 
konnten  der  chronologischen  Ordnung  willen  nicht  vermieden 
werden. 

Der  Abhandlung  selbst  werden,  als  noch  zu  der  Zeit- 
geschichte gehörend,  einige  frühere  weggelassene  Nachrichten 
.  von  Heerführern  der  Thang,  sowie  von  einem  Qelebrten  voran- 
geachickt. 


Tseh^ang-plng-kao. 

?ß  ^  Ä  Tsch'ang-ping-kao  stammte  aus  ^  8ui-tscheu 
und  war  in  Diensten  von  Sui  ein  Hiao-wei  des  Saiumelhauses 
des  Falkenfluges.  £r  legte  eine  Besatzung  nach  Thai-yuca  und 
ging  dann  im  Voraus  zu  Rathe.  Nachdem  er  den  Fürsten  von 
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Tbaog  auf  dessen  Zuge  cor  Eroberuiig  der  Mutterstedt  begleitet 
hatte,  erbielt  er  zu  gleicher  Zeit  das  Amt  eines  leitenden  Heer- 
führers sur  Beehten  imd  das  Leben  eines  Fürsten  des  Reiches 

SS  Siao. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Tschinf^^-kuan  (627  n.  Chr.) 
wurde  er  stechcuder  Vcrmorkcr  von  Tan-tscIicu.  lu  Sachen 
der  Geschäfte  angekhi«;t,  kehrte  er  als  ein  zur  Kecht(5n  stehcuder 
Grosser  des  glänzenden  Gelialtes  in  sein  Wohuliau«  zurück. 
Als  er  stiirb,  verlieh  mau  ihm  nachträglich  das  Lehen  eines 
Fürsten  des  Reiches  ^  Lo  und  gab  zu  seinen  Aenitern  noch 
das  Amt  eines  allgemeinen  Beaufsichtigers  von  ]2p  Tan-tscben. 


Li*ngau->  ueu. 

$  ^  &  Li-ngan-yuen  stammte  aus  Hia-tscheu.  Sein 
Vater  |^  Tschö  war  in  Diensten  von  8ui  oberster  das  Reich 
als  Pfeiler  Stfitsender  und  stechender  Vermerker  von  ^  Tün- 
tscheu.  Aus  seinem  Hause  gingen  die  Qeschlechtsalter  hindurch 
Anführer  henror  und  dasselbe  war  durch  Qüter  mächtig.  Li- 
ngan-yucn  war  i^i  seiner  Jugend  zügellos  und  wanderte  mit 
seinen  JSpiulgenossen  umher,  so  dass  er  zuletzt  sein  Vermögen 
durchbrachte.  Erst  spät  wandte  er  sich  zuweilen  den  Büchern 
zu  und  Bchloss  sich  an  die  vorzüglichen  Männer  und  Grossen. 
Für  den  Augenblick  sich  selbst  überwindend,  musste  er  mit 
ihnen  hingeneigten  Sinnes  verkehren.  Kr  erhielt  die  Würde 
eines  Fürsten  von  Tsch'ing-yang  und  stand  mit  ^  4" 
Wang-kuei  auf  sehr  gutem  Fussc.'  Als  Waog-kuei  in  Anklage 
stand  versetzt  wurde,  war  ^  Wang-pho  eines  Verbrechens 
schuldig  und  sollte  verbannt  werden.  Li-ngan-yuen  beschütate 
ihn  und  verschaffte  ihm  Verzeihung. 

Später  wurde  er  aushelfender  Befehlshaber  von  ^ 
Tsching-ping.  Als  die  Streitmacht  der  Thang  sich  erhob  und 
^  Eiang-tscheu  angriff,  besetate  Li-ngan^ynen  mit  dem  all- 
gemeinen Statthalter  ^  ^  Tschin-schö-thft  die  Stadt- 
mauern und  leistete  Widerstand.  Der  Fürst  von  Thang  stand 
mit  Li-ngan-yuen  auf  gutem  Fusse.  Nach  der  Eroberung  von 
Kiang  tröstete  er  dessen  Haus,  geleitete  ihn  und  speiste  mit 
ihm  gooieinscbaftlich.  Kr  übertrug  ihm  die  Stelle  eiueö  Heeres- 
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leitet'»  der  ^eflüi^clten  Leibwache  zur  Hechten  und  diejenige 
eines  Fürsten  des  Kreises  Tscliin^-ping. 

Li-Dg:an-yuon  schlosB  sich  hierauf  dem  zur  liiederlage 
JS  ^  Ü  Khiä-thö-thung's  fuhrenden  Zuge  an  und  wurde 
BU  einem  obersten  das  Reich  als  Pfeiler  Stütsenden  und  grossen 
HeerllÜirer  der  kriegerischen  Leibwache  zur  Rechten  befördert 
Er  folgte  mehrmals  dem  Könige  von  Thsin  auf  dessen  Zflgen 
SU  Eroberung  und  Strafe,  häufte  die  Verdienste  und  wurde 
nach  fortgesetzten  Belohnungen  zuletzt  Fürst  der  Landschaft 
Knang-te. 

Er  Ubernahm  die  Stelle  eines  Gesandten  fQr  Thu-kö-hoen 

und  sclilosa  mit  diesem  Lande  einen  Bund  der  Freundschaft. 
Thu-kö-hoen  bat,  dass  man  gegenseitig-  Tauschhandel  treibe, 
die  Gränzgegenden  hatten  davon  Nutzen. 

Als  der  Nachfolger  ^  Yin  Aufruhr  erregen  wollte, 
schickte  er  heimiieli  zu  Li-ngan-yuen,  um  ilin  zur  'J'heilnalnne 
zu  verleiten.  Li-ngan  yuen  sehloss  sich  ab  und  hatte  keine 
doppelhcrzige  Absicht.  Der  König  von  Thsin  hatte  für  ihn 
noch  mehr  Freundscliaft  und  Uochschätzung. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Tsohing-kuan  (027  n.  Chr.) 
hatte  er  den  Befehl  zur  Leitung  der  umherziehenden  Reiter 
und  zur  Unterwerfung  tmd  Beaufsichtigung  der  Rftuber.  Er 
wurde  nacheinander  leitender  Beaufsichtiger  von  (y  -|~  Kft) 
Lu-tscheu  und  stechender  Vermerker  von  Hoai-tscheu.  Er 
machte  sich  überall  durch  seine  Brauchbarkeit  bemerkbar,  war 
jedoch  hastig,  schneidig  und  hatte  wenig  Güte.  Dadurch  litt 
sein  Name  Einbnsse.  Als  er  starb,  gab  man  zu  seinen  Aemtem 
nocb  dasjenige  eines  leitenden  Beaufsichtigers  von  Liang-tscheu. 
Der  ihm  nach  dem  Tode  gegebene  Name  war  ^  Ngan.  Man 
setzte  ihn  nachträglich  in  das  Lehen  eines  Fürsten  der  Land- 
sciiaft  Öui-ngan. 


]la-8an*pao. 

J|  ^  |jp  Ha-san-pao  war  von  Sinn  aufgeweckt  und 
▼erschlagen.  Er  diente  ^        Tschai-schao  *  als  Hausknabe. 

*  Li-TiiMi,  FOnt  von  Thang,  hatte  dne  Tochter  Tseluü-echao*«  rar  Genalin. 
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PfitiDüior. 


Tschai-Bchao  hatte  die  Kaisei  tuchter  von  Pinji^-yiing  zur  Getnalin. 
Als  die  Streitmacht  des  naclihorigen  Kaisers  Kao-tsu  sich  erhob, 
eilte  Tschai-scliao  auf'  Seitenwegen  zu  dem  grossen  Thang. 
Ma-san-pao  brachte  die  Kaisertochter'  und  entwich  in  den 
Garten  des  Vorstehers  des  Bambus.  ^  Er  sprach  mit  dem  Räuber 
'jöf  1^  ^  rio-fan-jin  und  schloss  mit  ihm  Freundschaft. 
Ho-fau-jin  trat  an  dem  Hofe  ein  und  meldete  sich  zum  Besuche. 
£r  wurde  mit  hundert  Bewaffneten  Vorgesetzter  der  Leibwache. 

Ma-san-pao  nannte  Bich  einen  allgemeinen  Leitenden.  Er 
beruhigte  die  Räuber,  nnter  welche  er  sich  mengte.  Seine 
Bewaffneten  waren  «iletst  mehrere  ZehntauBende.  Als  der 
Fürst  von  Thang  den  Flnss  übersetste,  verlieh  er  Ma-san-pao 
die  Stelle  eines  snr  Linken  stehenden  Grossen  des  glftosenden 
Gehaltes.  Als  der  König  von  Tsohin  in  dem  Palaste  von  ^  jj^ 
Tsoh6-lin  eintraf,  begab  sich  Ma-san-pao  zu  dem  Thore  des 
Kriegsheeres  und  meldete  sich  ztim  Besuche.  Er  nahm  hierauf 
an  dem  Zuge  cur  Unterwerfung  der  Mutterstadt  Theil  und 
wurde  sum  Beaufsichtiger  des  Theres  des  NaehfolgerB  ernannt. 
Er  richtete  an  der  Spitze  von  Streitkrliften  einen  besonderen 
raschen  Angriff  flogen  den  Abtrünnigen  ^  I.ieu-pö- 

tschin  in  Pe-schan  und  sclilu^  ihn  vollständig.  Ferner  hetheiligte 
er  sich  an  dem  Zuge,  der  die  Besiegung  Sie  jin-kao's  ^  zur 
Folge  hatte. 

In  Gemeinschaft  mit  Tschai-schao  das  Land  Tsu-kö-hoen 
in  Min-tscheu  angreifend,  brachte  er  in  dem  Vordei-treffen 
Schlachtreihen  au  Fallei  enthauptete  einen  namhaften  König 
und  madite  mehrere  tausend  Gefangene.  Er  erhielt  Beiner  Ver- 
dienste wegen  das  Lehen  eines  zu  der  fünften  Classe  gehörenden 
Lehensftirsten  des  Kreises  Sin-hing. 


*  Wörtlich:  er  bot  sio  dar.  )  Wohin  uud  wem  er  sie  brachte,  wird 
nicht  gesagt.  Es  ist  auzunobmeu,  da»»  er  die  Kaisertochtor  au  deu  liuf 
▼OD  Sui  zurttckbrachte. 

J   ^  (Sso-t.srliu)  , Vorsteher  des  Bambus'  war  ein  Anjfestelhcr,  der 

deu  Baiubu8|iäanzungcn  vurgosetzt  war  uud  den  Palast  mit  Thürnaatten 
und  ihnUeben  Oegeustlnden  ta  rersehen  hatte.  Hier  iat  wohl  eine  beaondere 
Oerttidikflit  gnneint 

*  SiS-jin-kao  wir  der  Sohn  SiC-khitt!»  und  iit  in  der  Abbundlnng:  ^nr 
Oeeehiehte  der  AnfiitSnde  gegen  du  Haus  8ui*  (S.  808)  vorgekommen. 
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Später  besuchte  Kaiser  Kao-tsu  den  Garten  des  Vor- 
stehers des  Bambus.  Er  blickte  auf  Ma-san-pao  und  sprach  zu 
ihm:  Ist  es  der  Ort,  wo  du  zu  den  Waffen  gegriffen  hast? 
^  Wei-thsing  hat  keinen  grossen  Hass  dag^egen.  ^ 
Im  Anfange  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (627  n.  Chr.) 
wurde  er  zum  grossen  Heerführer  der  kühnen  Leibwache  zur 
Linken  ernannt  und  zu  der  Würde  eines  Fürsten  befordert. 
Als  er  starb,  erhielt  er  den  nach  dem  Tode  gegebenen  Namen 
Jj^  Taohoiig. 


Die  nachstehend  angeführten  drei  Namen  gcliörcn  noch 
zur  Vervollständigung  des  Verzei(;linis808  der  achtzehn  um 
Tbang  einigermassen  verdienter  Männer. 

^  Li-meng-tschang  stammte  aus  ^  Tschao- 
tschen  nnd  starb  als  grosser  Heerführer  der  Leibwache  des 
Ansehens  der  Macht  sur  Rechten  und  Fürst  der  Landschaft 
Han-tnng. 

7V  ^  Ynen-tschnng-wen  stammte  aas  L6-tschea 
und  starb  als  Heerföhrer  des  Theres  der  Aufsicht  zur  Rechten 
nnd  Fürst  dos  Kreises  Ho-nan. 

^  ^  ^iS  Thsin-hang-sse  stammte  aus  ^  Ping-tscheu 
und  starb  als  Heerführer  dos  Thores  der  Anfncht  zur  Rechten 
und  Fürst  der  Landschaft  Thsing-schui. 


Khfö.ili0-tliaDg. 

^  ^  Ifi  KhiO-thö-thung  war  in  Diensten  von  Sui 
Anführer  der  tigermuthigen  Leibwächter.  Kaiser  Wen  von  Sui 
befahl,  die  Weideplätze  von  Luug-si  zu  durchsuchen^  wobei 
man  zweimal  zehnt^xuscnd  verboigene  Pferde  entdeckte.  Der 
Kaiser  zürnte  und  licss  den  grossen  Hausdiener  und  Reichs- 
minister ^  ^  ^  3^  Mu-yung-sl-thä  festnehmen.  Ein- 
tausendfünfhundert Angestellte  der  Aemtcr  der  Beaufsichtigung 
der  Weideplätze  sollten  sämmtlicli  den  Tod  erleiden.  Khi(?-tho- 
ihnng  sprach:  Das  Leben  der  Menschen  ist  sehr  wichtig,  die 

>  Wskduiiif  ist  ein  HewIlUurer  der  firflhereD  Han. 


Digitized  by  Google 


12 


Pfli»fti«r. 


Todten  werden  nicht  wieder  lebendig.  Der  Kaiser  päegt  durch 
äUBserste  Menschlichkeit  die  litnder  innerhalb  der  vier  Meere. 
Wie  kann  er  es  auf  sich  nehmen,  der  Zacht  der  Hausthiere 

wegen,  eines  Tages  cintausendfünfhundert  Menschen  zu  tödtcn? 
—  Der  Kaiser  fuhr  ihn  an.  Khi^-tho-tliung  trat  vor,  senkte 
das  Haupt  zu  Roden  und  sprach:  Ich  iiabe  den  Wunsch,  mich 
zu  meiner  Hinrichtun«^  zu  hegeben  und  Alle  dadurch  dem  Tode 
zu  entrcissen.  —  Der  Kainer  besann  sich  und  sprach:  Ich  war 
nicht  aufgeklärt,  und  icli  kam  bis  dahin.  Ich  werde  jetzt  Mu- 
yung-sl-thä  und  die  Ueljrigen  freilassen,  ich  nehme  zum  Kenn- 
zeichen dein  vortreffliches  Wort.  —  Hierauf  wurde  bei  Allen 
die  Herabminderung  der  Strafe  erörtert. 

Ehiö-thö-thung  wurde  au  der  Stelle  eines  Heerführers  der 
kri^rischen  Leibwache  hervorgezogen.  Als  solcher  ttberwachte 
er  die  Obrigkeiten  und  ermunterte  zu  Rechtschaffenheit  Die 
das  Gesetz  übertraten,  mochten  ihm  selbst  nahe  stehen,  sie 
konnten  durch  nichts  ausweichen.  Er  Hess  es  zu,  dass  sein 
jüngerer  Bruder  ^  Kai  Befehlshaber  von  Tschang-ngan  wurde. 
Auch  dieser  war  durch  seine  Strenge  bekannt  Um  die  Zeit 
pflegte  man  zu  sagen:  Lieber  drei  Nössel  Beifuss  essen,  als 
Kliir-thö-kai  sehen.  Lieber  drei  Nössel  Zwiebeln  essen,  als 
Khiö-tho-thung  begegnen. 

Als  Kaiser  Yani^  von  Sui  zu  seiner  Rangstufe  golang^te, 
schickte  er  Khie-tho-thun";  mit  cinei-  höchsten  Verkündung, 
durch  welche  er  Liang.  König  von  Han,  zu  sich  berief. 
Vordem  hatte  Kaiser  Wen  von  Sui  mit  dem  Könige  Liang 
verabredet,  wenn  das  mit  einem  Siegel  versehene  Schreiben 
ein  Kennzeichen  haben,  zu  dem  eigenhändig  geschriebenen 
Schriftzeichen  Punkte  gesetzt  und  dasselbe  mit  dem  Abschnitts- 
rohi'  des  aus  Edelstein  verfertigten  Einhorns  verschlossen  sein 
würde,  er  sich  dann  auf  den  Weg  begeben  möge.  Jetzt  geschah 
es,  dass  das  Schreiben  kein  Kennzeichen  hatte.  König  Liang 
bemerkte  die  Verftnderung  und  stellte  den  Abgesandten  zur 
Bede.  Khi6-th6-thung  antwortete  fest  und  war  ungebeugt. 
Zuletzt  konnte  er  nach  Tschang-ngan  zurückkehren. 

In  dem  Zeiträume  Ta-ni$  (605  bis  616  n.  Chr.)  schlug 
er  in  Gemeinscliaft  mit  ^  ^  ^  Yü-wcn-schö  den  Auf- 
stand ^  ^  Yang-hiueu-kan's  nieder  und  wurde  seiner 
Verdienste  wegen  zu  der  Stelle  eines  grossen  Heerführers  der 
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kühnen  Leibwache  versetzt.  Als  die  Käubor  von  Thsin 
und  |||^  Littilg  sich  erhoben,  übertrug  man  ihm  das  Amt  eines 
strafenden  und  festnekmenden  AbgesandteD  für  daa  Land  inner- 
halb des  Gränzpasses. 

M  Ü£  il^  Lieu-khia-lOn,  ein  Mensch  von  Ngan-ting, 
empörte  sich.  Terf&gte  über  eine  Menge  yon  aelmmal  zebn- 
tansend  Mcspschen  nnd  hielt  Tiao-yin  besetxt  Khid-thö-thnng 
liess  die  Bewaffneten  der  Mitte  des  Gränapasses  ausrücken 
and  griff  ihn  an.  In  Ngan-ting  haltend,  vermied  er  anfilnglich 
den  Kampf.  In  dem  Kriegsheere  meinte  man,  dieses  sei  Feigheit 
Er  sagte  yerstellter  Weise,  dass  er  das  Heer  umführe  und 
drang  heimlich  in  die  obere  Landschaft.  Die  Ränber  bemerkten 
dieses  Dicht  und  zogen  südwärts.  Von  Khiß-thö-thun;^;  siebzig 
WeglUngcn  entfernt,  machten  sie  Halt,  theilten  die  Streitmacht 
und  durchstreiften  das  Land.  Khie-thö-thung  erspähte  die  Zeit, 
wo  sie  niclit  auf  ihrer  Hut  waren.  Er  wählte  in  der  Nacht 
auserlesene  gepanzerte  Krieg«ir,  drang  gegen  die  Räuber  und 
schlug  sie  vollständig.  £r  enthauptete  Lieu-khia-lün  und  schlug 
nebstdem  über  zehntausend  Köpfe  ab.  £r  errichtete  auf  dem 
sfidiichen  Berge  der  oberen  Landschaft  über  den  Leichnamen 
einen  Erdhügel  und  machte  die  Alten  und  Schwachen  in  der 
Anaahl  yon  mehreren  Zehntausenden  an  Gefangenen. 

Spttter  gerieth  die  Lenkung  der  Sui  immer  mehr  in  Un- 
ordnung, die  Rftnber  waren  zahlreich;  die  Kriegsmftnner  hatten 
keine  Lust  au  kämpfen  nnd  viele  Anführer  wankten.  Wohin 
Khid-thd-thung  sich  wandte,  hielt  er  gewiss  etwas  Wichtiges 
fest.  Cr  erfodit  awar  keine  grossen  Siege,  er  wurde  aber  auch 
Dicht  geschlagen  und  kehrte  nicht  den  Rflcken.  Als  Kaiser 
Tang  nach  Süden  zog,  überti-ug  er  Khi6-thö-thung  die  Be- 
wachung der  Hauptstadt  Tschung-ni^^an. 

Als  Kao-tsu  sich  erhob,  wurde  Khie-thö-thung  von  dem 
Könige  von  Tai  '  ausgesandt,  damit  er  Ho-tung  vcrtheidige. 
Nach  langem  Kampfe  war  die  Landschaft  noch  nicht  erobert. 
Kao-tsu  Hess  eine  Streitmacht  zur  Einschliessung  der  Haupt- 
stadt zurück,  Ubersetzte  dann  den  Fluss  und  schlug  ^  ]^ 

Saog^hien-ho,  einen  Anführer  Khiö-thO-thung's  in  ^  j||  ^ 

*  Der  KSnif  von  Tai  war  der  Enkel  dee  Kallers  Wen  tod  Sni  und 
wwde  IBr  knne  Zelt  Kaiser  Kimg  genaiint. 
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Yin-ma-tsinen.  Khi^'-thft-thun^  i^m  ieth  in  grosse  Farcht.  Indem 

er  ^fe  ^   Yau-kiün-su,  Anführer  dor  Leibwächter  des 

Falkenfluges,  zur  Bewachung  von  ^  Pu  zurückliess,  wollte  er 
von  dem  Gränzpasse  ^  Wu  nach  Lan-thien  eilen  und  Tschang- 
Dgan  zu  Hilfe  kommen.  Als  er  zu  dem  Grüuz]i:is8e  |^  Thuog 

gelangte,  ward  ihm  von  der  Streitmacht  ^  ^  ^  Lien- 
wen-tsing's  der  Weg  versperrt,  und  er  konnte  nicht  vorwärts 
rücken.  Man  hielt  sich  über  einen  Monat  gegenseitig  fest. 

Khiä-thö-thung  hiess  Sang-hien-ho  in  der  Nacht  gegen 
Lien^wen-tsing  eindringen,  und  am  Morgen  entspann  sich  ein 
grosser  Kampf.  Sang-hien-ho  liess  es  geschehen,  dass  seine 
Krieger  awei  feindliche  LagerwiUe  durchbrachen.  Nur  der 
einsige  Lagerwall  Lien-wen-tsing's  blieb  nnyersehrt.  Man  drang 
jedoch  mehrmals  in  diesen  Lagerwall  nnd  kämpfte  im  Hand- 
gemenge. Lieu-Tiren-tsing  ward  von  einem  fliegenden  Pfeile 
getrofi'en,  Bein  Kriegsheer  war  nahe  daran,  geschlagen  zu  werden. 
Sang-!iien-ho  Hess  den  Kriegsniänneru.  weil  sie  erschöpft  waren, 
Speise  zukumnien.  Lieu-wen-tsing  gelaii«^-  es  dadurch,  seine 
Krieger  zu  theilen  und  jene  zwei  Lagerwälle  anzufüllen,  Zu- 
fiillig  kehrten  jetzt  einige  hundert  Reiter  seines  wandernden 
Kriegsheeres  von  den  südlichen  Bergen  zurück  und  griffen 
Sang-hien-ho  im  Kücken  an.  Die  Krieger  der  drei  Lagerwälle 
erhoben  ein  grossem  Geschrei  und  brachen  hervor.  Sang-hien-ho 
erlitt  hierauf  eine  vollständige  Niederlage,  und  der  Feind  bekam 
dessen  ganze  Heeresmenge  in  seine  Gewalt. 

Die  Kriegsmacht  Khiö-thö-thung's  war  zusammenge- 
schrumpfi  Man  sprach  zu  ihm  von  Unterwerfung.  Er  antwortete: 
Ich  ward  von  der  grossen  Qnade  des  Reiches  überdeckt  und 
diente  zwei  Qebietem.  Wie  kann  ich  bei  Qefahr  entlaufen? 
Es  gibt  einzig  die  Vergeltung  mit  dem  Tode.  —  Er  berOhrte 
immer  seinen  Hals  und  sagte:  Ich  soll  nothwendig  ftlr  Reich 
und  Haus  einen  Schwerthieb  der  Menschen  empfangen.  —  Bei 
seinen  Weisungen  und  Ermunterungen  museten  die  Kriegs- 
niänner  Thriincn  vergiossen.  Seine  Kraft  war  zwar  erschöpft, 
doch  die  Menschen  waren  noch  immer  für  ihn  eingenommen 
und  raff'ten  sich  auf. 

T)or  Kaiser  entsandte  die  zu  dem  Hause  Khie-tlio-tliunir  a 
gehörenden  Jünglinge  mit  dem  Auftrage,  hinzugehen  und  an- 
zufragen. Khie-thO-thung  kam  ihnen  zuvor  und  enthauptete  sie. 
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Plötzlich  hörte  er,  duss  die  Mutterstadt  erobert,  die  Häuser 
Bämmtlich  untcr^ei;-any;eii  seien.  Er  Hess  Sang-hien-ho  zur  Be- 
wachuDg  des  Gränzpasses  Thung  zurück  und  wollte  an  der  Spitze 
einer  Streitmacht  nach  Lö-yang  ziehen.  Nach  seinem  Abzüge 
kam  Sang-hien-ho  und  unterwarf  sich. 

lieu-wen-tsing  schickte  (j^  +  ^}  Teu-tsung  und 
&,  ^  £  Toan-tschi-hiaen  mit  aoserleBonen  Reitern  zur 
Verfolgung  Khiö-thö-thung's  ans.  Sie  erreichten  ihn  in  ^  ^ 
Tseh'eu-sang.  Khiä-ihö-thnng  bildete  Schlachtreihen  und  stellte 
sieh  entgegen.  Teu-tsnng  liess  es  m,  dass  ^  Scheu,  der  Sohn 
Khi^ih6-thung'8y  hinging,  kund  machte  und  zur  Unterwerfung 
bewegen  wollte.  Ehi^thO-thung  schrie:  Einst  waren  wir  beide 
Vater  and  Sohn.  Jetst  sind  wir  Feinde  I  —  Er  befahl  den 
Leuten  der  Umgebung,  nach  ihm  mit  Pfeilen  zu  schiessen. 

Sang-hien-ho  rief  jetzt  der  Menge  Khi^-thö-thung's  zu: 
Die  Mutteistadt  ist  gefallen.  Ihr  Alle  habet  eure  Häuser  im 
Westen  des  Gränzpasses.  Wie  kommt  es,  dass  ilir  wieder  nach 
Osten  ziehet?  —  Alle  warfen  die  Waffen  weg.  Khie-tho-tliung 
erkannte,  dass  kein  Entkommen  sei,  Sufurt  von  dem  Pferde 
steigend,  wendete  er  sich  nach  Südosten  und  rief  wehklagend: 
Meine  Kraft  ist  gebeugt,  die  Streitmacht  geschlagen.  Ich  kehre 
demjeDigen,  vor  dem  ich  unter  den  Stufen  stehe,  nicht  den 
R&ckeD.  —  ITieranf  wurde  er  gefangen  und  nach  Tschang- 
agan  geschickt. 

Der  Kaiser  bewillkommte  ihn  und  sprach:  Warum  sehen 
wir  einander  so  spftt?  —  Khi^thd-tfaung  weinte  und  sprach: 
Ich  war  nicht  MSgf  die  Umschrftnknng  dessen,  der  ein  Diener 
unter  den  Mensehen  ist,  su  erschöpfen.  Desswegen  kam  ich  so 
wmt  und  brachte  Schande  über  den  ursprünglichen  UoL  — 
Der  Kaiser  sprach:  Du  bist  ein  redlicher  Diener.  —  Er  liess 
ihn  frei  und  übertrug  ihm  die  Stelle  eines  obersten  Buch- 
fthrers  von  der  Abtheilung  der  Waffen  und  die  Würde  eines 
Fürsten  des  Reiches  ^  Tsiang.  Kr  wurde  dann  erster  An- 
führer und  ältester  Vermerker  in  dem  zur  Rechten  befindlichen 
Kriegsheere  des  Kr)ni<j;;s  von  Thsin  und  nalun  an  dem  Zuge, 
der  die  Niederwerfung  des  Räubers  ^  Sie-jin-kao 

zur  Folge  hatte,  Theil. 

Um  diese  Zeit  waren  die  Schätze  der  Räuber  gleich 
Bergen  gehäufl^  und  die  Anführer  wetteiferten,  sie  2u  erlangen. 
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Khi^thö-thuDg  allein  nahm  nichts.  Der  Kaiser  hörte  dieses 
und  sagte:  Die  Reinheit  bietet  er  dem  Reiche.  Sein  Name  ist 
festgestellt  nnd  nicht  leer.  —  Er  schenkte  ihm  besonders 
sechshundert  Tael  Oold  und  8Über  sammt  tausend  Stücken 

bunten  Soidenstoffes.  Er  bestimmte  ihn  ferner  zum  Angestellten 
der  Erdstufe  des  Wandels  des  östlichen  Wegfes  von  |^  Scheu 
und  zum  Vorg;est*tztcn  des  Pfeilschiessens  zur  Linken. 

Zur  Zeit  als  Khie-thö-thuiiji^  sich  dem  Zuge  zur  Ver- 
häugung  von  Strafe  über  ^  ^  Wang-schi-tschung  au- 

schloss,  befanden  sich  dessen  zwei  Söhne  in  Lr)-yang.  Der 
Kaiser  sprach  zu  ihm:  Man  ist  jetzt  dem  Streifzuge  im  Osten 
zugegeben.  Wie  verhfiit  es  sich  mit  euren  zwei  Söhnen?  — 
Khiö-thö-tbong  antwortete:  Ich  bin  bereits  alt.  Ich  verdiene 
nicht,  mit  etwas  Bedeutendem  betraut  zu  werden.  Jedoch  löste 
einst  der  Kaiser  die  Bande  des  Gefangenen  und  liess  mir 
Gnade  auTheil  werden.  Dadurch  erhielt  ich -ein  neues  Leben. 
Um  diese  Zeit  schwor  ich  mit  dem  Mande  und  im  Hemen, 
den  Tod  fUr  das  Reich  au  erleiden.  Auf  dem  Zuge  des  heutigen 
Tages  möge  der  König  voransprengen.  Wenn  die  swei  Kinder 
sterben;  so  bt  es  ihr  Schicksal.  Ich  schädige  niemals  der  eigenen 
Sache  willen  die  Gerechtigkeit.  —  Der  Kaiser  sprach  seufzend : 
Der  redliche  Kriegsmann  umwandelt  die  Beharrlichkeit;  ich 
sehe  es  jetzt. 

Als  ^  ^  Teu-kicn-te  zur  Unterstützung  der  Käuber 
kam,  theilte  der  König  von  Thsin  die  unter  seiner  Fahne 
dienenden  Krieger^  übergab  die  Ilältte  Khie-tho-thung  und 
liess  durch  diesen  und  den  König  von  Thsi  die  (istlicho  Haupt- 
stadt Lö-yang  eiuschliessen.  Als  Wang-schi-tschung  nieder- 
geworfen war,  erörtete  man  die  Verdienste.  In  erster  Reihe 
wurde  Khie-thö-thung  zu  einem  Angestellten  dos  grossen 
Wandels  der  Erdstufe  des  östlichen  Weges  von  Sehen  und 
zum  Vorgesetzten  des  Pfeilschiessens  zur  Rechten  ernannt. 
Man  Hess  ihn  die  östliche  Hauptstadt  niederhalten.  Nach  einigen 
Jahren  wurde  er  berufen  und  zum  obersten  Buchführer  von 
der  Abtheilung  der  Strafe  ernannt.  Weil  er  mit  Schriftsachen 
nicht  vertraut  war,  weigerte  er  sich  beharrlich.  Man  versefzte 
ihn  daftir  zu  der  Abtheilung  der  Kflnstler. 

Bei  den  durch  den  Nachfolger  ^  Kien-tsch'ing  ein- 
tretenden Veränderungen  wurde  er  wieder  untersuchender  und 
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▼ergleicheiider  Angestellter  der  firdstufe  des  Wandels  und  Vor- 
geeetster  des  Pfeilschiessens.  Er  sprengte  fort  und  hielt  Lö-yangr 
nieder.  Als  man  im  Anfange  des  Zeitraumes  Tsching-kuan 
(G27  n.  Chr.)  die  Erdstafe  des  Wandels  abschafifte,  wurde  er 
allgemeiner  Beaufsichtiger  von  jf^  Lö-tscheu  und  in  Folge  von 
Beförderung  Grosser  des  glänzenden  Gehaltes  zur  Linken.  £r 
starb  swei  und  siebensig  Jahre  alt.  Mao  gab  zu  seinen  Aemtem 
noch  die  Stelle  eines  obersten  Buchführers  und  Vorgesetzten 
des  Pfeilschiessens  zur  Linken.  Der  ihm  nach  dem  Tode 
gegebene  Name  war  ^  Tschung.  Später  be&hl  eine  höchste 
VerkünduDg,  ihm  als  Zugesellten  das  Opfer  in  der  Vorhalle 
des  Ahnentempels  des  Kaisers  Thai-tsung  darzubringen.  In 
dem  Zeiträume  Yung-hoei  (650  bis  655  n.  Chr.)  gab  man  zu 
seinen  Aemtern  noch  dasjenige  eines  Vorstehers  der  Räume. 

Khie-thö-lhung'  hatte  zwei  Söline,  deren  Namen  ^  Selieu 
und  Tsiuen.  Der  eratere,  Khie-thü-selieu  trut  in  die  Würde 
des  Vaters,  Als  Kaiser  Tliai-tsung  die  I lauj»tst:ult  Lo-yani^; 
besuchte,  gedachte  er  der  streu (ren  Hcdliclikeit  Khie-thu-thung's. 
Desswegen  ernannte  er  Khit -tlio-tsiiicii ,  den  jüng(;ren  Sohn 
Khie-thö-thung's,  zum  allgemeinen  Beruliig(M-  von  Ko-l, 
beschenkte  ilin  mit  Hirse  und  ScidciistofTen,  wobei  er  um 
dessen  Haus  Sorge  trug.  Khie-thö-tsiiicn  starb  als  stechender 
Vermerker  von  Ying-tscheu.  '^ijl  ^  Tschung-tsiang,  der 
Sühn  Khie-tiio-tsiuen's,  war  in  dem  Zeiträume  Schin-lung 
(705  bis  706  n.  Chr.)  wieder  Statthalter  von  Ying-tscheu. 

Früher  war  ^  §t  ^jj  Li-hung-tsiä,  allgemeiner  Beauf- 
sichtiger von  Kuei-tscheUy  ebenfalls  wegen  Reinheit  und 
Sorgfalt  bekannt.  Nach  seinem  Tode  \erkaufte  sein  Haus 
Perlen.  Kaiser  Thai-tsung  hatte  den  Verdacht,  dass  Li-hung-tsie 
in  Wirklichkeit  habsüchtig  gewesen.  £r  wollte  ihn  nachträglich 
der  Handlungen  wegen  anklagen  lassen.  {|  ^  Wei-tsch'ing 
sprach:  Der  Kaiser  begeht  einen  Fehler.  Auch  sind  diejenigen, 
welche  man  gegenwärtig  die  Beinen  und  Weissen,  die  im  Tode 
Ungebeugten  nennt,  Khi^th6-thung  und  ^  ^  Tsch'ang- 
tao-yuen.  I  Als  die  drei  Söhne'  Khiö-ihö-thung's  zu  dem  Orte 
kamen,  wohin  sie  versetzt  wurden,  hatten  sie  in  Gemeinschaft 

*  T^ch'niig-t'io-ynen  kommt  in  dem  Hiu  lio  der  Thang  unter  den  durch  ihre 

ßedlirlikeit  aufip'ezeirbnetrn  MiiiiiHTti  vor. 
'  Obeu  war  nur  von  zwei  Söhnen  Kliit^-thu-tlmug's  die  Kede. 
SitnoKtber.  d.  phil.-hitt.  Cl.  ZCIT.  Bd.  I.  Hft.  2 


Digitizcd  by  Google 


18  PfiiMftUr. 

ein  Pferd.  Der  Sohn  Tsch'aog-tao-yuon'H  war  nicht  im  Stande, 
aich  zu  erhalten.  Indem  man  ihre  Reinheit  untersucht,  schenkt 
man  ihnen  kcino  Beachtung.  Indem  man  sie  wogen  Unreinheit 
in  Verdacht  liat,  hält  man  för  Terbrecherisch  ihre  Handlungen. 
Dieses  ist  ebenfaUe  keine  aufrichtige  Liebe  zum  Guten.  — 
Der  Kaiser  sprach:  loh  habe  dieses  nicht  bedacht.  Ich  stellte 
es  hin,  ohne  zu  fragen.  —  Die  Reinheit  Khiö-tfad-thung's 
wurde  desswegen  noch  mehr  bekannt. 


Tsehiing-tse-liug. 

^  "7*  Tschung-tse-ling  stammte  aus  Schö.  Er  liebte 
die  alten  Wissenschaften  und  wohnte  auf  den  Bergen  yon 
Ngo-mei.  Zum  Richtigen  der  Weisen  und  Vortrefflichen  er^ 
hoben,  wurde  er  zum  vielseitigen  Gelehrten  des  grossen  Be- 
ständigen hervorgezogen.  Er  verstand  durchgängig;  die  von 
^  ^  Heu-thsang  verfassten  im  Qrossen  und  Kleinen  auf 
dem  Haupte  tragenden  Gtebrftuche. 

Als  die  Inhaber  der  Vorsteherämter  baten,  dass  man  die 
nach  ( )sten  gekelirte  Stufe  des  Ahnlierrri  der  Thaug  richtig 
stelle  und  die  Bildnisse  dt  r  Kaiser  Tlien-tsung  und  I-tsung 
weiter  sehatVe,  war  'rsehiniLj-tse-ling  der  Meinung,  man  solle 
das  Bildiiiss  des  Kaisers  Te-tsunii;  verherüren  und  erklären,  dass 
man  den  Ahuentetnpel  der  Hrichsf weisen  aufhaue.  Man  hielt 
diese  Worte  für  richtig.  Später  hatte  er  andere  Erörterungen 
und  wurde  dabei  irre.  Er  verfasste  wieder  Durchgänge  der 
Schwierigkeiten  und  zeie:te  es  den  ( belehrten.  Die  Gelehrten 
konnten  ihn  nicht  widerlegen.  Nach  längerer  Zeit  wurde  er 
zum  Aushelfenden  fikv  die  Vorateherschaft  von  Khien-tschung 
gewählt  Er  bestieg  einen  Wagen  und  fuhr  mit  unterlegten 
Pferden  in  sein  Haus.  Die  Menschen  des  Westens  hielten  dieses 
für  eine  Ehre.  Er  starb  als  fiberzähliger  Leibwächter  des  Theres 
der  Vorsteher. 

TBchung>tse-ling  vergnügte  sich  mit  der  Angemessenheit 
der  Schrift.  Als  er  starb,  fand  sich  in  seinem  Hause  nichts 
weiter  vor  als  Zeichnungen,  Bücher  und  einige  Scheffel  Wein. 


I 
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Das  Holz  nicht  das  Krumme  niid  Oerade. 

Im  yierten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (621  o.  Chr.) 
wnchaen  in  ^  Pö-tsclieu  an  den  verdorrten  Bäamen  vor  dem 
Tempel  Lao-tse's  wieder  Zweige  und  Blätter.  Lao-tse  ist  der 
Ahnherr  von  ThangJ 

Man  deutete  dieses:  Verdorrte  Bäume  wachsen  von 
Neuem.  Ein  Diener  von  Einfluss  bemächtigt  sich  der  Lenkung. 

(  §  +  ^)  ^  Kia-meng  hielt  dafür,  es  werde  Jemand 
aein,  der  den  höchsten  Befehl  erhält. 

Im  dritten  Monate  des  neunten  Jahres  des  Zeitraumes 
Wn-te  (62G  n.  Chr.)  waren  die  östlichen  Pfeiler  des  Söllers  an 
dem  Thore  )|^  ^  Schün-thien  umgestürzt  und  zerstört.  Sie 
erhoben  sich  aber  von  Neuem. 

Man  deutete  dieses:  Wenn  das  Holz  zu  Boden  stürzt  und 
von  selbst  aufsteht,  so  gibt  es  Unglücksfalle  für  das  Kelch. 

Im  eilften  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tung-hoei  (651  n.  Chr.),  Tag  Kiä-schin  (21),  gefror  dunkler 
Nebel,  ward  zu  Eis  und  umschloss  die  Bäume.  Er  löste  sich 
nicht  durch  mehrere  Tage. 

jlH  |S|  Lieu-hiang  hielt  dafilr,  das  Holz  sei  das  kleine 
Yang,  die  vornehmen  Diener  seien  davon  das  Bild«  Wenn  die 
Menschen  Schädigung  hahen  sollen,  so  drohe  dunkle  Luft,  das 
Holx  ist  früher  erkältet,  dessw^n  komme  es  dahin,  dass  der 
Regen  au  Eis  wird.  Man  nennt  dieses  auch  die  Panaer  der 
Bäume.  Die  Panser  sind  ein  Bild  der  Waffen. 

Im  achten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Iii«  n-khing  (G59  n.  Chr.)  wuchsen  auf  einein  Ilaarpfirsichbaum 
PÜaumen.        Li  , Pflaume'  ist  der  Geschlechtsiiame  des  Kelches. 

Man  deutete  dieses:  Auf  einem  Baume  wachsen  andere 
Früchte.   Der  Vorgesetzte  des  Reiches  Overath  ins  Verderben. 

Im  zwölften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Lin-te  (664  n.  Chr.),  Tag  Kuei-yeu  (10),  war  böser  Nebel,  der 
sich  den  ganzen  Tag  nicht  zerstreute.  An  dem  Tage  Kiärsö  (11) 
regnete  es  Baumeis. 

Im  eilften  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
I-fnog  (678  n.  Chr.),  Tag  Yl-wi  (32),  versperrte  am  Abend  ein 

•  Lao-ff«-  Jiirs^  Li -Iii  uud  hatte  dalirr  mit  dem  Kaiser  dea 

Hauses  Thuug  den  Ge!4chle('lit.tn.inien  gleich. 
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Nebel  die  vier  Qegenden.  Die  gaoce  Nacht  Eentrente  er  eich 
nicht  An  dem  Tage  EiA-sÖ  (11)  regnete  es  Baumeis. 

Im  dritten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschui-knng  (687  n.  Chr.)  regnete  es  Zimmtb&ame  in  ^ 
Thai-tscheu.  Nach  zehn  Tagen  hörte  es  auf. 

Man  deutete  dieses:  Wenn  der  Himmel  Pflanzen  und 
Bäume  roo^et,  sterben  viele  Menschen. 

Im  zehnten  ^lonate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschaog-schcu  (Ü'J.i  n.  Chv.)  verwandt-lten  sicli  die  FlusRweiden 
und  Cy pressen  neben  dem  göttlichen  Palaste  der  tausend  Bilder 
sämmtlich  in  I'istazienbUume. 

Der  Pistazienbaum  durchlebt  die  vier  Jahreszeiten,  er  ver- 
ändert nicht  die  Zweige,  er  weeliselt  nicht  die  Blätter.  Er  hat 
die  festen  Vorsätze  des  ausgeseichneten,  des  hochherzigen  Mannes. 
Flussweiden  und  Cypressen  sind  biegsam  und  gebrechlieli.  Sie 
haben  die  Eigenschaften  des  kleinen  Menschen.  Es  war  das  Bild, 
dass  die  kleinen  Menschen  auf  der  Stufe  der  hochheraigen 
Menschen  stehen. 

Im  selinten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yen-tsai  (694  n.  Chr.),  Tag  Kuei-yen  (10),  war  weisser  Nebel 
and  Banmeis. 

Im  dritten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes  King^ 

lung  (710  n.  Chr.),  Tag  Keng-schin  (17),  regnete  es  Baumeis. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  King-yün  (712  n.  Chr.), 
standen  vor  dem  alten  Wohnhause  des  Kaisers  Kao-tsu  Feifi^en- 
bäume.  Dieselben  waren  seit  dein  Zeiträume  Thien-scheu 
(6VM  )  u.  Chr.)  verdorrt  und  abgestorben.  Um  diese  Zeit  wuchsen 
sie  von  Neuem. 

Im  ein  und  zwanzigsten  .Tahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen 
(733  n.  Chr.)  wuchsen  auf  einem  verdorrten  Weidenbaume  in 
Pung-tscheu  Pflaumenzweige  und  trugen  Früchte.  Er  war 
mit  dem  in  dem  Zeiträume  Hien-khing  auf  einem  Haarpfirsich- 
baume wachsenden  Pflaumen  gleich. 

Im  neun  und  zwanzigsten  Jahre  desselben  Zeitraumes 
(741  n.  Chr.)  blfihten  wieder  die  verdorrten  Bftume  vor  dem 
Tempel  Lao*t8e's  in  Pö-tscheu. 

Im  eilfiten  Monat  desselben  Jahres,  Tag  Ki-tschi  (6),  war 
es  sehr  kalt,  und  es  regnete  Baumeis.  Dieses  verging  nicht 
durch  mehrere  Tage. 
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Im  dritten-  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yang^thai  (765  n.  Chr.),  Tag  Keng-tse  (37),  fiel  in  der  Nacht 
Beifi  die  Bftame  waren  beeist. 

Im  cilftcn  Monate  dos  zweiten  .Jalires  des  Zeitraumes 
Ta-l!  (767  n.  Chr.)  wirbelte  Nebel  wie  Schnee,  Pflanzen  und 
Bäume  waren  beeist. 

Im  neunten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (774  n.  Chr.) 
wuchsen  an  der  Thorwarte  ^  ^  Khing-thang  in  ^  Tsin- 
tacheu,  Kreis  Schin-scban,  verdorrte  Lebensbäume  von  Neuem. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Hing-yuen  (784  n.  Chr.) 
wer  im  Fr&hlinge,  in  dem  Kreise  IMi'in-yuen  in  PA-tscheu, 
ein  Pflanmenbaum  seit  vierzehn  Jahren  gepflanzt  Derselbe  war 
einen  Schuh  acht  Zoll  hoch.  Um  diese  Zeit  erhoben  sich  die 
Zwe^|pe  plötzlich  hoch  empor,  und  er  hatte  sechs  Schuh  in  der 
Höhe.  Im  Umkreise  war  er  wie  ein  Hut  und  mass  über  neun 
Sehnh. 

?^  Li  , Pflaumenbaum*  ist  der  Geschlechtsname  des 
Reiches.  Älan  deutete  dieses:  Der  Baum  wäclist  ujit  den  Zweio^cn 
in  die  Höhe.  In  dem  Keiclie  wird  es  Plünderer  und  Räuber  geben. 

In  demselben  Jahre  blühte  ein  verdorrter  Weidenbaum 
vor  der  yerschlossenen  Abtheiiung  der  Bücher  der  Mitte  yon 
Neuem. 

Im  zwölften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-ynen  (785  n.  Chr.)  regnete  es  Banmeis. 

Im  ersten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(188  n.  Chr.)  regnete  es  Holz  in  Tschin'-lieu  auf  einer  Strecke 
von  ungefähr  zehn  Weglängen.  Dasselbe  war  von  der  Dicke 

eines  Fingers  über  einen  Zoll  lang.  Was  mitten  aus  der  Luft 
herabkam,  war  sofort  gleich  einem  gepllaiizteii  Baume  und 
wuchs  unten.  Aber  aus  der  Höhe  fallen,  ist  das  Bild,  dass 
Höhere  und  Niedere  mit  ihrer  Rangstufe  wechseln.  Zermalmt 
sein  und  mitten  in  der  Luft  sieh  befinden,  ist  das  Bild  des 
kleinen  Mi  nschen.  Ks  ist  das  Bild,  dass  man  sich  hinstellt, 
wie  man  gepflanzt  wird. 

Im  «wi£nzigsten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (804  n.  Chr.) 
regnete  es  im  Winter  Baumeis. 

Im  neunten  Monate  des  fünfzehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tuen-ho  (820  n.  Chr.),  Tag  Ki-yeu  (46),  war  grosser  Bogen, 
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Die  Biliiiiic,  welche  ohne  Sturm  brachen,  waren  fünfaehn  bis 
sechsehn.  Die  nahen  Bäume  wurden  von  Mlbet  anigeriflsen. 

Man  deutete  dieses:  Die  Bäume  werden  von  Bclbet  MB- 
genesen.  In  dem  Beiche  wird  Aufruhr  entstehen. 

Im  eilften  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tflohang-khing  (823  n.  Chr.),  Tag  Ting-tsch'eu  (14),  regnete  es 
Baumeis.  Die  Kastanienbäume  von  |^  Tsdi'ing-tu  trugen 
Frttchte.  Man  ass  sie  wie  Pflaumen. 

Im  eilften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Pao*Il  (825  n.  Chr.),  Tag  Ping-schin  (33),  regnete  es  Baumeis. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Ta^ho  (829  n.  Chr.) 
wuchsen  in  Tsch'ing-tu  auf  einem  Pflaumenbaum  Papayen.  Sie 
wurden  in  der  Luft  nicht  reif. 

Im  zwölften  Monate  des  siebenten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (S.j^J  u.  Chr.),  Tag  Piiig-sO  {23),  war  iii  der  Nacht 
Nebel  und  bildete  sieh  l^aumcis. 

Im  neunten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-töch'ing          n.  Chr.),  Tag  bin-tsch'eu  tiel  iSchnee 

und  bildete  sieh  Baumeis. 

Im  zehnten  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Ki-sse  (^(5),  war 
es  ebenso. 

Im  zwölften  Monate  dos  ersten  Julues  des  Zeitraumes 
Hoei-tschang  (841  n.  Chr.),  Tag  Tiug-tsch'eu  (14),  regnete  es 
Baumeis. 

Im  ersten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(844  n.  Chr.),  Tag  Ki-jreu  (46),  regnete  es  Haumeis.  Am  Tage 
Keng-80  (47)  war  es  ebenso. 

Im  vierten  Monate  des  vierzehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-thung  (873  n.  Ohr.)  verwandelten  sich  die  Früchte  der 
Pflaumenbäume  von  Tsching^tu  in  Papayen. 

Die  Zeitgenossen  meinten:  ^  Ld  ,Pflaumenbaum'  ist 
der  Qeschlechtsname  des  Reiches.  Seine  Verwandlung  ist  das 
Bild,  dass  das  Reich  von  den  Menschen  entrissen  wird. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-ming  (88 1  n.  Chr.), 
im  Frtthlinge,  war  in  ^  Mei<tscheu  ein  Spindelbaum  bereits 
verdorrt  und  umgestürzt.  Derselbe  wuchs  eines  Abends  von 
Neuem. 
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Besttndiger  Regen. 

Im  »ochsten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (623  n.  Chr.), 
im  Herbste,  war  iu  dem  Laude  der  Mitte  des  Gränzpasses 
langwieriger  Kegen. 

Das  kleine  Yang  heisst  Sonnenschein  (ß^  Yang).  Das 
kleine  Yin  heisst  Regen.  Wenn  die  Tugend  des  Yang  schwindet, 
hat  die  Luft  des  Yin  die  Oberhand.  Desswegen  ist  beständiger 
Regen. 

Im  fünfzehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-knan 
(641  n.  Chr.),  im  FrQhlinge,  war  Riesekegen. 

Im  achten  Monate  des  sechsten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung^hoei  (655  n.  Chr.)  fiel  in  der  Feste  der  Mutterstadt 
starker  Regen. 

Im  achten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Hien- 
khing  (656  n.  Chr.)  war  Rieselregen.  Nachdem  neunmal  aehn 
Tage  vorübergegangen,  hörte  er  auf. 

Im  fünften  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-yuen  (714  n.  Chr.),  Tag  Jin-tse  (51)),  trat  langwiiiriger 
lugen  ein.  Mau  opferte  dagegen  vor  dem  Thore  der  Feste  der 
Mutterstadt. 

Im  neunten  Monate  des  sechzehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (728  n.  Chr.)  wai*  in  dem  Lande  innerhalb  des 
Gränzpasses  langwieriger  Regen,  der  die  Saaten  scliädigtc. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitri^umes  Thien-pao  (746  n.  Chr.) 
war  im  Herbste  starker  Regen. 

Im  achten  Monate  des  zwölften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (753  n.  Chr.)  war  langwieriger  Regen. 

Im  dreizehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  .(754  n.  Chr.) 
war  im  Herbste  starker  Rieselregen,  der  die  Saaten  schädigte. 
In  sechsmal  zehn  Tagen  hörte  er  nicht  auf. 

Im  neunten  Monate  des  Jahres  verschloss  man  die  nörd- 
lichen Thore  der  Strassen  und  Märkte,  verdeckte  die  Brunnen 
und  verbot  den  Frauen,  in  die  Durchwege  und  Märkte  zu  treten. 
Man  opferte  an  dem  grossen  Altan:  des  hiinineIfarben*Mi  Dunkk'U 
und  brachte  das  behütende  Opfer  an  dem  Thore  ^  Ming-te. 
Man  zerstörte  dit;  mit  Kiu<,Mi)aueiii  uini^cbenen  Häuser  der 
Feste  der  Mutterstadt,  und  es  liörto  ziemlich  auf.  Die  Menschen 
hatten  auch  Mangel  an  Speisen. 
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Im  dritten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschi-te  (657  n.  Chr.),  Tag  Wei-kiai  (60),  trat  grosser  Riesel- 
regen ein.  An  dem  Tage  Kift^O  (11)  hörte  er  auf. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Schang-yuen  (760  n.  Chr.)  erstreckte  sich  der  Regen  bis  an 

dem  Schaltmonate,  dann  hörte  er  auf. 

In  dein  zweiten  Jaliro  desselben  Zeitraumes  (li'A  n.  Chr.), 
int  Herbste,  fiel  Kif.selre<;en  tortirc^sctzt  einen  Monat.  In  den 
Kanülen  und  Höhlen  wuchsen  Fische. 

Im  neunten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung-thai  (765  n.  Chr.),  Ta^  Ping-wu  (43),  Hei  starker  Regen 
bis  zu  dem  Tage  Ping-yin  (3). 

Im  vierten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ll  (769  n.  Chr.)  regnete  es  bis  za  dem  neunten  Monate  des 
Jahres.  Man  verschloss  die  nördlichen  Thore  der  Strassen  und 
Märkte  und  setate  Unterlagen  von  Erde.  Auf  die  Unterlagen 
setate  man  Erdaltäre,  pflanste  gelbe  Fahnen  und  betete  um 
Aufheiterung. 

Im  achten  Monate  des  sechsten  Jahres  d(;s8(^ll)en  Zeit- 
raumes (770  n.  Chr.)  regnete  es  ununterbrochuu  und  bchädigte 
die  »Sauten  des  Herbstes, 

Im  ersten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsciii ui^-yuen  (Ti^H  n.  Chr.),  Tay;  Yl-wi  (32),  fiel  starker  Sclmee. 
Bis  zu  dem  Taij:e  K<'np:;-tso  (37)  war  die  flaelie  Erde  mehrere 
Fuss  hoch  mit  Sehnuc  bedeckt.  Die  Oburtiäche  war  gelb  und 
schwarz  wie  Staub. 

Im  fünften  Monate  des  Jahres,  Tag'  Yi-tsc  (42),  regnete 
es  bis  zu  dem  Tage  Ping-schin  (35).  Um  die  Zeit  war  grosse 
Hungersnoth.  Der  \Voizen  wollte  jetat  aufsteigen,  und  es  fiel 
wieder  starker  Riesel  regten.  Die  Herzen  der  Menschen  waren 
voll  Bangen  und  Furdit. 

Im  zehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (794  n.  Chr.),  im 
Frühlinge,  regnete  es  bis  zu  dem  Schaltmonate.  Binnen  vier 
Monaten  hörte  es  nicht  öfter  als  einen  bis  zwei  Tage  auf. 

Im  eilften  Jahre  desselben  Zeitraumes  (795  n.  Chr.),  im 
Herbste,  fiel  starker  Regen. 

Im  achten  Monate  des  neunzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes ^803  n.  Chr.),  Tag  Ki-wi  ^^üü),  iiel  starker  Rieselregen. 
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Im  vierten  Monate  dos  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yuen-ho  (809  n.  Chr.)  verlieh  man  dem  kaif-erliehen  g^rosscn 
Sohne  ^  ^^'ing  den  Bcl'chl  durch  das  Abschnittsrulir.  Weil  der 
Regen  seine  Kleidung  benetzte,  stund  man  davon  ab.  Im  zehnten 
Monate  des  Jahres  wählte  man  nochmals  einen  Tag  für  die 
Verleihung  des  Befehles  durch  das  Abschnittsrohr.  Weil  der 
Regen  wieder  seine  Kleidung  benetzte,  stand  man  davon  ab. 
£•  WAT  nahesa  ein  beständiger  Regen. 

Im  siebenten  Monate  des  sechsten  Jahres  desselben  Zeit^ 
ranmes  (911  n.  Ohr.)  sohädigte  Rieselregen  die  Saaten. 

Im  fünften  Monate  des  zwölften  Jahres  dieses  Zeitraumes 
(817  n.  Chr.)  regnete  es  ununterl)rochen.  Im  achten  Monate 
des  Jahres,  Tag  Jin-schin  (9),  regnete  es  bis  zu  dem  neunten 
Monate  des  Jalires,  Ta^^  Meu-tse  (25). 

Im  zweiten  Monate  des  fünfzehnten  Jahres  dieses  Zeit* 
ranmes  (820  n.  Chr.),  Tag  Kuei-wi  (20),  fiel  starker  Reihen. 
Im  achten  Monate  des  Jahres  war  langwieriger  Regen.  Man 
verschloss  die  nördlichen  Thore  der  Strassen  und  Märkte.  In 
^  Song,  Thsang,  ^  King  und  anderen  Landstrichen 
fiel  starker  Regen  vom  sechsten  Monate  des  Jahres,  Tag  Kuei^ 
yeu  (10)  bis  zn  dem  Tage  Ting-kiai  (24).  Die  Hatten  und 
Häoser  wurden  beinahe  sämmtlich  fortgeschwemmt  und  ver- 
sanken. 

Im  sechsten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Pao-Il  (825  n.  Chr.)  regnete  es  bis  zum  achten  Monate  des 
Jahres. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-ho  (830  n.  Chr.), 
im  Sommer,  zerstörte  in  liia,  -f  jjj  Yün,  ^  Thsao, 
(y  +  und  anderen  Landstrichen  der  Regen  beinahe 

alle  Festen,  Vorwerke,  Hütten  und  Häuser. 

Im  ersten  Monate  des  fünften  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(831  n.  Chr.),  Tag  Keng-tsi  (37),  erster  Tag  des  Neumondes, 
verachwand  die  Feste  der  Mutterstadt  im  Schnee.  Es  erstreckte 
sieli  fiber  zehn  Tage. 

Im  siebenten  Monate  des  fünften  Jahres  des  Zeitraumes 

Khal-tsch'ing  (840  n.  Chr.)  begrub  man  bei  Kieselregen  den 

Kaiser  Wen-tsung.  Der  Drachen  wagen  sank  ein  und  konuto 
nicht  vorwärts. 
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Im  vierten  Monate  des  zehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-tschung  (856  n.  Chr.)  setzte  sich  der  um  die  Zeit  fallende 
Begen  bis  zum  neunten  Monate  des  Jahres  fort. 

Im  sechsten  Monate  des  nennten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-tsung  (868  n.  Chr.)  entstand  langwieriger  liegen.  Man 
opferte  bu  dessen  Abwehr  vor  dem  Thore  Vj^  ^  Ming-te. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Khien-fu  (878  n.  Chr.) 
fiel  im  Herbste  starker  Rieselregen.  Die  Flüsse  Fen,  Kuai  und 
der  gelbe  Flnss  traten  ans  und  schädigten  die  Ernte. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang^ming  (890  n.  Chr.) 
war  im  Herbste,  im  achten  Monate  des  Jahres,  grosser  Rieselregen. 

Im  achten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumea 
Thien-f5  (901  n.  Chr.)  fiel  langwieriger  Regen. 


UngehenerliehkelteB  der  Kleidung. 

Im  Anlange  der  Zeiten  der  Tliang  lielitetcn  sieh  die 
Frauen  des  Palaste.s,  wenn  sie  zu  Pterde  sti('i;en,  nach  der  alten 
Weise  der  rseheu.  Sie  kloidutcü  sich  in  ein  Notz,  und  der 
ganze  Leib  war  verdeckt. 

Nach  dem  Zeiträume  Yuug-hoei  (<)5<)  bis  i'ybb  u.  Clir.) 
bediente  mau  sich  der  Schleier,  gebrauchte  Uiiterröckei  und  dio 
Öiirn  war  in  ziemlichem  Masse  leicht  entblösst. 

Gegen  das  Ende  dos  Zeitraumes  Sehin-hing:  (706  n.  Chr.) 
schnitt  man  sum  ersten  Male  das  Netz  ab.  Dieses  war  ein 
Bild  dessen,  dass  Frauen  für  die  Sachen  sorp:cn. 

Der  grosse  Beruhiger  ^  ^  Tschang-stto- 
wu-ki  bildete  ans  sehwarser  Schafwolle  Schleier  der  gänzlichen 
Ablösung.  Viele  ahmten  dieses  nach.  Man  nannte  es  die  gäns- 
liehe  Ablösung  ^es  Fürsten  von  ^  Tschao.  Dieses  war  nahezu 
Ungeheuerlichkeit  der  Kleidung. 

Kaiser  Kao-tsung  veranstaltete  einst  im  Inneren  ein  Fest, 
Die  Kaisertochter  von  ^  Thai>ping,  mit  purpurnem  Hemde, 
Edelsteiugürtel,  schwarzem  Flor,  mit  gebrochenem  oberen  Tucho 
angethan,  die  sieben  Dinge  verwirrend  und  schftrfend,  sang 
und  tanzte  vor  dem  Kaiser.  Der  Kaiser  wandte  sich  lachend 
zn  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu  und  sprach:  Ein 
Mädchen  kann  keine  Obrigkeit  des  Krieges  werden.  Warum 
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wihH  «16  diesen  Amog?  —  Es  war  nalieia  Ungeheuerlichkeit 
der  Kleidung. 

?ß  ^  ^  Tsch  ang-yi  tHclii,  der  begünstigte  Diener 
H(>r  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu,  Hess  für  seine  Mutter 
Tsan^  das  Zelt  der  sieben  Kostbarkeiten  verfertigen.  Es 
waren  darin  die  Gestalten  von  Fischen,  DraLlien.  Göttervögeln 
und  Paradiesvögeln.  Auf  diese  Weise  bildetö  mau  ein  Bett  von 
£lfenbein  und  eine  Matte  von  Nashorn. 

Die  Kaisertochter  von  ^  Ngan-l6  Hess  durch 
Schang-&ng  die  Federn  von  hundert  V^igeln  vereinigen  und 
daiaos  swei  Unterröcke  weben.  Wenn  man  diese  gerade  ansaht 
waren  sie  von  Einer  Farbe.  Wenn  man  sie  von  der  Seite  ansah, 
waren  sie  von  Einer  Farbe.  In  der  Sonne  waren  sie  von  Einer 
Farbe.  Im  Schatten  waren  sie  von  Einer  Farbe.  Die  Gestalten 
der  hundert  Vögel  waren  jedoch  sichtbar.  Sie  schenkte  einen 
der  Kaiserin  von  dem  Qeschlechte  ^  Wei. 

Die  Eaisertocfater  liess  femer  aus  den  Haaren  von  hundert 
vierftssigen  Thieren  die  Fläche  einer  Pferdedecke  verfertigen. 
Die  Kaiserin  Wei  sammelte  Vogelfedern  und  verfertigte  eine 
solche.  Bei  beiden  war  die  Gestalt  der  Vögel  und  vierfüssigen 
Thiere  vorhanden.  Die  Kosten  des  Werkes  betrugen  zehnmal 
zehntausend  Kupferstücke. 

Als  die  Kaisertochter  ausgetreten  und  nach  Yl-tschcu 
herabgekommen  war,  machte  sie  einen  Käfigunterroek  von  ein- 
lachen äeideuföden  und  azurblauem  Flor  zum  Geschenke.  Aus 
gesponnenem  Golde  waren  Blumen  und  Vögel  gebildet.  Sie 
waren  dünn  wie  Seidenfäden  und  Haare  des  Hauptes,  dick 
wie  Weizenkörner.  Augen,  NasCi  Schnabel,  Sporen  waren  überall 
vorhanden.  Erst  wenn  man  es  mit  hellem  Auge  betrachtete, 
sah  man  es.  Dieses  alles  war  Ungeheuerlichkeit  der  Kleidung. 

Seit  man  Unterrdoke  ans  Federn  verfertigte,  ahmten  die 
vornehmen  Diener  und  die  reichen  Hftuser  dieses  häufig  nach. 
Die  Haare  und  Federn  der  wunderbaren  Vögel  und  seltsamen 
vierftfldgen  Thiere  des  Stromes  und  der  sttdlichen  Berghtfhen 
wurden  beinahe  gänzlich  zusammengelesen. 

Die  jüngere  Schwester  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte 
Wei  verfertigte  einst  Polster  des  Leopardenhauptes,  um  un- 
rechten Dingen  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Sie  verfertigte  Polster 
de«  weissen  Sumpfes,  um  alten  Dämonen  aus  dem  Wege  zu 
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gehen«  Sie  Terfertigte  PolBter  des  liegenden  Bären,  um  für 
männliche  Kinder  geschickt  zu  sein.  Es  waren  ebenfalls  Un- 
geheuerlichkeiten der  Kleidung. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Kiug-lung  (709  n.  Chr.), 
bei  dem  im  eilften  Monate  stattfindenden  Opfer  in  den  Vor- 
werken,  machte  die  Kaiserin  sweitnächste  Geschenke  und  er- 
nannte Frauen  zu  Frauen  des  Gebetes.  Sie  leitete  in  Opfer- 
klcidcru  die  Geschäfte.  £s  war  nahezu  Ungeheuerlichkeit  der 
Kleidung. 

Kaiser  Tschung-tsung  beschenkte  den  vorgesetzten  Diener 
^  ^  ^  Tsung-thsu-khe  und  Andere  mit  einer  Art  Tuch- 
iiiütze.  Dieselbe  war  von  vSchnitt  hoeh  und  umgestürzt.  Es  war 
eine  Mütze  aus  der  Zeit,  in  wclehcr  der  Kaiser  in  dem  Wohn- 
hause der  Fremdländer  sich  befand.  Desswegen  gaben  ihr  die 
Zeitgenossen  den  Namen  ^  ^  Ying-vxm^u  ,daa  Um- 
stürzen des  Königs  Ying^ 

Im  ersten  Monate  des  filnfundzwanzigsten  Jahres  des 
Zeitraumes  Khai-yuen  (737  n.  Chr.)  wurde  ^  ^  Yün-yin, 
ein  Mann  des  Weges^  ein  Vorstelhingen  machender  und  be- 
rathender  Grosser.  Derselbe  trug  die  Kleidung  eines  Mannes 
des  Weges  und  besorgte  die  Geschäfte.  £s  war  eben&lls  Un- 
geheuerlichkeit der  Kleidung. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Thien-pao  (742  n.  Chr.) 
liebten  es  die  Yomehmen  Seitengeschlechter,  so  wie  die  vorzflg- 
liehen  Männer  und  das  Volk,  Kleidung  von  Hu  und  Kopf- 
bedeckungen von  Hu  zu  yerfertigen.  Die  Frauen  gebraucht^i 
als  Haarnadeln  gespaltene  Haarnadeln  des  schwankenden  Kopf- 
putzes. BrustlatB  und  Aermel  waren  eng  imd  klein. 

Die  theure  Königin  von  dem  Qeschlechte  ^  Yang 
machte  gewohnlicli  falsches  Schläfenhaar  zum  Kopfputz  und  be- 
kleidete sich  gern  mit  gelben  Unterröcken.  Es  war  nahezu  Un- 
geheuerlichkeit der  Khiiduiig.  Die  Zeitgenossen  sagten  darüber 
das  Wort:  Der  gebührende  IIaarscho|)f  schlendert  die  innere 
Seite  des  Flusses.  Der  gelbe  Unterrock  vortreibt  den  Lauf  des 
Wassers. 

Gegen  das  Knd(;  des  Zeitraimies  Yuen-ho  (i^l^O  n.  Chr.) 
bildeten  die  Frauen  runde  Ilaarschopfe  und  Ilaarschöpfe  der 
Mörserkeulen.  Sie  trugen  keine  Zierathen  des  »Scldäfenhaares. 
Sie  verwendeten  auch  keine  rothe  6chminke.  Sie  gössen  bloss 
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sehwarses  Fett  über  die  Lippen,  wodurch  sie  Aehnlichkeit  mit 
Betrflbten  und  Weinenden  hatten. 

Der  runde  Haartchopf  pflanzt  sich  oben  nicht  ein.  Betrübt 
sein  und  weinen,  ist  das  Bild  von  Kummer  und  Sorge. 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Wen-tsung>  wob  man  in  U 
ond  Tue  Iiochhäuptigo  Strohechuhe.  Das  Gewebe  war  gleich 
Flor,  eine  Sache,  mit  welcher  man  in  früheren  Zeitnltern  niemaU 
die  Füs^e  bekleidete.  Man  verfertigte  sie  aus  gewellten  i'tlanzen. 
Femer  war  es  keineswf^gs  eine  richtige  Kleiduug  und  sie  war 
mit  Schiiiuek  bedeckt.  Ks  war  das  Bild,  dass  das  Verborgeue, 
Schiefe  und  Niederige  huHartig  ist. 

Im  fünften  Jahre  (hts  Zeitraumes  Khien-fu  t'87><  n.  (^hr.) 
verfertigte  ein  Mensch  von  Lö-yang  Kopfbedeckungen.  Dieselben 
wareu  lauter  Mützen,  mit  denen  die  Männer  des  Kriegsheeres 
sich  bedeckten. 

Ferner  liess  ein  Diener  des  Inneren  aus  Holz  einen 
Kopf  schnitzen  und  hüllte  ihn  in  das  Kopftuch.  Die  Obrigkeiten 
ahmten  dieses  nach,  und  die  Thore  der  Künstler  waren  gleich 
einem  Markte.  Man  })ema88  das  Holz,  hieb  es  ab  und  sagte: 
Hier  haue  das  Haupt  eines  obersten  BuchfUhrers  ab.  Hier  haue 
das  Haupt  eines  Heerfllhrers  ab.  Hier  haue  das  Haupt  eines 
Inliabers  des  Kriegaheeres  ab.  Eis  war  nahezu  ungeheuerliche 
Kleidung. 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisera  Hi-tsung  banden  die  Menschen 
des  Inneren  das  Haupthaar  äusserst  fest.  Ab  man  in  Tsch'ing-tu 
war^  ahmten  die  Frauen  yon  Sohö  dieses  nach.  Um  diese  Zeit 
sagte  man,  es  sei  ein  gefangener  Haarscbopf. 

Gegen  das  Ende  der  Thang  kämmten  die  Frauen  der 
Mutterstadt  das  Haupthaar  und  umfassten  mit  dem  Schläfen- 
haare zu  beiden  Seiten  das  Gesicht.  Es  war  von  Gestalt  wie 
ein  Haarschopf  der  Mörserkeule.  Um  diese  Zeit  sagte  man 
diessbezüglich :  Kin  das  Haus  schleudernder  Ilaarscliopf. 

F<  rner  war  es  in  jenem  Zeitalter  Sitte,  aus  Krystall 
Haarnadeln  und  Armbänder  zu  verfertigen.  Ks  war  nahezu 
Ungeheuerlichkeit  der  Khüdung. 

Die  das  Haus  schleudernden  Krystalie  zerstreute  man  und 
führte  sie  aus. 

In  den  Wahrsagungen  heisst  es:  Zu  den  Zeiten  des  Kaisera 
Tscbao-tsung  wuiden  die  Könige  der  sechszehn  Wohnhäuser 
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wegen  Pracht  und  Verschwendung  gesebätzt.  Ein  Jeder  hatte 
für  seine  Kopftücher  einen  besonderen  Schnitt.  Die  Menschen 
ahmten  dieses  nach.  Man  sagte  dann:  Mache  mir  das  Haopt 
dieses  und  diesen  Königs.  —  Die  Verstftndigen  hielten  es  fttr 
ein  nnglfickiiches  Vorieichen. 


Anflartang  der  Sehildkrüten. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Ta-sö  (701  n.  Chr.)  fing  man 
in  ^  Khien-tscheu  eine  Schildkröte  mit  sechs  Augen.  lüUnes 
Abends  war  sie  verschwunden. 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  So-tsung,  im  zweiten  Jahre 
des  Zeitraumes  Schang-yuen  (7r»2  n.  Chr.)  sammelten  sich 
Molche  über   dem   Thore   der  Feste   von   jj^  Yang-tsclieu. 

l-Ü  Teng-king-schan,  der  bemessende  Abgesandte  des 
Abschnittsrobres,  fragte  -f"  ^)  Ting,  den  jüngeren  Bruder 
des  Seitengeschlechtes.  Dieser  sprach:  Der  Molch  ist  ein  ge- 
panaertes  Thier.  Es  ist  ein  Bild  der  Waffen. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-yuen  (787  n.Chr.) 
bedeckten  in  ^  Jfin- tscheu  Fische  und  Schildkröten  den 
Strom  und  schwammen  abwärts.  Sie  waren  alle  ohne  Kopf. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-ho  (829  n.  Chr.)  war 
in  dem  Pinselrohre  |^  ^  Wei-pö's  ein  Insect,  welches  von 
Gestalt  einer  Schildkröte  glich.  Es  sang  Tag  und  Nacht  un- 
unterbrochen. Es  war  nahesu  Ausartung  der  Schildkröten. 

Als  ^  ^  m  Thsin-tsung-kiuen  «eh  in  ^  Thsai- 
tscheu  befand,  barst  plötzlich  in  dem  Landstrich  die  firde  und 
kam  ein  Stein  heryor,  welcher  filnf  bis  sechs  Schuh  hoch  und 
Aber  eine  Klafter  breit  war.  Er  glicli  genau  einer  grossen 
Schildkröte. 

Uttlmeniiiglttck. 

Im  siebenten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsehui-kung  (687  n.  Chr.)  verwandelte  sieh  in  ^  Ki-tsoheu 
eine  Henne  in  einen  Hahn. 

Im  ersten  Monate  des  ersten  Jalircs  des  Zeitraumes  Yung- 
tscbang  (689  n.  Chr.)  verwandelte  sich  in  Ming-tscheu  eine 
Henne  in  einen  Ilaho. 
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Im  achten  Mooate  desselben  Jahres  verwandelte  sich  in 
ijf^  Sung-tscheu  eine  Henne  in  einen  Hahn. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  King-lung  (708  n.  Chr.), 
im  Frühlinge,  war  in  einem  Hause  des  Volkes  des  Kreises 
KiiaDp:-tseiring  in  ^  Hoft-tscheu  ein  Hohn  mit  drei  Füssen. 

^  ^  King^ftng  sagt  in  der  Deutung  der  Ungeheuer- 
lichkeiten der  Verwandlungen:  Wenn  der  Gebieter  uch  naeh 
den  Worten  der  Frauen  richtet^  so  bringen  die  Hühner  Un^ 
geheuerlichkeiten  hervor. 

Kaiser  Hiuen-tsung  liebte  die  Hahnengefechte.  Die  yor- 
nehmen  Diener  und  die  äusseren  Verwandtschalten  schätsten 
sie.  Die  Armen  spielten  bisweilen  mit  hölsemen  HUhnem. 
Die  Verstftndigen  meinten:  Der  Hahn  ist  der  Zugedieilte  des 
Zeichens  |||  Ten.  Dieses  ist  das  Jahr  der  Geburt  des  Kaisers. 
Gefecht  ist  das  Bild  der  Waffen.  £s  ist  nahezu  Hühnerunglück. 

Im  neunten  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-tschung  (854  n.  Chr.)  verwandelte  sich  in  einem  Hause  des 
Volkes  des  Kreises  ^  Khao-tseh'in«;  ein  Hahn  in  eine 

Henne.  Er  legte  Eier,  kiiihte  dabei  \vi<!  l  iii  Hahn  und  wurde 
eine  Henne.  Es  ist  das  HiUl,  dass  das  innere  Haus  des  Königs 
erniedrigt  werden  wird.  £r  wurde  wieder  eine  Henne  und 
legte  Eier. 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Siuen  von  Han  verwandelte 
sich  eine  Henne  in  einen  Hahn.  Es  kamen  die  Zeiten  des 
Kaisers  Tuen  und  das  Geschlecht  Wang  begann  au  sprossen. 
Willfährigkeit  bewirkte  nämlich  das  Unglück. 

Im  siebenten  Monate  des  seclistcn  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-thung  (80.5  n.  Chr.)  wuchsen  in  einem  Hause  des  Volkes 
▼on  P*eng-t3ch'ing  in  Siü-tscheu  einem  Huhne  Horner.  Die 
Homer  sind  das  Bild  der  Waffen.  Das  Huhn  itt  ein  kleines 
Hauaihier  und  gleichsam  von  niedriger  Art  An  dem  unteren 
Leibe  entstand  die  Krankheit  des  oberen. 

Im  siebenten  Monate  des  vierzehnten  Jahres  des  Zeit- 
raumes  Hien-thung  (873  n.  Chr.)  war  su  Siang-yl  in  Sung-tscheu 
ein  Jiger.  Derselbe  fing  einen  Fasan  mit  fünf  Füssen.  Drei 
FOsse  kamen  Uber  dem  Rücken  hervor.  Daas  die  Füsae  aus 
dem  Rficken  benrorkommeny  ist  das  Bild  der  NiedereUi  welche 
lieh  oben  befinden.  FOnf  Füsse  sind  eine  Menge. 
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Das  Unheil  ües  Urünen,  ■  die  i;lückliehe  Vorbedeutung 

des  Orüuen. 

Im  vierten  Monate  des  siebsehnten  Jahres  des  Zeitranmee 
Tsehing-knan  (643  n.  Chr.)  eriiob  man  den  König  von  Tsin 
snm  grossen  Sohne,  als  grOne  Luft  die  Vorhalle  des  Sstlichen 
Palastes  umringte.  Wenn  man  eben  erst  den  Befehl  des  Ab- 
sohnittsrohres  hat  und  ungeheuerliche  Luft  erscheint,  so  bedeutet 
dieses  kein  Glück. 

Im  sechsten  Monate  des  achtzehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (644  n.  Chr.),  Tr^  Jin-sö  (59),  uraflcWoss  grOne 
und  schwarze  Luft  in  dt^r  lireitc  von  sechs  Schuh  das  Stern- 
bild }^  So.   In  der  Länge  dehnte  sie  sich  über  den  Himmel. 

Im  neunten  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-ho  (H3G  n.  Chr.) 
verwandelten  sich  die  Arzneien,  welclie  sieh  in  der  Kiste 
^  Tsching-tschü  8  befanden,   in  mehrere  Zehntausende 

von  Fliegen.  Tsching-tschü  war  eben  erst  durch  die  Kunst  der 
Arzneien  emporgestiegen.  Dass  sie  sich  in  Fliegen  verwandelten, 
war  ein  Bild  des  Verderbens  und  des  Todes,  Es  war  naheau 
Unheil  des  GrOnen. 

Im  sechsten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khien-yuen  (760  n.  Chr.)  aeigte  sich  am  Abend  im  Nordwesten 
dreifache  grttno  Luft. 


Uogebeaerlldikeiteii  der  HftnM. 

Im  ersten  .lahro  des  Zeitraumes  Wu-te  (018  n.  Chr.),  im 
Herbste,  standen  Li-mT  und  Wang-schi-tschung,  durch  den  Fhiss 
Lo  getrennt,  oinan(h'r  geij^enüber.  Die  ]\[äuse  in  dem  Liiger 
Li-ml's  übersetzten  eines  Abends  den  Fluss  und  machten  sich 
sän)mtlich  fort»  Man  deutete  dieses:  Alle  Mäuse  machen  sich 
ohne  Ursache  in  der  Nacht  fort  Die  Stadt  wird  von  Waffen 
bedroht  werden. 

Im  dreizehnten  Jahre  dos  Zeitraumes  Tsching-kuan 
(639  n.  Chr.)  schfidigten  Mäuse  die  Ernte  in  ^  Kien-tscheu. 

Im  ein  und  zwanzigsten  Jahre  desselben  Zeitraumes 
(647  n.  Chr.)  schädigten  Mäuse  die  Ernte  in  Ya-tscheu. 


Thring-tmg  .das  üoheil  des  QrOnen.* 
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Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-khing  (658  n.  Chr.) 
befand  sich  in  dem  Wohnhanse  ^  JS^  Tschang-sün- 

wu*ki*8  eine  grosse  Maus.  Sie  erschien  in  dem  Vorhofe  und 
ging  aber  einen  Monat  au  unbestimmten  Zeiten  aus  und  ein. 
Sp&ter  war  sie  plötalich  todt 

Im  eilften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Lang-s6  (661  n.  Chr.)  hatten  in  jl^g-  LO-tschen  eine  Katse  und 
eine  Maus  einen  gemeinsehaftKehen  Wohnort.'  Die  Maus  liegt 
versteckt  und  bezeichnet  als  Bild  Rauben  und  Stehlen.  Die 
Pflicht  der  Kutzu  ist,  sie  zu  fangen  und  zu  zcrbeisscn.  Doch 
sie  hat  eine  Gemeinschaft  mit  der  Maus.  Es  bezciclui<;t  als 
Bild,  dass  der  mit  den  Räubern  sich  befassende  Vorsteher 
sein  Amt  auf<j^ibt  und  Verrath  in  sich  birgt. 

Jni  Anfange  Zeitraumes  Hung-tao  (083  u.  (Jhr.)  befand 
sich  in  einer  Scheune  von  ^  Liaiig-tschcu  eine  grosse  Maus, 
welche  über  zwei  Scluih  lang  war.  Sic  wurde  von  i'iner  Katze 
todtg'ebissen.  Mehrere  hundert  Mäuse  l)issen  wieder  die  Katze 
todt.  Nach  einer  Weile  sammelten  sich  über  zehntausend  Mäuse. 
Der  Landstrich  sandte  Menschen  aus,  welche  die  Mäuse  fingen 
und  erschlugen.    Die  Uebriggebliebenen  entfernten  sich. 

In  dem  Zeiträume  King^yün  (710  bis  71 1  n.  Ohr.)  kämpften 
eine  Schlange  und  eine  Maus  auf  einem  Sophorabaume  des 
östlichen  Durchweges  des  Lagers  der  Leibwaclu;  der  Macht 
zur  Hechten.  Die  Schlange  wurde  von  der  Maus  ▼erletst. 
Kämpfen  ist  das  Bild  der  Waffen. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  King-lung  (707  n.  Chr.) 
schädigten  Mftuse  in  £  Khi-tsoheu  die  Ernte. 

Im  aweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-ynen  (714  n.  Chr.) 
schädigten  Mäuse  die  Ernte  in  ^  Schao-tscheu.  Sie  bildeten 
eine  Schaar  von  tausend  Zehntausenden. 

Im  sehnten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-pao  (742  n.  Chr.)  wurden  in  der  Landschaft  ^  Wei  eine 
Katse  und  eine  Maus  gemeinschaftlich  gesäugt.  Qemeinschafdich 
gesäugt  werden,  ist  mehr  als  gemeinschaftlich  wohnen. 

Im  sechsten  Monate  des  dreizehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-il  {77S  n.  Chr.)  fand  -f        Tschü-thse,  bemessender 

Ahgesandtor  für  das  Abschnittsrohr,  in  dem  Hause  einos  Kriegers 
eine  Katze  und  eine  Maus,  welche  gemeiuscliaftiicli  gesäugt 
wurden.  Er  niaclite  sie?  zum  Geschenke. 

SiUangsbcr.  d.  plul.-hiat.  Cl.  \C1V.  Ud.  I.  Hit.  S 
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Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Thai-ho  (829 n.  Chr.)  wurden 
in  Tseh'ing-ta  eine  Katse  nnd  eine  Mans  gegenseitig  gesttngt 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-tsch'ing  (839  n.  Chr.) 
schädigten  in  Kiang-si  Mäuse  die  Ernte. 

Im  ersten  Monate  des  zwölften  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-thung  (871  n.  Chr.)  nahmen  in  Fen-tseheu,  Kreis  Hiao-I, 
in  den  Häusern  des  Volkes  Mäuse  hftufi^  Stroh  und  Futter^aa 
in  den  Mund  und  bauten  Nester  auf  den  Bäumen.  Die  Maus 
lebt  in  Höhlen.  Dass  sii-  die  H<ihl('n  verlässt  und  auf  l>:iume 
steigt,  ist  ein  Bild,  dass  uiedrig^e  Mensche!»  V(iniehu>  sein  \v<u'deu. 

Tin  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Khien-fii  (87G  n.  Clir.) 
gab  es  in  den  Landstrichen  von  Ho-tung  viele  Mäuse.  Sie 
durcbhuhlteu  die  Häuser  und  zerstörten  die  Kleider.  Im  dritten 
Monate  des  Jahres  hatte  es  ein  Ende. 

Die  Maus  ist  ein  Räuber.  Der  Himmel  warnte,  als  ob 
er  sagte:  Es  wird  Räuber  ^i^cben. 

Gegen  das  Ende  des  Zeitraumes  Khien-ning  (897  n.  Chr.) 
kämpften  in  Hiä-tsehea  eine  Schlange  und  eine  Maus  innerhalb 
des  südlichen  Thores.  Die  Schlange  blieb  todt,  doch  die  Maus 
▼erliess  den  Ort  und  war  verschwunden. 


Das  MeUll  schädigt  das  Holz. 

Im  achten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Wu-te  (618  n.  Chr.),  Tag  Meu^  (35);  stürzte  das  Wohnzelt 
Schi-pi's,  Kho-han's  der  Türken^  ohne  Ursache  ein. 

Als  Kaiser  Tschung^-tsunfj  zu  seiner  Kau«?stufe  j^jelangte, 
zerbraeli  die  goldene  liühneislaug'e  an  einem  Bauiue.  Die 
Hühnerslaniiii^e  ist  dasjenige,  wodurch  man  Veizeihmiji;  hinstellt. 
Man  hatte  eben  er.st  den  grossen  Nauien  bekannt  i,'-e^»'ben,  und 
die  Hühnerstange  zerbrach.  Es  war  ein  unglückliches  Vor- 
zeichen. 

In  dem  Zeiträume  8chin-lung  (705  bis  70(;  n  Ciu*.)  drang 
eine  Schaar  Fttchse  in  das  Wohnhaus  des  kaiserlichen  Vermerkers 
und  grossen  Mannes  ^  ^  ^  Li  sching-kia.  Dessen  Halle 
stürzte  ohne  Ursache  ein.  Ferner  bediente  er  sich  eines  Pinsels, 
und  das  Pinselrohr  ward  geradezu  zerrissen.  Er  wechselte 
es,  und  es  zerriss  wieder. 
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Im  ersten  Henate  des  ftinften  Jahres  des  Zeitranmes  Khai- 
yveii  (717  n.  Chr.),  Tag  Kael-mao  (40),  sttaten  die  vier  inneren 
Hlnser  des  grossen  Ahnentempels  ein. 

Im  zwölften  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tbien-pao  (745  n.  Chr.)  stand  ^  ^  Ko-schU-han  an  der 
Spitze  eines  Heeres  nnd  bewachte  Thung-kuan.  Das  vordere 
Kriegsheer  eröffnete  den  Weg  zu  dum  Zahnthore.  Als  man  zu 
dem  Thore  des  Gebäudes  gelangte,  stiesH  njan  au  und  Lanzen 
iinil  Klingen  üeleu  zu  Boden.  AUe  hielten  dieses  für  eine 
iuigiü»  k liehe  Vorbedeutung. 

Im  dritten  Monate  des  zweiten  Jalnes  des  Zeitraumes 
Yung-thai  (7G8  n.  Chr.),  Tag  >Sin-yeu  (58),  stürzte  die  geordnete 
Rüstkammer  der  J3ücher  der  Mitte  ein. 

Im  ersten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitranmes 
Taching-yuen  (788  n.  Chr.),  Tag  King-su  (47),  erster  Tag  des 
Neomondsy  benfitate  Kaiser  Te-tsung  die  Vorhalle  ^  Han- 
yaen  und  empfing  die  BeglUckwflnschungen  des  Hofes.  Die 
Treppe  nnd  das  Geländer  der  Vorhalle  ^  ^  Tschl-ming 
itüraten  in  einer  Breite  von  mehr  als  dreissig  Schritten  ein. 
(Jeher  lehn  Männer  der  Leibwache  blieben  todt 

Das  grosse  innere  Hallenhaus  Han-yuen  ist  der  Ort,  der 
ra  den  grossen  Versammlungen  an  dem  Hofe  benfitat  wird. 
Der  erste  Tag  des  Neumonds  im  ersten  Monate  ist  der  Ursprung 
de«  ganzen  Jahres,  Dasjenige,  wodurch  der  Himmel  bei  öacheu 
der  Inhaber  der  Königsgewalt  warnt,  wiegt  scliwer. 

Im  neunten  Jahre  des  Zeitraumes  Thai-ho  (H.'iG  n.  Chr.) 
wnnb-    ^  Tscliing-tsclui   biunessemb  r  Abl^csandter  des 

ALts»linitt8r(dires  für  Fung-tsiang  und  wollte  liiii;i;«jhen,  die 
>Stadt  niederzulialten.  Als  er  durch  das  Thor  ^  Khai-yuen 
«iitraty  brach  ihm  die  Fahnenstange. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Kuaug-khi  (885  n.  Chr.) 
it&nte  in  ^  Yang-tscheu  dos  Haus  des  Tliores  der  ver- 
schlossenen Abtheilung  des  Sammelhauses  ein.  £s  war  ein 
Thor  der  Erdstnfe  des  Wandels  bei  dem  ehemaligen  Sui.  Seine 
Einrichtung  and  sein  Ausmass  soll  sehr  grossartig  und  zierlich 
gewesen  sein. 


Die  Ueberlieferuogen  von  den  ftlnf  Grundstoffen  sagen: 

Wenn  man  die  Vorschriften  surttcksetst,  die  verdienstvollen 

3» 
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Diener  vertreibt,  den  grossen  Sohn  tödtet,  die  Kebsfrau  snr 
Gatdn  macht,  so  steigt  das  Feuer  mit  der  Flamme  nicht  zur 
Höhe.  £b  besagt)  dass  das  Feuer  seine  Eigenschaft  Terliert 
und  Unheil  anrichtet. 

Die  von  ^  ^  King-fang  verfassten  Ueberliefemngen 
zu  den  Verwandlungen  sagen:  Wenn  die  Höheren  nicht  sparsam, 
die  Niederen  nicht  massvoll  sind,  so  steigt  vollkommenes  Feuer 
mehrmals  auf  und  versehrt  Paläste  und  Häuser.  Es  heisst 
nämlich,  das  Feuer  sei  den  Gebräuchen  voigesetst 

Dieselben  Ueberlieferungen  sagen:  Sehen  ohne  Klarheit, 
dieses  nennt  man:  nicht  verstilndig.  Die  Schuld  dessen  verbreitet 
sich.  Die  Strafe  dessen  ist  beständige  Hitze.  Die  Gipfelung 
dessen  ist  Krankheit.  Zu  Zeiten  gibt  es  Unij^eheuerlichkeiten 
der  rflanzen.  Zu  Zeiten  gibt  es  Ausartung  der  Fliigelthlere. 
Zu  Zeiten  gibt  es  Schafunglück.  Zu  Zeiten  !<ibt  es  Augen- 
krankheit. Zu  Zeiten  gibt  es  Unheil  des  Rothen,  glückliche 
Vorbedeutung  des  liuthen.  Nur  das  Wasser  schädigt  das  Feuer. 


Feuer  steigt  mit  der  Flamme  nicht  zur  Hohe. 

Im  ersten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschini^-kuan  (630  n.  Chr.),  T-.i^  Kuei-ese  (30),  brannte  das 
nördliche  Gebäude  der  Vorhalle        ^  Wu-te. 

Im  dritten  Monate  des  dreisehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (639  n.  Chr.),  Tag  Jin-yin  (49),  wurde  in  Yttn-yang 
«in  Stein  im  Umfange  einer  Klafter  angezündet.  Am  Tage 
war  er  gleich  ' Asche.  In  der  Nacht  leuchtete  er.  Wenn  man 
Pflanzen  und  Bäume  auf  ihn  warf,  so  verbrannten  sie.  Nach 
einer  Reihe  von  Jahren  hörte  man  auf.  Das  Feuer  verlor 
seine  Eigenschaft  und  schädigte  das  MetaU. 

Im  dritten  Monate  des  drei  und  zwanzigsten  Jahres  des- 
selben Zeitraumes  (649  n.  Chr.)  brannte  die  Bfisikammer  der 
Panzer  und  Armbrttste. 

Im  zwölften  Monate  des  fünften  .lahres  des  Zeitraumes 
Yung-hoei  (654  n.  Chr.),  Tn'^  Vi-sse  i4L'j,  brannten  die  Küst- 
kamniern  des  obereten  liuchtuhrers  und  des  Vorstehers  der 
König^sverdienste. 

Im  neunten  Monate  (b's  erstiui  .lahres  des  Zeitraumes 
Hien-khing  (65(3  n.  Chr.),  Tag  Meu-schin  (5),  entstand  in  Ngen- 
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tieheu  imd  Ke-tscheu  Feaer.  Eb  verbrannten  Soheanen,  Nieder- 
lagen der  Panser  nnd  Uber  sweihiindert  von  dem  Volke  be- 
wohnte Hänaer. 

Im  eilften  Monate  deaselben  Jahres,  T»g  Ki-sse  (6), 
entstand  in  Jao-tseheu  Feuer. 

Im  ersten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Tscbing- 
sefainir  (695  n.  Chr.),  Tag  Ping-schln  (33),  brannte  die  Halle 
^  Hj^  Yc-ming.  Die  Kaiserin  von  dem  Goschlechte  Wu  wollte 
sich  in  die  richtige  Vorhalle  zurück/ichen  und  die  Musik  ab- 
schatien.    Der  Vorgesetzte  und  Heichsjrehilfc  (  J  -I  ^) 

Vau-scheii  meinte,  das  Feuer  Htaniuu;  von  den  Menschen, 
'  S  sei  kein  llimmelsunglück.  Es  sei  nicht  aDgeaiesseD,  etwas 
zu  verringern. 

Die   Kaiserin   bt  niitzte  jetzt  die   Warte   dos  änssersten 
Thoreö  und  gab  ein  W  einfest.    Sie  bczttg  sieh  auf  den  Vor- 
gang von        2^  Kien  tsetrang.  Sie  baute  wieder  die  giäozeude 
Halle,  um  der  Sache  zu  CDtsprcchcn. 

In  demselben  Jahre  brannten  in  der  Kiistkaminer  des  Inneren 
durch  Himraelsunglück  über  zweihundert  kleine  Zimmer  ab. 

Im  dritten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitrautnes 
Wan-soi-teng-fong  (696  n.  Chr.),  Tag  Jin-yin,  brach  in  ||| 
Fn-tscheu  Feuer  aus. 

Im  achten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khieu-schi  (700  n.  Chr.),  Tag  Jin-tse  (49),  brach  in  ^  Ping- 
tscheu  Feuer  aus  und  verbrannten  ttber  tausend  Häuser. 

Im  zweiten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
King-lung  (710  n.  Chr.)  entstand  auf  der  Warte  ^  ^  Leng- 
khung  von  Tung-tu  Himmelsfeuer. 

Im  eilften  Monate  des  fünften  Jahres  des  Zeitraumes 
Rhai-yuen  (717  n.  Chr.),  Tag  Yl-mao  (52),  brannte  die  Vor^ 
halle  von  ^  Ting-ling. 

In  diesem  Jahre  entstand  in  HuDg-tscheu  und 
Than-tscheu  Hiromelsfeuer.  Es  verbreitete  sich  nnd  verbrannte 
die  verschlossenen  Abtheihin|Lj;en  der  Landstriche.  Die  Menschen 
der  Landfitriche  sahen,  dass  ein  Ge^uiiataud  roth  und  auf- 
leuchtend getiogen  kam.  Er  zog  im  Kreise  umher,  und  sofort 
enUtand  Feuer. 

Im  siebenten  Monate  des  fünfzehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (727  n.  Chr.),  Tag  Ki4-sö  (11),  wurden  die  SöUer- 
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balkon  des  Thores  ^  J|^  lliao-liiiig  durch  llioiniclhteiier 
angezündet. 

In  diesem  Jahre  entstund  in  Ileni^-tscheii  Himniels- 
feucr.  Es  verbreitete  sich  und  verbrannte  über  dreihundert 
Häuser.  Die  Menschen  des  Landstrichs  sahen  einen  Gef;;en- 
Btand,  der  so  gross  wie  ein  Krug  und  roth  wie  ein  Leucht- 
draohewar-  Dort,  wohin  er  gelangte,  bracli  das  Feuer  sofort  aus. 

Im  zweiten  Monate  des  achtzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (730  n.  Chr.),  Tag  Ping-yin  (3),  war  starker  Schnee- 
fall. Plötzlich  donnerte  es  und  in  dem  Stalle  des  fliegenden 
Drachen  zur  Linken  entstand  nimmelsfeuer. 

Man  deutete  dieses:  Wenn  Himmelsfeuer  den  Stall  ver- 
brenntf  erheben  sich  Bowaffiiete  in  grosser  Menge. 

Im  zehnten  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Yl-tsch*eu  (2), 
brannte  in  der  östlichen  Hauptstadt  der  Palast  und  das  Gebäude 
des  BuddhaglanzcB. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-pao  (743  n*  Chr.)  entstand  in  der  östlichen  Hauptstadt, 
auf  der  Warte  des  Thores  |||  ^  Yin^-thien  Himmelsfeuer. 
Es  verbreitete  sich  und  brannte  rechts  und  links.  Ea  ver- 
breitete sich  nach  ^  ^  Fö-ku«  und  wurde  nach  Tagen 
nicht  gelöscht. 

Die  von  King-fang  vcrfassten  Ueberlieferungen  von  den 
Verwandhmgf'n  sa^cen:  Wenn  der  Gebiefer  an  den  Wcf^  nicht 
denkt,  verbrennt  llininic;lsfeuer  seineu  Tahistund  das  innereilaus. 

Im  dritten  Monate  des  neunten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (700  n.  Chr.)  hatte  tier  Ahnentempel  von  -j^ 
Iloa-vo  Himmelsteuer.  Um  diese  Zeit  war  der  Kaiser  im  Be- 
f;ritiV'-,  der  vvestlieben  Bi:ii;böli(!  das  Opfer  zu  bringen.  Wegen 
de»  Himm«dsfeuers  des  Ahnentempels  stand  er  davon  ab. 

Im  achten  Monate  des  zeluiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (751  n.  Chr.j,  Tag  I'ing-schiu  (i")/)),  hatte  die  Rüst- 
kammer des  Krieges  Himmelsfeuer.  Es  verbrannte  über  viomg- 
mal  zehntausend  Kricgsgeräthe.  Die  Rüstkammer  des  Krieges 
ist  der  Stamm  der  Panzer  und  Angriffswaffen. 

Im  zwölften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kuang-tc  (7(53  n.  Chr.),  Tag  8iu-mao  f2H),  erhob  sicli  in  der 
Nacht  in  Ngö-tscheu  ein  Sturm.  Das  Feuer  brach  in  der  Mitte 
des  Stromes  aus  und  verzehrte  zweitausend  angelangte  Schiffe. 
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£s  verbreitete  üoh  und  eneichto  an  dem  Ufer  sweitaasend 
▼OD  Henachen  des  Volkes  bewohnte  H&user.  Mehrere  tausend 
Menschen  verloren  das  Leben. 

Im  aweiten  Monate  des  sehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ll  (775  n.  Chr.)  entstand  in  der  Pagode  des  (Gebäudes 
^  JIS  Tschuang-jen  Himmelsfeuer.  Anfänglich  war  heftiger 
Sturm  mit  Donner  und  Blitz.  Plötzlich  kam  Feuer  aus  der 
Pagode  hervor. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschinjj-yucn  (785  n.  Chr.) 
brach  in  Kiang-ling',  in  dem  (iebäude  ^  Tii-t.sch'i  Feuer 

aus.  verzehrt(;  .\bf;;^al)eu  und  Tribut  im  Betrage  von  mehr 
als  hundertmal  zelmtuusend  Kupferstücken. 

Im  ersten  Monate  des  dreizehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (778  n.  Chr.)  brannte  in  der  östlichen  Hauptstadt  die 
verschlossene  Abtheilung  des  obersten  fiuchführers. 

Im  vierten  Monate  des  neunzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (784  n.  Chr.)  brannte  das  Gebäude  ^  ^  Kia-ling. 
Im  siebenten  Monate  des  zwansigsten  Jahres  desselben 

Zeitranmes  (785  n.  Chr.)  entstand  Feuer  in  ^  Hung-tsoheu 

und  siebzehntausend  Mauser  des  Volkes  verbrannton. 

Im  sechsten  Monate  des  siebeiittn»  .lalires  des  Zeitraumes 
Vuen-ho  (812  n.  Chr.)  hatte  in  ^  Tsch'in-tscheu  die  Rüst- 
kammer der  Panzer  und  WatYcii  Himtnelst'euer,  ITcbcr  hundert 
Vorgesetzte  und  Angestellte  wurden  angeklat,'-!  und  starben. 

Im  achten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (813  n.  Chr.)  brach 
in  Kiang-ling  ein  grosses  Feuer  aus. 

Im  eilften  Monate  des  eilflten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(816  n.  Chr.),  Tag  Kift-sö  (11),  brach  in  Yuen-ling  Feuer  aus. 
^  ßlti   ^  Li-sse-tao  erbaute  Palast  und  innere  Hftuser  in 

I  |S  )  Vün-tseheu  und  wollici  sieh  zu  Autruhr  verschwören. 
Als  sie  vollendet  wurm,  brach  das  Feuer  aus. 

Im  eilften  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ho  (828  n.  Chr.),  Tag:  KiA-schin  (41),  brannte  in  der  ver- 
schlossenen Abtheilung  des  Palastes  das  Gebäude  ^  ^ 
Tschao-te.  Das  Feuer  verbreitete  sich  bis  su  der  östlichen 
Ringmauer  von  ^  Siuen-tsching  und  erreichte  die  ver- 
•chloBsene  Abtheilung  unter  dem  Thore.  Mehrere  hundert 
Menschen  des  Palastes  fanden  den  Tod. 
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Im  dritten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (830  n.  Chr.)  entstand  in  ^  Tschin-tschcu  und  ^ 
Hiü>tBcheu  Feuer.    Es  verzehrte  über  zehntausend  Häuser. 

Im  zehnten  Monate  desselben  Jahres  entstand  Feuer  in 

g  Tsch^si. 

Im  eilften  Monate  desselben  Jahres  war  Feuer  zu  Hai-ling 
in  Yang-tscheu. 

Im  dritten  Monate  des  achten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(834  n.  Chr.)  waren  Feuer  in  Yang-tscheu.   Sie  Versehrten- 
eintausend  Behausungen  des  Volkes. 

Im  fünften  Monate  desselben  Jahres ,  Tag  Ki-sse  (G), 

brannten  die  mittleren  Ställe  dos  fliegenden  Drachen  und  des 
göttlichen  Füllens. 

Im  zehnten  Monate  (lesselben  Jahres  brach  auf  (hm\ 
Markte  von  Yang-tschcu  Feuer  aus.  Es  verzehrte  niclucre 
tttuaend  Wohnhäuser  des  Volkes. 

Im  zwölften   Monate   desselben   Jahres   l)^.•lnllt(^   in  der 
versclilosscnen  Abthoiiiuig  des  Palastes  das  Gebäude  jjj^ 
Tschao-töch'ing. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitrauines 
Khai  tsch'ing  (837  n.  Chr.)  brach  in  ^  Siü-tscheu  Feuer  aus. 
Ks  verbreitete  sich  und  verzehrte  über  dreihundert  von  Menschen 
des  Volkes  bewohnte  Häuser. 

Im  zwölften  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (839  n.  Chr.),  Tag  Yl-mao  (52),  brach  ixL  ^  jj^ 
Khien-ling  Feuer  aus. 

An  dem  Tage  Ting-tsch'eu  (14),  dem  ersten  Tage  des 
Neumondes,  entstand  auf  dem  Mai'kte  von  Yang-tscheu  Feuer. 
£s  Versehrte  mehrere  tausend  Häuser  des  Volkes. 

Im  fünften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hoei-tsch'ang  (841  n.  Chr.)  brach  auf  dem  Markte  von  +  Jj^) 
Ltt-tscheu  Feuer  aus. 

Im  sechsten  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (843  n.  Chr.)  brannte  in  dem  westlichen  Inneren  das 
Gebftude  des  gdtÜichen  Drachen.  Auf  dem  östlichen  Markte 
des  Kreises  Wan-nien  brach  Feuer  aus.  £s  verzehrte  sehr  viele 
Hütten  und  Wohnhäuser. 

Im  achten  Monate  des  sechsten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes u.  Chr.j  bestattete  mau  den  Kaiser  W'u-tsuug. 
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An  dem  Tage  Sm*wi  (8)  hielt  das  reingeistige  Oespano  in 
dem  Kreise  San-yuen.  In  der  Nacht  erhob  sich  cm  Sturm* 
Der  waodefaide  Palast  and  die  Feste  der  Zelte  geriethen  in  Brand. 

Im  zehnten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Rhien-fu  (877  n.  Chr.)  brannte  in  der  östlichen  Hauptstadt 
(las  Gebäude  ^  Scliiny;-sehen. 

Im  sechsten  Monate  dca  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-schüii  (891  n.  Chr.),  Tu-  Vl-yeu  (22),  hatte  der  Söller  des 
Marktes  von  ^  Yeu-tseh  eu  I IIiiiiiii'Lsfeuer.  Es  verbreitete  sich 
und  erstreckte  sich  mehren;  liuudert  Schritte  weit. 

Im  sielji-nteii  Monate  desselben  Jahres,  Tji^  Kuei-tseh  eu  (;")(  )), 
io  der  Nacht  auf  KiA  (öl ),  luitte  in  ^  Pien-tscheu,  in  dem 
Gebäude  ^  Siang-kue  die  Warte  Hiuldha's  Ilimmelsfeuer. 
Am  Abende  dieses  Tages  war  schwacher  U^gen  mit  Donner 
and  Blitz.  Einige  sahen,  dass  ein  rother  Klumpen  sich  wälzte, 
in  den  Sehlingpflanxenstricken  der  Thorwarte  sich  herumdrehte 
und  das  Feuer  dann  aufstiep^.  Nach  einer  Weile  flog  der  rothe 
Klumpen  nach  Norden,  wälzte  sich,  drehte  sich  ebenfalls  in 
den  Schlingpflanzenstricken  der  Warte  Buddha's  herum,  nnd 
das  Feuer  stieg  anf. 

Als  dieses  geschehen,  kam  plötzlich  ein  grosser  Plats- 
re^,  das  Wasser  war  anf  ebenem  Boden  mehrere  Schuhe  tief, 
nod  das  Feuer  nahm  noch  mehr  an  Stärke  zu.  Es  verbreitete 
neb  nnd  erreichte  die  von  Menschen  des  Volkes  bewohnten 
Hiuser.  Nach  drei  Tagen  war  es  nicht  gelöscht 


Besttndige  Wärme. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Thi(;ii-|iai»  (7  12  n.  (^hr.) 
war  im  W^inter  kein  Eis.  Die  früheren  (ielthrten  hielten  dafür, 
das  Yin  sei  des  Masses  verlustij^  ^^ewordeu. 

Sie  sagten  ferner:  Das  Verbrechen  kennen  und  nicht  die 
Hinrichtung  verhängen,  die  Strafe  dessen  ist  Wärme.  Im  Sommer 
tödtet  Hitze  die  Menschen.  Im  Winter  blühen  Q^enstände 
und  tragen  Früchte.  Es  soll  nämlich  kalt  sein,  und  es  ist  im 
Gegentheil  warm.  £s  ist  das  Bild  dessen,  dass  man  strafen 
loU,  aber  belohnt. 
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42  Pfixiisivr. 

Im  vienehnten  Jahre  des  Zeitraames  Ttehiog-yaen 
(798  n.  Chr.)  war  im  Sommer  grosse  Wärme. 

Im  neunten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ho  (814  n.  Chr.) 
war  im  sechsten  Monate  des  Jahres  grosse  Wärme. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschang-khing  (822  n.  Chr.) 
wai-  im  Winter  wenig  Schneoi  auf  den  Flüssen  kein  Eis.  Die 
Pflanzen  und  Bäume  sprossten  wie  im  ersten  Monate  des  Jahres. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-ming  (880  n.  Chr.) 
war  es  im  eilften  Monate  des  Jahres  warm  wie  in  deui  mittleren 
Mouate  des  Frühlings. 


Ungehenerliehkeiten  der  Pflansen. 

Im  viertt'ii  Jahre  des  Zeitraumes  W^u-to  (621  n.  Chr.) 
machte  Yi-tschtMi  ein  Geschenk  mit  einer  ünsterblichkeits- 
pflanze,  weiche  wie  ein  Mensch  gestaltet  war. 

Man  deutete  dieses:  Wenn  die  Königstugeud  schwinden 
will,  niedere  Mensehen  sich  erheben  wollen,  so  gibt  es  Bäume, 
welche  im  Waelisen  die  Gestalt  von  Menschen  annehmen.  Die 
Pflanzen  sind  cbent'alis  eine  Art  Bäume. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  King-lung  (708  n.  Chr.) 
war  in  ||^  Khi-tscheu,  Kreis  Mei,  in  dem  Hause  ^ 
WangHK^iang-pin'Sy  eines  Mannes  des  Volkes,  bitteres  Gemüse. 
Dasselbe  war  tiber  drei  Schuh  hoch,  oben  Uber  einen  Schuh 
breit  Die  Dicke  betrug  zwei  Linien.  £s  war  nahezu  Un- 
geheuerlichkeit der  Pflanzen. 

Im  dritten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (709  n.  Chr.) 
brachte  das  Innere  Knoblauch  hervor.  Ueber  den  Zweigen 
wuchs  doppelt  Knoblauch.  Der  Knoblauch  ist  eine  schlechte 
Pflanze.  Indem  er  doppelt  wächst,  ist  sein  Geschlecht  eine 
Menge. 

Im  vierten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (710  n.  Chr.) 

waren  in  dem  Kreise  der  Mutterstadt,  auf  den  Bergen  von 
Lan-thieu  die  Bumbusfrüchtc  gleich  Weizen. 

Mau  deutete  dieses:  Grosse  Hunpjersnoth. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yucn  (714  n.  Chr.) 
hatte  der  liamhu.s  der  Berge  von  Tschung-nan  Blüthen  und 
Früchte  gleich  dem  Weizen.    Im  ^üdcu  der  Berghöhen  war 
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es  ebeoso.  Der  Bambus  ▼erdorrta  sugleicb  und  starb  ab.  In 
diesem  Jahre  war  grosse  Hungersnotb.  Das  Volk  pflQckte  die 
Frflchte  und  ass  sie. 

Man  deutete  dieses:  Wenn  in  dem  Reiche  Bambus  und 

Pistazienbäume  verdorren,  so  verbringt  man  keine  drei  Jahre, 

und  man  hat  die  Tnuior  um  uiuon  Todten.  ' 

Im  siebzehnten  Juhrc  desselben  Zeitraumes  (729  n.  Chr.) 
ti'ug  der  Bambus  von  ^  Mo-tscheu  Früchte. 

Im  Anfanpfc  des  Zeitraumes  Thien  pao  (742  n.  Chr.)  wuelis 


Menschen  der  Landschaft  Lin-tschuen,  eine  Unsterbliehkeits* 
pflanze,  welche  von  Gestalt  dem  Bildnisse  des  üimmels- 
geehrten  glich. 

Im  siebenten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Schan^-yuen  (761  n.  Chr.),  Tag  Kift-schin  (41),  wuchs  in  der 
Vorhalle  ^  Yen-jing,  ttber  dem  kaiserlichen  Sitae  eine 
weisse  Unsterblichkeitspflanae  mit  einem  Stengel  und  drei 
Blüthen.  Weiss  ist  das  Bild  der  Trauer  um  einen  Todten.' 

Im  neunten  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-ho  (835  n.  Chr.), 
im  Winter,  wuchsen  auf  dem  goldenen  Gürtel  K  Tsching- 
tscbfi's  Schwftmme.  £s  war  naheau  Ungeheuerlidikeit  der 
Pflanzen. 

Im  sechsten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-tsch'ing  (889  n.  Chr.)  brachten  die  Früchte  des  Bambus 
der  Berge  von  J|  Siaug-tscheu  Reis  zu  Wege.  Das  Volk 
pdüg-te  sie  und  ass  sie. 

Im  siebenten  Monate  des  ersten  .lHhr(!s  des  Zeitraumes 
Kuang-khi  (885  n.  Chr.)  wuchsen  zu  ^  Kiai,  ^ 
^  Lö  in  Ho-tschung  Pflanzen,  deren  Blätter  nach  Art  der 
Fahnen  sich  gegenseitig  umwickelten  und  verknüpften.  Die 
Zeitgenossen  glaubten,  es  sei  die  Fahnenpflanzc. 

Im  siebenten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
ranmes  (886  n.  Chr.)  wuchsen  sa  lan-yeu  in  Fung-tsiang 
Pflanzen,  welche  die  Gestalt  von  Fahnen  hatten. 

Die  Deutung  sagte:  Diese  Felder  werden  mit  Krieg  über- 
zogen. 

'  Im  viort<  ii  .Jaiirc  rk>8  Zuitniiiiiics  Khu-jrneii  (716  n.  Chr.)  Starb  der 

zuriii-k*rrtret*'in'  Knisi-r  Jui-t»unp. 
2  Im  folgcDdeu  Jalire  starb  Kaiiier  äö-tsaug. 


an  den   rtcilcrn  des  Hauses 
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Ausartuug  der  Fiügelthiere. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Wu-te  (61 H  n.  Chr.)  ver- 
theidigte  sich  ^  ^  ^  Yao-kiün-8u,  ein  Anführer  von  Sui, 
in  m  P'tt-tscheu.  Die  Elstern  bauten  Nester  in  seine  8tein- 
soUettdem. 

Im  siebsehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-kuan 
(643  n.  Chr.),  im  Frtthling;e»  war  ^  Yen,  KOnig  von  Thsi, 
stechender  Vermerker  von  ^  Thsi-tscheu.  Er  tiebte  die  Enten- 
sacht  BSn  Dachs  biss  Uber  viersig  Enten  die  Köpfe  ab. 

Im  vierten  Monate  dieses  Jahres,  Tag  Ping-sö  (23),  erhob 
man  den  König  von  Tsin  sum  grossen  Sohne.  Fasanweibchen 
sammelten  sich  vor  der  Vorhalle  der  grossen  Gipfelang.  Fasan- 
männchen sammelten  sich  in  dem  östlichen  Palaste  vor  der 
Vorhalle  ||^  ^  llien-tc.  Die  grosse  Gipfelung  ist  der  Ort, 
an  dem  man  bei  den  drei  verschiedeueu  Aufwartungen  au  dem 
Hole  zusammentrifft. 

Im  vierten  Jahre  des  Z(  iti  .lunics  Vung-hoei  (r)ö3  n.  Ohr.) 
befand  sich  neben  (hin   Hause  ^  Thsai-tao-khi  s, 

eines  Mensclien  von  Sung-tseheu^   ein  vierfüssiges  Tliier, 

welches  über  eine  Khifter  hoeli  war.  Sein  Kopf  hatte  Aelui- 
lichkeit  mit  demjcnif:;en  eines  Sehafes.  Es  liatte  ein  Horn,  die 
Gestalt  eines  Hirsches,  Pferdehufe,  einen  Kindsschweif  von 
fUnf  Farben  und  war  geflügelt. 

Man  deutete  dieses :  Wenn  ein  Vogel  wie  ein  vierfössigea 
Thier  gestaltet  ist,  so  entsteht  grosser  Krieg. 

Im  siebenten  Monate  des  fünften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (654  n.  Chr.),  Tag  Sin-sse  (18),  war  in  dem  Palaste  von 
Wan-nien  ein  kleiner  Vogel  gleich  einem  Sperlinge.  Derselbe 
brachte  ein  Junges  von  der  Grösse  einer  Holstaube  hervor. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tiao*la  (679  n.  Ohr.) 
flogen  Heerden  girrender  Zngtauben  in  die  Versperrangen.  Sie 
folgten  einander  und  bedeckten  die  Wildniss.  Im  ersten  Monate 
des  zweiten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (680  n.  Chr.)  kehrten 
sie  wieder  snrück  und  flogen  nordw&rts.  Als  sie  su  dem  Norden 
der  Landstriche  S  Ling  und  W  Hia  gelangten,  fielen  sie 
insgesammt  su  Boden  und  waren  todt.  Als  man  sie  betrachtete, 
hatten  Alle  keinen  Kopf. 
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Nach  dem  Zeiträume  Wen-ming  (684  n.  Chr.)  meldete 
man  in  der  Welt  häafig  an  dem  Hofe,  dasa  Hennen  sieh  in 
Hihne  verwaodelten.  Unter  diesen  waren  einige,  weldie  sich 
rar  Hilfte  Terwandelten. 

Im  Becluten  Monate  des  -  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
King-lung  (710  n.  Chr.),  Tag  Sin-sse  (18),  erster  Tag  des 
Neumonds,  sammelten  sich  Rahen  auf  den  Daehhalken  der 
Vorhalle  der  grossen  Qipfelung.  Man  scheuchte  sie,  doch  sie 
eotfernten  sich  nicht. 

Im  cilflen  Moiiato  des  dreizcliiiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-yuen  (72ö  n.  Chr.),  Tag  Meu-tae  (25),  flog  ein  F\'iHan- 
männchen  zahm  in  das  Innere  des  Hetpalasten  des  'J'hai-öchan. 
Den  Erdaltar  errichten,  hierdurch  meldet  man,  dass  man  Ver- 
dienste zu  Stande  gebracht  hat.  Unter  den  Sachen  des  Opfers 
ist  keines  wichtiger  als  dieses.  Wenn  aber  Vögel  der  Wildniss 
zahm  dahei-fliegen,  ohne  die  abwehrende  Leibwache  zu  scheuen, 
■o  ist  dieses  von  unglücklicher  Vorbedeutung. 

Im  vierten  Monate  des  fünf  undswanzigsten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (737  n.  Chr.)  hatten  in  j|^  Pö-tschcu  zwei  Raben, 
zwei  Elstern  und  zwei  Staare  ein  genieinsohaftliches  Nest.  In 
Laag-tscheu  ätzte  eine  Elster  einen  Haben. 

Im  vierten  Monate  des  acht  und  zwanzigsten  Jahres  desselben 
Zeitraomes  (740  n.  Chr.),  Tag  Keng-schin  (17)  nisteten  Raben 
auf  einem  Pfosten  der  Vorhalle  ^  ^  Sinen-tsching.  An  dem 
Tage  Sin-sse  (18)  nisteten  sie  wieder  auf  einem  Pfosten  der 
Vorhalle  Siuen-tsohing. 

Im  dreizehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-pao  (754  n.  Ohr.) 
sisteten  in  dem  Kreise  ^  Schö  Elstern  in  einem  Wagen - 
geleise.  Sie  nisteten  nicht  auf  einem  Baume^  sondern  nisteten 
saf  der  £rde.  Sie  wurden  ihres  Ortes  verlustig. 

Im  dritten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsehi-te  (757  n.  Ohr.)  belagerte  ^  Wu-Ung^fln,  ein 

Anfilhrer  ^  |Jj  Ngan-lö-Bchan*8,  Nan-yang.  Es  waren 
£lstern,  welche  ihr  Nest  in  der-  Feste  auf  eine  Steinschleuder 
bauten.  Nachdem  sie  drei  Junge  hervorgebracht,  entfernten 
sie  sich. 

Im  neunten  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-Ii  (77.*^  n.  (^lir.)  fing  man  in  ^  Wu-kung  einen  grossen 
Vogel.    UerBülbe  hatte  Üeischige  Flügel,  ein  einziges  iiuupt 
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und  vier  Ffisse  mit  Klanen,  welche  über  vier  Schabe  lang 
waren.  Seine  Federn  waren  roth  gleich  denjenigen  einer 
Fledermans.  Schaar en  von  VSgeln  folgten  ihm  und  Bchrien  ihn 
lArmend  an.  Es  war  nahezu  Ausartung  der  Flfigelthiere. 

Im  fünften  Monate  des  dreiaehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (778  n.  Chr.)  hatte  das  Kriegsheer  des  Flllgelwaldes 
cur  Linken  einen  Staar.  Derselbe  fttate  swei  Elstern. 

Im  dritten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-yuen  ( 7H8  n.  Chr.)  war  auf  einem  Luoshiiumo  der 
verschlossenen  Abthcilnn|i^  der  Bücher  der  Mitte  eim?  Kister, 
welche  aus  Schlamm  ein  Nest  baute.  An  dem  Neste  der 
Kister  kennt  man  die  Ordnunj^  des  Jahrtis,  unter  den  Flügel- 
thieren  ist  sie  das  verständi<^ste.  Jetzt  ist  das  aus  Schlamm 
gebaute  offene  Nest  dem  Wind  und  Regen  ausgesetzt  und 
wird  zerstört 

In  diesem  Jahre  flogen  innerhalb  der  Gränzen  der  Land- 
striche ^  Uiay  HK  Tsching  und  Pien  die  Kaben  in 
Schaaren  und  sammelten  sich  innerhalb  der  Gränzen  [Q  fj^ 
Thien-tschU  s  1  Yon  ^  jg,  Wei-p&  und  ^  Li-nft's  von 
(if-f-^)  19  Thse-thsing.  Sie  nahmen  Hölser  in  den  Schnabel 
und  bauten  Stadtmauern,  welche  swei  bis  drei  Schuh  Höhe  und 
zehn  Weglängen  im  Umfange  hatten.  Thien-tsehU  und  Li-nA 
empfanden  Widerwillen  und  verbrannten  diese  Stadtmauern. 

In  den  Landstrichen  ^  Sin  und  ^  Sö  war  es  ebenso. 
Die  Schnitbel  der  Raben  vergossen  Blut. 

Im  neunten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (793  n.  Chr.), 
im  Frühlinge,  ätzte  in  liiii-tscheu  eine  Elster  das  Junge 
eines  Kaben. 

Im  vierten  l\[onate  des  zehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (7*.>4  n.  Chr.)  kamen  grosse  Vr»gel  geflojji^en,  sammelten 
sieh  in  dem  Puhisli;  und  verzehrten  allerlei  Knoelieii.  Nach 
einigen  Tagen  fini;  man  sie.  »Sie  verzehrten  nichts  und  starben. 

Im  sechsten  Monate,  Tag  Sin-wei  (S),  erster  Tag  des 
Neumonds,  sammelten  sich  Wasservögel  auf  der  Küstkammer 
der  Anfbtiwahrimg  zur  Linken. 

Im  vierzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (798  n.  Chr.) 
erschien  ein  merkwürdiger  Vogel|  der  von  Farbe  grün  und 


1  Thiemtsebfi  und  Li'Uk  wsreii  abhlagige  Barbaranillnten  derCliibi^gefBndeD. 
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eue  Art  Taube  oder  Elster  war,  amwerhalb  der  Vorwerke 
Ton  Sang^ticlieii.  An  den  Orten,  wo  er  Bitzen  blieb,  bildeten 
Heelden  von  Vögeln  mit  ibren  Flügeln  eine  Leibwache.  Sie 
nahmen  am  Morgen  und  am  Abend  in  den  Schnabel  Beis- 
pflansen  nnd  fütterten  ihn.  Die  Menschen  von  Sni-yang,  welche 
sofiillig  auf  das  freie  Feld  kamen,  sammelten  sich  und  be- 
trachteten ihn  zehn  Tage  hindurch. 

Im  sechsten  Monate  des  achtzehnten  Jahre«  desselben 
Zeitraumes  (802  n.  Chr.)  suininelten  sich  Raben  in  dem  zu 
.Siii  tscheu  gehörenden  Kreise  Tlu  nj^.  Sie  nahnjeu  Reisig-  in 
den  Schnabel  und  bauten  eine  Feste.  Unter  ihnen  befand  sich 
ein  weisser  Rabe  und  ein  azurblauer  Rabe. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ho  (806  n.  Chr.) 
baut«'  i'ine  Elster  ihr  Nest  auf  der  flachen  Erde. 

Im  zwölften  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
reomes  (809  n.  Chr.)  saninioltc  sich  eine  Schaar  Haben  in  der 
Nacht  auf  dem  Berge  ^  ifj  Thai-hang. 

Im  dreiaehnten  Jahre  desselben  Zeitraonies  (8 IS  n.  Chr.), 
im  Frühlinge,  nahmen  in  der  verschlossenen  Abtheilung  des 
Sammelhaoses  von  (}+^)  K  Thse-thsing  und  in  der  Feste 
Raben  und  Elstern  gegenseitig  ihre  Jungen  und  Gitterten  ein 
jedes.  Die  Jungen  erfassten  wieder  einander  und  griffen  sich 
gegenseitig  an.  Man  konnte  es  ihnen  nicht  wehren. 

Im  eilften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Pso-ll  (825  n.  Chr.),  Tag  Ping-schin  (33),  krflchzte  eine  Schaar 
Raben  in  der  Nacht. 

Im  fünften  Monate,  dem  Sclialtmonate  des  ersten  Jahres 
dt'.s  Zeitraumes  Kliai-tsch'in^  [H'M  n.  Chr.),  Ta;j,  Ping-sö  (23), 
sanun(;lten  sich  die  Reihen  auf  dem  Gebilud«j  ^  Thang-ngan. 
Kach  einem  Munate  zerstreuten  sie  sieh.  Die  S|)erlinji;e  sanunelten 
»ich auf  dem  (jebäude  ^       Iliuen-fä.  DieÖchwalben  sammelten 

lieh  auf  dem  Grabhügel  ^  §^  Siao>wang-tschi's. 

Im  dritten  Monate  des  sweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raames  (838  n.  Chr.)  bauten  vor  dem  Thore  |||  Tsch'in- 
biiig  EHstem  ein  Nest  auf  einem  alten  Grabhügel.  Die  Elster  * 
▼ersteht  es,  durch  das  Nest  den  Jahren  aus  dem  Wege  su 
gehen,  nnd  das  Alter  wird  gedeutet.  Nach  der  Höhe  und 
Niedrigkeit  desselben  wahrsagt  man  Wasserfluth  und  Dürre. 
Jetst  nietete  sie  nicht  auf  einem  Baume,  sondern  baute  ein 
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HöhlennoBt  auf  einem  Grabhügel.    Es  war  von  unglücklicher 
Vorbedeutung. 

Im  Herbste  desselben  Jahres  flogen  die  Raben  der  Türken 
ans  dem  Norden  der  VersperniDgen  sohaarweise  in  die  Ver- 
Bpemmgen. 

Im  sechsten  Monate  des  fünft(;n  Jahres  desselben  Zeit^ 
raumes  (840  n.  Chr.)  flogen  kahle  Kraniche  in  Schaaren  und 
sammelten  siok  in  den  verBchlossenen  Gärten.  Der  Kranich 
ist  ein  Wasservogel. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Hoei-tsch'ang  (841  n.  Chr.) 
kämpfte  zn  ^  Tschang^tse  in  (f+j^)  Ln-tscheu  ein 
weisshalsiger  Habe  mit  einer  Elster. 

Im  dritten  Monate  des  zehnten  Jahros  dos  Zeitraumes 
Ta-tschung  [HbC)  n.  (^hr. )  hauton  in  Schü-tsolicu,  auf  dem 
Uferdamnie  von  IJ  dio  grossen  Vöj^ol  ihre  No8t(;r.  Diese  waren 
sieben  Schuh  breit  und  einen  Scliuli  hoch.  Alle  «rossen  W'asser- 
vögel,  alle  grossen  (jlebirgsvcigol  waren  zalnu  und  vertraut. 
Unter  ilinen  war  einer,  der  ein  (l(^sieht  wie  ein  Menscli,  hell- 
grüne Federn,  blaue  Klanen  und  einen  blaiuui  Schnabel  hatte. 
Seine  Stimme  lautete  kan  ^süss^  Die  Menschen  nannteu 
ihn        ^  kan-Uchung  ,daa  süsse  Insect^ 

Man  deutete  dieses:  Es  gibt  einen  Vogel,  der  nicht  ge- 
wöhnlich kommt,  er  Übernachtet  in  der  Stadt  Das  Reich  hat 
Krieg,  die  Menschen  verzehren  einander.  - 

Im  siebenten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-thung  {SQ6  n.  Chr.) 
war  in  Ling-thai  in  King-tscheu  ein  Sperling,  der  eine 
Schwalbe  ausbrütete.  Als  diese  gross  war,  (logen  sie  gemein- 
schaftlich fort. 

Die  von  King-fang  vcrfassten  Uoberlieferungcn  zu  dt^u 
Verwandlungen  sagen :  Verdorhliehe  Diener  betinden  sieh  iu 
dem  Reiche.  Die  Ungehouerlichkeit  dessen  ist,  dass  eine 
Schwalbe  einen  Sperling  ausbrütest.  -  Dasa  (bn-  Sperling  eine 
Schwalbe  ausbrütet,  wird  auf  dieselbe  Weise  erklärt. 

Im  eilften  Jahre  (b  sselben  Zeitraumes  (870  n.  Chr.),  im 
Sommer,  sammelten  sich  Fasanen  in  der  verschlossenen  Ab- 
theilung des  Kreises  Ho-nei. 

In  dem  Zeiträume  Hien-thung  (860  bis  873  n.  Chr.)  gab 
es  in  U  und  Yuen  einen  merkwürdigen  Vogel.  Derselbe  war ' 
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iussorst  gross,  hatte  vier  Augen,  drei  Ffisse  und  sang  in  den 
Gebirgen  und  Wäldern.  Seine  Stimme  lautete        ^  Lo-pin^. 

Man  deutete  dieses:  Das  Kelch  hat  Krieg,  die  Menschen 
verzehren  einander. 

Im  vierten  Julire  des  Zeitniunies  Khien-fu  (870  n.  Chr.), 
im  Frühlint^e,  baute  im  Norden  des  Kreises  Liil-kiang  eine 
£kter  ein  Kest  auf  der  Krde. 

Im  sechsten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (878  n.  Chr.) 
ummelten  sich  Habichte  und  Fasanen  auf  dem  südlichen  Söller 
Ton  Yen-sse  und  in  der  verschlossenen  Abtheilung  des  Kreises. 

Lien-hiang  sagt:  Wenn  Vögel  der  Wildoiss  in  Paläste 
und  innere  Hänser  einsiehen,  so  werden  diese  leer  sein. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-ming  (880  n.  Chr.), 
im  FridiHngey  waren  in  dem  Ereue  Tr-tsch'ing  in  Kiang- 
ticheu  Nachtfalken,  welche  in  Sohaaren  flogen  und  in  der 
▼erschlossenen  Abtheilung^  des  Kreises  sich  sammelten.  Die 
Menge  der  Vdgel  verfolgte  sie  und  .schrie  sie  lärmend  an. 

Im  zweiten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Knang-khi  (885  n.  Chr.)  war  es  wieder  so.  Der  Nachtfalkc 
heisst  auch  ^||  ^jj^  Hiiln-hii  ,der  belelircndc  Fuchs'. 

Im  dritten  Monate  des  ersten  .lulires  des  Zeitruunies 
Tsclning'-ho  (881  n.  Chr.)  verwandelte  sich  in  Tschin-iieu  ein 
Rabe  in  eine  Elster. 

Im  zweiten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (882  n.  Chr.) 
▼erwandelte  sich  eine  Elster  in  einen  Raben. 

In  dem  Alterthum  wahrsagte  man  durch  den  Haben  Si^ 
und  Niederlage  des  Kriegsheeres.  Der  Rabe  verwandelt  sich 
in  eine  Elster.  Es  ist  das  Bild,  dass  das  Volk  sich  den  Käubem 
snschliesst.  Die  £lster  verwandelt  sich  wieder  in  einen  Raben. 
Es  ist  das  Bild,  dass  die  Räuber  wieder  das  Volk  werden. 

Im  dritten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (883  n.  Chr.)  fing 
man  in  dem  Kreise  Sin^ngan,  in  dem  Hause  eines  Angestellten 
eben  Fasan.  Man  zog  ihn  mit  einem  Huhne  auf  und  zähmte 
ihn.  Nach  einem  Monate  kämpften  beide  mit  einander  und 
blieben  todt. 

Im  vierten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (884  n.  Chr.) 
verwandelte  sieli  in  Lin-hoai  Kreis  Lien-schui,  in  dem  Hause 
eines  Menschen  des  Volkes  ein  Falke  in  eine  Gans,  konnte 
aber  nicht  schwimmen. 

Sitnafiber.  d.  phU.-bUt.  Cl.  XCIV.  lid.  1.  Hfl.  4 
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Der  Falke  macht  als  Raubvogel  ADgriffe  und  ist  ein  Bild 
der  Diener  des  KriegentandeB.  Die  Oans  hat  zwar  Federn 
und  Flttgel  rein  und  makellos,  kann  aber  nicht  weit  fliegen. 
Sie  lässt  sich  zu  Erfassen  und  Angriff  nicht  braucheni  sie 
taugt  für  die  Kflche,  sonst  für  nichts. 

Im  zwölften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kuang.khi  (885  n.  Chr.)  war  auf  dem  Berge  ^  ]^  Tsl-tsin 
bei  Ping-lö  in  Hift-tscheu  ein  Fasan  mit  zwei  Köpfen,  welche 
gegen  den  Rücken  gekehrt  waren  und  mit  dem  Halse  zusammen- 
hingen. Er  setzte  sich  auf  das  Vordacli  der  Scheune  von  Tal- 
tsin.  Einige  Moiiati!  später  kamen  inelirere  hundert  Fasanen, 
kiinipt'tcn  mit  ihm  iiiul  ttKltetcn  ilin. 

lin  tTsten  Moiiutc  des  zweiten  Julircs  (l(!.ssoIl)on  Zeitmumes 
(886  n.  Chr.)  Hessen  in  dw  Wildniss  von  |^  1^  I hi-tscli'ing, 
Bezirk  (  H  §  ) '  Min,  Easaneu  und  Habichte  in  der  Nacht 
ihre  »Stimnic  ertönen. 

Im  siebenten  Monate  desselben  .lalires  verbrannte  auf  dem 
Berge  pjl         'I'schiin^r-tiao  eine  Elster  ihr  Nest. 

Im  siebenten  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (887  n.  Chr.)  verbrannte  eine  Elster  wieder  ihr  Nest. 

Die  von  King-fang  verfassten  Tleberlieferungen  von  den 
Verwandlungen  sagen:  Wenn  der  Ct^bieter  der  Menschen  hart 
und  quälerisch  ist,  so  verbrennen  die  Vögel  ihr  Haus. 

Im  zehnten  Monate  desselben  Jalires  kämpften  zu  ^  ^ 
U-tseli'ing  in  ^  Tse-tscheu  Eulen  mit  Habichten  und  tödteten 
einander. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-}ioa  (899  n.  Chr.) 
▼erwüstete  ^  ^  Lieu-jin-kung,  bemessender  Abgesandter 
des  Abschnittsrohres  för  ^  Teu-tsoheu,  den  Landstrich  ^ 
Pei  und  zog  fort.  In  der  Nacht  flogen  mehrere  Zehende  von 
Nachtfalken  in  sein  Zelt.  Man  verscheuchte  sie,  aber  sie  kamen 
wieder. 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Tschao-tsung  baute  ein  kahler 
Ejranich  sein  Nest  in  einer  Ecke  der  Vorhalle  des  inneren 
Palastes.  Der  Kaiser  sah  es  und  crschoss  ihn  mit  einem  Pfeile. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  1'hien-f6  (902  n.  Chr.) 
befand  sich  der  Kaiser  in  Eung-tsiang;.  im  eilt'ten  Monate  dieses 

*  In  den  hier  daxgptegten  Zeichen  wird         durch  oingeschlossun. 
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Jahres,  Tag  Tingle  (54),  wehte  seit  Mittag'  bis  in  die  Nacht 
eb  heftiger  Wind.  Mehrere  tausend  VOgel  flogen  bis  sunt 
Morgen  nait  laatem  C^chrei  umher.  Dieses  hörte  durch  mehrere 
Tage  nicht  auf.  Als  er  weiter  fuhr  und  sich'  in  ||^  Khi  befand, 
leisten  sich  bestlndig  Vögel  in  einer  Ansahl  von  mehreren 
Zehntauaenden  auf  die  Bäume  vor  der  Vorhalle.  Die  Menschen 
▼on  Khi  gaben  ihnen  den  Namen:  göttliche  Krfihen. 

Im  dritten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (903  n.  Chr.)  waren 
in  8iuen-t8cheu  Vogel  i^Heich  Fosanon,  aber  grösser.  Ihr  Schweif 
hatte  Fenerghinz  g^Ioicli  zerstreuten  Stermin.  Sie  sainiuelten 
sich  iin  dein  Thun?  der  Hukcnlauzeii.  Am  iiäclisten  Tn^r. 
<  ntj?t<and  grosses  Feuer,  und  die  Gemächer  der  Richter  gingen 
ääinnitlich  zu  Grunde.   Bloss  die  Kriegsgcrüthc  blieben  übrig. 


Schafeanglück. 

Im  dritten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
I  ning  (Gl  8  'n.  Chr.),  Tag  Ping-schin  (53),  wurde  in  dem 
Kreise  Lin-yeu  ein  Lamm  ohne  Schweif  geboren. 

In  demselben  Monate,  Tag  Yl-tsch'eu  (2),  überreichte 
Thai-yuen  einen  kopflosen  Widder,  der  aber  nicht  starb. 

Im  ersten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-jruen  (714  n.  Chr.)  machte  ]^  Yuen-tscheu  ein  Schaf 
mit  fleischernen  Hörnern  cum  Geschenke. 

Im  dritten  Monate  desselben  Jahres  gab  es  in  dem  Kreise 
Fo-ping  ein  Schaf  mit  fleischernen  Hörnern. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Hoei-tsch'ang  (842  n.  Chr.), 
im  FrflUinge,  wurde  in  ^  Tai-tscheu,  Kreis  (jj]  -h  ^)  Kuft, 
ein  Schaf  mit  zwei  Köpfen,  die  an  dem  Halse  zusammenhingen, 
ood  zwei  Schweifen  geboren. 

Man  deutete  dieses:  Bei  zwei  Köpfen  ist  das  Obere  nicht 
ein  Einziges. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-thung  (8()2  n.  Chr.), 
im  Sommer,  wiiidc  in  Ping  thao,  in  einem  Hause  des  Volkes 
ein  Lamm  geboren,  welches  einem  Kal))e  glich. 

Im  zweiten  .Jahre  fies  Zeitraumes  Khieii-fu  (87;')  n.  Chr.^ 

fiel  vor  dem  Thorc  Kie?i-tHehün  l»ei  Gelegenheit  eines 

Platzregens  ein  Wesen,  das  einem  W  idder  glich,  zur  Erde. 

4» 
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Dasselbe  ass  nicfit  nnd  kroch  nach  einer  Weile  in  die  Erde. 
Seine  Fussspnren  waren  Über  einen  Monat  nicht  vertilgt  Einige 
meinteni  es  sei  ein  Regenkflnstler. 

Han  deutete  dieses:  Es  wird  Dfirre  eintreten. 


Das  Unheil  des  Kothen,  die  glückliche  Vorbed^otung 

des  Rotheu. 

Im  siebenten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (624  n.  Chr.) 
unternahm  ^  ^  Hiao-kung,  König  von  Ho-kien,  den  Er- 
oberungssug  gegen  ffj^  ^  jjfg  Fu-kung-tschl  Er  veranstaltete 
ein  Fest  für  die  Anführer  in  den  Schiffen.  Hiao-kung  schöpfte 
mit  einer  goldenen  Schale  das  Wasser  des  Stromes  und  wollte 
es  trinken.  Es  verwandelte  sich  in  Blut  Hiao-kung  sprach: 
Das  Blut  in  der  Schale  ist  die  glückliche  Vorbedeutung  dessen, 
dass  FU'kung-tschl  das  Haupt  übergibt 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Wu-te  (618  n.  Chr.)  regnete 
es  in  dem  Reiche  der  Türken  durch  drei  Tage  B\i\i, 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Kuang^-tschl  (684  n.  Chr.) 
gaben  Hung^-kang,  der  Sobn  des  zu  dem  Stainmhause 

gehörenden  ^  ^  ^  Thsun^-tschin-tschi,  stuclienden  Ver- 
nierkei's  von  Klii-tscheu,  und  Andere  in  der  Nacht  ein  Fest. 
Plötzlich  verbreitete  sich  ein  Dunst  wie  der  Geruch  von  Biut. 

Zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Wu 
veränderte  sich  das  Wasser  in  dem  Hausbrunnen  ^ 
Lü-siün-tschin's  und  war  roth  wie  Blut.  In  dem  Brunnen  hörte 
man  bei  Nacht  ein  Seufzen  und  Stöhnen.  Lai-siün-tschin  über- 
brückte ihn  mit  Holz.  Das  Hols  wurde  plötalich  weiter  als 
zehn  Schritte  weggeschleudert. 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Tschung-tsung  waren  in  dem 
Hause  ^  ||  Thsien-li's,  Königs  von  Tsch'ing,  die  Erde 
und  die  SpiegelkAsten  mit  Blut  getttpfelt  Von  dem  Flurgange 
träufelte  Blut  herab.  Der  Geruch  ward  mehrere  Schritte  weit 
yerspfirt 

Femer  kochte  der  Ostliche  Fremdlander  ^  ^  f|  Mao- 
pho-lo,  Anführer  der  Leibwächter  der  Mitte,  Keisspeise.  Sie 
verwandelte  sich  eines  Abends  in  Blut. 
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Im  siebenten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitranmes 
King-lang  (708  n.  Chr.),  Tag  Kuei-sse  (30),  umgrilnzte  rothe 
Lnft  den  Himmel.  Der  Olans  belenohtete  die  Erde.  Naeh 
drei  Tagen  hatte  es  ein  Ende.  Rothe  Lnft  ist  die  glttckliche 
Verbedentong  des  Blutes. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Tbien-pao  (747  n.  Chr.) 
▼ergossen  auf  der  Hochebene  von  ^  Schao-ling,  inner- 
halb   der  aufgeworfenen  Qränzen    des  Qrabes    des  Vaters 

^   ^         Yang-schin-khin's,  alle  Pflanzen  und  Bäume  Blut. 

Yang-schin-khin  hiess  den  Bonzen  ^  8chc-king-88C 
es  bannen.  Dieser  zog  sich  von  dem  Hofe  zurück  und  bela.sttte 
sich  nackt  mit  Handfesseln  und  Fussfesseln  zwischen  den  Doni- 
gebüschen.  Er  that  so  mehrere  Zehende  von  Tagen,  doch  das 
Vergiessen  von  Blut  hörte  nicht  auf. 

Im  zwölften  Jahre  desselben  Zeitraumes  (753  n.  Chr.)  stieg 
in  der  nordwestlichen  Ecke  des  Wohngebäudes 
Li^lin-fu's  jede  Nacht  Feuerglanz  auf.    Bisweilen  war  es,  aJs 
eb  ein  kleines  Kind,  in  der  Hand  ein  Licht  haltend,  aus»  und 
einginge.  Es  war  nahezu  glückliche  Vorbedeutung  des  Rothen. 

Im  achten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Pao- 

ying  (762  n.  Chr.),  Tag  Keng-wu  (7),  erschien  in  der  Kacht 
rother  Glanz,  der  sich  über  den  Himmel  yerbreitete  und  das 
purpurne  Dunkle'  einschloss.  Allmälig  zog  er  nach  Nordosten 

und  übergoss  immer  mehr  den  halben  Himmel. 

Im  zweiten  Monate  des  dreizehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ll  (778  n.  Chr.)  befand  sich  in  dem  Gebäude  ^  ^  Thai-pö 
eine  Bildsäule  aus  Lehm.  Auf  dem  rechten  Arme  derselben 
zeigte  sich  schwarzer  Sch weiss,  welcher  herabträufelte.  Als 
man  ihn  mit  Papier  auffing,  war  es  Blut. 

Im  eilften  Monate  des  zweiten  Jahi*e8  des  Zeitraumes 
Tsching-yuen  (786  n.  Chr.),  Tag  Jin-wu  (19),  zeigte  sich  bei 
Sonnenunteigang  rothe  Lnft,  welche  fönfmal  in  eine  schwarze 
Wolke  hinaustrat  und  sich  über  den  Himmel  verbreitete. 

Im  neunten  Monate  des  zwölften  Jahres  desselben  Zeit- 
laumes  (796  n.  Chr.),  Tag  Kuei-mao  (40),  zeigte  sich  in  der 
Nacht  rothe  Luft  gleich  dem  Feuer.  Sie  erschien  in  der  nörd- 


<  Oifl  jnuporae  Dunkle  aind  fünfsehn  Sterne  im  Nurdou  des  groaeen  Bären. 
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liehen  Gegend  und  gelangte  bis  zu  dem  uördlichen  Mössel 
(dem  grossen  liären). 

Im  saebsehnten  Jahre  desselbcui  Zeitraumes  (801  n.  Chr.) 
war  das  WasBer  des  Schwertteiches  in  Fö-tacheu  roth 
wie  Blut 

Im  ersten  Monate  des  ein  und  zwanzigsten  Jahres  des> 
selben  Zeitraumes  (805  n.  Chr.),  Tag  KiA-sÖ  (11),  fiel  rother 
Schnee  in  der  Mutterstadt. 

Im  zweiten  Monate  des  vierzehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yuen-ho  (819  n.  Chr.)  war  in  +  ^ün-tseheu,  auf  der 
EIrde  vor  dem  Thore  des  Qebäudes  der  den  Geschäften  sieb 
Anschliessenden  Blut  von  dem  Umfange  eines  Schuhes.  Seine 
Farbe  war  ein  sehr  frisches  Rotb|  and  man  wnsste  nicht,  woher 
es  gekommen.  Die  Menschen  glaubten,  es  sei  aus  der  Luft 
geftdlen. 

Im  siebenten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschang- khing  (821  n.  Chr.),  Tag  Meu-wu  (55),  war  das 
Wasser  des  gelben  Flusses  roth.  Nach  drei  Tagen  hatte  es 
ein  Ende. 

Im  zwölften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zoitiaunios 
Pao-ll  (H2r>  n.  Chr.),  Tai,^  Vl-yeu  (22j,  erhob  sich  in  der  Niiclit 
im  Nordwesten  ein  Nebel.  Naeh  einer  Weile  hatte  der  ganze 
Nclxd  rint^s  ein  Ende.  Ks  zeifj^te  sich  rotlii;  Luft,  welche 
bisw  eilen  hell,  bisweilen  tief  war.  Nach  längerer  Zeit  zerstreute 
sie  sieh. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Ta-ho 
(827),  Tilg  Keng-S()  (IT),  wiu'  in  der  nördlichen  (legend  rothe 
Luft.  In  ihr  waren  mehiere  Theile  weisser  Luit,  welche  in 
ihr  Zwischenräume  bildeten. 

Im  sechsten  IVIonate  desselben  Jahres,  Tag  Yl-mao  (52), 
seigte  sich  im  Nordwesten  rothe  LufL 

Im  aehten  Monate,  Tag  Kuei-mao  (40)  sah  man  in  der 
Mtttterstadt  rothe  Luft,  welche  den  Himmel  ausfüllte. 

Im  dritten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (828),  einem  Schaltmonatc,  Tag  Yl-mao  (52),  war  in 
der  nördlichen  Gegend  rothe  Luft  gleich  Blut. 

Im  siebenten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-thung  (866  n.  Chr.) 
war  In  ^  Tsching-tscheu  das  Wasser  des  Sees  ^  ^  Tung-f6 
durch  drai  Tage  roth.  wie  geronnenes  Blut. 


Digitizcd  by  Google 


SttlMBkaltw  Ml  4»a  Zeit««  d«r  Tluuif . 


55 


Im  sechsteu  Jahre  des  Zeitraumes  Khien-fu  (879  n.  Ohr.) 
war  plötzlich  in  der  zu  den  Büchern  der  Mitte  gehörenden 
Halle  der  Sache  der  Lenkung  eines  Morgens  ein  todter  Mensch, 
dessen  Blut  die  ganze  Erde  vemnreinigte.  Man  erfahr  nicht 
dessen  Namen. 

Femer  war  das  Wasser  des  kaiserlichen  Brunnens  roih 
und  schmutzig.  Man  räumte  den  Brunnen  aus  und  fand  ein 
todtes  Mädchen,  welches  in  dem  Zustande  der  Verwesung 

war.  Es  war  nahezu  jä^lückliche  Vorbedeutung^  des  Rothen. 

Im  siubeutuii  Müuutc  de«  zweiten  Juhies  des  Zeitraumes 
Taclmu«;-lio  (881  n.  Chr.),  Taj^c  Pin^-\vu  (43),  war  in  der  Niudit 
in  der  nördlichen  CJe^end  rothe  Luit  gleich  Pui'pur,  weiche 
den  Himmel  umgrän/.te. 

Im  ersten  Monate  des  ersten  .lalires  des  Zeitraumes 
Kuaug-klii  (885  u.  Clir.)  war  in  Jün-tsclieu  das  Wasser 
des  iStromes  roth.  E&  währte  im  Ganzen  mehrere  Tage. 


Da8  Wasser  schädigt  das  Feuer. 

Auf  dem  Gebiete  ^  ^  Fang-kö  in  |^  Yeu-tscheu 
waren  beständig  Feuersbrttnste.  Im  dritten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Tschang-khiDg  (823  n.  Chr.),  im  Sommer,  sammelte 
man  alsbald  Wasser  und  bildete  einen  Teiph.   Es  war  nahezu 

Schädigung  des  Feuers  durch  das  Wasser. 

Die  Ueberlieferun«];en  von  den  fünf  GrundstofTen  sagen: 
Wenn  man  Paläste  und  innere  Häuser  cinrichtet|  Erdstufen 
und  Kammern  schmückt,  inwendig  Unordnungen  begeht,  die 
nahen  Verwandten  verletzt,  den  Vater  und  den  älteren  Bruder 
beleidigt,  so  kommt  die  Ernte  nicht  zu  Stande.  Man  sagt,  die 
£rde  wird  ihrer  Eigenschaft  verlustig.  Es  gibt  dann  das 
Himmelsunglfick  der  Wasserfluthen  und  der  DOrre.  Die  hundert 
Qetreidearten  werden  nicht  reif. 

Dieselben  Ueberlieferungen  sagen  femer:  Im  Herzen 
denken  und  nicht  tief  erleuchtet  sein,  dieses  nennt  man:  nicht 
höchstweise.  Das  Unheil  dessen  ist  Nebel,  Die  Strafe  dessen 
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ist  bestnnditjcr  Wind.  Die  (iipt'elunj;  dossnii  ist  Unglück  inirl 
kurzes  Leben.  Zu  Zeiten  gibt  es  dann  Ungeheuerlichkeiten 
der  Nacht.  Zu  Zeiten  gibt  es  Ausartung  der  lilüthen.  Zu 
Zeiten  gibt  es  Ausartung  der  nackten  Insecten.  Zu  Zeiten 
^ibt  es  Rinderunglück.  Zu  Zeiten  gibt  es  Krankheit  des  Herzens 
und  des  Bauches.  Zu  Zeiten  gibt  es  Unheil  des  G^ben, 
glückliche  Vorbedeutung  des  Gelben.  Zu  Zeiten  gibt  68 
SchfidifpiDg  der  Erde  durch  H0I2,  Feuer,  Metall  und  Waner. 


Die  Ernte  kommt  nicht  zu  Stande. 

Im  ersten  Jahre  der  Zeitraumes  Tsehing-kuan  (627  n.  Chr.) 
war  in  der  Mitte  des  Qrftnspasses  Hungersnoth. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsung-tsebang  (669  n.  Chr.) 
war  in  mehr  als  viersig  Landstrichen  Hungersnoth.  In  der 
Mitte  des  Gränzpasses  war  es  noch  äiger. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  I-fung  (()79  n.  Chr.), 
im  FriililinjL;«',   \\ar  in  der  östliclKMi  H;iuj)tst;idt  Iliiii^-ersnotli. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitniumcs  Tiao-lu  n.  Chr.), 

im  Herbste,  war  in  der  Mitte  des  Gränzpasses  Hunt^-ersnoth. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-Iung  (()>>U  n.  Chr.), 
im  Winter,  war  in  der  östlichen  Hauptstadt  Hungersnoth. 

Im  ersten  .Jahre  des  Zeitraumes  Yung-tschün  (^C)82  n.  Chr.) 
war  in  der  Mitte  des  Griinzpasses  und  in  sechs  und  zwanzig 
Landstrichen  des  Südens  der  Berge  Hungersnoth.  Die  Menschen 
der  Mutterstadt  verzehrten  einandei*. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschui-kung  (687  n.  Chr.) 
war  in  der  Welt  Hungersnoth. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-tsö  (701  n.  Chr.),  im 
Frühlinge,  war  in  den  Landstrichen  von  Ho-nan  Hungersnoth. 

Im  aweiten  Jahre  des  Zeitraumes  King-lung  (708  n.  Chr.), 
im  Frtthlingey  war  Hungersnoth. 

Im  dritten  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(709  n.  Chr.)  war  Hungersnoth. 

Im  aweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Sien-thien  (713  n/Chr.), 
im  Winter,  war  in  der  Mutterstadt  und  in  den  Landstrichen 
ll^  Khi;  ^  Lung  und        Yen  Hungersnoth. 
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Im  Bechzehnteii  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (728  n.  Chr.) 
war  io  Ho-pe  Hungeranoth. 

Im  drittea  Jahre  des  Zeitraumes  Khien-yuen  (760  n.  Chr.), 
im  Frfthlinge,  war  Hung^rsnoth.  Das  Nössel  Reis  kostete  ein* 
tsttsend  ftafhnndert  Eupferst&eke. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Kiiang-te  (764  n.  Chr.), 
im  Herbste,  war  in  der  Mitte  des  Gränzpasses  und  in  den  drei 
stützenden  Landschaften  liungersDoth.  Das  Nössel  lieis  kostete 
eintausend  Kupterstticke. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-thai  (765  n.  Chr.) 
war  Hungersnoth.  In  der  Mutterstadt  kostete  das  Nössel  Keia 
eintausend  Kupferstücko. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-yuen  (785  n.  Chr.), 
im  Frühlin^e,  war  grosse  Hungersnoth.  In  der  östlichen  Haupt- 
stadt, in  Ho>nan  und  Ho-pe  kostete  das  Kössel  Reis  eintausend 
Kupferstficke.  Die  Todten  machten  sich  gegenseitig  au  Polstern. 

Im  fünften  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes  (786  n.  Chr.)  wollte  der  Weizen  aufsteigen,  doch  es  fiel 
Rieselregen.   Das  N&ssel  Reis  kostete  eintausend  Kupferstttcke. 

Im  vierzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (798  n.  Chr.) 
war  in  der  Mutterstadt  und  in  Ho-nan  Hungersnoth. 

Im  neunzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (803  n.  Chr.), 
im  Herbste,  war  in  der  Mitte  des  Gränzpasses  und  in  den 
drei  stützenden  Landschaften  Hungersnoth. 

Im  siebenten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuou-ho  (812  n.  Chr.) 
war  im  Frühlina;e  Hungersnoth. 

Im  achten  Jalire  desselben  Zuitrauuics  \j6i'6  n.  Chr.)  war 
iu  ^  Kuang-tseheu  Hungersnoth. 

Im  neunten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (814  n.  Chr.),  im 
Frühlinge,  war  innerhalb  des  Gränzpasses  Hungersnoth. 

Im  cilften  Jahre  desselben  Zeitraumes  (816  n.  Chr.)  war 
in  der  östlichen  Hauptstadt  und  in  den  Landstrichen  ^  Tschin 
ond  fff  Hin  Hungersnoth. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Tscbang-khing  (822  n.  Chr.) 
war  in  den  Landstrichen  fx,  Ki<^ng  und  ]f||  Hoai  Hungersnoth. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-ho  (830  n.  Chr.),  war 
in  Ho^pe  und  Thu-yuen  Hungersnoth. 

Im  sechsten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (832  n.  Chr.),  im 
Frählioge,  war  in        ^  Kien-nan  Hungersnoth. 
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Im  neunten  Jahre  desselben  Zeitraumes  {ßitö  n.  Chr.)  war 
im  Frühlinge  IIunj^'<  rHnoth.    In  Ho-pe  war  es  noch  ärg^er. 

Im  vierten  Jalirc  des  Zeitrainiies  Khai-tsch'ing  (839  n.  ('hr.) 
war  in  Wen,  ]pf  Thai,  ^  Ming  und  anderen  Landstrichen 
ÜQSgersnoth. 

Im  £tlnften  Jahre  des  2«eitraumes  Ta-tschnng  (860  n.  Chr.), 
im  Winter,  war  in  Hn-nan  Hungeranoth. 

Im  sechsten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (851  n.  Chr.),  im 
Sommer,  war  im  Sdden  des  Hoai  Hungersnoth.  Die  Menschen 
des  Volkes  von  Hai-ling  und  |^  Kuo-yuu  zogen  aus  den 
Flüssen  der  (Obrigkeiten  merkwürdigen  lieis.  Sie  nannten  ihn 
den  beiligen  Kci». 

Im  Herbste  des  neunten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(854  n.  Chr.)  war  im  Süden  des  Hoai  Hunj,^rsnoth. 

Im  Sommer  des  dritten  Jabres  des  Zeilraumes  Hien-tbuug 
(862  n.  Chr.)  war  im  Süden  des  Hoai  und  in  Ilo-nan  Ilungorsnoth. 

Im  Herbste  des  neunten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(8Ü8  n.  Chr.)  war  zur  Linken  des  Stromes  und  innerhalb  des 
Qränzpasses  Hungersnoth.  In  der  östlichen  Hauptstadt  war  es 
noch  ärger. 

Im  Frühlinge  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Khien-fu 
(876  n.  Chr.)  war  in  der  Mutterstadt  Hungersooth. 

Im  sweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschung-ho  (882  n.  Chr.) 
war  innerhalb  des  Grftnspasses  grosse  Hungersnoth. 

Im  vierten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (884  n.  Chr.)  war 
innerhalb  des  Qränspasses  grosse  Hungersnoth.  Die  Menschen 
vercehrten  einander. 

Im  sweiten  Monate  des  sweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kuang-khi  (886  n.  Chr.)  war  in  den  Landstrichen  King 
und  Siaii;^-  p^rosse  Hun^^-ersnoth.  Das  No.sscl  lu;is  kostete 
dreitausend  Kuprerstüeke.    Die  Menschen  vorzehrten  «iinander. 

Im  dritten  Jahre  dessell)en  Zeitraunius  (8H7  u.  Chr.)  war 
in  Yanji^-tseheu   «grosse    llun<;ersnoth.     Das  Nüßsel  Ueis 

kostete  zelmtausend  Kuplerstücke. 

Im  Frühliuge  des  zweiten  Jalirus  des  Zeitraumes  Ta-scUüu 
(891  n.  Chr.)  war  in  Süden  des  Hoai  grosse  Hungersnoth. 

Im  zehnten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Thieii- 
yeu  (901  n.  Chr.)  war  in  der  Mutterstadt  grosse  Hungersnoth. 
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Beständiger  Wind. 

Im  swölfiten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Wn-te  (619  n.  Chr.),  Tag  Jin-tse  (49),  rias  ein  Stonnwind 
Bftnme  ans. 

In  den  Verwandlungen  ist  ^  siuen  ,8ich  herumdrehen' 
der  Wind.  Doppelt  sich  lieniiiKholien,  liieidurcli  veihreitet 
uiau  dvn  iHielisteii  lietehl.  Es  urstreckt  nicli  auf  die  Din^e. 
Es  ist  tlas  IJild  des  (icbictcrs  der  IMciiscIicn,  der  den  höchsten 
Beiehl  verkiindi  t.  Kv  bewegt  sich  zuisciicu  Hinunel  uud  Erde. 

Zu  Zeiten  macht  er  Öaudäit^geD,  verbreitet  iStaub.  Dieses 
ist  Zorn. 

Die  Häuser  wegtragen,  Bäume  ausreissen,  ist  heftiger  Zorn. 

Die  Deutuni^^  dessen  ist:  Die  grossen  Diener  sind  eigen- 
mächtig, eigenwillig,  und  die  Luft  ist  voll.  Die  Menge  wider- 
aetst  sich  einmttthig,  der  Wandel  des  Gebieters  ist  verfinstert 
Wenn  er  die  Sachen  ausübt,  werden  Alle  yerletat  und  um- 
gebracht. DesBwegen  ist  beständiger  Wind. 

Femer  drang  ein  Wirbelwind  in  die  Thorwarte  des 
Palastes  in  einem  T^  swei-  his  dreimal. 

Wenn  der  Ton  des  Windes  gleich  dem  Donner  ist,  gegen 
die  Erde  stösst  und  sich  erhebt,  so  werden  Stroitkräfte  sich 
erheben. 

Im  sechsten  Monate  des  vierzehnten  Jalires  des  Zeitraiiuies 
Tsching-kuan  (640  n.  Chr.),  Tag  Yl-yeu  (22 riss  ein  Sturm- 
wind  Bäume  aus. 

Im  achten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zoitrauines 
Ilieii-hiang  (GT.'i  n.  Chr.),  Tag  Ki-yeu  (4(5),  warf  ein  Stuiin- 
wiod  den  iiabichtschweif  des  grossen  Alinentempels  zu  Boden. 

Im  siebenten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ynog-lang  (681  n.  Chr.)  schädigte  in  Yung- tscheu  ein 
Sturmwind  die  Ernte. 

Im  zwölften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hung^Uo  (683  n.  Chr.),  Tag  Jin-wu  (19),  erster  Tag  des  Neu- 
monds, riss  in  5[c  Sung-tscheu  ein  Sturmwind  Bäume  aus. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Sse-sehbg  (684  n.  Chr.),  Tag  Ting-ese  (54),  riss  in  ^  Ning- 
tKheu  ein  Sturmwind  Bäume  aus. 
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Im  zehnten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsühui-kong  (688  n.  Chr.),  Tag  Sin-idai  (48),  rUs  ein  Sturm, 
wind  Bäume  aus. 

Im  fiSnften  Monate  des  aweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tung-tsch'ang  (690  n.  Chr.),  Tag  Ting-kiai  (34),  riss  ein  Sturm- 
wind BAume  aus. 

Im  dritten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Sching^lung  (705  n.  Chr.),  Tag  Y^-yeu  (22)  riss  in  ^  M6- 
tscheu  ein  Sturmwind  Bäume  aus. 

^  "iL  (Is  l  ^'sui-hiiicu-WL'i  wurde  in  das  Lehen  eines 
Königs  der  Landseliaft  P'6-ling  eingesetzt.  iCin  Sturmwind 
brach  das  Dach  seines  grossen  Wagens. 

Im  sechten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (706  n.  Clir.),  Tag  Yi-kiai  (12),  riss  in  |^  Ho&-t8cheu 
ein  Sturmwind  Bäume  aus. 

Im  siebenten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
King^lung  (707  n.  Chr.)  trug  in  Tschin-tscheu  ein 

Sturmwind  die  Häuser  weg  und  liss  Bäume  aus. 

Im  achten  Monate  desselben  Jahres  riss  in  -^jc  ^^"8^- 
tscheu  ein  Sturmwind  Bäume  aus  und  zerstörte  Hütten  und 
Häuser. 

Im  zehnten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (708  n.  Chr.),  Tag  8in-kiai  (48),  trug  in  |^  Huä- 
tscheu  ein  Sturmwind  die  Häuser  weg. 

Im  dritten  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeit- 
raiimos  (709  n.  Chr.),  Tag  Sin-wi  (8),  riss  in  ^  Thsao-tscheu 
ein  iSturmwind  Bäume  aus. 

Im  sechsten  Monate  des  aweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-yuen  (714  n.  Chr.)  trug  in  der  Mutterstadt  ein  Sturmwind 
die  Häuser  weg.  Die  grossen  Bäume,  welche  er  ausriss,  waren 
siebaehn  bis  aobtaehn. 

Im  sechsten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (716. n.  Chr.),  Tag  Sin-wi  (8),  riss  in  der  Mutterstadt 
und  in  den  Landstrichen  ^  Hiä  und  ^  Hoa  ein  Sturmwind 
Bäume  aus. 

Im  siebenten  Monate  des  neunten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (719  n.  Chr.),  Tjig  Ping-tschin  (53),  trug  ein  Sturui- 
wind  mit  Keguu  die  Häuser  weg  und  riss  Bäume  aus. 
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Im  Mchsten  Monate  des  vienehnten  JalireB  desBelben 
Zeitraumes  (724  n.  Chr.),  Tag  Hen-wn  (43)>  nss  ein  Stiirm~ 
wind  Bftome  ans  und  trag  Häuser  weg.  Die  Habichtschweife 
des  Theres  der  änssersten  Seite  fielen  sämmtlich  su  Boden. 
Das  Thor  der  ftuBsersten  Seite  ist  der  Ort,  von  wo  die  Befehle 
magehen. 

Im  sechsten  Monate  des  neunzehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  [1'2\)  n.  Chr.),  Tag  Yl-yeu  (22),  risa  ein  Sturm- 
wind Bäume  aus. 

Im  fünften  Monate  des  zwei  und  zwanzigsten  Jahres 
desselben  Zeitraumes  (732  n.  Chr.),  Tag  Meu-tse  (25),  riss  ein 
Sturmwind  Bäume  aus« 

Im  fUnften  Monate  des  eilften  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-pao  (752  n.  Chr.),  Tag  KiA-tse  (1),  riss  in  der  östlichen 
Hauptstadt  ein  Sturmwind  Bäume  aus. 

Im  dritten  Monate  des  dreisehnten  Jahres  desselben  Zeit» 
räum  es  (754  n,  Chr.),  Tag  Sin-yeu  (58),  riss  ein  Sturmwind 
Bäume  aus. 

Im  dritten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung-thai  (705  u.  Chr.),  Tag  Sin-kiai  (18),  riss  ein  Sturmwind 
Bäume  aus. 

Im  fünften  Monate  des  siebenten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-li  (772  n.  Chr.),  Tag  Yl-yeu  (52),  riss  ein  Sturmwind 
Bäume  ans. 

Im  fünften  Monate  des  zehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (775  n.  Chr.),  Tag  Kiä-yin  (21%  riss  ein  Sturmwind 
Bäume  aus. 

Im  siebenten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 

Tsching-juen  (785  n.  Chr.),  Tag  Keng-tse  (7),  riss  ein  Sturm- 
wind Bäume  aus. 

Im  vierten  Monate  des  sechsten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (790  n.  Chr.),  Tag  Kiä-schin  (51),  war  Sturm  und 
Regen. 

Im  fünften  Monate  des  achten  Jahres  desselben  Zeit- 
ranroes (792  n.  Chr.).  Ta^  Ki  wi  (2ß),  trug  ein  Sturmwind 
die  Ziegel  des  Hauses  des  grossen  Alineutt.'mpels  weg,  zerstörte 
die  Warte  des  Thores,  die  versehlossene  Abtheilung  der  übrig- 
keiten und  unzählige  Hütten  und  Häuser. 
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Im  sechsteii  Ifonate  des  sehnten  Jaliree  desselben  Zeit- 
raomes  (794  n.  Chr.),  Tag  Süi>wi  (8),  risa  ein  Stnnnwind 
Bftume  ans. 

Im  achten  Monate  des  vieraehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (802  n.  Chr.),  Tag  Knai-wi  (20),  serstörte  in  ^ 
Euang-tscheu  ein  Sturmwind  Hftuser  und  warf  Schiffe  um. 

Im  sechsten  Monate  des  ersten  .lahres  des  Zeitraumes 
Yuen-ho  (BOG  n.  Chr.),  Tag  Ping-scliiu  (33),  riss  ein  öturai- 
wiiid  Bäume  aus. 

Im  vierten  Monutc  des  dritten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (808  u.  Chr.),  Tag  Jin  sriuu  (9),  zerstörte  ein  Sturm- 
wind dos  Geländer  der  Vorhallo  ^  Ifan-yuen  in  einer 
Ausdehnung  von  sieben  und  zwanzig  Schritten.  Die  Deutung 
besagte,  dass  Streitkräfte  sich  erheben. 

Im  sehnten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (809  n.  Chr.),  Tag  Jin-wu  (19),  war  an  dem  Himmel 
ein  Dunst  wie  Rauch  und  ein  Geruch  wie  von  verbrannten 
Bläuten.  Qegen  Mittag  erhob  sich  ein  Sturmwind,  und  es  hatte 
ein  Ende. 

Im  dritten  Monate  des  fünften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (810  n.  Chr.),  Tag  Ping-tse  (13),  serstörte  ein  Sturm- 
wind in  dem  oberen  Palaste  von  ^  |^  Thsung-ling  die  Ilabicht- 

schweiie  der  von  dem  Kaiser  bewohnten  Vorhalle  und  sechs 
Ilakonhinzen  und  Stangen  des  ^(tttlielien  Thores.  Er  ni.u  hle 
die  zum  Gehen  bestimmte  Ringmauer  in  einem  Umfange  von 
vierzig  Schritten  einstürzen. 

Im  sechsten  Monate  des  achten  Jalires  desselben  Zeit- 
raunieH  (Sil  n.  Chr.),  Tag  Keng-yin  (27),  war  in  der  Mutter- 
stadt ein  Sturmwind  mit  Regen.  Derselbe  zerstörte  Häuser 
und  warf  Ziegel  zu  Boden,  von  denen  viele  Menschen  er- 
schlagen wurden. 

An  dem  Tage  Ping-schin  (33)  riss  in  Fn-ping  ein  Sturm- 
wind über  tausend  Brustbeerbäume  aus. 

Im  zwölften  Jahre  desselben  Zeitraumes  (817  n.  Chr.) 
erhob  sich  in  ^  Tsching-tschea  eines  Abends  ein  Sturmwind 

aus  Nordwesten.  Himnu!l  und  Erde  wurden  verfinstert.  In 
der  Luft  waren  rjcstalten  wie  Fahnen,  auf  den  Ziegeln  der 
Häuser  war  ein  (Jerüusch  wie  von  Tritten. 
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WaliTMger  deutete  dieses  and  sagte:  Ehe  man  flOnf 
Jahre  erreicht,  wird  auf  diesem  Gebiete  grosses  Tddten  nnd 

Gemetzel  sein. 

Im  ersten  Munate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschan^-klnng:  (.'^22  n.  Chr.),  Tag  Ki-yeu  (4G),  schüttete  ein 
Sturmwind  Erde  herab. 

Im  sehnten  Monate  ({cssoll^en  Jahres  wehte  in  ^  Uia- 
tschea  ein  Sturmwind  Sand  und  bildete  Haufen  von  einer 
Höhe,  dass  sie  die  Brustwehr  der  Stadtmauern  erreichten. 

Im  ersten  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(823  n.  Chr.),  Tag  Ting*SBe  (54),  erster  Tag  des  Neumonds, 
verfinsterte  ein  Sturmwind  die  Sonne  und  schüttete  den  ganzen 
Tag  £rde  herab. 

Im  sechsten  Munatc  des  viciten  Jahres  (b  sselben  Zeit- 
niumes  (824  n.  Chr.),  Tn^^  Kcn^^-yin  (27),  zersttirtc  «-in  Sturm- 
wind das  Thor  ^  ^  Yen-hi  und  das  Thor  ^  King-fujig. 

Im  sechsten  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes* 
Ta-ho  (d34  n.  Chr.),  Tag  Ruei-wi  (20),  warf  ein  Sturmwind 
die  ▼erschlossene  Abtheilung  des  Kaisers  Tschang-ngan  und 
die  Pagode  des  Gebäudes  ^  ^  King^hang  nieder. 

Im  vierten  Monate  des  neunten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (835  n.  Chr.),  Tag  Sin-tsch'eu  (38),  riss  ein  Sturmwind 

zehntausend  Bäume  aus,  warf  vier  Habiehtschweife  der  Vor- 
halle Han-yucn  zu  Hoden,  riss  drei  Bäume  des  Hofes 
der  Vorlialle  aus,  zerstörte  «Ins  fJebiiiuh?  der  Ijewatfueten  Leib- 
wache <les  ^  ^  Kin-nmi  nnd  frnt:  iiher  dreissi^]^  Sedier  und 
Warten  innerhalb  und  ausserhalb  dfs  Theres  der  Feste  fort. 
Von  der  Feste  im  Westen  des  Thores  Kuan«;-hoa 
wurden  mehrere  Zeheode  von  drei  Klaftern  Länge  und  einer 
Klafter  Höhe  zerstört.  . 

Im  ersten  Monate  des  dritten  Jahres  des'  Zeitraumes 
Kbai-tsch'ing  (838  n.  Chr.)»  Tag  Men-tschin  (5),  riss  ein  Sturm- 
wind Bäume  aus. 

Im  vierten  Monate  des  fünften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (840  n.  Chr.),  Tag  Kift-tse  (1),  riss  ein  Sturmwind 
Blume  aus. 

Im  fünften  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Jin-yin  (39), 
war  es  ebenso. 
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Im  nebeatea  Ifonate  deaselben  Jahres,  Tag  Meu-jin  (15), 
war  es  ebenso. 

Im  dritten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraames 
Hoei-tsch'ang  (841  n.  Chr.)  warf  in  ^  ^  Khien-nan  ein 
Sturmwind  die  Dachri^l  zn  Boden. 

Im  ersten  Monate  des  sechsten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-thnng  (865  n.  Chr.)  riss  in  ^  Kiang-tschen  em  Sturm* 
wind  Bäumeiy  welche  zehn  Umfassungen  im  Umfange  hatten,  aus. 

Im  eilften  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Ei-mao  (16), 
am  letzten  Tage  des  Mondes,  erhob  sich  in  Tschung-kuan 
in  der  Nacht  ein  Sturmwind.  Die  Berge  waren  gleich  dem 
brüllenden  Donner,  der  Fhiss  warf  Steine  aus  und  tönte. 
Heorden  von  Vögeln  flogen  in  Verwirrung  umher,  der  doppelte 
KugpasH  ue\<j;to.  sich  zur  Seite. 

Im  zwölften  Monate  desselben  Jahres  riss  ein  Sturmwind 
Bftume  aus. 

Im  fünften  Monate  des  fünften  Jahres  des  Zeitraiinies 
Kliien-fu  (878  n.  Chr.),  Tag  Ting-yeu  (34),  riss  ein  bturmwind 
Bäume  aus. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  di^a  Zeitraumes 
Kuang-ming  (880  n.  Chr.),  Tag  Kiä-schin  (21),  fiel  in  der 
Mutterstadt,  ferner  in  der  östlichen  Hauptstadt  und  in  ^jf 
Jfl-tscheu  Hagel.  £in  Sturmwind  riss  Bäume  aus. 

Im  sechsten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (883  n.  Chr.),  Tag  Ylwwe  (42),  war  in  Thai-yuen  Sturm- 
wind mit  Regen.  Er  riss  tausend  Bäume  aus  und  schädigte 
die  Ernte  auf  einer  Strecke  von  hundert  Weglängen. 

Im  siebenten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kuang-hoa  (900  n.  Chr.),  Tag  Yt-tsch*eu  (2),  riss  in  {jg*  Lö- 
tsoheu  ein  Sturmwind  Bäume  aus  und  trug  Häuser  weg. 

Im  sweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-fö  (902  n.  Chr.) 
trug  in  ^  Sching-tscheu  ein  Sturmwind  Häuser  weg  und 
machte  grosse  Bäume  entfliegen. 


Ungehenerllehkelten  der  Nacht. 

Im  eilften   Monate   des  nennti  ii   Jalires  des  Zeiliaiinies 
Ta-ho  (835  n.  Chr.j,  Tag  Meu-tschiu  (ö;,  war  es  am  Tage  finster. 
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In  neunten  Monate  des  siebenten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-thung  (866  n.  Chr.),  Tag  Sin-mao  (28),  erster  Tag  des 
Neumonds,  war  der  Himmel  finster. 

Im  zweiten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 

Khien-fu  (875  n.  Chr.)  schüttete  innerhalb  der  Grftnzen  der 

Landstricht;  *^  und  ^  \Vu  schwarzer  Wind  Erde  herab. 

Im  vierten  Monate,  einem  Scliahmonate  des  ersten  Jahres 
des  Zeitraumes  Thien-yeu  (904  n.  (Mir  i.  Tag  Yi-\vi  (32),  erster 
Tag  des  Neimmn^U,  schüttete  ein  Sturmwind  Erde  herab. .  . . 


Ausartung  der  Blfithen. 

Im  neunten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ten-tsai  (694  n.  CShr.)  brachte  das  Innere  einen  Zweig  Birn- 
bhlthen  hervor.  Man  zeigte  es  den  Vorgesetzten  und  Reichs- 
gehflfen.  Die  zehntausend  Bäume  schütteln  ihre  Blätter  ab, 
ne  bringen  aber  Blütfaen  hervor.  Es  ist  die  Beschmutsung  des 
Yin  und  Tang. 

Die  Ueberlieferung:en  sag-en:  Wenn  der  Himmel  sich  im 

Gegensatze  zur  Zeit  beiludet,  so  bewirkt  er  Unheil.  —  Es 
war  auch  nahezu  beständig-e  Wiirme. 

Im  zehnten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
8chin-lung  (  70(3  u.  Chr. )  hatten  in  ^  Tschin-tscheu  die  Pflaumen- 
bäume Blütiien.  Sie  waren  frisch  und  reiclilich  wie  im  Frühlinge. 

Im  zwölften  Monate  des  eilften  Jahres  des  Zeitraumes 
Yoen^ho  {ßlG  u.  Chr.)  blühten  die  Pfirsich-  und  Aprikosen- 
binme. 

Im  neunten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ho  (828  n.  Chr.)  hatten  in  ^  Sitt-tscheu  vnd  Hoft- 
tscheu  die  Pflaumenbäume  Blüthen.  Die  Frttchte  waren  essbar. 

Im  Winter  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Hoei- 
tich'ang  (843  n.  Chr.)  bltthten  in  jj^  Tsin-yuen  die  Pfirsich- 
ond  Pflaumenbäume. 

Im  Winter  des  ersten  Jahres  des  Zicitraumes  Kuang-ming 
(880  n.  Chr.)  bltthten  die  Pfirsich-  und  Pflaumenbäume.  Die 
Blumen  der  Berge  entfalteten  sich. 
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Im  neanten  Monate  des  sweitan  Jahres  des  Zeitraames 
Tachong^ho  (882  n.  Chr.)  blähten  auf  den  Bergen  von  Thai- 
yuen  die  Pfirsich-  und  Aprikosenbinme  and  hatten  Frfiohte. 

In  dem  Zeiträume  King-f6  (893  bis  898  n.  Chr.)  halte 
das  £is  in  dem  Stadtgraben  von  jj^  Thsang-tscfaea  Streifen, 
als  ob  man  Blttihen  nnd  Blätter  grosser  Bftnme  in  ihrer  Aus- 
breitang gezeichnet  hätte. 

Die  Zeitgenossen  t:;laubten,  dieses  Gebiet  werde  Kri^s- 
noth  haben.  Es  war  nahezu  Ausartung  der  Blüthen. 


Ansaiinng  der  nackten  Ingeeten. 

Im  achten  Monate  des  ein  und  zwanzigsten  Jahres  des 
Zeitraumes  Tsching- kuan  (647  n.  Chr.)  waren  in  Lai- 
tscheu  Insecten,  welche  die  SchössUnge  Versehrten. 

Im  achten  Monate  des  zwei  und  zwanzigsten  Jalires  des 
Zeitraumes  Khai-yuen  (734  n.  Chr.)  waren  in  ||  Yup 
kuan  Insecten,  welche  die  Ernte  schädigten.  Als  sie  die  Gräme 
von  ^  Ping-tscheu  ikberschritten,  kam  eine  Schaar  Sperlinge 
und  verzehrte  sie.  In  einem  Tage  hatte  es  ein  Ende. 

Im  sechs  und  zwanzigsten  Jahre  desselben  Zeitraumes 
(738  n.  Chr.)  schädigten  in  Ya-kuan  Insecten  die  E^te.  Eine 
Schaar  Sperlinge  kam  und  verzehrte  sie. 

Drei  Jahre  verzehrten  in  |^  Thsing-tscheu  purpurne 
Insecten  das  Getreide  der  Felder.  £s  gab  Vögel,  von  denen 
sie  verzehrt  wurden. 

Im  Herbste  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Kuang-te 
(763  n.  Chr.)  schädigten  Insecten  die  Krnte.  In  der  Mitte  des 
Gränzpasses  war  es  noch  ärger.  Das  Dössel  Keis  kostete  tausend 
Kupferstücke. 

Im  vierten  Monate  des  zehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-yuen  (794  n.  Chr.)  trugen  in  Kiang-si  die  Fische  der 
Bäche  und  Thalwässer  auf  den  Köpfen  Kegenwürmer. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschang-khing  (824  n.Chr.) 
schädigten  in       Kiang-tscheu  Insecten  die  Ernte. 

Im  Herbste  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Ta-ho 
(827  n.  Chr.)  schädigten  in  Ho-tung,  in  p)  Thung,  ^  Kue 
und  anderen  Landstrichen  Insecten  die  Ernte. 
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Im  enteil  Jalire  des  ZeitraameB  Kbai-tschiDg  (836  n.  Chr.) 
waren  in  der  Feste  der  Mutterstadt  Ameisenhaufen  von  der 

L4üige  von  f&nfzig:  bis  sechzig  Schritten.    Ihre  Breite  betrug 

tiinf  8chuh  bis  eine  Klafter,  ihre  Dicke  fünf  Zoll  bis  einen 
Schuh. 

Till  vierteil  Jahre  desselhen  Zeitraumes  (83'J  n.  Chr.) 
verzehrten  in  Ho-nan  schwarze  Insecten  das  Getreide  der 
Felder. 


Blndernn  glück. 

Im  Frühlinge  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Tiao-lu 
(679  o.  Chr.)  war  unter  den  Rindern  grosse  Pest. 

Die  von  King-fang  verfassten  Ueberlieferungen  von  den 
Verwandlungen  sagen:  Wenn  Rinder  wenige  sind,  kommt  das 
Getreide  nicht  su  Stande. 

Femer  deutete  man  es:  Eisen  und  Leder  kommen  in 
Bewegung. 

In  dem  Zeiträume  Tschang-ngan  (701  bis  704  n.  Chr.) 
überreichte  man  ein  Rind,  welches  kein  vorderes  Schulterbein 
hatte  und  mit  drei  Füssen  ging. 

Ferner  war  ein  Rind,  dem  über  dem  Schulterbein  mehrere 

Füsse  wuchsen  und  wobei  ilufe  und  Klaiicu  vorhanden  waren, 
lu  dem  Hause  des  dem  Ackerbau  vorstehenden  Reichs- 

ministers  ^  ^>  Tsung-tsin-khing,   Sohnes  der  Nichte 

der  Kaiserin  von  dem  Geschlecbte  Wu,  wuchsen  einem  Rinde 
drei  Hörner. 

Im  Frühlinge  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Schin- 
lung  (707  n.  Chr.)  war  Riaderpest. 

Im  Winter  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(708  n.  Chr.)  war  grosse  Rinderpest. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Sien-thien  (712  n.  Chr.)  war 
tnf  dem  Markte  von  Lö-yang  ein  Rind^  an  dessen  linken 
Rippen  sich  eine  Menschenhand  von  der  Länge  eines  Schuhes 
be&nd.  Jemand  föhrte  es  an  einem  Stricke  und  bettelte  damit. 

Im  Frtthlinge  des  ffinfisehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-yuen  (727  n.  Chr.)  war  in  Ho-pe  unter  den  Rindern 
grosse  Pest. 

6« 
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Im  achten  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-ll  iTT.'J  n.  Chr.)  warf 
ein  Rind  in  einem  Hause  des  Volkes  von  Yö-yang  in  Wu- 
kang  ein  Rind  mit  zwei  Köpfen. 

Im  sweiten  Jahre  des  ZeitraiuneB  Tsching-yuen  (786  n.  Chr.) 
war  Rinderpest 

Im  sweiten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (788  n.  Chr.)  warf  ein  Rind  des  Opfers  der  Vorwerke 
ein  Kalb  mit  sechs  Füssen.  Viele  Fttsse  bedeutet»  dass  die 
Niederen  nicht  ein  Einziges  sind.  Durch  das  Opfer  der  Vor- 
werke huldigt  man  dem  Himmel. 

Im  siebenten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (791  n.  Chr.) 
war  in  den  stutzenden  Landschaften  des  Engpasses  grosse 
Rinderpest.  Von  zehn  Kindern  stürben  fönf  bis  sechs. 

liM  biebenten  Jahre  tles  Zeitrüiuiies  llieii-tluing  (8(>t)  n.  Chr.) 
warf  ein  Rind  in  einem  Hause  des  V  olkes  vuu  ^|  Kiug-tscheu 
ein  Kalb  mit  fünf  Füssen. 

Im  fünfzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  ('S74  n.  Chr.), 
im  Sommer,  brachte  zu  Kiaug-yang  in  Yü-tscheu  ein  Wasser- 
riud  ein  Kselfülh-n  zur  Welt.  Das  Rselfüllen  starb. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuani;-khi  (HSf)  n.  Chr.) 
war  in  Hn-tung  ein  Kind,  welches  die  Sprache  der  Menschen 
hatte,  in  dem  Hause  tüdtete  man  es  und  Versehrte  es. 

Im  aweiten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (<S8(]  n.  Chr.) 
war  zu  ^  Fu-schi  in  ^  Yen-tscheu  ein  Kind,  welches 
starb  und  wieder  lebendig  wurde. 


Unheil  des  Uelbeii,  glückliche  Vorbedeutung  dos  Oelbeu. 

Im  dritten  Monate  des  siebenten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-kuan  (633  n.  Chr.),  Tag  Ting-mao  (4),  regnete  es  Erde.  . 

Im  dritten  Monate  des  swanaigsten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (646  n.  Chr.),  einem  Schaltmonate,  Tag  Ki-jeu  (46), 
erschien  eine  gelbe  Wolke,  welche  eine  Klafter  breit  war  und 
von  Osten  nach  Westen  den  Himmel  umgränate.  Gelb  ist  daa 
Verdienst  der  Erde. 

Im  dritten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Yang- 
hoei  (052  n.  Chr.),  Tag  Sin-sse  (^18),  regnete  es  Erde. 
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Im  seehsten  Monftte  des  enten  Jahres  des  Zeitraumes 
King^lang  (707  n.  Chr.),  Tag:  Keng-wu  (7),  regnete  es'm  ^ 
Kift-tscheii  Erde. 

Im  zwölften  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Ting-tsch'en 
(14),  regnete  es  Erde. 

Im  swelten  Monate  des  dreisehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tbien  pao  (754  n.  Chr.),  Tag  Ting-tscVeu  (14),  regnete  es 
gelbe  Erde. 

Im  eilften  Monate  dos  siebenten  .lalires  des  /oitraumes 
Ta-h  (772  n.  Chr.),  Tjig  PiDic  yin  (3).  r.-^nicto  es  Krdo. 

Im  vierten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  /»'itniuraes 
Tsching-yuen  (788  n.  Chr.\  Tn^-  KiA-so  (]]),  regnete  es  Krde. 

Im  zweiten  Monate  des  nchten  Jahres  desselben  Z(Mt- 
raunies  (7*J4  n.  Chr.).  T-.\'j:  Keng-tse  (37),  regnete  es  Erde. 

Im  zehnten  Monate  des  aehten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ho  (834  n.  (.'hr.),  Tilg;  KiA-tse  (1),  war  Erdnebel  und  am 
Tage  Finsterniss  bis  zu  dem  eilt'ten  Monate,  Tag  Kuei-tsch'eu  (50). 

Im  siebenten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-tsch'ing  (836  n.  Chr.),  Tag  Yl-kiai  (12),  regnete  es  Erde. 

Ira  dritten  Monate  des  vierzehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-thung  (873  n.  Chr.),  TagKuei-88e(30),  regnete  es  gelbe  Erde. 

Im  ftinften  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitranmes 
Tschong-ho  (882  n.  Chr.),  Tag  Sin-yen  (58),  war  Sturmwind 
und  es  regnete  Erde. 

Im  «weiten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien>fo  (903  n.  Chr.)  regnete  es  Erde.  Himmel  und  Erde 
waren  finster  und  voll  Erdstaub. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-yeu  (904  n.  Chr.),  einem  Sehaltmonate,  Tag  Ki&-tschin 
(41),  war  Sturmwind,  und  es  regnete  Erde. 


Uolz,  Fener,  Metall  und  Wasser  schädigen  die  Erde. 

Im  zehnten  Monate  des  zw«  it(  n  .laliies  des  Zeitraumes 
Wu  t.  M",19  n.  Chr.),  Tag  Yl-wi  (^ö2j,  war  in  der  Mutterstadt 
ein  Erdbeben. 
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Wenn  das  Yin  vollkommen  und  das  Qegentheil  de» 
QewöUnlichen  ist,  so  entsteht  Erdbeben.  Desswegen  lautet  die 
Deatung:  Als  Diener  mächtige  sein,  als  Kaiserin  und  Königin 
eigenwillig  sein,  als  Fremdittnder  das  blumige  Beich  beleidigen, 
als  kleiner  Mensch  der  Äelteste  des  Weges  sein,  als  Kftuber 
endlich  ein  abtrünniger  Diener  sein. 

Im  siebenten  Monate  des  siebenten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (624  n.  Chr.)  war  in  -j^  Sui-tschen  ein  Erdbeben. 
Ein  Berg  stftrste  und  veraohloss  den  Strom.  Das  Wasser  floss 
nach  rückwärts. 

Im  zehnten  Monate  des  siebenten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-kuan  (63.^  n.  Chr.),  Tag  Yl-tacheu  (2),  war  in  der 
Mutterstadt  ein  ErdbchtMi. 

Im  ersten  Monate  des  zwölften  .lahres  desselben  Zeitraumes 
(638  n.  Chr.),  Ta^  Jin-yin  (39),  war  in  den  zwei  Landstrichen 
jjj^  Sung  und  ^  Tsung  ein  Erdbeben.  Es  zerstörte  Hütten 
und  Häuser. 

Im  neunten  Monate  des  zwanzigsten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (646  n.  Chr.),  Tag  8in-kiai  (48),  war  in  ^  Ling^ 
tschea  ein  Erdbeben.  Dasselbe  hatte  einen  Ton  gleich  dem 
Donner. 

Im  achten  Monate  des  drei  und  swansigsten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (649  n.  Chr.),  Tag  Kuei-yeu  (10),  erster  Tag  des 
Neumonds,  war  in  Ho-tung  ein  Erdbeben.  In  ^  Tsin-tschen 
war  es  noch  ärger.  Es  erdrückte  über  ftinfsig  Menschen. 

An  dem  Tage  Tl-kiai  (12),  war  wieder  ein  Erdbeben. 

Im  eilften  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Yl-t8ch'<eu  (2), 
war  wieder  ein  Erdbeben. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jalucs  des  Zeitraumes 
Yunfc-hoei  (650  n.  Chr.).  Tag  Ki-sse  (6i,  erster  Tag  des  Neu- 
monds, war  in         Tsin-tsclieu  ein  Erdbeben. 

An  dem  Ta^e  Ki-mao  (16)^  war  wieder  ein  Krdbebeu. 

Im  sechsten  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Keng-tschin 
{17 )f  war  wieder  ein  Erdbeben.  Dasselbe  hatte  einen  Ton  gleich 
dem  Donner. 

Im  zehnten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (651  n.  Chr.)  war  wieder  ein  Erdbeben. 

Im  eilfien  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Meu-jin  (15), 
war  in  Ting-siang  ein  Erdbeben. 
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Der  Kaiser  war  anfanglich  in  das  Lehen  eiüe.>  Königs 
von  Tsin  einj^resetzt  worden,  er  war  eben  erst  zu  seiner  Rang- 
stufe gelangt,  aber  es  waren  öfters  Erdbeben.  Es  war  das 
Bild  dessen,  dass  die  Welt  durch  den  Kaiser  in  Bewegung 
geralhen  wird. 

Im  ersten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraiunes 
I-fong  (677  n.  Chr.),  Tag  Keng-tschin  (17),  war  in  der  Mntter- 
Btadt  ein  Erdbeben. 

Im  sehnten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tong-tsehfin  (682  n.  Chr.),  Tag  Ei&-tse  (1),  war  in  der  Mutter- 
Stadt  ein  Erdbeben. 

Im  siebenten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschtti-kung  (B87  n.  Chr.),  Tag  Yl-kiai  (12),  war  in  der 
Matterstadt  ein  Erdbeben. 

Im  siebenten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes .  688  n.  Chr.),  Ta^c  Meu-wu  (55),  war  wieder  ein  Erdbeben. 

Im  achten  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Meu-sO  (^35), 
war  in  fj/jji  ^  Schin-tu  ein  Erdbeben. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yen-tsai  (694  n.  Chr.),  Tag  Jin-sö  (59),  war  in  Tschang- 
tscheu  ein  Erdbeben. 

Im  siebenten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ts6  (701  n.  Chr.),  Tag  Yt-kiai  (12).  war  in  den  fünf  Land- 
strichen ;^  Yang,  ^  Thsu,  Tsehang,  ^  Jttn  und  j|| 
Su  ein  Erdbeben. 

Im  achten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
nrames  (702  n.  Chr.),  Tag  Sin-kiai  (48),  war  in  sechs  Land- 
strichen von  j^j  ^  Kien-nan  ein  Erdbeben. 

Im  fünften  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
King-lung  (707  n.  Chr.),  Tag  Ting-tBch*eu  (14),  war  in  dem 
Krnse  ^  Yen  ein  Erdbeben. 

Im  ersten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
King-yun  (712  n.  Chr.),  Tag  Kiä-sO  (11).  war  in  den  drei 
l^ndstrichen  ^  Ping,  ^  Fen  und  )^  Kiang  ein  Erdbeben, 
welches  Hütten  und  Häuser  zerstörte.  Es  erdrückte  über  hundert 
Menschen. 

Im  zweiten  Monate  des  zwei  und  zwanzigsten  Jahres  des 
Zeitraumes  Khai-yuen  (734  n.  Chr.), Tag  Jin-yin  (39),  war  in  ^ 
Ihsin-tscheu  ein  Erdbeben.  Mit  dumpfem  Tone  im  Nordwesten 
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spaltete  sich  die  Erde  und  schloBS  eich  wieder.  Es  hörte  nach 
g^eraomer  Zeit  nicht  auf.  £8  seretörtc  beinahe  sämmtliche 
Hütten  und  Wohnhäuser  und  erdrückte  über  viertausend 
Menschen. 

Im  dritten  Monate  des  sechs  und  zwanzigsten  Jahres 
desselben  Zeitraumes  (738  n.  Chr.),  Tag  Kuei-sse  (SO),  war  in 
der  Mutterstadt  ein  Erdbeben. 

Im  eilften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Tschi-te 
(756  n.  Chr.),  Tag  Sin-kiai  (48),  erster  Tag  des  Neumonds, 
war  in  Ho-si  ein  Erdbeben.  Es  hatte  einen  aerreusenden  Ton 
und  machte  Hütten  und  Häuser  in  den  Boden  sinken,  in 
Tschang-yl  und  Tsieu-thsiaen  war  es  noch  ärger.  Im  dritten 
Monate  des  sweiten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (757  n.  Chr.), 
Tag  Kuei-kiai  (60),  hörte  es  auf. 

Im  eilften  Monate  des  sweiten  Jahres  TbpII  (767  n.  Chr.), 
Tag  Jin-schin  (9),  war  in  der  Mutterstadt  ein  Erdbeben,  welches 
von  Nordosten  kam  und  dessen  Ton  dem  Donner  glich. 

Im  fünften  Monate  des  dritten  .Fahres  desselben  Zeit- 
raumes (768  n.  Chr.),  Tag  Ping-sö  (23),  war  wieder  ein  Erdbchcn. 

Im  zwölften  Jahre  desselben  Zeitraumes  (77ö  n.  ('hr.) 
war  in  den  zwei  Landstrichen  |g  Heng  und  ^  Tin^  ein 
grosses  Erdbeben.  In  drei  Tagen  Inirte  es  auf.  In  den  Land- 
strichen ^  Sehrt,  I^,  5^  ^^inp:  '»»d  ^  Tain  wurde  die 
Erde  mehrere  Klafter  weit  zenissen,  Sand  und  Steine  fol^;^ten 
dem  Wasser,  welehos  sich  über  den  flachen  Boden  ergoss.  Das 
Erdbeben  zerstörte  Hütten  und  Häuser  und  erdrückte  mehrere 
hundert  Menschen. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kicn-tschung  (780  n.  Chr.),  Tag  Ki-kiai  (36),  war  in  der 
Mutterstadt  ein  Erdbeben. 

Im  sechsten  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (782  n.  Chr.),  Tag  Kift-tse  (1),  war  wieder  ein  Erdbeben. 

Im  yierten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (783  n.  Chr.),  Tag  Kift-tse  (1),  war  wieder  ein  Erdbeben. 

Im  fünften  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Sin-sse  (18), 
war  wieder  ein  Erdbeben. 

Im  fünften  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-yuen  (786  n.  Chr.),  Tag  Ki-yeu  (46),  war  wieder  ein 
Erdbeben. 
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Im  eilften  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(787  n.  Chr.),  Tag  Tiug  tsch'en  (14),  war  in  der  Nacht  in  der 
Uattersladt,  in  der  östlichen  Hauptstadt  und  in  den  Landstrichen 

m  Fu  und  ^  Kiä  ein  Erdbeben. 

Im  ersten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  ZeitrHumes 
(7!^>>  II.  ^'lir.),  Tag  Kenpj-sö  (47),  erster  Tag"  des  Neumonds, 
war  in  dt  r  Nacht  in  (ler  Mutteratadt  ein  Erdbeben.  An  den 
Ta^n  Sin-kiai  (48),  Jiu-tse  (4U),  Ting-niao  (4),  Meu-tschin  (.'>), 
Keng-wu  (7),  Kuei-you  (10),  Kiä-BÖ  (11)  und  Yl-kiai  (12)  waren 
Erdbeben. 

In  den  zwei  Landstriclien  ^  Kin  und  ^  Fang  war  es 
noch  ärger.  Der  Strom  trat  aus,  die  Berge  wurden  zerrissen, 
viele  Häuser  und  Vordächer  wurden  zerstört.  Die  Menschen 
wohnten  im  Freien. 

Im  zweiten  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Jin-wn  (19), 
war  in  der  Mutterstadt  wieder  ein  Erdbeben. 

An  den  Tagen  Kiärschin  (21),  Yl-yeu  (22),  Ping-schin 
(33),  im  dritten  Monate  an  den  Tagen  RiA-yin  (51),  Ki-wi  (56), 
Keng-wu  (7),  Sin-wi  (8),  im  fünften  Monate  an  den  Tagen 
Ping-jin  (ß)  und  Ting-mao  (4)  waren  Erdbeben. 

Im  achten  Monate  desselben  Jahres,  Taj?  Ki.1-\vu  ('M), 
war  wieder  ein  Erdbeben.  Dasselbe  hatte  einen  Ton  gleich 
dem  Donner. 

An  dem  Tage  Kiä-tschin  (41),  war  witider  ein  Erdbeben. 

Im  vierten  Monate  des  neunten  Jahres  desselben  Zeit- 
rsomes  (793  n.  Chr.),  Tag  Sin-ycu  (.08),  war  wieder  ein  Erdbeben. 
Dasselbe  hatte  einen  Ton  gleich  dem  Donner. 

In  Ho-tschung  und  in  den  stUtsenden  Landschaften  des 
Engpasses  war  es  noch  ärger.  Es  zerstörte  Stadtmauern,  getünchte 
Manem,  Hfltten  und  Hftuser.  Die  Erde  barst  und  Wasser 
sprudelte  hervor. 

Im  vierten  Monate  des  zehnten  .lahres  desselben  Zeit- 
raumes (794  n.  Chr.),  Tag  Meu-schin  \4bj,  war  in  der  Mutter- 
stadt ein  Erdbeben. 

An  dem  Tage  Knei-tscircii  (50),  war  wieder  ein  Erdbeben. 
In  dem  Wohnhause  des  mittleren  Aufwartenden  J)^  Iloen- 
hien  befand  sich  ein  Baum,  auf  welchen  das  Wasser  sprudelte. 
Die  Aeste  des  Baumes  erhielten  Begenwürmer. 
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Im  siebenten  Monate  des  dreisehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (797  n.  Chr,),  Tag  Yl-wi  (32),  war  wieder  ein 
Ejrdbeben. 

Im  achten  Monate  des  siebenten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tuen-ho  (812  n.  Chr.)  war  in  der  Mutterstadt  ein  Erdbeben. 
Die  Pflanzen  imd  Bäume  bewegten  sieh. 

Im  dritten  Monate  des  neunten  Jahres  desselben  Zeit- 
ranmes  (814  n.  Chr.),  Tag  Ping-tschin  (53),  war  in  Sui- 
tscheu  ein  Erdbeben  aehtsig  Tage  und  Kächte  hinduroh.  Es 
erdrückte  mehrere  hundert  Menschen.  Die  Erde  fiel  auf  einer 
Strecke  von  dreissig  Weglängen  ein. 

Im  zehnten  Monate  des  zehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (815  n.  Chr.),   war  in  der  Mutterstadt  ein  Erdbeben. 

Im  zweiten  Monate  des  oilfteu  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (816  n.  Chr.),  Tag  Ting-tßch'eu  (^14),  war  wieder  ein 
Erdbeben. 

Im  ersten  Monate  des  fünfzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (820  n.  Chr.)  «gelangte  Kaiser  Mo-tsuny;  zu  st;iuer  Rang-- 
stufe.  An  dem  ra<;e  Meu-tschin  lü),  cmptinjx  er  zum  ersten 
Male  die  Diener  in  der  Vorhalle  ^  jj^  6iueQ-t8chiDg.  In 
dieser  Nacht  war  ein  Erdbeben. 

Im  ersten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Ta- 
ho  <^iJ28  n.  Chr.  ),  Ta«;  Jin  sehin  (9),  war  ein  Erdbeben. 

Im  sechsten  Mun.ite  des  siebenten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (832  n.  Chr.),  Tag  KiA-sö  (11),  war  wieder  ein  Erdbeben» 

Im  dritten  Monate  des  neunten  Jahres  desselben  Zi^tr 
raumes  (834  n.  Chr.),  Tag  Yl-mao  (52),  war  in  der  Mutter- 
stadt ein  Erdbeben.  Die  Dachziegel  der  Häuser  fielen  zu  Boden, 
zwischen  Thüren  und  Fenstern  entstand  ein  Gerftusch. 

Im  zweiten  Monate  des  erten  Jahres  des  Zeitraumes  Khai- 
tsch'ing  (836  n.  Chr.),  Tag  Yl-kiai  (12),  war  wieder  ein  Erdbeben. 

Im  eilften  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(837  n.  Chr.),  Tag  Tl-tsch'eu  (2),  war  in  der  Nacht  wieder  ein 
Erdbeben. 

Im  eilften  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(839  n.  Chr.),  Tag  Kift^-sö  (11),  war  wieder  ein  Erdbeben. 

Im  ersten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 

Hoei-tsch anii  (842  n.  Chr.),  Tay:  Kuei-kiai  (<)0),  war  in  den 
zwei  Landstrichen        ISuug  und        Po  ein  Erdbeben. 
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Im  swSlften  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Kuei-wi  (20), 
war  in  der  Mntterstadt  ein  Erdbeben. 

Im  zehnten  Monate  des  dritten  Jahres  de»  Zeitraumes 

Ta-t5^chun^^  («49  n.  Clir.),  Tn^  Sin-sse  (18),  war  in  der  oberen 

Hauptstadt,  ferner  in  ^  Tschin,  -g^  Wu,  jf^  Ho,  Si, 
^  Thie..,  To.  ^  ^  Lin-wu,  ^  Yeu,    g  Hin  und 

anderen  T.andstriehen  ein  Krdixhen.  Ks  zenstörte  Hütten  und 
H&aser  und  erdrückte  mehrere  Zeliende  von  Menschen. 

Im  achten  Monate  des  zwölften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (858  n.  Chr.),  Tag  Ting-sse  (54),  war  in  Thai-yuen 
ein  Erdbeben. 

Im  fünften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-thung  (860  n.  Chr.),  war  in  der  oberen  Hauptstadt  ein 
Erdbeben. 

Im  zwölften  Monate  des  sechsten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (865  n.  Ohr.)y  war  in  den  zwei  Landstrichen  ^  Tsin 
und  ^  Kiang  ein  Erdbeben.  Es  zerstörte  Hütten  und  Häuser, 
ans  der  Erde,  welche  barst,  sprudelten  Quellen  und  kam  Schlamm 
Ton  grüner  Farbe  hervor. 

Im  ersten  Monate  des  achten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(867  n.  Chr.),  Tag  Ting  wi  (44),  war  in  den  drei  Landstrichen 
Ho>tsung,  Tsin  und  ^  Kiang  ein  grosses  Erdbeben.  Es  zerstörte 
Hütten  und  Häuser,  und  Menschen  kamen  ums  Leben. 

Im  vierten  Monate  des  dreizehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (872  n.  Chr.),  Tag  Keng-tse  (37),  erster  Tag  des  Neu- 
mond.s.  war  im  Osten  und  Westen  von  ^  Tschö  ein  Erdbeben. 

Ira  sechsten  Monate  des  dritten  Jaiires  des  Zeitraumes 
Khien-fu  (ßl6  n.  C'hr.),  Tag  Yl-tscheti  (2),  war  in  Iliung- 
l.sclieu  ein  Erdhehen.  Im  siebenten  Monate,  Tag  Sin-ssc  (18), 
hörte  es  auf.  Die  Feste  des  Landstrichs,  Hütten  und  Häuser 
wurden  ijänzllcli  zerstört.  Die  Erde  barst,  Wasser  sprudelte 
hervor.  Diejenigen  welche  verletzt  wurden  oder  den  Tod  fanden, 
waren  eine  sehr  grosse  Menge. 

In  diesem  Monate  war  in  )  P6-tscheu  ein  Erdbeben. 

Im  zwölften  Monate  desselben  Jahres  war  in  der  Mutter- 
stadt ein  tönendes  Erdbeben. 

Im  sechsten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (877  n.  Chr.),  Tag  Keng-yin  (27),  war  in  Hiung- 
tschea  ein  Erdbeben. 
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PfitaaUr. 


Im  Bweiteo  Monate  des  lecbsten  Jahres  dessellMn  Zeit- 
raumes (879  n.  Chr.),  war  ein  Erdbeben.  Dasselbe  hatte  einen 
Ton  gleich  dem  Donner.  Der  Berg  yon  Lan-thien  barst  und 
Wasser  sprudelte  hervor. 

Im  Herbste  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Tschung-ho 
(883  n.  Chr.),  war  in  ^  Tsin-tscheu  ein  Erdbeben.  Es  hatte 
einen  Ton  gleich  dorn  Donner. 

Im  Frühlinj^c  des  zweiten  Jahres  doB  Zeitraumes  Kuani*;- 
khi  (886  n.  Chr.),  waren  in  Tseh'ing-tii  in  einem  Monate  zclin 
Erdbeben.  Man  deutete  es:  Krie<j-  uiul  I lungersnoth. 

Im  zwrdt'ten  Monate  desselben  Jahres  war  in  ^  Wei- 
töcheu  ein  P^rdbeben. 

Im  dritten  Monate  des  zweiten  Jalire.s  des  Zeitraumes 
Khien  ning  ^05  n.  Chr.),  Tag  Keog-wu  war  in  Ho-tung 
ein  Erdbeben. 


Bergfltllrse. 

Im  siebenten  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsehing-kuan  (634  u.  Chr.)  stürzte  der  Berg  zur  Rechten  von 
Lang  ein.  Der  Berg  ist  hoch  und  steil,  es  war  das  Bild 
des  Sturaes  von  ob(;n  herab. 

Im  neunten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschui-kung  (686  n.  Chr.),  Tag  Ki-sse  (6),  war  in  dem  Besirke 
Lu-thai;  Kreis  Sin-fung,  ein  Sturm  mit  Regen,  Donner  und 
Blitz.  Ein  Berg  kam  mit  Gesprudel  bis  zu.  einer  Höhe  von 
zwanzig  Klaftern  hervor.  Es  entstand  ein  Teich  im  Umfange 
von  dreihundert  Morgen.  In  dem  Teiche  waren  die  Gestalten 
von  Drachen  und  Paradiesvögeln,  Herkwardigkeiten  von  Reis 
und  Weizen. 

Die  Kaiserin  von  dem  Gesohlechte  Wu  hielt  dieses  £Ur  das 
Entsprechende  der  Ruhe  und  gab  dem  Berge  den  Namen 
^  |Jj  Khing-Bchan  ,Berg^  der  Beglückwünschung*. 

^  ^  Yü-wen-tsiün,  ein  Mensch  aus  ^  King^- 
tsiluui,  richtete  Worte  nach  oben,  ind<Mii  er  sagte:  Die  Luft 
des  Himmels  ist  nicht  im  Einklang,  und  Külte  und  Hitze 
schliessen  ab.  D'nt  Luit  des  Menschen  ist  nicht  im  Einklang, 
und  anhängende  Warzen  entstehen.  Die  Luit  der  Erde  ist  nicht 
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im  EinkUuig,  und  Hügel  und  Erdhöhen  kommen  smn  Vorachein. 
Jetst  iMfindet  sich  diejenige^  vor  der  ich  anter  den  Stufen  Btehe, 
«le  Weib  auf  der  Bangstufe  des  Yang,  sie  verdreht  und  verändert 
das  Harte  und  das  Geschmeidige.  Desswegen  verscUiesst  und 
versperrt  die  Luft  der  Erde.  Die  Berge  verändern  sich  und 
bewirken  Unheil.  Diejenige,  vor  der  ich  unter  den  Stufen  stehe, 
bäh  es  ftr  den  Bei^  der  Beglttckwttnschung.  Ich  halte  dafür, 
dass  es  keine  ßeglüekwttnschung  ist  £b  ist  angemessen,  sich  zu 
emiedrigeu,  die  Tugend  ssu  üben,  um  auf  die  Befragungen  des 
Himmels  zu  antworten.  Geschieht  dieses  nicht,  so  fürchte  ich, 
cUsfi  Unheil  und  Unglück  herankommt. 

Die  Kaiscriu  zürnte  uud  verbannte  Yü-wen-taiuu  nach 
dem  Süden  der  Berghülien. 

In  dem  Zeiträume  Yung-tBch'ang  (689  n.  Chr.)  entstand 
an  dem  grossen  Berufe  der  südliehen  Uferhiihe  des  ruthen 
Wassers  von  Iloa-tseheu  plötzlieh  Wind  und  Finsteruiss. 
Ein  Tun  erklang  im  Verborgenen  gleich  dem  Donner.  Nach 
einer  Weile  rückte  der  Berg  allmälig  um  nudirere  hundert 
Schritte  weiter.  Er  verstopfte  das  rothe  Wasser  und  erdrückte 
üher  dreissig  Häuser  der  Menschen  des  Dorfes  ^  Tschang. 
Der  Belg  war  über  zweihundert  Klafter  hoch,  das  Wasser 
fiber  zwanzig  Klafter  tief.  Die  Pflanzen  und  Bäume  der  Berg^ 
hübe  waren  deutlich  zu  sehen. 

^  lEK  Kin-teng  sprach:  Wenn  ein  Berg  weiter  rückt, 
gebraucht  der  Gebieter  der  Menschen  nicht  den  Weg,  das  GlUck 
entfernt  sich  aus  dem  inneren  Hause  der  Fürsten.  Wenn 
Stnfe  und  Belohnung  nicht  von  dem  Gebieter  ausgeben,  so 
er&ssen  schmeichlerische  Menschen  die  Lenkung.  Die  Lenkung 
befindet  sieb  bei  einer  weiblichen  Vorgesetzten.  Ehe  fünf  Jahre 
veigeben,  wird  es  entfliehende  Könige  geben. 

Im  vierten  Monate  des  siebzehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai^yiien  (729  n.  Chr.),  Tag  Yl-kiai  (12),  war  Sturmwind 
nit  Donner  und  Blitz.  Der  Berg  von  Lan-thien  barst  auf  einer 
Strecke  von  mehr  als  hundert  Schritten.  Es  war  ein  Berg 
innerhalb  der  Königsgränze.  Das  Reich  ist  den  Bergen  und 
Flüssen  vorgesetzt.  WV'nn  die  Berge  stürzen,  die  Flüsse  ver- 
wiegen, so  ist  dieses  ein  Zeichen,  tlass  es  zu  Grunde  geht. 

Die  Deutung  sagte.  W^enn  die  Tugend  des  Gebieters 
ichmiizt,  die  Lenkung  wechselt,  su  geschieht  dieses. 
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FfitnaUr. 


Im  eilften  Monate  des  neunteo  Jabres  de«  Zeitraumee  Ta- 
ll  (774  n.  Chr.),  Tag  Mea-sö  (35),  rückte  an  Hia-jaog  in- 
^  TsuDg^-tscheu  ein  Berg^  an  den  FInss.  Der  Ton  war  gleich 
dem  Donner. 

Im  dreiaehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (778  n.  Chr.), 

stürzte  der  Berg  ^  Hoang-kliin  in  (/|v|;-fPj  Tsoh'in- 
tscbeu  und  erdrückte  mehrere  liundert  Menschen. 

Im  zweiten  .lahre  des  Zeitraumes  Kien-tschung  ^^781  n.  Chr.) 
barst  der  Berg  ^  Hö. 

Im  fünften  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yuen-ho  (813  n.  Chr.),  Tag  Ting-tech'eu  (14),  stürzte  der 
Berg  -fi^  Ta-wei. 

Im  siebenten  Monate  des  fünfzehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (820  n.  Chr.),  Tag  Ting-wi  (44),  stürzte  in  dem 
Qarten  ein  £rdberg  und  erdrückte  zwanzig  Menschen. 

Im  vierten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kuang-khi  (887  n.  Chr.)  stürzte  der  Berg  von  |f|  Wei-tscheu. 
Es  hdrte  durch  eine  Reihe  Tage  nicht  auf.  Staub  und  Erde 
erfüllten  den  Himmel.  Es  verstopfte  den  Strom,  und  das 
Wasser  floss  nwsh  rückwärts. 

Die  Deutung  sagte:  das  Reich  wird  zertrümmert 


Das  Tönen  der  Berge. 

Im  dritten  Monat»'  des  zweiten  .Jahres  des  Zeitraumes 
W  U  te  (019  n.  Chr.)  gab  aut  dem  i3erge  Thai-sehan  die  Ufer- 
baok  des  htlclistweisen  Mensehen  (iiiien  Ton  vdu  sieh. 

Die  Deutung-  sa^^te:  Es  werden  liäuber  ankoniiiieii. 

Im  sechsten  Monate  des  acht  und  zwanzigsten  Jahres 
des  Zeitraumes  Kliai  yuen  (740  n.  Chr.)  belag:erte  das  Reich 
Tu-fan  die  Feste  ^  ^  Ngan-jung  und  schnitt  den  Weg  des 
Wassers  ab. 

Im  Osten  der  Feste  tönte  ein  Berg,  ein  Stein  spaltete 
sich,  und  man  hatte  zwei  sprudelnde  Quellen. 
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Die  Erde  bewirkt  Yerlnderangen  und  Wunder. 

Im  neunten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumee 

TKhiii-knng  (685  n.  Chr.)  brachte  die  Erde  von  Hoai-nan 
Haare  hervor.  Einige  waren  weiss,  einige  grün.  Die  längsten 
massen  über  einen  Schuh  und  blieben  ringsumher  unter  den 

Betteu  (ier  Menschen.  In  ^  Vang-tücheu  wai'  es  noch  ärger. 
Sie  waren  so  gross  wie  Pterdemähnen.  Wenn  man  sie  ver- 
brannte, hatten  sie  einen  Geruch  wie  augebrannte  Federn. 

Die  Deutung  sagte:  Die  BewaÜ'aeteo  erheben  sieb,  das 
Volk  ist  nicht  sicher. 

In  dem  Zeiträume  Tschang-scheu  (692  bis  693  n.  Chr.; 
rei^ossen  in  der  östlichen  Hauptstadt  die  lehmemen  Bildsäulen 
des  Gebäudes  ^  ^  Thien-kung  Blut  wie  kleiner  Regen. 

Im  sechsten  Monate  des  eilften  Jahres  des  Zeitra<im(^s 
Thien-pao  (752  n.  Clir.)  hatte  man  in  dem  Bezirke  Min,  Land^ 
atricfa  ^  Kuö  das  in  dem  gelben  Flusse  befindliche  Grabmal 

^  Nifi-kua's,  bei  starkem  Regen  mit  Finsterniss  aus  den 

Augen  verloren.  Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  des 
Zeitraumes  Khien-yuen  (7ö9  n.  Chr.),  Tag  Yi-wi  (2),  hörte 
in  der  Nacht  ein  Mensch  von  (y+^J  jfpj  Fin-ho,  den  Ton 
▼on  Wind  und  Donner.  Er  sah  dieses  Grabmal  und  sprang 
binab.  Auf  einem  grossen  Steine  waren  ein  Paar  Weidenbäunie, 
deren  jeder  über  eine  Klafter  hoch  war.  Man  nannte  es  um 
diese  Zeit  ^         Fung-ling  , Anhöhe  des  Windes'. 

Die  Auslegung  sagte:  Wenn  Orabmäier  weiter  rücken, 
wird  die  Welt  zertrümmert. 

Im  dreizehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-pao  (755  n.  Chr.) 
war  in  ^jf^  Jü-tsoheu,  im  Süden  des  Kreises  ^  Sehe  ein 
Krdkloss.  Ais  man  ihn  anlueb,  kam  aus  ihm  Blut  hervor. 
Dieses  hdrte  durch  mehrere  Tage  nicht  auf. 

Im  vierten  Monate  des  sechsten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-b  (771  n.  Chr.),  Tag  Meu-yin  (15),  fiel  auf  der  Ebene  im 
Westen  von  Lan-tiuen  die  £rde  ein. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Kien-tschung  (780  n.  Chr.) 
wachsen  und  erhdhten  sich  in  einer  Entfernung  von  vierzig 
Weglängen  westlich  von  dem  Kreise  |^  Wei  in  ^  Wei- 
ticheu  mehrere  Morgeu  Landes  plötzlich  um  mehrere  Schuhe. 
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Im  vierten  Monate  des  vierten  Jahreft  desselben  Zeitraumes 
(783  D.  Chr.),  Tag  Kiä-tse  (1),  wachseD  auf  dem  Boden  der 
Mntterstadt  Haare.  Einige  waren  gelb,  einige  weiss.  £s  gab 
deren,  welche  über  einen  Schuh  lang  waren. 

Im  vierten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-yuen  (788  n.  Chr.)  wuchsen  in  Hoai>nan  und  Ho-nan 
auf  der  £rde  Haare. 

Im  vierten  Monate  des  zwölften  Jahres  des  Zeitraumes 
Ynen-ho  (817  n.  Chr.)  ergab  sich  ^  ^  Tt  iijr.hoai-kin, 
ein  in  Diensten  ^  ^  U-yuen  tlisi's  die  Feste  ^[5 
Yen-tsch  in^  bewachender  Anführer  mit  der  Feste.  Die  Stadt- 
mauern stiirzten  von  selbst  in  einer  Ausdehnung  von  mehr  als 
fünfzig  Sclnitteu  ein. 

Im  zweiten  Monate  des  sechsten  .lalircs  des  Zeitraumes 
Ta-ho  (832  n.  (^hr.),  war  in  iSu-tscheu  ein  Erdbeben  und 
wuchsen  weisse  Haare. 

In  dem  Zeiträume  Tschang-khing  (821  bis  824  n.  C\\v.) 
wuchsen  auf  der  Thorwarte  des  grossen  Weges  von  ^  sfjj^ 
Siu-tu  einem  Ichmernen  Menschen  Barthaare  von  der  LftDge  von 
mehreren  Zollen.  Man  riss  sie  aus,  aber  sie  wuchsen  wieder. 

Im  sehnten  Monate  des  fünften  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien^thnng  (864  n.  Chr.)  stttrste  der  unterirdische  Weg  von 
^  Tsching-ling  ein.  Bei  dem  Kriegsheere  der  göttlichen 
Anschlüge  hatte  man  eine  Bildsäule  Buddha's.  Kaiser  I-tsung 
hatte  vor  ihr  gekniet  und  sie  verehrt.  Die  Bildsäule  versank 
vier  Schuh  tief  in  die  Erde. 

Die  IJeberlieferungen  von  den  fünf  Grundstotfen  saijeu: 
Wenn  man  Ani^rilFe  und  Kämpfe  liebt,  die  hundert  Geschlechter 
geringschätzt,  Stadtmauern  und  Vorwerke  schmückt,  in  die 
nahen  Gränzeii  Kinfälle  macht,  su  ist  das  Metall  nicht  gerügig. 
Man  nennt  dieses:  Das  Metall  wird  seiner  Eigenschaft  verlustig 
und  bewirkt  Veränderungen  und  Wunder. 

Diese  Ucberlieferungen  sagen  ferner:  Das  Wort  wird  nicht 
befolgt,  dieses  nennt  man :  nicht  die  Gabe  der  Weisheit  besitzen. 
Das  Unheil  dessen  ist  Anmassung.  Die  iStrafc  desselben  ist 
beständige  Wärme.  Die  Gipfelung  dessen  ist  Kummer.  Zu 
Zeiten  gibt  es  Ungeheuerlichkeiten  der  Gedichte,  falsche  Worte. 
Zu  Zeiten  gibt  es  Ausartung  der  haarigen  Inseoten.  Zu  Zeiten 
gibt  es  Hundeunglttck.  Zu  Zeiten  gibt  es  Krankheit  des  Mundes 
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oad  der  Zange.  Za  Zeiten  gibt  es  Unheil  des  Weissen, 
gUlekliehe  Vorbedeutung  des  Weissen.  Nur  das  Holl  schädigt 
dssHetaU. 


Bas  Metall  nicht  gefDglg. 


Yuo-kiün-su  bewachte  für  8ui  den  Landstrich 


^  P'u.  Seine  Kriegsgeräthe  hatten  in  der  Nacht  einen  Glanz 
wie  Feuer.  Das  Feuer  schmilzt  das  Metall,  es  wird  von  dem 
Metall  gefürchtet,  war  das  Bild  der  Niederlage  und  des 
Untergangs. 

9t  fSi  Lieu-wu-tsoheu  hielt  ^  Ping-tscheu  besetst 
Seine  Kriegsmacht  war  sehr  voUkommen.  Die  Lansen  und 
Sehwerter  auf  den  Stadtmauern  hatten  in  der  Nacht  immer 
den  Qlanz  des  Feuers. 

Im  siebenten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschui-kung  (687  n.  Chr.)  kam  in  J|  Wei-tsoheu  aus  der 
Erde  £isen  hervor,  welches  gleich  einem  mehrere  Zehende  von 
Klaftern  langen  Schiffe  war. 

In  Jj^  Kuaiif^-tscheu  regnete  es  Metall.  Die  Hangstufe 
des  Mt  taIJs  ist  der  richtige  Herbst.  Es  ist  die  Strafe,  es  ist 
die  Waffenmaciit. 

Die  Deutung  sagte:  Der  (iebiettT  der  Mensclieii  tiidtet 
Schuldluse.  In  einem  Jahre  ist  Unheil  durch  die  Watten  au 
dem  Hofe. 

Im  zwölften  Monate  des  drei  und  zwanzigsten  Jahres  des 
Zeitraumes  Khai-yuen  (735  n.  Chr.),  Tag  Yl-sse  (42),  tönte 
an  dem  Drachenteiche  der  Stein  der  Lobpreisung  der  Tlöchst- 
weisen  von  selbst.  Der  Ton  war  klar  und  fem  wie  von  Glocken 
und  Mnsiksteinen.  Der  Stein  ist.  mit  dem  Metall  von  gleicher  Art 

Die  Uebeiüeferungen  des  FrfthUngs  und  Herbstes  sagen: 
Wenn  Hass  und  Flüche  das  Volk  erregen,  so  haben  Dinge, 
welche  nicht  sprechen,  eine  Sprache.  Das  Ertönen  des  Steines 
ist  nahezu  die  Sprache  des  Steines. 

Im  sechsten  Monate  des  zehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-pao  (751  n.  Chr.),  Tag  Yi-kiai  (12),  tönte  die  Glocke 
vor  der  Vorhalle  ^    |^  Ta-tlumg  von  selbst. 

Die  Deutung  sagte:  Säiuiiitiiche  Mächtige  erregen  Aufruhr. 

ttteBO(iW.  d.  ptul.-lUat.  (1.  XCIV.  Bd.  I.  Uft.  6 
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Im  sweiten  Jahre  des  Zeitraaines  Ttohi-te  (757  n.  Cbr.) 
trat  aus  dem  steinernen  Pferde  von  Tschao-ling  Schweiss. 

Einst  bewältigte  Kaiser  Wn  von  Tschen  den  Landstrieh 
^  Tsin.  In  Thsi  war  eine  steinerne  Bildsäule.  Der  Schweiss 
derselben  floss  und  benetste  die  Erde.  Dieses  ist  etwas  Aehnliches. 

Im  siebenten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khien-yucn  (TiVJ  n.  Clir.  ,  Tag  \  i  kiai  (12\  hatte  am  Tage 
der  ganze  Himmel  das  Aussehen  vuu  Flüssigkeit,  als  ob 
Schweiss  herabtlösse. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Schang-ytien  (761  n.  Ohr.) 
machte  ^  Fh^u  tscheu  dreizehn  kostbare  Kdelsteine  zum  Ge- 
schenke. Sie  hieasen: 

Das  himmelfarbene,  gelbe  Abschnittsrohr  des  Himmels. 
Dasselbe  war  wie  eine  Handtafel  gestaltet,  acht  Zoll  lang  und 
hatte  eine  Oeffnung.  Man  sagte,  dass  man  mit  ihm  Krieg  und 
Pest  vermeide. 

Das  Edelsteinhuhn.  Die  Federn  waren  weisser  Edelstein: 

Die  Rnndtafel  des  Getreides.  Diese  war  eben£slk  weisser 
Edelstein.  Die  Hirsekörner  waren  wie  sie  sind  und  ohne  Spur 
von  Schnitsarbeit. 

Zwei  weisse  Ringe  der  Königsmutter  des  Westens. 

Die  kostbare  Perle  ^  JU-I.  Dieselbe  war  so  gross 
wie  ein  Hühnerei. 

Der  rothe  (jp-f;5|c)  Mö-hö.  '    Derselbe  war  so 

gross  wie  eine  grosse  Kastanie.* 

Zwei  Perlen  ^  jFp  Lang  kan.  Dieselben  waren  gleich 
Edelsteinrijigen,  und  von  vier  Theilen  fehlte  einer. 

Das  Kdelsteinsiegel.  Dasselbe  war  su  gross  wie  eine 
halbe  Hand.  Die  Streifen  waren  gleich  einem  Hirsche,  der  in 
dem  Siegel  einsinkt. 

Der  Haken,  mit  welehem  die  Kaiserin  Maulbeerblätter 
einsammelt.  Derselbe  war  gleich  einem  Essstabe  und  an  der 
Spilce  gekrümmt 

Die  Steinaxt  des  DonnerfQrsten.  Dieselbe  war  ohne 
Oeflfhung.  Eine  Steinaxt  war  bohl. 

1  Die  Uö-hö  liiMl  eine  ysikenohaft  des  Noidenf. 

>  In  dem  Bacbe  der  Thaag  iteht  ^        khM-mf  «grosM  Hine*.  Ee  iit 
wslureekelalieb        h  ,Ksitaaie'  mit  |||  mi  ^Sku^  verweehMlt  worden. 
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Es  waren  im  Oansen  dreizehn.  An  dem  Tage,  wo  man 
sie  hinstellte,  legte  nch  weiaae  Luft  am  den  Himmel. 

In  dem  Zeiträume  Taen-ho  (806  bis  820  n.  Chr.  )  ging 
in  ^  ^  Won-schui  auf  der  Steintafel  jif  -±  ( ^  ^  ^)  * 

Wu-sse-yö'fl  das  Schildkrötenhaupt  verloren. 

In  dem  Gebäude  des  Flügelwaldes  befand  sich  ein 
Glöckchen.  Wenn  in  der  Nacht  eine  Schrift  hereinkam,  so 
lOg  man  es,  damit  es  das  fortgesetzte  Kufen  vertrete. 

In  dem  Zeiträume  Tschang-khin«^  (821  bis  824  n.  Chr.) 
machte  man  in  Ho-pe  Gebrauch  von  den  Waffen.  Dieselben 
ertönten  in  der  Nacht  plötzlich  von  selbst  und  stimmten  mit 
Aufleben  und  Herabminderung  in  dem  Kriotrsheere  überein. 
War  ihr  Ton  eilig,  so  ging  es  mit  der  Sache  des  Kriegsheeres 
eilig.  War  ihr  Ton  langsam,  so  ging  es  mit  der  Sache  des 
Kriegsheeres  langsam. 

In  ^  Tse-tscheu  war  ein  Stein,  welcher  eine  Klafter  im 
Umfange  hatte.  Derselbe  entlief  und  wandelte  eine  Strecke 
Ton  mehreren  Morgen  Landes. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-ho  (829  n.  Chr.) 
belagerten  die  südlichen  Barbaren  Tsch'ing-tn.  Sie  zerstörten 
die  Vorhalle  3^  Y6-sehin.  Aus  einer  kleinen  Höhle  ertönte 
dreimal  ein  Gebrüll.  Sie  Hessen  hierauf  ab. 

Im  fünften  Monate  des  vierten  Jahres  desscll)en  Zeit- 
raumes (8.31  n.  Chr.),  Tag  Ki-mau  (10),  konnten  die  Schlösser 
des  südlichen  und  des  nördlichen  Thores  vun  >^  Thung- 
hoa  nicht  grütliiet  werden.  Wenn  der  Schlüssel  eindrang,  war 
t'S  als  ob  etwas  ihn  festhielte.  Mau  zerstörte  den  Riegel  und 
öfaete. 

Ferner  verwaltete  ^  (J'i"^S*J  Wang-fan,  der  besichtigende 
und  untersuchende  Abgesandte  von  Tsche>si,  ^  Jün-tscheu. 
£r  fimd  in  dem  Graben  der  Feste  einen  viereckigen  Stein,  in 
Welchen  die  folgenden  Worte  eingegraben  waren:  Der  Berg 
besitzt  Steine.  Die  Steine  besitien  fidelsteine.  Die  Edelsteine 
heitt»sn  Flecken.  Gibt  es  Flecken,  so  ist  Ruhe. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-ming  (880  n.  Chr.) 
gab  in  dem  Ahnentempel  der  blumigen  Berghöhe  die  ftlr  den 


'  lo  deut  hit-r  dargestellten  Zeichen  ist  bm         das  Classenxeichen  ^ 
wegzulassen. 
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Kaiser  Hiuen-tsuDg  angefertigte  kaiserliche  Steintafel  einen 
dumpfen  Ton  von  sich,  den  man  auf  einer  Strecke  von  mehreren 
Weglängen  hörte.  Nachdem  zehn  Tage  vergangen,  nahm  es 
ein  Ende.  Es  war  nahezu  Sprechen  des  Steines. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-hoa  (900  n.  Chr.), 
im  Winter,  war  der  Ton  der  Glocken  vor  der  Vorhalle  Wu-te 
plötzlich  gebrochen.  Im  neunten  Monate  des  ersten  .lulires 
des  Zeitraumes  Thien-tV»  (üOl  n.  Chr.)  war  der  Ton  wieder 
verändert  und  schwach. 


Bestäudiere  Aiistrocknuiii^         ^  tsrhan(/-ifanff). 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (620  n.  (Jhr). 
war  im  Sommer  Dttrre  bis  zu  dem  achten  Monate  des  Jahres. 
Hierauf  regnete  es. 

Im  yierten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (621  n.  Chr.) 
regnete  es  nicht  seit  dem  Frühlinge.  Im  siebenten  Monate 
des  Jahres  regnete  es. 

Im  siebenten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (624  n.  Chr.) 
war  im  Herbste  in  dem  Lande  innerhalb  des  Gränzpasses  und 
in  Ho-tung  Dttrre. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching^-kuan  (627  n.  Chr.), 
im  Sommer,  war  in  Sehan-tunii-  «grosse  Dürre. 

Im  zweiten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (028  n.  Chr.), 
im  Friihlin^e,  war  Dürre. 

Im  dritten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (G29  n.  Chr.),  im 
Sommer,  war  Dürre. 

Im  vierten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (il30  n.  Chr.),  im 
Fruhlinge,  war  Dürre.  Seit  der  Abtretung  der  Rangstufe  durch 
den  grossen  höchsten  Kaiser  bis  zu  dieser  Zeit  waren  Jahre 
hindurch  die  Flüsse  ausgetrocknet. 

Im  neunten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (635  n.  Chr.),  im 
Herbste,  war  in  Kien-nan  und  in  vier  und  zwanzig  Land-^ 
strichen  im  Osten  des  Gränzpasses  Dürre. 

Im  zwölften  Jahre  desselben  Zeitraumes  (638  n.  Chr.) 
war  in  sechs  und  zwanzig  Landstrichen  von  U,  Thsu,  Pa  und 
Schö  Dttrre.  Im  Winter  regnete  es  nicht  bis  zum  fttnften 
Monate  des  nächsten  Jahres. 
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Im  siebzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (643  n.  Chr.) 
war  im  FrUhlinge  und  im  Sommer  Dttrre. 

Im  ein  und  zwanzif^ston  Jahre  desselben  Zeitraumes 
(647  n.  Chr.),  im  Herbste,  war  in  |^  Kiä,  ^  Kiang,  ^ 
i*'u,        KuL'i  und  anderen  Landstrichen  Dürre. 

Im  zwei  und  zwanzigsten  Jahre  desselben  Zeitraumes 
(648  n.  Chr.),   im  Herbste,  war  in    ^    Khai,  Wan  und 

anderen  Landstrichen  Dürre.  Im  Winter  regnete  es  nicht  bis 
zum  dritten  Munate  des  näclisten  Jahres. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-lioci  (650  n.  Chr.) 
war  in  dem  Kreise  der  Mutterstadt,  in  ^  Yung,  ^  Thung, 
Klang  und  anderen  Landstrichen  grosse  Dürre. 

Im  neunten  Monate  des  xweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
ntnmes  (651  n.  Chr.)  regnete  es  nicht  bis  aum  aweiten  Monate 
dfls  nächsten  Jahres. 

Im  vierten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (653  n.  Chr.)  war 
im  Sommer  und  Herbste  Dttrre.  In  den  Landstrichen  Kuang, 
Wa,  Tschtt  und  Ting  war  es  am  ärgsten. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-khing  (660  n.  Chr.), 
im  FrUhlinge,  war  in  zwei  und  zwanzig  Landstrichen  von 
Ho-pe  Dürre. 

Im  ersten  Jalire  des  Zeitraumes  Tsun^-tsehan^  (66!^  n.  Chr.) 
war  in  der  Mutterstadt  und  in  Se!ian-tuug,  lernor  in  den  Land- 
strichen Kian^  und  Iloai  grosse  Dürre. 

Tm  siebenten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (GG9  D.  Chr.)  war  in  neunzehn  Landstrichen  von  Ivien- 
nan  Dürre.  Im  Winter  war  kein  Schnee. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-hiang  (670  n.  (^br.) 
war  im  Frühlinge  Dürre.  Im  Herbst  war  wieder  grosse  Dürre. 

Im  aweiten  Jahre  {les  Zeitraumes  I-fuog  (677  n.  Chr.), 
im  Sommer,  war  in  Ho-nan  und  Ho-pe  Dürre. 

Im  vierten  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(678  n.  Chr.)  war  Dttrre. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-lung  (681  n.  Chr.) 
war  in  dem  Lande  in  der  Mitte  des  Grftnzpasses  Dttrre,  Reif 
und  grosse  Hungersnoth. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Ywng-tsehün  (682  n.  Chr.) 
war  in  dem  Lande  in  der  Mitte  des  Griiuzpasses  grosse  Dürre 
und  ilungersnoth. 
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Im  sweiten  Jahre  deaselbeii  ZeitraumaB  (683  n.  Chr.]|  im 
Sommer,  war  in  Ho-nan  nnd  Ho-pe  Dttrre. 

Im  dritten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yang- 
tsch'ang  (689  n.  Chr.)  war  Dflrre. 

Im  ersten  Monate  des  Zeitraumes  Schin-kunp  (697  n.  Chr.) 
war  in         Iloanu,  |^  Siii  und  anderen  Landstrichen  Dürre. 

Im  ersten  Jaluc  des  Zeitraiunes  Khieii-schi  (7(X)  n.  Chr.), 
im  Sommer,  war  in  dem  Lande  innerhalb  des  Gräuzpasses 
und  in  Ilo-tung  Dürre. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschanp-ngan  (  702  n.  Chr.), 
im  Frühlinge,  regnete  es  nicht  bis  zu  dem  sechsten  Monate 
des  Jahres. 

Im  dritten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (703  n.  Chr.)  war 
im  Winter  kein  Schnee  bis  amn  zweiten  Monate  des  nächsten 
Jahres. 


I 
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Kant  und  der  Spiritismus. 

Hobert  Zimmermann, 

vMl.  MitglMd«  dM  kuMrlichea  Akudem«  der  WiMAiucluiltwi. 

I. 

£!b  gibt  einen  G^edanken,  der  Kant  unter  verschiedenen 
Formen  durch  seine  ganze  wissenschaftiiche  Laufbahn  begleitet 
hat:  die  Idee  der  Möglichkeit,  dass  ausser  der  uns  bekannten 
eine  uns  anbekannte  Welt  existire,  ungeachtet  deren  Beschaffen- 
heit unserer  meneoUiehea  Erkenntnias  auf  gewöhnlichem  Wege 
QBsuglnglich  SM.  Schon  in  seiner  ersten  (1747)  gedruckten 
Sdurift:  ^Gedanken  über  die  wahre  SchAtsung  der  lebendigen 
Krifte<  wirft  er  die  These  hin,  es  sei  im  ^recht  metaphysischen' 
Verstände  wahr,  dass  mehr  wie  dne  Welt  ezistiren  könne.  Im 
Gegensats  au  dem  Grundsats  der  Leibnits- Wolf 'sehen  Schule,  als 
der  SU  seiner  Zeit  auf  den  Kathedem  herrschenden  Weltweisheit, 
dass  zwar  unzählige  Welten  möglich  seien,  aber  nur  eine  einzige 
aus  diesen,  die  beste,  wirklich  existire,  stellt  er  die  Beliuuptung 
auf,  es  Bf'i  wirklich  möglich,  dass  Gott  viele  Millionen  Welten 
erschaffen  habe,  obiiloich  es  unentschieden  bleibe,  ob  sie  auch 
wirklich  existiren  oder  nicht.  Aber  auch  diese  Unentschieden- 
heit  hat  sich  ihm  wenige  Seiten  nachher  schon  in  die  Wahr- 
scheinlichkeit verwandelt,  dass  viele  Welten  wirklich  existiren. 
Denn  wenn  es  möglich  ist,  dass  es  ausser  demjenigen  Räume, 
den  wir  allein  kennen,  und  der  nur  drei  ^Abmessungen'  hat, 
Raumesarten  gibt,  die  deren  mehrere  besitzen,  so  ist  es  ,sehr 
wahrscheinlich',  dass -sie  Gott  wirkUcb  iigendwo  angebracht 
haben  werde.  Jene  Möglichkeit  aber  ergibt  sich  daraus,  weil 
dsB  Gesets,  vermöge  dessen  das  Ganse  der  in  der  ezistirenden 
Welt,  wovon  wir  ein  Theü  sind,  wirkenden  Substansen  die 
Eigenschaft  der  dreifachen  Dimension  hat,  ,wiUkürlich'  ist  und 
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Gott  an  dessen  Stelle  ein  andere»,  etwa  statt  .<l<'r  doppelten 
omgekehrteD  Verhältnise  der  Weite  ihrer  Wirkungen'  zum 
Ezempel  ,cUw  der  amgekehrten  dreifachen  Verhältnis»'  hitte 
wählen  kdnnen.  Da  nun  dergleichen  Bäume  su  yunserer'  Welt 
gar  nicht  gehören,  sondern  icigene'  Welten  aasmachen  müssen, 
und  Gottes  Werke  die  Grösse  und  ManDigfaltigkeit  nicht  hätten, 
die  sie  haben  könnten,  wenn  eine  überhaupt  mögliche  Raumes- 
art unangebracht  und  durch  eine  ihr  eigene  Welt  unausgeföllt 
bliebe,  so  ist  es  so  wenig  wahrscheinlich,  dass  unsere  drei- 
dimensionale Welt  die  einzige  existireude  sei,  dass  sich  viel- 
mehr als  wahrscheinlich  annehmen  hisst,  dass  so  vielerlei 
Welten  .in  recht  metiiphysischom  Verstände'  existiren,  als  über- 
haupt mögliche  verschiedene  Kaumesarten  vorhanden  sind. 
Von  einander  würden  diese  ,zusanimen'  existirenden  Welten 
gänzlich  unabhängig,  und  wenn  sie  Hewohner  hätten,  würden 
diese  in  jeder  derselben  so  unfähig  sein,  sich  von  den  Raum- 
verhältnissen  der  anderen  eine  adäquate  Vorstellung  zu  bilden, 
als  wir  es  sind;  einen  Raum  yon  mehr  als  den  (uns  geläufigen) 
,drei  Abmessungen'  Tonsustellen.  Diesdürfike  indess  um  so  weniger 
befremden,  als  analoge  Folgerungen  schon  innerhalb  der  Grenzen 
einer  Welt  von  derselben  durchgehends  herrschenden  Raumes- 
art  zwischen  Bewohnern  verschiedener  von  einander  entlegener 
Partieen  derselben  eintreten  können. 

Letzteren  nicht  Idoss  in<i*Tliehen,  sondern  si>  wahrschein- 
lichen Fall,  dass  mau  jsich  kaum  cntbrechen'  könne,  ihn  gelten 
zu  lassen,  entwickelte  Kant  in  der  1755  erschienenen  , Allge- 
meinen Naturgeschichte  und  Theorie  des  Himmels'.  Das  ganze 
unserer  Betrachtung  zugängliche  Weltall,  das  die  Anhänger  des 
Leibuitz'schen  Optimismus  Tür  das  einzig  existirende  halten, 
ist  ein  in  Betrefl'  iner  Kaumesart  dreidimensionales,  und 
bildet  als  solches  eine  eigene  Welt  für  sich,  nebst  welcher, 
nach  obiger  Ausfuhrung,  unzählige  andere,  deren  Raumesart 
vier,  fünf  und  mehr  Abmessungen  enthält,  nicht  nur  mög- 
licher- sondern  wahrscheinlicherweise  existiren.  Von  dieser 
unserer  Welt  aber  ist  ihrer  Unermesslichkeit  halber  nur  ein 
aliquoter  Theil  unserer  menschlichen  Beobachtung  wirklich 
zugänglich,  während  der  übrige,  von  dem  seiner  Entlegenheit 
halber  keine  Kunde  an  unsere  Sinne  gelangt,  nichtsdesto- 
weniger existirt.    Das  dreidimensionale  Weltall  zerfällt  daher 
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sieht  nur  in  eine  uns  bekannte  und  eine  uns  unbekannte  Welt, 
sondern  selbst  innerhalb  der  ersteren  stellen  unsere  Milch- 
strassen- so  wie  unsere  Sonnensysteme  in  sich  abpfcschlossene 
Welten  dar,  neben  welchen  andere  ebenso  in  sich  gcsclilossene 
Milchstrassen-  und  Sonnensysteme  existiren ,  und  deren  Be- 
wohner,  wenn  es  solche  daselbst  giht,  obj<^leich  demselben  drei- 
dimensionalen Universum  angehörig,  doch  je  nach  der  Lage 
und  BeecbaÖenheit  ihres  Wohnorts  innerhalb  derselben  ein 
TOD  diesen  proportional  abhlingigee  Maau  geistig;er  Vollkommen- 
heit besitsen. 

Das  Geaeta  und  die  Folgen  dieser  Abhängigkeit  fUbrt 
Kant  in  Betreff  der  Bewohner  unseres  Sonnensystems,  und 
swar  derjenigen  Planeten  aus,  welche  sugleich  mit  der  Erde 
die  Sonne  als  gemeinsamen  Mittelpunkt  umkreisen.  Die  Ein- 
wohner  der  Erde  und  der  Venus  können  ohne  ihr  beiderseitiges 
Verderben  ihre  Wohnplfttze  gegen  einander  nicht  vertauschen. 
Der  Stoff,  woraus  die  Einwohner,  ja  sogar  die  Thiere  und 
(iewüchse  auf  derselben,  so  wie  auf  den  übrigen  Planeten 
bestehen,  muss  in  dem  Orade  verschieden  sein,  als  der  Abstand 
der  Planeten  von  der  Sonne  (ün  anderer  ist,  und  zwar  wird 
derselbe  desto  leichterer  und  feinerer  Art,  die  Elasticität  der 
Fasern  sammt  der  vortheil  haften  Anlage  des  Baues  desto  voll- 
kommener sein,  je  weiter  der  Planet,  am  dessen  Geschöpfe  es 
sich  handelt,  von  der  Sonne  entfernt  ist.  Da  aber  die  geistigen 
Fähigkeiten  ,eine  noihwendige  AbliAngigkeit  von  dem  Stoff  der 
Ifasdiine  haben,  welche  sie  bewohnen',  so  wird  ,mit  mehr 
sls  wahrscheinlicher'  Vermuthung  geschlossen:  ,dass  die  Treff- 
Kehkeit  der  denkenden  Naturen,  die  Hurtigkeit  in  ihren  Vor- 
stellungen, die  Deutlichkeit  und  Lebhaftigkeit  der  Begriffe,  die 
sie  durch  ftusserlichen  Eindruck  bekommen,  sammt  dem  Ver- 
minen, sie  zusammenzufassen,  endlich  auch  die  liehendigkeit 
in  der  wirklichen  Ausübung,  kurz  der  j^anze  Umfang  ihrer 
Vollkommenheit  unter  einer  g-ewissen  Re<j^el  stehen,  nach  welcher 
dieselben  nach  dem  Verhältnisse  ihiu-s  Abstandos  vou  der  Sonne 
uumcr  trefflicher  und  vollkommener  werden'. 

Es  gibt  also  nicht  nur  in  den  verschiedenen  Welten, 
welche  durch  die  verschiedene  Zahl  der  Abmessungen  ihrer 
besügltchen  Raumesarten  sich  unterscheiden,  bei  deren  Be* 
wohnem  eben  so  viele  grundverschiedene  Erkenntnissarten, 


Digitized  by  Google 


90 


aondern  es  mvM  inneriialb  deijenigen  Welt,  die  wir  ale 
Menschen  allein  kennen,  der  dreidimensionalen,  bei  den  Be- 
wohnern Terschiedener  Welikörper,  sanAehst  der  Planeten 
unseres  Sonnensystems,  eben  so  yiele  yerschiedene  Qrade  der- 
selben Erkenntnlssart  geben,  welche  för  jede  Classe  derselben 
sugleich  die  unüberschreitbaren  Grenzen  der  ihr  erreichbaien 
Erkenntniss  ausmachen.  Die  Bewohner  des  Saturnus,  als  des 
damals  bekannten  von  der  Sonne  entferntesten  Planeten,  stellen 
die  oberste,  jene  des  Merkur,  als  des  der  Sonne  am  nächsten 
befindlichen  Wandelsterns,  die  unterste  Sprosse  einer  mit  der 
Entfernung  wachsenden  Stufenleiter  der  Einsicht  dar ,  auf 
welcher  die  menschliche  Natur  ^gleichsam  die  mittelste  Sprosse' 
inne  hat.  Und  ,wofern  noch  andere  Planeten  vorhanden  sind', 
schreitet  die  Vollkommenheit  der  Geisterwelt  in  einer  richtigen 
Oradfolge  nach  der  Proportion  ihrer  Entfernungen  von  der 
Sonne  ,vielleicht  noch  Uber  den  Saturn'  hinaus  I 

Sehen  wir  hier  Kant  an  dem  Bilde  einer  innerhalb  der- 
selben Welt  (der  dreidimensionalen)  von  Planet  su  Plsnet  in 
der  Richtung  ihres  Ahstandes  von  der  Sonne  stufenweise  sich 
steigernden  £rkenntniss  festhalten,  so  ist  es  wohl  nicht  nu 
kühn,  swischen  den  vielen  ,BUsammen'  ezistirenden  Welten, 
deren  Raumesarten  durch  die  Zahl  ihrer  Abmessungen  verschieden 
sind,  eine  Rangfolge  nach  der  wachsenden  Menge  der  Dimen- 
sionen dieser  Uaumesarten  anzunehmen.  Darnach  würde  die  Welt, 
deren  Raum  vier  Dimensionen  besitzt,  zunächst  über  der  uns 
bekannten  (dreidimensionalen),  eine  Welt,  deren  Raum  n  Ab- 
messungen hätte,  aber  im  Allgemeinen  dem  Range  nach  über 
einer  solchen,  deren  Raum  n  -  1  Dimensionen  enthielte,  zu  stehen 
kommen.  Diesen  Gedanken,  der  mit  der  von  Kant  zuerst 
ausgesprochenen  Möglichkeit  von  Räumen  mit  mehr  als  drei 
Dimensionen  verglichen,  viel  weniger  ,paradox'  klingt  als  dieser, 
einmal  augegeben,  liegt  aber  nichts  näher  als  die  Möglichkeit, 
dass  eine  Welt  ezistire,  die  gar  nicht  im  Räume  sei,  fUr 
welche  daher  eben  so  wenig  die  Beschränkungen  eines  Raumes 
(wie  der  uns  bekannte)  von  drei,  wie  eines  (uns  unbekannten) 
von  n  Dimensionen  gelten.  Wird  aber  innerhalb  der  räum- 
lichen Welten  die  Welt,  deren  Raum  n  Abmessungen  besttst» 
für  liöher  angesehen,  als  eine  solche,  deren  Raum  nur 
„_1  Dimensionen  hat,  so  versteht  es  sieh  von  selbst^  das« 
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unter  den  ttberhaupt  ezistirenden  Welten  die  nioht-rftiindiche 

Welt  (falls  eine  solche  existirt)  einen  höheren  Rang  als  alle 
räimilichon  Welten  (deren  Raum  mag  nun  drei  oder  n  Ab- 
messungen zählen)  beanspruclien  darf. 

Auf  eine  solche  deutet  Kant  in  dem  jBesehluas'  seiner 
Naturji^eschichte  des  Iliniincls.  Nachdem  er  das  Geständniss 
abgelegt  hat,  dass  es  uns  nicht  einmal  bekannt  sei,  was  der 
Mensch  wirklich  ist,  ob  uns  gleich  das  Bewusstsein  und  die 
Same  hieyon  belehren  sollten,  und  dass  wir  daher  noch  viel 
weniger  werden  errathen  können,  was  wir  werden  sollen,  wirft 
er  die  Frage  auf:  ob  die  ^unsterbliche^  Seele  wohl  in  der 
ganien  Unendlichkdt  ihrer  künftigen  Dauer,  die  das  Qrab 
selber  nicht  unterbricht,  sondern  nur  verändert,  an  diesen  Punkt 
des  Weltraumes,  an  unsere  Erde  geheftet  bleiben  solle?  Wenn 
sieht,  so  stehen  ihr  mehrerlei  Auswege  offen.  Sie  kann  ihren 
Wohnsiti  entweder  innerhalb  dieses  Weltalls  auf  einem  andern 
Weltkörper  desselben  nehmen :  »vielleicht  laufen  die  Trabanten 
um  den  Jupiter,  um  uns  dereinst  zu  leuchten'.  Oder  sie  kann 
,mit  einem  schnellen  Schwun^»;e  sich  über  Alles,  was  endlich 
ist.  emporschwint^en'  und  so  nicht  nur  diese,  sondern  jede 
räumliche  Welt  (gleichviel  wie  viel  Dimeosionen  ihr  Kaum  habe) 
aberhaupt  verlassen. 

Kant  lässt  keinen  Zweifel  darüber,  welche  Aussicht  ihm 
fiir  die  , Hoffnung  des  Künftigen'  günstiger  erscheine.  Die  Idee 
der  Verpflanzung  des  , unsterblichen  Geistes'  nach  dem  Tode 
auf  eine  andere  ,Kngel  des  Weltgebüudes^  erscheint  ihm  als 
yOnsieheres'  Bild  der  Einbildungskraft,  mit  dem  man  sich  er^ 
Unbter-,  ja  verstftndigerweise  besohftftigen,  aber  auf  welches 
Niemand  seine  ,Hofiiiung'  gründen  darf.  Die  Versetsung  von 
der  Erde  auf  ein  anderes  Gestirn  fahrt  swar  von  einem  au 
ttnem  andere  Punkte  derselben,  so  wie  der  Uebergaug  in  eine 
mehrdimensionale  Welt  aus  einer  in  eine  andere  Endlichkeit, 
aber  jene  nicht  über  diese,  dieser  nicht  über  alle  Endlichkeit 
hinaus.  Der  von  der  Erde  abgeseiiiedenc  (leist  würde  auf 
einem  anderen  Planeten  zwar  eine  andere,  mit  seiner  irdischen 
verglichen  vollkommenere,  aber  erst,  wenn  er  über  Alles  ,wa8 
endlich  ist',  sich  emporgeschwungen  hat,  wird  er  eine  ,erhöhete* 
Katar  besitzen  und  in  einem  ,neuen  Verhältnisse  gegen  die 
gsme  (endliche)  Natur  (aus  welcher  er  nunmehr  herausgetreten 
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ist),  und  welches  aas  einer  näheren  Verbindung  mit  dem 
höchsten  (selbst  nicht  räumlichen)  Wesen  (dem  er  durch  eeine 
erlangte  ünräumliehkeit  ähnlich  geworden  ist)  entspringt,  sein 
Dasein  fortsetzen. 

Sind  wir  schon  unfähig,  einen  Raum,  der  mehr  als  drei 
Dimensionen  hat,  uns  vorzustellen,  weil  unsere  Seele  , ebenfalls' 
nach  dem  (losetz  der  unii^ckehrten  doppelten  Verliiiltniss  der 
Weiten,  wi;lelie.s  die  Ursache  desselben  ist,  ihre  Eindrücke 
empfängt,  so  müssiin  wir  noch  unfähiger  sein,  uns  eine  Welt 
vorzustellen,  die  überhaupt  keinen  Raum  besitzt.  Wenn  eine 
dreidimensionale  Welt  aber  nur  von  einer  selbst  wieder  drei- 
dimensionalen, 80  kann  eine  unräumliche  nur  von  einer  gleich- 
falls  unräumlichen  Intelligenz  begriffen  werden.  Die  Geister- 
welt, in  deren  Reihen  der  unsterbliche  Qeist  nach  Abstreifung 
alles  Endlichen  eintritt,  muss  daher  jedem  (nicht  bloss  unserem 
menschlichen)  Erkenntnissvennögen  so  lange  unsugänglich 
bleiben,  als  dasselbe  den  Schranken  und  Bedingungen  irgend 
einer  (nicht  bloss  der  uns  bekannten  dreidimensionalen)  Raum- 
welt unterworfen  ist 

Daraus  folgt,  dass  Versnchei  in  die  yVerscUossene'  Geister- 
weit  mit  einem  menschlichen  Erkenntnissvermögen  einzudringen, 
ebenso  fruchtlos  als  überÜüssig  erscheinen  müssen.  Die  erete 
Bedingung  derselben,  der  Glaube  an  die  mögliche  nicht  nur, 
sondern  höchst  wahrscheinliche  Existenz  unräumlicher  Geister 
ist  zwar,  wie  man  sieht,  bei  Kant  vorhanden.  Ebenso  aber 
auch  die  Ueberzeugung,  dass  eine  Erkenntniss  derselben  in 
diesem,  den  Bedingungen  eines  (und  zwar  des  dreidimensionalen) 
Raumes  unterstehenden  Dasein  unmöglich  sei. 

Den  einen  kaum  für  möglich  zu  haltenden  Fall  ausge- 
nommen, dass  bereits  während  des  Daseins  der  Seele  in  der 
Räumlichkeit  eine  Verbindung  derselben  mit  der  raumlosen 
Oeisterwelt  bestehe  und  dieselbe  mit  dem  ihm  ab  räumlichem 
Wesen  eigenthümlichen,  gleichzeitig  ein  so,  wie  es  unräumlichen 
Intelligenzen  eignet,  beschaffenes  Erkenntnissyermdgen  besitze. 

Ein  solcher  Fall,  in  welchem  die  Seele  während  dos 
irdischen  Daseins  nebst  ihrem  Erdgesicht  gleichsam  ein  ,zweite8 
Gesicht'  besässe,  desgleichen  nach  seiner  eigenen  und  seiner  An- 
hänger Versicherung  Swedenborg  einer  sein  sollte,  war  Kant  bis 
zu  jenem  Zeitpunkt  i^ilbbj  noch  nicht  vorgekommen  oder  doch 
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Ton  ihm  niolit  erweislieh  befanden  worden.  Obglttch  er,  wie 
wir  leheD,  weit  entfernt  war,  wie  die  LeibnitE-Wolf*Bchen  Meta- 
phjaiker  seiner  Zeit,  die  Existene  mehr  als  einer  Welt,  oder, 
wie  die  Materialisten  der  Encyklopädie,  die  Elxistenz  einer 
mderen  als  der  materiellen  Welt  für  unmöglich  zu  halten, 
scheinen  ihm  die  Beweise  für  die  Thatsäehlichkei  t  derselben, 
wie  sie  auf  dem  kürzesten  Wege  durcli  die  bisherigen  Berichte 
über  während  des  irdischen  Lebens  {gehabte  Gesichte  und 
empfangene  Mittheihmgen  aus  der  Geisterwelt,  deren  ihm 
,eine  grosse  Menge  der  wahrscheinlichsten*,  wie  er  dem  Fräulein 
T.  Knobloch  schreibt,  d^ekannt  ist',  geliefert  werden,  weder  ihrer 
Veriftssliohkeit  nach  bewiesen,  noch  ihrem  Inhalte  nach  be- 
weisend genngp  für  das  an  Erweisende.  So  erwUnscht  er- 
wiesene Thatsachen  dieser  Art  für  die  am  Schlüsse  seiner 
Theorie  des  Himmels  ausgesprochene  ^Hoffnung  des  Künftigen' 
wiren,  weil  sie  jedem  Zweifel  an  der  thatsftchlichen  Existens 
emer  ,flber  Alles,  was  endlich  ist'  erhabenen  Qeisterwelt  ein 
&de  machen  würden,  und  so  wenig  er  ▼ermeint,  deren  Un- 
mSglichkeit  einansehen,  ,dettn  wie  wenig  ist  uns  doch  von  der 
Nstor  eines  Geistes  bekannt',  so  ,unntttzlich',dadie  ihm  bisher 
bdiannt  gewordenen  ,Geschichten  von  Erzählungen  und  Hand- 
langen des  Geisterreichs'  insgesammt  nicht  t^enug^am  bewiesen 
sind,  erscheint  ihm  die  Beschäftigung  mit  Dingen  der  auf  ge- 
wohnlichem Wege  unzugänglichen  Geisterwelt. 

Darum  sehen  wir  Kant  von  der  , unerweislichen'  Be- 
trachtung eines  ,sü  entfernten  Gegenstandes',  wie  es  der  Zu- 
stand der  Seele  nach  dem  Abscheiden  aus  dem  irdischen  Leben 
ist,  sich  ab-  und  der  durch  , Erfahrung  und  Geometrie*  erweis- 
lichen Betrachtung  des  dem  Menschen  nächsten  Objectes,  wie 
es  die  Natur  und  Beschaffenheit  der  ihn  umgebenden  Körper- 
welt ist,  sich  anwenden.  Unmittelbar  an  die  Herausgabe  seiner 
Betrachtungen  über  die  ^Naturgeschichte'  des  Himmels  d.  i. 
fiher  den  Bau  und  die  Gesetze  des  uns  bekannten  (drei* 
dimensionalen)  materiellen  Weltgebäudes ,  sohliesst  sich  die 
Ab&ssung  seiner  in  demselben  Jahre  (1755)  der  philosophischen 
Faedtät  zu  Königsberg  vorgelegten  Magisterdissertation  ,Me* 
ditationes  de  igne',  weicher  im  nächsten  Jahre  (1756)  eine 
akademische  Abhandlung,  über  deren  nähere  Veranlassung 
niehts  bekannt  ist,  unter  dem  Titel  ^Monadologia  pbysica'  folgte. 
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Beide  Schriften  nnd  rein  ph^rsikalisoher  Natur  und  be- 
weisen, mit  welcher  Soi^^&lt  sich  Kant  mit  dem  Standpunkt 
der  damaligen  (Newton'schen)  Physik  yertraut  gemacht  hat. 
In  den  Betrachtungen  über  das  Feuer  fUhrt  er  dasselbe  stoff- 
lich auf  eine  elastische  Materie  zurück,  welche  die  Elemente 
der  Körper,  zwisclicii  welchen  sie  entlisilten  ist,  /usammenhält, 
und  deren  wellentöruiige  Bewegung  das  ist,  was  man  Wärme 
nennt.  In  der  ,phy8i8clien*  Monadologie  zieht  er  im  Gegensatz 
ZU  Leibnitz ,  dessen  VVelterklärung  auf"  der  vorstellenden 
Natur  der  Monaden  beruht,  statt  deren  innerer  ^immanent 
thätiger),  im  Anschluss  an  Newton,  dessen  Welterklärung  auf 
der  Wechselwirkung  anziehender  und  abstossender  Kräfte  be- 
rahty  deren  äussere'  (transient  thätige)  Natur  in  Betracht. 
Da  Alles,  was  auf  diesem  Wege  durch  ^physische'  Kri^  su 
Stande  kommt,  selbst  nicht  anders  als  physischer  Natur 
sein  kann,  so  folgt,  dass  entweder  nur  Physisches  ezistirt,  oder 
wenn  Nicht -Physisches  existirt,  dessen  Wirkungen  und  Ge- 
setse  auch  nicht  die  des  Physischen  sein  können. 

Jene  Consequenz,  die  der  Materialismus  zieht,  der  die 
Existenz  eines  Nicht  Physischen  leugnet,  wollte  Kant  nicht 
ziehen.  Widerstrebte  ihm,  wie  ob(!n  gezeigt,  die  Idee  der 
Optimisten,  dass  diese  i  wirkliche)  Welt  die  einzige,  so  wider- 
strebte ihm  ebenso  die  der  Alaterialisten,  dass  die  physische 
Welt  die  ganze  Welt  sei.  Wenn  diese  dreidimensionale  Welt 
die  einzige  Welt  ist,  dann  war  es  mit  der  Hoffnung  auf  Fort^ 
dauer  des  unsterblichen  Geistes  in  einer  Welt  anderer  Raumes- 
art, war  die  physische  Weit  die  ganze  Welt,  dann  war  es 
mit  der  Hoffnung  auf  eine  Fortexistena  desselben  im  Zustande 
,erhöheter'  (räum-  und  materiefreier)  Natur  vorbei.  Diese  Oon- 
sequens,  dass  Nicht-Physisches  ezistire,  durfte  Kant  nur  sieben, 
wenn  Erscheinungen  als  unbesweifelbare  Thatsachen  vorlagen, 
welche  unter  ausschliesslicher  Annahme  physischer  Krttfte 
und  Gesetse  unerklärlich  blieben.  Die  Existens  eines  Nicht- 
Physischen,  die  seiner  , Lieblingsneigung*,  sowie  die  Hxistenz 
einer  Vielheit  vun  Welt<!n,  die  seiner  , Hoffnung  auf  Zukunft' 
entsprang,  nuisste  so  lang  problematisch  bhäben,  bis  unbe- 
zweifelbare  Thatsachen  den  Schluss  auf  die  Existenz  des  Einen 
oder  des  Anderen  zwingend  gemacht  haben  würden.  Dieselbe 
musste  nur  dann  deünitiv  geleugnet  werden,  wenn  sich  deren 
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Uonili^Heiikeity  und  es  wäre  ,iinnateüe]i',  sich  mit  denelben  in 
b«eiiifidgen ,  wenn  sich  deren  höchste  Unwahrscheinlichkeit 
dirtfann  liesae.  Keines  von  beiden  ist  der  Fall.  Dasselbe,  was 

TOD  der  Vielheit  der  existirenden  Welten  und  Raumesarten 
gilt,  lässt  sieh  auch  von  der  Existenz  eines  Nicht  l'hysidchen 
behaupten.  Dasselbe  wäre  nur  dann  unnuigliclj,  wenn  es  zum 
Begriff  eines  Nicht-Physischen  (z.  B.  eines  Geistes)  gehörte, 
einen  Kaum  so  einzunehmen,  dass  ein  Physisches  denselben 
Dicht  gleichzeitig  einnehmen  könnte,  ohne  dass  eines  durch 
du  andere  von  seinem  Piatse  verdrängt  würde.  Denn  da  das 
geiammte  Universum,  das  wir  kennen,  physisch  (J.  i.  mit 
Materie  erfüllt)  ist,  so  wäre  im  Falle,  dass  Nicht  -  Physisches 
eines  besonderen  Raumes  bedürfte,  innerhalb  des  Wellraumes 
im  Plats  f%br  dasselbe.  Aber  die  Undurchdringliehkeit  ist 
loreine  Eigenschaft  des  Physischen,  nicht  des  Nicht-Physischen. 
Bv  Umstand,  dass  der  Weltraom,  den  wir  kennen  (der  drei- 
diaensionale)  noit  Materie  erftült  ist,  legt  der  Ezistena  eines 
Nieht-Physischen  innerhalb  desselben  Raumes  so  wenig  ein 
Hisdemiss  in  den  Weg,  als  in  der  Thatsache,  dass  wir  einen 
Mdimensionalen  Raum  kennen,  ein  Hindemiss  Hegen  kann, 
dsM  nebst  diesem  ein  Raum  ganz  anderer  Dimensionen,  oder  * 
eiae  völlig  raumlose  Welt  vorhanden  sei. 

Wenn  er  sich  auch  seiner  , Erweislichkeit'  halber  zunächst 
mit  demjenigen  Theile  unseres  Weltalls  zu  thun  muclite,  dessen 
Erkenntniss  auf  der  Vereinigung  von  , Erfahrung  und  Geometrie* 
beruhe,  so  blieb  sein  eigentliches  Absehen  seiner  ünerweis- 
Üchkeit  ungeachtet  doch  auf  denjenigen  gerichtet,  welcher  sich 
i^er  Un wahrnehmbarkeit  wegen  der  ,  Erfahrung',  'seiner  Un- 
rihunlichkeit  wegen  der  ,Qeometrie'  entzieht.  Wenn  zur  Erkennt- 
oiss  des  physischen  Theiles  des  Weltalls  die  physischen  Sinne 
Bsd  die  wissenschaftliche  Beherrschung  der  Qesetae  des  Raumes 
Umdcheni  bedarf  es  fUr  dessen  nicht-physischen  Theil  ent- 
weder nicht-physischer  Sinne>  oder  einer  weder  empirischen 
noch  mathematischen,  sondern  einer  Erkenntniss  aus  reiner 
Temnnft.  Jene  würde  den  Besits  eines  Sinnes  erfordern,  der 
lieht  wie  die  irdischen  Sinnesorgane  an  die  Bedingungen  der 
Materie  und  (sei  es  eines,  wie  der  uns  allein  bekannte,  drei- 
dimensionalen, sei  es  überhaupt)  eines  Raumes  gebunden  wäre. 
Diese  aber    setzt    die   Möglichkeit   voraus,    nicht    nur  die 
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MQgtiohkeit  oder  die  Wahnoheintiolikeit,  sondeni  die  Wirk- 
lichkeit der  Ezietens  eines  Wesens  aus  dessen  blossem  Begriffe 
absaleiten. 

Jenes  wäre  der  Sinn,  in  dessen  Besits  su  sein  sich 
^Geisterseher'  so  rOhmen  pfle^n ;  dieses  wftre  die  Fähigkeit,  in 
deren  Besitz  ,Metaphysik.er  uua  reiner  VurnuntV  zu  sein  wähuen. 
Jene  trewahren  das  Geistiii;'«  durch  unmittelbare  (obgleich  nicht 
siuiiliclu' *  Anschauunj^:  (Vision);  dies»'  erweisen  die  Existenz 
des  Ueistii^cn  aus  dessen  blossem  Vernunftbej^rilT.  Von  jenen 
war  Kant  bisher  kein  glaubhut'tes  Beispiel  vorgekommen  ;  t^egen 
diese,  seine  Zeitgenossen  aus  der  Leibnitz -Wolf'schen  Schule, 
hegte  Kant  ein  für  ihn  wohl  begründetes  Misstrauen.  In  den 
1763  veröffentlichten  Betrachtungen  Uber  den  ^einzig  möglichen 
Beweisgrund  f^r  das  Dasein  Gottes',  die  er  selbst  als  die 
EVnohi  eines  »langen  Nachdenkens'-  bezeichnet,  so  dass  deren 
£ntBtehnng  sunächst  an  die  obige  Beschäftigung  mit  physi* 
kaiischen  Untersuchungen  angereiht  werden  kann,  ftlhrte  Kant 
gegen  Wolf  und  Crusius  die  Behauptung  durch,  dase  das 
Dasein  kein  Prädicat  sei  und  daher  auch  nicht  aus  dem  Be- 
griflf  des  Dinges,  aus  dem  dessen  sämmtliche  Priidicate  fliessen, 
gefolgert  werden  könne.  Der  Begrifl'  eines  als  existirend  ge- 
dachten Dinges  müsse  daher  entweder  ein  Erfahrungsbnn^riff 
und  dessen  Existenz  müsse  unabhäiii^i^  von  dessen  H('}j;:riti' 
durch  die  Erfahrung  dargethan  sein,  und  dann  werde  durch  die 
Folgerung  der  Existenz  aus  dem  Begriff  nichts  Neues  iunzu- 
gethan ;  oder  w  enn  er  kein  Erfahrungs-,  sondern  ein  selbst» 
gemachter  Begriff  sei,  so  lasse  sich  aus  diesem,  auch  wenn  er 
ein  logisch^  möglicher  und  denkbarer  Begriff  sei,  bestenfalls  die 
Möglichkeit  oder  sogar  Wahrscheinlichkeit,  niemals  aber  die 
Wirklichkeit  des  Gedachten  darthun.  Wolf  und  Crusius,  deren 
Begriffe  'theils,  wie  bei  dem  Ersten,  ,erschlichen'  und  ,aus 
wenig  Bauzeug  der  Erfahrung  gezimmert',  theils  wie  bei 
dem  Zweiten  ,dureh  die  magische  Kraft  einiger  Sprüche  vom 
Denklichen  und  Undenklichen  aus  dem  Nichts  hervorgebracht 
sind*,  werden  daher  von  Kant  (Tr.  eines  Geistersehers  III. 
8.  75)  als  J.uftbaumeister'  verspottet.  Da  nun  der  HcgrilT 
eines  als  existirend  gedachten  Nicht  -  Physischen  fwie  es  der 
Geist  ist)  seiner  Natur  nach  nicht  ein  durch  Erfahrung  mittels 
der  phjsischeu  Sinne  entstandener  sein  kann,  weil  vom  Nicht- 
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Physiaehen  dnreh  diese  keine  Erfalirung  möglich  ist,  so  kann 
derselbe  nur  ein  selbstgeinachter  sein  und  die  Ezistens  des 
Geistes  kann  aus  demselben   so  wenig  wie  aus  den  obigen 

Beg:riffi;n  des  WoU  und  des  Crusius  gefolgert  werdeu. 

F<>lii;eriehtig  niuss  der  Versuch,  die  Existenz  des  Nicht- 
Physisclu  ii  durch  l  eiue  V^ei  uuutt  darzuthuu,  sich  als  hottnungslos 
darätelleu.  Wenn  dessen  Existenz  nicht  auf  einem  ausser- 
ordentlichen ii^rfahrungswege  (wie  es  iGesicbte'  des  Geister- 
sehers wären)  erweisbar  ist,  so  ist  dessen  Existenz  gar  nicht 
erweisbar.  Seine  eigenen  Versuche,  über  Geist  und  Geister  ohne 
Beihilfe  der  (unmöglichen)  physischen  Sinneserfahrang,  mittels 
reiner  Vernunft  aus  dem  (selbstgemachten)  Begriff  des  Geistee 
la  philoaophiren,  deren  Entstehung  in  die  aunftchat  auf  die  Ab- 
fiusong  seiner  naturwissenschaftlichen  Abhandlungen  folgende 
Zeit  fallen  musa,  beseichnet  er  bei  deren  Herausgabe  im  Jahre 
1766  kuraweg  als  ,Trilume  der  Metaphysik^  Damit  soll  nicht 
gesagt  sein^dass,  was  er  mit  dieser  Ueberschrift  bezeichnet,  seinem 
Inhalte  nach  unmöglich  (weil  widersprechend),  oder  unwahrschein- 
lich, oder  unter  sich,  seinen  Theilen  und  Folgerungen  nach, 
iloi^iscli)  unzusauiMienhäiigend  sei.  weil  /rräunie'  «las  Gegentheil 
Von  alledem  sein  können,  ohne  dadurch  zum  Abbild  einer  Realität 
erhoben  zu  werden.  Auch  die  metaphysischen  Luttgebäude  des 
Wolf  und  Crusius  sind,  jedes  fUr  sich,  obgleich  auf  haltlosen 
Begriffen  erbaüt,  innerlich  zusammenhängend  und  folgerichtig. 
Ihre  imaginäre  Beschaffenheit  aber  ergibt  sich  von  selbst  aus 
dem  Widerspruch,  in  den  ihre  obgleich  in  sich  zusammen- 
hängenden Visionen,  die  des  Einen  mit  der  des  Andern,  ge- 
nlhen.  So  lange  von  den  ,Metaphysikern  aus  reiner  Vernunft' 
jeder  seine  eigene  Gedankenwelt  hat,  die  er  mit  Ausschliessung 
Anderer  ruhig  bewohnt,  ,ist  su  yermuthen,  dass  sie  träumen'. 
Erst  wenn  einmal  ,die  Philosophen  eine  gemeinschaftliche  Welt 
bewohnen*  werden,  , dergleichen  die  Grössenlehrer  schon  längst 
inue<5chabt  haben'  und  , Niemand  von  ihnen  etwas  sagt,  was 
nicht  jedem  Andern  beim  Licht  ihrer  Beweisthümer  ijleichfalls 
augenscheinlich  und  gewiss  erscheinen  sollte',  wird  dieser  Zu- 
stand des  Traumes  jenem  des  , Wachens'  gewichen  sein. 

Als  Kant  diese  Zeilen  drucken  Hess  (Tr.  eines  Geister- 
sehers III.  74),  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres  1765,  hatte 
er  eben  von  Lambert  (November  1765)  den  Antrag  erhalten  und 
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angenommeii  (31.  Deoember  1705),  mit  demselben  kUnftig  an  der 
,Verbes8entikg  der  .  Metaphysik'  nacb  einer  ,Scbritt  vor  Schritt 
fortscbreitenden  und  beiden  ,geraein8chaftlicben'  Methode  ztx 

arbeiten.  Die  Uebereinstimmung,  schreibt  Kant  (X.  S.  472). 
ihrer  Mtjtlioden,  die  er  in  Luinbert's  Schriften  wahrgenommen, 
hat  sein  Zutrauen  in  deren  Richtigkeit  ,vergrö8sert'  und  dient 
ihm  gleichsam  ,al8  logische  Probe',  dass  ihre  beiderseiti<;en 
Gedanken  ,an  dem  Prubirstein  der  allgemeinen  menschlichen 
Vernunft  den  Strich  haltend  Auf  die  günstige  Aussicht,  die 
sich  dadurch  fiir  die  Zukunft  der  Metaphysik  eröffnet,  wird  es 
erlaubt  sein,  die  , Zeichen  und  Vorbedeutungen'  sn  beziehen, 
welohe  nach  Kant's  unmittelbar  auf  die  oben  angeführte  Stelle 
folgenden  Worten  |Seit  einiger  Zeit  über  dem  Horizonte  der 
Wissenscliaft  erscluenen  sind'. 

Bis  dabin  und  bis  sum  Aufbau  einer  allen  Philosophen 
;gemeinscbafklicben'  Metaphysik  blieb  Eant's  über  die  Grenaen 
des  Physischen  hinansgreifende  Speculation,  wie  die  des  Wolf 
und  des  Crusius,  ein  ,Traum'  seiner  eigenen  Vernunft.  Kant 
hat  der  Darstellung-  derselben  nicht  wie  jener  seiner  Physik 
eine  eigene  Schrift  gewidmet,  sondern  dieselbe  gelegentlich 
seiner  durch  Swedenborg's  Auftreten  hervorgerufenen  Schrift: 
jTräume  eines  Geistersehers,  erläutert  durch  Träume  der  Meta- 
physik* (1766)  unter  letzterer  Bezeichnung  einverleibt.  Die- 
selbe fusst  auf  dem  ihm  eigenthümlichen  Begriff  des  , Pneu- 
matischen*, das  er  dem  Erfahrungsbegriff  des  Physischen 
gegenübersteUt,  und  wird  von  ihm  au  einer  Art  pneumatischer 
Monadologie  ausgebildet,  welche  vielleicht  einst  das  Gegenstück 
zu  seiner  ^physischen  Monadologie'  aussumachen  bestimmt  war. 
Während  Leibnits  das  Wesen  des  Pneumatischen  in  die  vor- 
stellende  Natur  desselben  setzt,  so  dass  ihm  geistige  Substans 
und  vorstellende  Substanz  eines  und  dasselbe  sind,  findet  es  Rani 
in  dessen  Verhalten  zu  der  den  Raum  erfüllenden  Materie, 
so  dass  ihm  pneumatische  Substanz  und  ohne  Verdrängung 
der  Materie  mit  dieser  zugleieli  im  selben  Räume  gegenwärtige 
Sul).stanz  eines  und  dasselbe  sind.  Letzteres  Prädicat  ist  seiner 
Meinung  nach  dergestalt  mit  dem  Begriffe  des  Geistes  ver- 
knüpft, dass  Niemand  eine  Substanz,  welcher  jene  Eigenschaft 
mangelty  auch  wenn  sie  vorstellend  w&re^  geistig  nennen  und 
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der  Nuie  eines  QeistoB  ohne  dasselbe  ,eiii  Wort  ohne  Sinn' 
NiB  würde. 

Dass  die  Verknüpfung  gerade  dieses  Prftdioates  mit 
dem  Begriff  des  Geistes  keine  willkürliche  d.  h.  dass  dieser 
Begriff  yom  Chelste,  wenn  aveh  ein  selbstgemachter  und  in 

Fol^  der  nicht-physischen  Natur  eines  solchen  nicht  aus  der 
Krfahrung  geschöpfter,  doch  (im  ( iciicnsutz  zu  den  McUi- 
physikern  von  der  Art  des  Wolf  und  ('rusius)  ein  nicht 
nur  möglicher  sondern  uothwcndii^er  sei,  so  dass,  wonn  der 
(ieist  überhaupt  s^edacht  werde,  <*r  nicht  anders  bescluittcn  ge- 
dacht werden  dürft-,  wird  auf  folgende  Weise  gezeigt:  Nimmt 
mao  einen  Kubikfuss  Kaum,  so  wird  4ftB;  was  denselben  aus- 
füllt  d.  h.  dem  Eindringen  jedes  anderen  Wesens  widersteht, 
•  nicht  geistig,  sondern  materiell  heissen,  weil  es  ausgedehnt, 
undurchdringlich  und,  wie  alles  Körperliche,  der  Theiibarkeit 
osd  den  Gesetzen  des  Stesses  nnterworfen  ist  Wird  nun  an 
die  Stelle  jedes  einfachen  Elementes  der  den  Knbikfnss  Raum 
crfUlenden  Materie  ein  einfaches,  mit  Vernunft  begabtes  Wesen, 
abo  ein  sogenannter  ,Gleist'  gesetst,  so  müsste  dasjenige,  was 
denielben  Kubikfuss  Raum  ausfUllt,  nun  ,gei8tig'  heissen,  weil 
dieser  nunmehr  durchaus  ,von  Geistern  erfüllt  ist'.  Gleichwohl 
wflrde  dasselbe  noch  immer  dem  Eindringen  jedes  anderen 
Körpers  durch  Undurchdringlichkeit  widerstehen  und  der 
Gesetze  des  Stesses  fähig  sein,  wie  wenn  der  Raum  voll  Materie 
Ware.  Bis  hieher  ist  ^G^on  die  Kant'sche  Beweisführung  nichts 
einzuwenden.  Allein  statt  nun  zu  schliessen,  dass  dieses  Ganze, 
ob;j;leich  seine  Bestandtlicile  .Geister'  sind,  doch  seiner  IJndurch- 
drin^lichkeit  für  Anderes,  Ausdehnung  u.  s.  w.  we^en  nicht 
.^istiii:*  heissen  dürfe,  schliesst  Kant  vielmehr,  dass  auch  die  ein- 
fachen Theile  desselben  nicht  , geistig'  heissen  dürften,  weil  sie, 
^obgleich  sie  für  sich  Vernunftkraft  haben  mögen,  doch  äusserlich 
Ton  den  Elementen  der  Materie  gar  nicht  unterschieden  sein 
würden,  bei  denen  man  auch  nur  die  Kr&fte  der  äusseren 
Gegenwart  kennt,  und  was  zu  ihren  inneren  Eigenschaften 
gehdren  mag,  gar  nicht  weiss^  Während  Kant  demnach  einer- 
adts  annimmt,  dass  sich  dieselben,  obgleich  sie  innerlich  von 
•öderen  Elementen  verschieden  seien  (da  sie  Vemunftkraft  be- 
ntsen),  doch  äusserlich  von  den  übrigen,  die  keine  besitzen,  nicht 
Uiterscheiden,  schliesst  er  andererseits  doch,  dass  dieselben,  wefl 
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sie  sich  äusserlich  nicht  UDterscheideu,  sich  auch  nicht  innerlich 
unterscheiden  d.  h.  keine  Vernuut'tkiaft  besitzen  und  deshalb 
nicht  jgeistig^  heissen  durften.  Offenbar  kann  beides  sogleich 
nicht  bestehen.  Das  ftiuwerliche  Verhalten  hängt  entweder  von 
der  inneren  Beschaffenheit  ab  oder  nicht  Hängt  es  ab,  so  folg^ 
wenn  sich  die  einen  von  den  andern  innerlich^  dass  sidi  beide 
aach  ättsserlich  onterscheiden  müssen.  Ebenso  folgt  aber  auch, 
dassy  wenn  sich  beide  ftasserlich  nicht,  sie  auch  innerlich  sich 
nicht  unterscheiden  kOnnen.  Hängt  es  dag^egen  nicht  ab,  so 
folgt,  wenn  sie  sich  innerlich  unterscheiden,  nicht,  dass  sie 
auch  äusserlich,  und,  wenn  sie  äusserlich  nicht  unterschieden 
sind,  nicht,  dusis  sie  auch  innerlich  nicht  unterschieden  sein 
dürften.  Kaut  schliesst  nun  im  ersten  Theile  seiner  Ai^umen- 
tatiüu  unter  der  Voraussetzung  der  Unabhängigkeit,  denn  nur 
unter  dieser  gilt  es,  dass  Wesen,  die  Vernunft  haben,  dieser 
inneren  Beschaffenheit  zum  Trotz  nach  aussen  sich  verhalten 
wie  Wesen,  die  keine  haben;  im  zweiten  Theile  seiner  Argu- 
mentation aber  schliesst  er  unter  der  Annalmie  der  Abhängig- 
keit;  denn  nur  unter  dieser  gilt  es,  dass  Wesen,  die  sich 
äusserlich  verhalten,  wie  solche,  die  keine  Vernunft  haben, 
auch  innerlich  wie  diese  nicht  verschieden  sein  d.  h.  nicht 
,geistig'  heissen  können. 

Statt  daher  zu  folgern,  dass  Substansen,  ,davon  Klumpen, 
geballt  werden  können',  hätte  Kant  rechtmässigerweise  nar 
folgern  dürfen,  dass  diese  ,Klumpen'  nicht  geistig  heissen 
dürften.  Was  aber  die  Schwierigkeit  betrifft,  die  darin  könnte 
gefunden  werden,  dass  die  einfachen  Bestandtheile  eines  Ganzen 
Eigenschulten  besitzen  sollen,  die  dem  Ganzen  iehlen,  su  hat 
Kant  selbst  an  einer  anderen  Stelle  (Tr.  eines  Geistersehers, 
III.  S.  öih  die  trefl'ende  Antwort  darauf  gegeben.  Jedermann, 
sagt  er  dort,  sieht  von  selbst,  dass,  wenn  mau  auch  den  ein- 
fachen Elementartheilen  der  Materie  ein  Vermögen  ,diinklor 
Vorstellungen'  (also  doch  eine  geistige  Eigenschaft)  zugesteht, 
daraus  noch  keine  Vorstellungskraft  der  Materie  selbst  (des 
,Kiumpens')  erfolge,  weil  viele  Substanzen  von  solelier  Art,  in 
einem  Ganzen  verbunden,  doch  niemals  eine  denkende  Einheit 
ausmachen  können.  Kant  selbst  findet  also  keinen  Widerspruch 
darin,  dass  die  einfachen  Bestandtheile  des  ,Klnmpens'  geistige 
seien,  während  die  Materie  selbst  geistlos  sei;  dann  ist  aber 
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nicht  einzusehen,  warum  g^oistige  Wesen  nicht  die  Eigenschaft 
haben  dürften,  mit  anderen  ihres  ftleichen  zusammen  eine  aus- 
gedehnte, undurchdring^lichc  und  den  Gesetzen  des  Stusses  unter- 
worfene Masse  auBzuniachen  ? 

Uleichwohl  ist  der  obige  der  einzige  Grund,  welchen  Kant 
für  die  Nothwendigkeit  anzufüliren  weiss,  mit  dem  Begriff  des 
Pneiunatischen  das  Prädicat  der  durch  Raum  und  Stoff  unge- 
bundenen Freiheit  zu  verknüpfen.  Während  das  Wesen  des 
Physischen  darin  besteht,  an  einem  einsigen  Orte  zu  sein,  und 
dort,  wo  es  ist,  keu  anderes  Wesen  ku  dulden,  liegt  das  des 
Pkeomatischen  darin,  an  keinem  Ort  im  Räume,  oder  was  eben 
is  Tiel  ist,  an  vielen  sugleich  su  sein,  und  zugleich  an  solchen, 
die  schon  Ton  einem  anderen  eingenommen  sind.  ,Der  Begriff 
dnes  Geistes  IXsst  sich  nur  beibehalten,  wenn  ihr  euch  Wesen 
denkt,  die  sogar  in  einem  yon  Materie  erfilllten  Räume  gegen- 
wärtig sein  können ;  Wesen  also,  welche  die  Eigenschaft  der 
Undurchdrin<;lichkeit  nicht  an  sicli  haben  und  deren  so  viele 
als  man  will,  ver«nnigt,  niemals  ein  solides  Ganzes  ausmachen. 
Einfaclio  Wesen  von  dieser  Art  werden  inmateriell,  und,  wenn 
lie  Vernunft  haben,  Geister  genannt  werden'  (a.  a.        S.  r>2). 

Freilich  folgt  aus  der  Nothwendigkeit,  den  Geist,  wenn 
er  gedacht  wird,  ,ohne  ündurchdringlichkcit'  zu  denken, 
keineswegs,  dass  Wesen,  welche  diese  Eigenschaft  besitzen, 
such  wirklich  ex i stiren.  Die  absolute  Durehdringlichkeit  ist 
ein  noth wendiges  Prädicat  des  Geistes;  der  Gedanke  eines 
existirenden  Geistes  selbst  aber  ist  ein  problematischer,  seiner 
Bealität  nach  höchstens  durch  eine  davon  gemachte  Erfahrung 
erweislicher  Gedanke.  Wie  aber  jede  Erfahrung  von  einem 
in  dreidimensionalen  Räume  Existirenden  nur  von  einem  gleich- 
falls unter  den  Beding^gen  eines  solchen  stehenden  Wesen, 
10  könnte  eine  Erfahrung  von  der  Existenz  eines  nicht  im 
Baume  Existirenden  (wie  es  der  Geist  ist)  nur  wieder  von 
einem  nicht  im  Räume  Existirenden  (von  einem  Geiste)  ge- 
macht werden.  Da  nun  der  Mensch  als  erkennendes  Wesen 
dieser  Welt  selbst  im  Räume  existirt,  so  muss  entweder  auf 
die  Erfahrung  der  Existenz  eines  nicht  im  I\aum<>  Existirenden 
(Pneumatischen)  seitens  desselben  verzichtet,  oder  es  muss  dar- 
gethan  werden,  dass  derselbe,  während  er  im  Kaumc,  zugleich 
ausser  dem  Kaume  exisiire  d.  h.  zugleich  ein  körperliches 


(«n  Raum  und  Stoff  gebundenoB)  und  geistiges  (von  Raum 
und  Stoff  freies)  Wesen  seL 

Dies  aber  wäre  dargethan,  wenn  sieb  erweisen  Hesse, 
dass  es  ^Seher'  d.  i.  Menschen  gebe,  die  schon  wiUirend  ihrer 

menschlichen  (räumlichen)  Existenz  eine  räum-  und  stofffreie 
d.  i.  »»tlclic  Erkcuntniss  bcsiitjöeu,  wie  sie  ,Geiateru'  d.  i.  raum- 
und  stüfflVeicn  Vernuüftwiiöen  eigen  ist. 

Die  P]xistenz  dem  He;x'"ifl*  eines  Geistes  t'nts|)rechen(ier 
Wesen  kann  also  nur  durch  die  Thatöache  der  Existenz  eines 
,6ehers'  erwiesen  werden. 

So  lange  keine  solche  erwiesen  ist  —  und  der  nüchterne 
Kant  war  nicht  geneigt,  sich  durch  die  ihm  bis  dahin  bekannt 
gewordenen  Berichte  von  der  angeblichen  ,Seherg:abe'  einzelner 
yOeisterseher'  überzeugen  au  lassen,  —  bleibt  der  Begriff  eines 
Geistes  mit  allen  daraus  für  eine  Geistorwelt  sich  eigebenden 
Folgerungen  ein  rationeller  Begriflbtraum  der  sich  selbst  über- 
lassenen  Vernunft.  Da  zwischen  nicht  im  Räume  existirenden 
Wesen,  dergleichen  die  einfachen  Vemunftwesen  (Geister)  sein 
sollen,  von  EIntfernung  und  Nfthe  keine  Rede  sein  kann,  so 
folgt,  dass  auch  die  swischen  ihnen  stattfindenden  Wirkungen 
(wenn  solche  yorhanden  sind),  im  Gegensatz  zu  jenen  der 
physischen  Monaden  (oder  Atome  der  Materie),  nielit  in  einem 
Abhängigkeitsverhältnisse  zum  Kaunic  stehen,  also  nicht  wie  diese 
in  einer  bestimmten  Proportion  zu  dem  Wachsthume  oder  zur 
Abnahme  der  Distanz  von  einander  sell)st  zu-  dder  abnehmen 
könnten.    Kben  so  weni«^;  dürfte  eine  zwischen  denselben  allen- 
falls statltiudende  Kang-  oder  Stufenfolge  etwa  nach  Art  der 
Anordnung  der  räumlichen  Wesen  im  Weltall  als  eine  Stellung 
im  Räume  über-  neben-  oder  untereinander,  oder  ihre  Ver- 
schiedenheit von  einander  als  eine  durch  Oertor  und  Zeiten 
hervorgebrachte  gedacht  werden.  Die  von  denselben  ausgeübten 
Thätigkeiten  auf  einander  könnten  unmöglich  wie  die  der  Atome 
transiente  (extensive,  actiones  in  distans,  von  aussen  nach 
aussen  erfolgende,  Bertthrnng,  Stoss  und  Druck  u.  s.  w.,  fiber^ 
baupt  mechanische),  sondern  mUssten  immanente  (intensive, 
von  innen  nach  innen,  ohne  Berührung,  Stoss,  Druck,  über- 
haupt nicht  mechanisch  erfolgende,  also  eigenai^tige  ,pneu- 
matische')  sein,  deren  Gesetze  von  den  ,mechanisehen'  durchaus 
verschieden  sind.    Dieselben  müssteu  im  Gegensatz  zu  den 
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wiederum  an  verschiedenen  Orten  zerstreuten  physischen 
Monaden  dorchaoB  «n  einem  und  demselben  oder  vielmehr 
als  raumlose  Wesen  an  keinem  Orte  gedacht  werden,  so  dass 
Ton  den  Schwierigkuien,  welche  die  rftumliche  oder  zeitliche 
Entfernung  oder  stoffliche  Hindemisse  der  erkennenden  oder 
handelndeii  Thätigkeit  rftumlicher  Wesen  (wie  es  Menschen 
und  Thiere  sind)  in  den  Weg  legen,  ftr  das  Wissen  nnd 
Handeln  der  ^Geister^  keine  Rede  sein  könnte.  Dieselben  wären 
als  räum-  und  stoflflose  Wesen  von  einander  weder  dem  Ort,  noch 
der  Zeit^  noch  der  Materie  nach,  also  überhaupt  nicht  äusscrlich, 
ihrer  .leiblichen',  sondern  lediglich  innerlich,  ihrer  ,i*^eistigen' 
<t>iialität  nach  (etwa  als  {^ute  und  böse)  von  einander  ver- 
ahieden,  und  eben  so  w^enig  ihrer  örtlichen  als  zeitlichen  Lage 
oder  mehr  oder  minder  verfeinerten  Leiblichkeit  (etwa  als 
Wesen  der  Ober-  und  Unterwelt,  ältere  und  jüngere,  grob- 
aukterielle  oder  ätherische  Wesen),  sondern  lediglich  ihrer 
grösseren  oder  geringeren  geistigen  Vollkommenheit  nach  (als 
bessere  und  schlechtere!  mehr  und  minder  intelligente  Geister) 
sinander  über-  neben-  und  untei^geordnet  su  denken.  Ihre 
Totalität,  die  pneumatische  Welt,  Hess  sich  wie  die  Totalität 
der  i»hjsischen  Monaden,  die  mechanische  Welt,  als  ein  Ganses 
betrachten,  dessen  elementare  Bestandtheile,  die  Geistermonaden, 
durch  ein  gemeinsames  geistiges,  wie  die  Bestandtheile  der 
klsteren,  die  Körpennonaden,  durch  ein  gemeinsames  mecha- 
nisches Band  zusammengehalten  und  zu  einem  pneumati- 
schen Kosmus  (Geisterreich),  wie  diese  zu  einem  physischen 
(Naturreich)  verknüpft  werden.  Wie  Newton  die  Gravi- 
tation als  eine  wahre  Wiikung  einer  allgemeinen  Thätigkeit 
der  Materie  in  einander  zu  behandeln  ,kein  Bedenken  trug', 
der  er  den  Namen  der  , Anziehung'  gal),  nimmt  Kant  keinen 
Anstand,  ,die  Erscheinung  der  sittlichen  Antriebe  in  den 
denkenden  Naturen,  wie  solche  sich  auf  einander  wechselweise 
beziehen,  als  die  Folge  einer  wahrhaft  geistigen  Kraft,  da- 
durch geistige  Naturen  in  einander  einfliessen,  vor- 
zusteUen,  so  dass  das  sittliche  Gefühl  diese  empfundene  Ab- 
hängigkeit des  Privatwillens  vom  allgemeinen  Willen  wäre 
und  eine  Folge  der  natttrlichen  und  allgemeinen  Wechsel- 
wirkung, dadurch  die.  immaterielle  Welt  ihre  sittliche  (wie 
die  materielle  dnrch  die  Gravitation  ihre  mechanische)  Elinheit 
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erUngty  indem  sie  sich  nach  den  GesetseD  dieses  ihr  eigenen 
Zusammenhangs  zu  einem  System  von  geistiger  Vollkommenheit 
bUdet«  (m.  8.  68). 

So  wlire  denn  die  pneumaüsphe  Monsdenwelt  als  eine 
Art  iGelsterrepnblik'  su  denken,  deren  einzelne  Glieder  anter 
einander  beitiglich  ihrer  ethischen  Beschaffenheit  so  mit  ein- 
ander nach  einem  allgemeinen  moralischen  Cbsetse  in  Wechsel- 
wirkung stünden,  wie  es  die  einseinen  EHemente  der  Körper- 
welt bezüglich  ihrer  physischen  nach  dem  allgemeinen  mecha- 
nischen Gesetze  der  Anziehung  unter  einander  sind.    Dass  in 
der  erstoron  jedes  einzelne  , Geistwesen'  nach  dem  Grade  seiner 
ethischen  Qualität  eine  hestimnite  Stelle  unter  den  .geistigen 
Substanzen'  des  pneumatischen,  wie  naeli  den   (Jesetzen  der 
Bewegung  jedes  , materielle  Wesen'  je  nach   seinen  Körper- 
kräften einen  bestimmten  Ort  unter  den  körperlichen  Sub- 
stanzen des  physischen  Universums  einnehme,  ist  eine  leicht 
ersichtliche  Folgerung.   Könnte  die  crstere  in  irgend  einer 
Weise  mit  der  letxteren  dergestalt  in  Verbindung  treten,  daas 
ein  ranmloses  Geist-  in  ein  rftumliohes  Körperwesen  einginge, 
so  würde  dadurch  dessen  Mitgliedschaft  in  der  Geisteigenossen* 
Schaft  eben  so  wenig  wie  dessen  nur  von  seiner  inneren 
(ethischen),  nicht  von  seiner  äusseren  (durch  den  Eintritt  in 
die  Raumwelt  angenommenen)  Qualität  abhängige  Stelle  in 
der  Rangordnung  derselben  aufgehoben.  Das  Leben  der  Seele 
nach  dem  Tode  in  der  anderen  Welt  würde  nur  eine  , natür- 
liche Fortsetzung'  des  diesseitigen  und  das  Loos  derseUien  in 
jener  nur  die  , Folge  der  hier  ausgeü))ten  Sittlichkeit',  Gej^en- 
wart  und  Zukunft  .gleichsam  aus  einem  Stücke'  sein  und  ein 
^stetiges  Ganzes',  selbst  ,nach  der  Ordnung  der  Natur',  aus- 
machen. 

Obzwar  nur  eine  ^Vermuthung  aus  Gründen  der  blossen 
Vernunft',  findet  Kant  dieselbe  so  ,reizend',  dass  man  eben 
dadurch  unerwartet  in  Parteilichkeit  ,gegen  sie'  verflochten 
werden  könne.  Dieselbe  entspricht  nicht  nur  seiner  eingestan- 
denen Lieblingsneig^ng,  die  er  ,weder  anheben  kann  noch 
will',  der  ,Hoffnung  auf  Zukunft',  und  der  Zustand  der  Seele 
nach  dem  Tode  als  Gliedes  der  pneumatischen  Welt  seinet  Vor- 
stellung von  der  erhöhten  Natur'  des  unsterblichen  GeisteB 
nach   dem   Aufschwünge    über  alles   Endliche,   sondern  ,e8 
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lebwioden  in  diesem  Falle  auch  die  UnregeliDftssiglcetteii,  die 

bei  dem  Widerspruche  der  moralischen  und  physischen  Ver- 
liähnisse  der  Menschen  hier  auf  der  Erde  so  befremdlich  in 
die  Augen  fallen'.  Während  die  Morulitiit  der  Handlungen 
nach  der  Ordnung;  der  Natur  ihre  vollstiindigen  Wirkungen 
niemalB  in  dem  leihliclien  Leben  des  Menschen  haben  kann, 
vermag  sie  dies  ,in  der  Geisterwelt  nach  pneumatischen  Gc- 
setzend  ,Die  wahren  Absichten,  die  geheimen  Beweggründe 
rieler  aus  Ohnmacht  fruchtloser  Bestrebungeiii  der  Sieg  über 
sich  selbst,  oder  auch  bisweilen  die  verboi^nen  Tücken  bei 
scheinbarlich  guten  Handlungen  sind  mehrentheils  für  den 
physischen  Erfolg  in  dvm  körperlichen  Zustande  verloren;  sie 
wflrden  aber  auf  solche  Weise  in  der  immateriellen  Welt  als 
frncbtbare  QrQnde  angesehen  werden  müssen,  und  in  Ansehung 
ihrer  nach  pnenmatischen  Gesetsen  sufolge  der  Einheit  und 
des  Gänsen  der  Geisterwelt  minder  sittlichen  Beschaffenheit 
der  freien  Willkttr  angemessene  Wirkung  aosfiben  oder  auch 
gegenseitig  empfangen*. 

So  hat  der  ,Traum*  einer  Geisterwelt  nicht  nnr  einen 
isthetischen  Werth,  insofern  er  den  Wünschen  des  Herzens, 
sondern  auch  einen  nioralisclien,  insofern  er  der  Forderung  der 
fif  reell tifjkeit  genügt.  Wenn  er  nichts  desto  weniger  ein  , Traum' 
bleibt,  so  ist  es,  weil  aus  Wünschen  und  sittlichen  Postu- 
lat»Mi  eben  so  wenig  als  aus  reinen  HegrifTen  ein  Scliluss  auf 
die  wirkliche  Existenz  des  Gewünschten,  Geforderten  oder 
Oedachten  gestattet  ist.  Kur  eine  wirkliche,  obgleich,  da  es 
sich  um  die  pneumatische  Welt  handelt,  keine  physisch-sinn- 
liehe  Erfahrung  könnte  dem  Zweifel  ein  Ende  machen. 

Allerdings  weist  schon  die  sichtbare,  der  siDulichen  Er- 
fjshmng  sug&ngliche  Welt  Erscheinungen  auf,  die  auf  die 
Existenz  immaterieller  Wesen  hindeuten.  Neben  den  Phäno- 
menen •  die  auf  dem  Grunde  der  Baumerfüllung,  Trftgheit, 
SoliditiU,  Ausdehnung  und  Figur  beruhen  und  die  eine  sugleich 
physische  und  mathematische,  zusammen  mechanisch  genannte 
Erklämng  zulassen  und  deshalb  der  ,todten  Materie'  zugeschrieben 
werden,  gibt  es  andere^  die  weil  sie  auf  obigo  Gründe  nicht 
zurückgeführt  werden  können,  auch  nicht  ihren  Grund  in 
,Materiellem'  haben  können.  Als  solche  bezeichnet  Kant  die 
Lebenserscheinungen,  welche  im  Gegensatz  zur  Materie,  deren 
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wesentliches  Merkmal  in  der  Erfüllung  des  Rftumes  durch  eine 
noihwendige  Kraft  besteht,  die  durch  äussere  Gegenwirkung 

beschränkt  ist,  ,auf  dem  inneren  Vermögen  beruhen,  sich  selbst 
nach  Willkür  zu  bestimmen*.  Da  nun  der  Zustand  Alles  dessen, 
was  materiell  ist,  äusserlich  abhangend  und  gezwungen  sei, 
so  könne,  lehrt  er,  dasjeniii-e,  was  selbst  t  hiiti     und  aus  seiner 
Kraft  wirksam  den  Grund  des  Lebens  enthalten  soll,  , schwer- 
lich' materieller  Natur  sein.    Ob  das  ^Frincipiuiu  des  Lebens' 
deshalb  ,immateneller'  Natur  sein  müsse,  wagt  er  zwar  nicht 
,mit  der  Deutlichkeit  einer  Demonstration'  nn  behaupten,  aber 
es  ^scheint*  ihm  zu  sein.  Wäre  dasselbe  materieller  Natur,  so 
mfisste  es  nicht  nur  nach  seiner  Erklärung  desselben  ,al8 
Bestandtheil  den  Klumpen  und  die  Ausdehnung  der  leblosen 
Materie  yermehren^  sondern  auch  von  dieser  ,naeh  den  GJo- 
setsen  der  Berührung  und  des  Stesses  leiden'.   Beides  wird 
▼on  ihm  durch  Hinweisung  auf  das  Lebensprinoip  des  leben- 
digen Menschen  widerlegt.    Träte  dasselbe  als  , Bestandtheil' 
zu  dem  , Klumpen  und  der  Ausdehnung*  der  leblosen  Kürper- 
massc   hinzu,   so  müsste  sich,   meint   er,   ein   Ort  angeben 
lassen ,    welchen    dasselbe    abgesondert    von    dem    Orte  der 
letzteren  behauptete.    Gäbe  es  aber  einen  solchen ,  einen  so- 
genannten ,2Sitz  der  8eele',  so  müssten  wir  auch  ein  Bewusstsein 
davon  haben,  und  nicht,  wie  die  ,gemeine  Erfahrung'  zeige, 
von  dem  Gegentheil:  denn  statt  zu  fühlen,  wo  ich  bin,  bin 
ich  vielmehr  überall,  wo  ich  fühle.  ,lch  bin  es  selbst,  der  in 
der  Ferse  leidet,  und  welchem  das  Hers  im  Affecte  übergeht. 
Ich  fühle  den  schmerzhaften  Eindruck  nicht  an  einem  Glehim- 
nerven,  wenn  mich  mein  Leichdorn  peinigt,  sondern  am  Ende 
meiner  Zehe.'  Freilich,  was  Kant  übersehen  hat,  leteteres  auch 
dann,  wenn  z.  B.  in  Folge  einer  Amputation  diese  Zehe  nicht 
mehr  an    meinem   Leibe  vorhanden   ist.    Da  ich  in  solchem 
Falle  auch  fühle,  wo  ich  (tHViil)ar  nicht  sein   kann,  so  iVdgt, 
dass  daraus,  weil   ich   mich   überall  fühle,  eben  so  wenig-  g-c- 
schloösen  werden  dürfe,  dass  ich  überall  sei,  als  da>.s  der  Um- 
stand, dass  ich  nicht  fühle,  wo  der  Sitz  meines  Empfindens 
sei,  mich  zu  der  Folgerung  berechtige,  dass  er  nirgends  sei. 
Kant  folgert  dagegen,  dass  das  ,LebensprincipS  die  So(de, 
,ganz  im  ganzen  Körper  und  ganz  in  jedem  seinen  Theile^  d.  h. 
dass  dieselbe  kein  zu  den  Atomen  des  Leibes  hinzugefügtes 
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Atom,  sondern  eine  im  ganzen  Raum  des  Leibes,  der  denselben 
erfüllenden  Materie  unbeschadet,  wirksam  gegenwärtig;«',  o^leieh- 
Hohl  weder  ausgedelinte,  noch  irgendwie  gestaltete,  oder  aus 
einer  A'iellieit  innerer  Theile  bestehende,  also  im  Sinne  seiner 
Definition  ^immaterielle^  Substanz  seL  Die  nämliche  Consequenz 
sieht  er  aus  der  Widerlegung  der  zweiten  Eigenschaft  eines 
materiellen  Lebensprineips.  Fände  die  Wechselwirkung  zwischen 
dem  belebenden  Princip  und  der  leblosen  Masse,  8.  £.  die 
Wechselwirkung  zwischen  der  Seele  und  dem  Leibe  des 
Menschen  wirklich  nach  den  Gesetzen  der  Berfthning  und  des 
Stesses  statt,  d.  h.  wäre  die  Seele  nach  der  Art  wie  sie  im 
Ranme  gegenwärtig  ist,  von  keinem  Element  der  Materie  ver- 
aehieden,  so  ,wHre  kein  tatiglicher  Gmnd  anzuitihren',  warum 
sie  von  dieser  innerlich  (eben  durch  den  Besitz  der  Verstandes- 
kraft.  die  ja  in  mIIcii  übrigen  auch  vorhanden  sein  kiinnte, 
ehue  ilass  ieh  sie  in  ihnen  wahrziuieliiiien  vernnichte)  ver- 
sehieden  sein  und  warum  nieht  ihre  besonderen  Erscheinungen 
lediglich  von  dem  Orte  herrühren  sollten,  den  sie  in  einer  so 
künstlichen  Maschine,  wie  der  thierische  Körper  ist,  einnimmt, 
wo  die  Nervenvereinigung  der  inneren  Fähigkeit  des  Dcnkons 
and  der  Willkfir  zu  Hilfe  kommt.  Da  sich,  wenn  der  Sitz  der 
Seele  an  demjenigen  Ort  des  Kdrpers,  wo  die  Nervenvereinigung 
stattfindet,  ihrer  inneren  Fähigkeit  des  Denkens  und  der  Willkür 
,Eu  Hilfe  kommt',  in  der  That  kein  ,tauglicher'  Grund  absehen 
lisst,  warum  sie  im  Uebrigen  von  anderen  einfachen  Sub- 
stanzen, die  ja  innerlich  auch  vorstellend  sein  mögen,  aber 
innerhalb  der  Masse  des  Leibes  weniger  günstig  situirt  sind, 
venchieden  sein  müsste,  so  scheint  dieses  Argument  seinen 
Zweck,  deieii  Jjumatorialität'  darziithun,  «iinigermaassen  zu  ver- 
fehlen. Auch  hat  es  Kant,  wie  man  aus  dein  gleich  P^oigendeu 
sieht,  weniger  darauf  abgesehen,  den  Denker,  der  ihm  ,auf 
unrechtem  W'ege*  scheint,  der  Falschheit  seiner  Argumentation 
2u  überführen,  als  ihn  durch  deren  , Folgen'  zu  ,er8chrecken', 
damit  er  auf  die  Grundsätze  ,aufn]erksamer'  werde,  durch 
welche  er  sich  ,gleichsam  träumend'  habe  fortführen  lassen. 
Diese  aber  bestehen  darin,  dass  ,in  solchem  Falle  das 
denkende  Ich  dem  gemeinen  Schicksal  materieller  Naturen 
onterworfen  sei',  und  wie  es  durch  den  Zufall  aus  dem 
Chaos  aller  Elemente  gezogen  worden,  um  eine  thierische 
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MaBohine  su  beleben,  auch  künftig  dahin  wieder  sarOckkebreii 
würde! 

Kant's  dritter  und  eigcntlicber  Gknnd  ffbr  die  ^Im- 
materialitftt'  der  Seele  aber  ist,  dass  ihm  nur  unter  deren  An- 
nahmo  die  Wechselwirkung  der  Seele  mit  dem  Leibe,  d.  h. 
ihre  f^lt^iehzeitige  (lepfenwart  an  allen  Orten  des  Leibes  mög;- 
lich  scheint.  Dieselbe  kann  daher  nicht  nach  der  Art  der  im 
Räume  aussereinander  £»;elaj>ert(»n  Körperelemente,  deren  jedes 
nur  von  aeinem  Ort  nach  aussen  und  von  aussen  auf  das  an 
dem  seinigen  befindliche  andere  Wesen  wirkt,  sondern  sie  muss 
in  ihrer  Allgegenwart  innerhalb  des  Leibes  auf  jedes  einzelne 
Körperelement  von  innen  d.  i.  auf  dessen  inneres  (allenfaUs, 
wie  Leibnits  lehrte,  dunkel  vorstellendes)  Prineipium  wirken, 
d.  h.  ,durch  innere  Thfttigkeit  sich  selbst  und  überdem  den 
todten  Stoff  der  Natur  r^e  machen',  in  welchem  letsteren  das 
Eigenthümliche  des  Lebendigen  besteht.  Ein  auf  diese  Weise 
thätiges  immaterielles  Lebensprincip  nennt  Kant  ,pneumati8ch', 
sofern  aber  körperliche  Wesen  (wie  der  lioib  für  die  Seele) 
Mittehirsachen  seiner  Wirkunj^jcn  in  der  materiellen  Welt  sind, 
,organisch',  und  setzt  die  durch  solche  beg;ründeten  Erscheinun- 
gen der  physischen  Welt  als  orp^anischc  den  durch  materielle 
Gründe  allein  hervnrp;'ebrachten  mechanischen  (Mitj^op^cn. 

Die  Existenz  organischer  oder  Lebenserscheinungea  macht 
die  Existenz  organischer  d.  i.  immaterieller  Wesen,  die  in  der 
körperlichen  Welt  durch  körperliche  Mittelursachen  wirken, 
zwar  ,wahr8cheinlichS  obgleich  keineswegs  gewiss;  wie  weit 
aber  in  der  Natur  Leben  ausgebreitet  sei  und  welche  diejenigen 
Gkade  seien,  die  sunSchst  an  die  völlige  Leblosigkdt  grensen, 
ist  ungewiss  und  ,vielleicht  unmöglich,  jemals  mit  Sicherheit' 
aussumachen'.  Vom  wissenscfaafUich- methodischen  Gesichts- 
punkte ans  nennt  Kant  die  Berufung  auf  immaterielle  Prin- 
cipien  zur  Erklärung  der  Erscheinungen  in  der  Natur  .eine 
laulc  Philosophie',  und  empfiehlt,  die  ?]rklärungsart  ,in  diesem 
(ieschmack'  nach  aUcr  Möglichkeit  ,zu  vermeiden,  (himit  die- 
jenigen Ciründe  der  Wcltcrscheinungen ,  welche  auf  den  Be- 
wegungen der  blossen  Materie  beruhen  und  wciclic  auch  einzig 
und  allein  der  Begreiflichkeit  iahig  sind,  in  ihrem  ganzen 
Umfang  erkannt  werden',  d.  h.  er  räth,  angeblich  organische 
Vorgänge  so  lang  als  möglich  als  bloss  mechanische  anauseben. 
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Aber  wenn  er  auf  diese  Art  dem  HyloxoiBmas  entgegentritt, 
der  , Alles  belebt',  so  wendet  er  sich  andererseita  gegen  den 
Materialismus,  der  ,  Alles  tödtet'.  Wie  er  dem  metaphysischen 
Moniarnns  gegenüber,  der  entweder  wie  Leibnits  die  Elemente 
des  Senden  ftlr  ,Seelen',  oder  wie  der  Materialismus  für 
^materielle  Atome'  erklärt,  am  Dualismus  festhält  und  ,phy- 
aische  Munaden'  (einfaelie  materielle)  und  ^pneumatische  Wesen* 
leiiitkelie  immaterielle  Siibstuuzeu )  unterscheidet,  setzt  er  hier 
dem  hylozoiatischen  Muuismus,  der  nur  , organische*,  und  dem 
materialistischen  Monismus,  der  nur  , mechanische'  Naturer- 
scheinungen duldet,  die  Zweitheiluui;  derselben  in  mechanische 
nnd  Lebenserscheinung^en  entgegen.  »Stahl,  der  Vertreter  der 
Lebenskraft,  welcher  die  thierischen  Veränderungen  ,gern 
organisch  erklärt',  ist  seinem  Urtheile  nach  ,d«r  Wahrheit  oft- 
nab  näher',  als  Andere,  welche  wie  Boerhave  ,die  im- 
materiellen Kräfte  aus  dem  Zusammenhang  lassen  und  sich  an 
die  mechaniaohen  Qrfinde  halten'.  Dennoch  ist  die  Methode 
des  Letateren  eine  ,mehr  philosophische';  dieselbe  fehlt  wohl 
bisweilen,  trifft  aber  ,mehrmalen'  su  nnd  ist  in  der  Wissen- 
schaft ,a]lein  von  ntttxlicher  Anwendung'.  Denn  sie  allein  macht 
durch  die  bekannten  Bewegungsgesetse  der  Materie  die  Natur- 
erscheinungen begreiflich;  an  dem  Einfluss  unkörperlicher 
Wesen  aber  kann  ,h()chstens  erkannt  werden,  dass  er  da  sei, 
niemals  aber,  wie  er  zugehe  und  wie  weit  seine  Wirksamkeit 
sich  erstrecke'  (III.  S.  63). 

So  ist  durcli  die  thatsächlichen  Lebenserscheiuungen  die 
Existenz  ininiateridler  Wesen  zwar  wahrscheinlich  gemacht, 
aber  zugleich  deren  Auzalil  vom  Standpunkt  der  Wissenschaft 
auf  das  möglichst  geringe  Maass  herabgesetzt.  Die  mechanische 
Katarerklärung  befindet  sich  in  Kants  Augen  im  Recht,  wenn 
sie  der  organischen  so  viel  Boden  als  möglich  zu  entreissen  sucht. 
Nor  weil  dies  nie  gänslich  gelingen  wird,  besteht  die  Nöthigung 
fort,  selbst  vom  naturwissenschaftlichen  Gesichtspunkt  aus,  die 
£zistenz  immaterieller  Wesen  wenigstens  so  lange  offen  an 
halten,  als  nicht  alle  bekannten  Naturerscheinungen  auf  mecha- 
nische Kräfte  und  Qesetae  surfickgeföhrt  sind.  Aber  auch 
damit  ist  höchstens  die  Existenz  so  vieler  immaterieller  Wesen 
angestanden,  als  lebendige  Oiganismen  Lebensprindpien  er- 
fordeiÜdk  machen,  und  ttberdies  nur  die  Existena  solcher 
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pneiimatisolier  Wem  eingeriomt  ^  welehe  nicht  nur  in  Or- 
ganismen, sondern  oiganisch  wirken,  d.  i.  ihre  Wirkungen  in 
der  materiellen  Welt  durch  körperliche  Mittelnrsachen  honror> 
bringen.   Ob  ausser  den  im  Universam  als  Lebensprincipien 

thätigen  immateriellen  Wesen  (Seelen)  noch  andere,  die  nicht 
diesem  Weltall  einverleibt  sind,  existireii  niüg-en,  ob  die  in  dem- 
selben organisch  <i.  i.  durch  körperliche  Mittelinsachen  wirk- 
samen immateriellen  Wesen  auch  noch  auf  andere,  ohne  körper- 
liche Mittelnrsachen  erfolgende,  rein  .pneumatische'  W^eise  auf 
diese  materielle  Welt  und  auf  einander  gegenseitig  Einflüsse 
auszuüben  im  Stande  seien,  bleibt  eine  offene  Frage,  die  sich 
nicht,  wie  die  über  die  Existenz  oiganischer  Lebensprincipien, 
durch  einen  wahrscheinlichen  Schluss  ans  der  Thatoache  der 
Lebenserscheinongen,  sondern  nur  entweder  durch  eine  (nicht 
vorhandene)  hyperempirische  Erfahrung  oder  durch  einen 
,Traum'  der  reinen  Vernunft  beantworten  lässt 

Wie  der  ,fenster!ose'  Intellect  der  Leibnits*schen  Monas, 
der  seine  gesammte  Vorsteilungswelt  aus  seinem  Innern  ent- 
wickelt, und  das  , unbeschriebene  Papier^  des  Locke'schen  Er- 
ktiintnisssubjects,  das  seine  jji-esammte  Ideenwcdt  durch  die 
Sinne  von  aussen  empf/iniJt,  in  <ler  Erkeiintnisslehre.  so  stehen 
die  Welt  geistiger  Monaden,  wie  Leibuitz  .sie  dachte,  deren 
jede  mit  der  anderen  nicht  äusserlich  durch  eine  transiente 
Kraft,  sondern  innerlich  durch  die  prästabilirte  Harmonie  ihrer 
immanenten  Lel)ensprincipe  sympathisirt,  tmd  jene  materieller 
Elemente,  wie  Newton  sie  dachte,  deren  jedes  mit  den  anderen 
nicht  durch  ein  för  ihre  äussere  Erscheinung  gleichgiltiges 
Innere,  sondern  durch  eine  nach  aussen  wirksame  Kraft  der 
Anziehung  und  Abstossnng  communicirt,  in  der  philosophischen 
Ghrundlegung  der  physikalischen  Erscheinungen  einander  gegen- 
tlber.  Kant,  wie  er  in  seiner  Erkenntnisslehre  Leibnitzens  reine 
Vernunft  und  Locke's  reine  Sinnlichkeit  (nach  dem  Vorgang 
Lambert's,  vgl.  des  Verfassers  , Lambert  als  X'organ^-er  Kant'sO 
zu  einein  aus  beiden  (als  a  pricuisehem  und  als  a  posteriori- 
schem  Factor)  gemischten  Erkeiintiiissv«»rmr»g(!n  verband,  konnte 
sich  leicht  versucht  fühlen,  in  der  Metaphysik  Leibnitzens 
pneumatische  und  Newtons  physikalische  Monadologie  zu  einer 
aus  beiden  (als  mundus  intelligibilis  und  niundus  sensibiiis) 
gemischten  Seinslehre  zu  vereinen.   Während  die  sämmtlichen 
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imnuiteriellen  Wesen  (gleichviel  ob  yorganisch^  oder  ,piieu- 
Baftueh*),  unter  einander  unmittelbar  vereinigt,  ^vielleichf  ein 
grosses  Ghuises  ansmacben,  das  man  die  ^immaterielle',  machen 
die  sämmtlicben  materiellen  Wesen  (gleichviel  ob  ,lebloB'  oder 

jbelebf),  mit  einander  vereinigt,  erfahrnngsgemäss  eines  des- 
gleichen aus,  das  iiuui  die  miiteri^ille  Welt  heisson  kann.  Wie 
es  der  letzteren  , zufällig'  ist,  dass  neben  den  mechanischen 
Gesetzen,  denen  der  grösstc  Theil  der  inateriollen  Wesen,  die 
Welt    der   leblosen    Wesen    ielj^t,    andere    (orgiinl.sclu;  oder 
biologische)  bestehen,  denen  der  kleinere  Theil  derseHxin,  die 
Welt  der  lebendigen  Wesen,  gehorcht:  so  müsste  es  zufällig 
für  die  erstere  heissen,  wenn  ein  verhältnissmässig  gerin^i^er 
Theil   der  immateriellen  Wesen,   die  Welt  der  , organischen* 
d.  i.  in  dem  und  durch  den  Leib  wirksamen  Geister,  Seelen,  als 
solcher  in  seiner  Wirkung  auf  die  materielle  Welt  körperlicher 
Mittelnrsachen  bedarf  und  insofern  ^mechanischen'  Gesetaen 
unterworfen  wäre,  während  er  ausserdem  sowie  der  Best  der 
gesammten  Geisterwelt  (die  Welt  der  ,pneumatisoben'y  raum- 
nad  leibfreien  Wesen)  seine  Action  auf  die  Materie,  wie  jede 
Wechselwirkung  der  Einseinen  unter  einander,  nach  ihm  aus- 
Bchliesslich  eigenen  , pneumatischen'  Gesetzen  vollzöge.  Das 
pneumatische  Wesen,  tlas  als  Princip  lebendipjer  Thäti^keit  der 
materiellen  Welt  einverleibt  wird,  aber  dessenungeachtet  niclit 
aufliört,  (Mied  der  immateriellen  zu  sein,   würde  in  solchem 
Falle  gleichsan»    ein  Doppeldasein   führen ,   als  , Seele'  eines 
Leibes,  durch  dessen  Vermittlung  sie  mit  der  Welt  der  Materie 
im  Zusammenhange  steht,  mit  dieser  zugleich  organischen  und 
mechanischen  Gesetzen  zu  folgen  gezwungen,  als , Geist' und 
Glied  eines  räum-  und  stoff losen  Geisterreichs,  von  materiellen 
und  räum  zeitlichen  Schranken  frei,  nur  von  ^pneumatischen', 
SOS  der  Natur  eines  (zur  Sittlichkeit  berufenen)  Vernunftwesens 
itiessenden  (moralischen)  Gesetsen  abhftngig  und  in  letzterer 
Eigenschaft  fUiig  sein,  Wirkungen  (ohne  körperliche  Mittel- 
nmche)  auf  die  Materie  zu  üben  und  Einwirkungen  (ohne 
solche)  ans  der  Geisterwelt  zu  empfangen,  zur  selben  Zeit,  da 
sie  in  ersterer  Eigenschaft  der  Geisterwelt,  so  weit  sie  sich 
nicht  dem  physischen  Sinne  offenbart,  verschlossen  und  die 
Ibterie,  so  weit  sie  sich  nicht  der  Vermittlung  der  Leibes- 
^ieder  bedient,  ihr  unzugänglich  bleibt. 


Digitized  by  Google 


112 


Zi 


Beide  Weisen  des  Daseins,  obgleich  Bimultan  und  in  dem- 
Reiben  immateriellen  Wesen  vereinigt,  würden  doch  ihrer 
qoalitativen  Verschiedenheit  halber  im  gewöhnlichen  Lauf  der 
Dinge  einander  fremd  bleiben  mflssen.  So  wenig  ein  Wesen, 
welches  der  Existens  nach  einem  Baume  von  drei  Dimen- 
sionen angehört,  sich  eine  VorstelluDg  von  einem  Räume  von 
mehreren  ,Abmessungen',  abo  auch  nicht  von  der  Art  und 
Weise  der  Existenz  eines  einem  solchen  angehörigen  Wesens 
zu  bilden  vermöchte,  so  weni««;'  vermöchte  dasselbe  iininaterielle 
Weseu  iu  seiner  Denk-  und  Dasei nswoise  als  , Seele'  von  dessen 
Denk-  und  Daseinsweise  als  , Geist"  und  umgekehrt  sich  eine 
aachentsprechende  Vurstellung  zu  machen.  Die  Vorstellung', 
heiflSt  es  (a.  a.  O.  »S.  70),  welche  die  Seele  des  Menschen  von 
sich  selbst,  als  einem  Geiste,  durch  ein  immaterielles  An- 
schauen hat,  in  der  sie  sich  im  Verhältniss  zu  Wesen  von 
ähnlicher  (Geister-)  Natur  betrachtet,  ist  von  derjenig^en  ^ans 
verschieden,  die  ihr  ßewusstsein  sich  selbst  als  Menschen 
vorstellt,  durch  ein  Bild,  das  seinen  Ursprung  aus  dem  £iB- 
druck  körperlicher  Organe  hat,  und  welches  Verhältniss  gegen 
keine  anderen  als  materiellen  Dinge  vorgestellt  wird.  Es  ist 
daher  ,zwar  einerlei  Subject,  was  der  sichtbaren  und  unsicht- 
baren Welt  augldch  als  ein  Glied  angehört,  aber  nicht  eben 
dieselbe  Person'  (einmal  könnte  man  sagen  als  ,Erdgeist',  das 
anderemal  als  ,Spirit');  denn  ,die  Vorstellungen  der  einen  sind, 
ihrer  verschiedenen  Beschaffenheit  we^en,  keine  begleitenden 
Ideen  der  anderen*;  daher  ,\vird,  was  ich  als  Geist  denke,  von 
mir  als  Mensch  nicht  eiiimert,  und  umj^ekehrt  kommt  mein 
Zustand  als  eines  ^lenschen  in  die  Vorstellung  meiner  selbst 
als  eines  Geistes  j^ar  nicht  hinein*. 

Kant  selbst  erläutert  (a.  a.  (>.  S.  71)  dieses  Doppeldaseiu 
desselben  Wesens  als  menschliche  , Seele'  und  , Geist*  durch 
,eine  gewisse  Art  zweifacher  Persönlichkeit ,  die  der  Seele 
selbst  in  Ansehung  dieses  Lebens  zukomme*.  Die  Vorstellungen, 
die  wir  im  tiefen  Schlafe  haben  und  deren  wir  uns  nach  dem 
Erwachen  nicht  mehr  erinnern,  stellen,  mit  denen,  die  wir  im 
Wachen  haben,  veiglichen,  gleichsam  ein  abgesondertes,  ffXr 
das  Bewusstsein  des  Vorhandenen  so  gut  wie  nicht  vorhan- 
denes Leben  der  Seele  dar,  während  dessen  der  Schlafende 
gleichsam  eine  ,andere  Person'  ist.  Aber  er  ist  zugleich  genei^ 
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den  Vorstellungen,  die  diesem  ,an deren'  Leben  der  Seele  an- 

gehören,  keinen  geringeren,  sondern  so^jjar  einen  höheren  Rang 
als  jenen  des  wachen  beizumessen.  Von  einem  ,80  thätigen 
Wesen',  als  es  die  Seele,  ist  zu  (irwaiten ,  djiss  dessen  Vur- 
stellungen  ,l)ei  der  völligen  Ruhe  äUi>s<'iTT  Sinne  klürer  und 
ausi^eh  reitete  i-  sein  mögen,  als  selbst  die  klärsten  im 
Wiiehen;  wie\vi)l,  dji  der  Körper  des  Menseben  zu  der  Zeit 
lira  tiefen  Sciilafe)  nicht  raitemjd'unden  ist,  beim  Krwachen 
die  begleitende  Idee  desselben  eriii.uii^elt,  welche  dem  vorigen 
Znslaad  der  Oedanken,  als  eben  derseli)en  Penon  gehörig, 
rnm  Bcwusstsein  verhelfen  könnte*.  Und  (lieser  Glaube  an  die 
Heglichkeit  höherer  jblinsicht  während  der  Dauer  eines  unserem 
Bewusstsein  entrftckten  Seelenlebens,  wie  es  da  während  des 
^festen',  scheinbar  traumlosen  Schlafes  vor  sich  geht,  wird  für 
Kant  noch  verstärkt  durch  die  Handlungen  ^einiger  Sohlaf- 
wanderer',  welche  in  solchem  Zustande  ,mehr  Verstand'  zeigen, 
als  sonst,  ob  sie  sich  gleich  ^nichts  davon  beim  Erwachen  er- 
isneni'.  Der  Schlnss  liegt  ganz  nahe  und  drängt  sieh  von 
selbst  auf,  dass  dasselbe  Individuum  in  dem  Leben,  das  es  als 
»Geist*  d,  h.  als  ein  Wesen  tiihrt,  das  von  den  Schranken 
und  Hemmungen  der  Materie  und  der  Raumzeitlichkeit  elienso 
wie  der  fest  Schlafende  von  den  8t<)rungen  durch  die  äusseren 
Sinne  losgelöst  ist,  wie  dieses  letztf  ic  ,kl;irere  und  aus<i^e- 
breitetere'  d.  i.  höhere  llünsichten  gewinne,  als  die  , klärsten' 
im  Laufe  seines  menschlichen  Seelendaseins  sind,  dessen  ,zweite3 
Gesicht'  (second  sight)  daher  weitreichender,  unmittelbarer  und 
snverlässiger,  wirkliches  ^Hellsehen'  sein  werde,  als  sein  durch 
den  grob  materiellen  Stoff  seines  irdischen  Leibes  verdunkeltes 
,er8tes'. 

Aber  es  ist  etwas  Anderes,  von  der  Möglichkeit,  und 
wenn  obiger  Begriff  des  Geistes  erlaubt  und  die  aus  dem- 
selben entwickelte  Consequcnz  folgerichtig  ist,  sogar  der  Un- 
aoBwmchlichkeit  eines  Doppeldaseins  desselben  immateriellen 
Wesens  als  ,Oeisf  und  ,Seele'  fiberzeugt,  sowie  von  der  noth- 
wendigen  Ueberlegenheit  der  im  pneumatischen  Geistesleben 
besessenen  über  die  im  irdischen  Sinnenleben  erworbene 
Einsieht  überredet  sein,  und  si<'b  im  Stande  fühlen,  sich  des 
ersteren  während  des  letzteren  niclit  nur  bewusst  zu  werden, 
»ondcrn  auch  jene  im  ersteren  gewonnene  höhere  Krkenntniss 
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in  die  Spnushe  cler  Vontelliiiig«frelt,  die  tarn  der  BinnHchen 
Erfahrung  stammt,  sich  und  Anderen  seines  Gleichen  auf 
dieser  Erde  verständlich  zu  übertniiifeii.    Weder  kann  erstere 
Gabe  so  allgemein  sein,  dass  vielmehr  ihre  Seltenheit  Erstaunen 
erregen  würde,  noch  kann  die  Vorstellungswelt  der  Seele  als 
, Erdgeist'  jener  derselben  als  .reiner  Geist'  so  gleichartig  an- 
genommen werden,  dass  sie  zur  erschöpfenden  Wiedergabe  der 
letzteren  sich  mit  Leichtigkeit  darböte.  Wenn  schon  die  Füllsy 
in  welchen  wir  uns  der  während  des  Schlafes  gehabten  Vor- 
stallimgen  nicht  erinnern,  so  häufig  sind,  dass  man  in  Zweifel 
gerathen  konnte,  ob  während  des  (festen,  scheinbar  traumlosen) 
Schlafes  ttberlurapt  Vorstellungen  in  der  Seele  vorhanden  seien, 
so  wäre  es  nicht  zu  Terwundem,  wenn  Fälle,  in  welchen  die 
Seele  ihres  jpneamatisohen'  Daseins  mitten  unter  dem  mensch- 
lichen inne  wird,  wenn  sie  ttberhanpt  vorkommen,  so 
selten  einträten,  dass  sie  als  etwas  Ausserordentliches,  als  eine 
Abweichung  von  der  Regel,  die  ans  Wunder  streift,  und  eben 
deshalb  von  Solchen,  die  an  der  Erfahrung  festhalten,  nicht 
grundlos  als  etwas  Unglaubliches  angesehen  würden.  So  wenig 
daher,  obigen  Begriff  des  Geistes  als  giltig  vorausgesetzt,  sich 
die    Vernunftniiissigkeit    einer    Erschein  unGc    dieser   Art  be- 
streiten,   und    so    entscheidend,   die   Wirkliclikeit   auch  nur 
eines  einzigen  Individuums,  in  dem  die  verborgene  pneumatische 
Natur  während  des  irdischen  Daseins  zum  Durchbruch  gelangt, 
erwiesen,  dasselbe  flir  unsere  Einsieht  und  Kenntniss  der  im- 
materiellen Welt  sich  nothwendig  gestalten  mtisstc,  so  wenig 
kann  es  gestattet  sein,  so  lange  nicht  zwingende  Thatsachen 
zum  Oegentheil  nöthigen,  die  empirische  Thatsächlichkeit  eines 
geistig  Sehendgewordenen  ausser  Zweifel  au  finden.  Der  ,Traum' 
der  Vernunft  bringt  vernOnftigerweise  weitergeträumt  die  rich- 
tige Traumfolgerung  eines  seiner  Sehernatur  sich  bewasst 
gewordenen  menschlichen  Individuums  hervor;  ob  sie  ,mehr 
als  Traum^,  ob  sie  Wahrheit  sei,  kann  nickt  die  ,träumende< 
selbst,  sondern  könnte  nur  eine  ihre  Geistematur  er&hrende 
Seele  (wenn  sie  sich  selbst  nicht  täuscht)  für  sich,  könnte  sie 
nur  durch  Verrichtungen  oder  bewährte  Mittheilungen,  welche 
auf  jede  andere  Weise  schleclitliin  unm<iglich  wären  ^wenn  sie 
nicht  Andere  täuscht)  fiu*  Andere  erweisen. 
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Ist  es  liier  die  Sehenheit  ^seheriicher'  Individaeii,  die  aus 
Vemoiilkgranden  erklfiriicb,  so  ist  es  sadereraeits  die  lieber- 
traguDg  der  ans  dem  pnenmatiBolieii  Dasein  stammenden  In  die 
dem  mensehliehen  angehörige  Gedankenwelt,  die  aus  Vernunft- 
grQnden  nicht  unmöglich  scheint.    Diu  üngleichartigkeit  der 
gei>ti;;en  und  derjenigen  Vorstellungen,  wolclie  zum  leiblichen 
Leben  des  Menschen  gehören,  darf  keineswegs  ßo  weitgehend  ge- 
dacht werden,  dasa  durch  sie  die  Möglichkeit  aufgehoben  werde, 
sich  ,bisweilen'  der  Kinflüsse  der  Geisterwelt  , sogar  in  di(;scm 
Lebeu^  bewusst  zu  werden.    Denn  da  die  Substanz,  die  zu 
jener  und  zu  dieser  Welt  gehört,  als  ydieselbe'  gedacht  werden 
BoaS;  so  müssen  auch  , beiderlei'  Arten  von  Vorstellungen,  die 
igsiatigen^  und  ,die  dem  leibliohen  Leben  angehörigen^  da  sie 
^demselben'  Snbjeot  angehören,  unter  einander  yverkaüpft',  oder 
wie  Knt,  ab  wäre  beides  gleichbedeutend,  auch  sagt,  miter 
^Baader  ,Tarwaiidt'  sein.    Beide  Annahmen  stehen  mit  der 
fiffiher  ansgesproehenen  Befaauptnng  der  völligen  Isolirtheit 
beider  Gedankenwelten,  obgleich  beide  in  demselben  Snbjeote 
vereinigt  seien,  im  Widerspruch,  die  aweite  aber  aoch  mehr 
als  die  erste.  Gehören  die  beiden  in  demselben  immateriellen 
Wesen  vorhandenen  Gedankenwelten,  jene,  die  ihm  als  ,gei8tigem', 
diese,  die  ihm  als  , organischem'  Wesen  eigen  ist,  qualitativ  unter- 
schiedenen Arten  an,  wie  nach  dem  Gegensatz  des  Materiellen 
and  Imraatericllcn  wohl  vorausgesetzt  werden  darf,  so  können 
die  Elemente  jeder  derselben,  weil  sie  in  demselben  Subject 
zusammen  sind,  nach  dem  Gesetz  der  Vergesellschaftung  »^leicli- 
zeltiger  Vorstellungen,  mit  simultanen  Elementen  der  anderen 
,Terknüpft%  aber  sie  können,  da  beide  verschiedenen  Arten 
angehören,  nicht  um  üirer  (nicht  existirenden)  Verwandtschaft 
willen,  nach  dem  Gesetz  der  Vergesellschaftung  ähnlicher  oder 
contrastirender  Gedanken,  mit  einander  ,a880ciirt'  werden. 
Wenn  Kant  daher  sagt,  dass  Einflüsse  von  Seiten  der  Geister- 
welt schon  während  dieses  Lebens  in  das  persönliche  Leben 
des  Menschen  dadurch  ,Ubergehen'  könnten,  dass  sie,  da  sie 
eicht  ,nnmittelbar'  (ofifenbar  der  qualitativen  Unterschiedenheit 
beider  wegen)  in  dasselbe  eingehen  können,  mittelbar,  d.  i. 
dareh  £rregung  jverwandter'  Bilder  und  ,ana]ogiBcher'  Vor- 
stellangen  unserer  Sinne,  ,die  wohl  nicht  der  geistige  Begriff 
selbst,  aber  doch  dessen  Symbole  sind',  in  dasselbe  gelangen, 
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80  hat  er  wohl  Recht,  insofern  dies  der  einzige  Weg  wäre, 
aus  der  Gkisterwelt  stammende  mittels  der  Menschenwek  an- 
gehdriger  Vorstellungen  aossudrUeken,  aber  Unrecht,  insofern 
er  SU  seigen  onterlftsst,  inwiefern  die  Vorstellangen  beider 
Welten  unter  einander  wirklich  yverwandt'  oder  ,analogiseh' 
sein  können.  Die  Vergleichunp^,  die  er  heranzieht,  um  diese 
Mitjj^lit'likeit  ,fa88lich*  zu  niuchuu,  und  nach  welcher  , unsere 
höheren  Vernunftbeg-riffe,  welche  sich  den  (jeistijiren  ziem- 
lich nälicrn,  gewöhnlichernuuissen  ein  körperliches  Kleid  an- 
nehmen, um  sich  in  Klarheit  zu  setzen',  aber  hält  nicht  Stich, 
indem  , höhere  Vernunftbegritie*  und  deren  sinoliche  Bilder 
(ykürperliches  Kleid')  beide  derselben  Sphäre  (der  menschlichen) 
angehören  und  also  wohl  ,anaiog'  sein  können,  hier  aber  von 
Gedanken  verschiedener  Sphären  (der  pneumatischen  und  der 
menschlichen)  die  Bede  ist  Die  eingeschobene  Bemerkung, 
welche  die  Aehnliohkeit  beider  Gedankenwelten  beweisen  soll, 
dass  ,nnsere'  höheren  Vemnnftbegriffe  sich  den  geistigen 
,siemlich  nähern',  wflrde  einerseits  nur  &at  unsere  Vemnnfk- 
begriffe  die  Ermächtigung  enthalten,  als  (nicht-sinnliche)  Sym- 
bole der  geistigen  zu  dienen,  andererseits  liegt  darin  nur  eine 
Wietlerliuluu^  der  Aniuihmc,  dass  die  (iedanken  beider  Sphären 
unter  einander  , verwandt'  seien,  was  mit  der  gleichzeitigen 
Festsetzung,  dass  beide  der  Art  nacli  verschiedenen  Welten 
angehören,  nicht  in  Einklang  zu  bringen  ist.  Vielmehr  fiudet 
Kaut's  schon  in  seiner  ersten  Schrift  mit  so  viel  Schai'fsinn 
als  Nachdruck  bezüglich  verschiedenen  liaumwelten  angehöriger 
Wesen  aufgestellter  Satz,  dass  sich  ein  Wesen  einer  Haumesart 
von  der  Kxisteuzweise  eines  Wesens  einer  anderen  Kaumesart 
schlechterdings  keine  Vorstellung  su  machen  im  Stsade  sei, 
im  verstärkten  Grade  Anwendung  auf  die  durchgreifende 
Differenz,  welche  swischen  der  Existenz-  und  Vorstellungsweise 
eines  im  Baume  ezistirenden,  slso  materialisirten,  und  jener 
eines  unräumlichen,  also  im  Zustand  der  Immaterialität  be- 
harrenden Wesens  bestehen  muss. 

Die  , Verwandtschaft*  voraus;; esetzt,  findet  es  Kant  nun 
yllicht  unNvaliischeiulich',  dass  , «geistige  Enipiiiulungen*  in  das 
{irdische)  Hewusstsein  übergehen  könnten,  indem  sie  , ihnen 
verwandte  rhantasien'  (-rregen.  ,Auf  diese  Art  würden  Ideen, 
die  durch  einen  geistigen  EioÜuss  mitgetheilt  sind,  sich  in  die 
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Zttdien  deijenigen  Sprache  klddon,  die  der  Mensch  sonst  im 
Gebrauch  hat,  die  empfundene  Gegenwart  des  Gkistes  in  das 
Bild  einer  menschlichen  Figur^  Ordnung  und  Schönheit 
der  immateriellen  Welt  in  Phantasieen,  die  unsere  Sinne  sonst 
im  Leben  vergnügen'  u.  s.  w.  (a.  a.  O.  S.  72). 

Hiernach  wäre  es,  dem  einmal  aiii^enommencn  l^eicritV  fies 
Geistes  ii^eniäss,  rein  vernünftiijer\veis(!  weder  unmöglich  noch 
unwalirscheinlich,  Personen  anziitrelT<;n,  welche  Kniptindungen 
von  äusseren  Geg-enständen  zu  haben  srlaubcii.  die  nicht  wirk- 
lich vorhanden  sind,  deren  Vorstellunf^en  insofern  also  ein 
fBleodwcrk  der  Einbildungskraft*,  gleichwohl  aber  weder  grund- 
los, noch  (wie  z.  B.  die  Gehörs-  oder  Gesichtshallucinationen) 
in  ihrer  eigenen  leihlK-hcn.  oder  (wie  die  fixen  Ideen)  in  ilirer 
eigenen  psychischen  Beschaffenheit  b^ründet,  sondern  wirklich 
dorch  den  Einflnss  anderer  und  zwar  der  Qeisterwelt  an- 
fehöriger  Wesen  unmittelbar  in  ihnen  verursacht  sind.  Zugleich 
leuchtet  ein^  dass  deigleichen  Personen,  so  ,seltsam'  sie  sein 
fflögen,  dennoch  weder  als  BetrOger,  noch  selbst  als  Betrogene 
sn  betrachten  wären :  jenes  nichts  weil  ihren  ^Gesichten'  ihrer- 
seits eine  wirkliche  Empfindung,  dieses  nicht,  weil  ihrer 
Versicherung,  Mittheilungen  aus  der  Geisterwelt  zu  empfangen, 
ein  wirklicher  Einflnss  von  ihnen  selbst  verschiedener 
Geisteriudividuen  zu  Grunde  läge.  Das  Irrthümliche  und  Irre- 
führende ihrer  Wahrnehmungen  und  Aussagen  könnte  daher 
wdIiI  die  Einkhndung  der  rein  geistigen  Kniptindmig  in  eine 
sinnliclie,  und  die  Verwandlung  der  Ursache  des  empfangenen 
Einflusses  aus  einem  geistigen  (unsichtbaren,  unuusgedchnten, 
form-  und  gestaltlosen)  in  ein  der  Sinnenwelt  angehöriges 
(sichtbares,  räumliches,  körperlich  geformtes  und  gestaltetes) 
Object,  niemals  ahm-  den  Kern,  die  pneumatische  Empfindung 
und  den  pneumatischen  Einfluss  selbst  betreffen.  Personen  der 
Art  wftren  daher  wohl  insofeme  als  ^krank'  ansusehen,  als  ein 
solcher  Zustand  fCm  verändertes  Gleichgewicht  in  den  Nerven' 
und  ,dnreh  die  Wirksamkeit  der  blos  geistig  empfindenden 
Seele  eine  unnatfirliche  Bewegung  der  Nerven'  bedingt;  die 
geistige  Empfindung  aber,  das  Werk  des  geistigen  Eänflusses, 
den  sie  erfahren,  dürfte  nicht  als  Wahnbild  einer  ^verblendeten' 
Einbildungskraft,  Stendern  würde  als  ,Wahrheit*  betrachtet 
werden  müssen.  Für  das  Gewand  dieser  letzteren,  d.  i.  fUr  die 
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BesobAffeDlieit  der  yBumlichen  Sohattenbüder',  in  welche  die 
wirkliche  geistige  Empfindung  yiimgeschafiea'  würde,  werden 
yErziehangsbegriffe'y  ^eingeschlichener  Wahn',  nieht  am  wenig- 
sten aber  der  Umstand  bestimmend  sein,  dass  die  Phantasie, 

um  Vorstellungen,  die,  weil  aus  einer  anderen  Welt  stanamend, 
, ihrer  Natur  nach  fremd  und  mit  denen  im  hnbliclicn  Zustand 
des  Menschen  unvereinbar  Hind',  in  der  Vorstclliingssprache 
dieser  Welt  zum  passenden  Ausdruck  zu  verhelfen,  nicht  zu 
den  gewohnten  und  init  der  Natur  dieser  Welt  harmonirenden, 
sondern  im  Uegeutheil  zu  fremdartigen  und  ,übel  gepaarten' 
Cond)inationen  greifen  und  so  in  »Phantastik'  ausschweifen  wird. 
^Wodurch  wilde  Chimären  and  wunderliche  Fratzen  aas- 
geheckt werden,  die  in  langem  Geschleppe  den  betrogenen 
Sinnen  vergankeln,  ob  sie  gleich  einen  wahren  geistigen 
Einfluss  sum  Grunde  haben  mögen'  (a.  a.  O.  6.  74). 

War  Kant  sehr  geneigt,  die  Bzistens  vieler  rSnmlich  rer* 
schieden  gearteter  Welten,  ja  selbst  die  Ezistens  einer  rttn 
intelligiblen  Welt  nicht  nur  flir  möglich,  sondern  sogar  fftr  wahr- 
BcheioHch,  d.  h.  für  mehr  als  einen  ,Vernunfttraum'  zu  halten, 
so  ist  er  andererseits  überzeugt,  dass  auch  in  dem  inmiorhiu 
möglichen  (wenngleich  seiner  ,Lieblingsnoigung'  widerstreiten- 
den) Fall,  dass  die  Existenz  eines  Geistes  und  einer  Geister- 
welt ein  blosser  ,Traum*  der  Vernunft  sei,  ein  vernünftiger 
Zusammenhang  zwischen  dem  reinen  Vernunftbegrifi'  des 
Geistes,  ab  eines  immateriellen  Vernunftwesens,  und  den  sich 
daraus  ergebenden  Folgerungen  einer  Doppelexistenz  der 
menschlidien  Seele  und  deren  Fähigkeit  herrsche,  sich  unter 
gttnstigen  Umstünden  schon  im  irdischen  Dasein  ihres  pneu- 
matiscdien  bewusst  und  über  die  Schranken  ihrer  leiblich  ge- 
bundenen Erkenntnisskraft  hinaus  sum  seherischen  Schauen 
des  Geistigen  erhoben  zu  werden.  Ob  jener  ^immerhin  mög- 
liche' Fall  wir  k lieh ,  die  Existens  eines  immateriellen  Vemanft- 
Wesens  und  einer  immateriellen  Geisterwelt  wirklich  ein  , blosser 
Vernunfttraum',  das  Metaphysisclie  selbst  ein  , Traum  der 
Metaphysik*  sei,  kann  nicht  selbst  wieder  durch  reine  Ver- 
nunft, sondern  müsste,  wenn  nKiglich,  durch  Erfahrung  ent- 
♦  schieden  werden,  welche  aber,  da  es  sich  um  das  geistige  Stdien 
der  Geisterwelt  handelt,  eben  so  wenig  ein  yblosser  Traum 
eines  Geistersehers'  sein  dürfte. 
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So  vorbereitet  war  Kaut's  Gedankeagebäude  für  den 
Worth  und  die  lidglichkeit  eines  direeten  Einblicks  in  dia 
jenseitfge  Qeistorwelly  als  er  die  nnglainbliehe,  kaom  erwartete 
Kunde  empfing,  dass  sich  ein  Seher  und  Gesichte,  wie  er  sie 
dsehte,  wirklich  gefunden  hAtten.  Die  Persönlichkeit  Sweden- 
borg'g,  welcher,  am  29.  Januar  1688  zu  Stockholm  geboren, 
in  demsolben  Jahre,  da  Kant's  erste  g-edruckte  Schrift  er- 
schien, in  welcher  er  die  Wahrscheinlichkeit  der  Existenz  vieler 
Welten  vertheidigte  (1747),  seine  Stelle  im  königlichen  Berg- 
collegium  niederlegte,  um  sich  ausschliesslich  dem  Verkehr  mit 
der  Geisterwelt  zu  widmen,  entsprach  ganz  dem  Bilde,  welches 
■ich  Kant  von  derartigen  ,8elt8amen'  Personen  gemacht  hatte. 
Swedenborg  behauptete  von  sich,  wie  Kant  es  von  einem 
,Seher'  verlangt,  dass  seine  Seele  nicht  nur  ein  Doppelleben 
ngleioh  in  dieser  und  in  einer  anderen  Welt  au  föhm,  son- 
dern auch,  das»  sie  im  Stande  sei,  mitten  in  diesem  Dasein 
ihiBs  Platnes  und  ihrer  Mitgliedschaft  in  der  Gkistarwelt  sich 
bewusst  an  werden.  Bas  Gesicht  seines  Geistes,  lehrte  Sweden* 
borg,  sei  ihm  geöffnet  und  ihm  sp  gegeben  worden,  im  voll- 
kommenen Zustand  des  Wachens  als  Geist  unter  den  Geistern 
zu  sein.  Die  Gegenwart  derselben  fiel,  ganz  wie  Kant  es 
forderte,  in  jn;ewissen  Augenblicken  mit  der  ,Apparenz  ausser 
ihm  berindlichcr  Gegenstände'  auf  seine  ,k<)rj>erlichea  JSinuo^ 
Nach  dem  Bericht  des  Akademikers  Perne ty  (Tnf(;l  a.  a.  O.  S.  87), 
hatten  seine  Offenbarungen  aus  der  Geister  weit  damit  begonnen, 
dass  er  eines  Tages  während  seines  Anfenthaltes  in  London 
den  Boden  seines  Zimmers  mit  scbeusslichen  kriechenden 
Tlneren,  Schkogen,  Kröten  und  Raupen  bedeckt  sah,  nach 
deren  Verschwinden  er  deutlich  einen  Mann  inmitten  eines 
lebhaften  und  strahlenden  lichtes  in  der  Zimmerecke  sitsend 
erbliekte.  Derselbe  erschien  ihm  in  der  folgenden  Nacht  nooh- 
msls  in  Purpur  gekleidet  und  von  lichtglann  umgeben,  der 
doch  keinen  sehmerahaften  Eindruck  auf  Swedenboig's  Auge 
hervorbrachte,  und  sprach  zu  ihm  so  dass  er  es  deutlich  Ter» 
nehmen  konnte:  Ich  bin  Gott  der  Herr  Schöpfer  und  Erlöser; 
ich  habe  dich  erwählt,  den  Menschen  den  inneren  und  geistigen 
Sinn  der  heiligen  Schritten  auszulegen.   Von  dieser  Nacht  an 
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Beien  die  Augen  seines  ^inneren  Henschen'  geöffiiet  and  be- 
fthigt  wordeui  in  den  Himmel,  in  die  Geisterwelt^  in  die  Hölle 
hineinsnsehen,  was  ihm  in  der  Folge  dfter  begegnet  and  wo- 
durch er  in  die  Lage  versetzt  worden  sei,  ,bei  völligem  Tage 
SU  sehen,  was  in  der  anderen  Welt  vorging,  und  mit  Engeln 
and  Geistern  m  reden  wie  er  mit  Menschen  rede'. 

Mit  solcher  Bestimmtheit  nahmen  Swedenboi^'s  Gesichte 
die  jAppaienz^  s.innenfjiIlii!for  äusserer  Gegenstüntle  an,  dass  er 
nicht  nur  die  Geister,  mit  wdciien  er  zu  verkehren  j^laubte, 
in  menschlicher  Gfstalt,  sondern  sog^ar  in  der  ihm  aus  deren 
Lebzeiten  erinnerlichen  Gestalt  ihm  bekannter  und  befreun- 
deter Personen  gewahrte,  von  welchen  einige  , schon  längst', 
andere  erst  , kürzlich  gestorben  waren^  £indruck  und  Einfluss 
derselben  auf  Swedenborg'»  Sinne,  and  zwar  sowohl  auf  dessen 
Gesicht  wie  Gehör,  brachte  so  völlig  das  Gefühl  wirklicher 
Empfindung  eines  aussen  Befindlichen  hervor,  dass  dieser  sich 
geswongen  sah,  seine  C^ichte  als  yfir&hnmgen'  and  zwar 
,aadita  et  visa'  sa  bezeichnen.  Die  Sinnlichkeit  dieser  Em- 
pfindungen and  das  »körperliche  (Gewand',  das  die  empftmdenen 
Geister  anlegten,  konnte  Niemanden  bdrren,  der  es  vemanfi- 
gemäss  fand,  dass  die  rein  geistige  Empfindung  und  das  poea» 
matische  Object  für  das  irdische  Bewusstsein  in  ^Schatten- 
gestalten  sinnlicher  Dinge'  umgeschaffen  würden.  Gehörte  der 
Mensch  in  der  Tliat  zweien  Welten  an.  so  war  nichts  natür- 
licher, als  dass  der  , innere  Mensch',  wie  Swedenborg  sich  aus- 
drückte, die  immaterielle  Welt  unmittelbar,  der  ,äu88ere  Mensch' 
dieselbe  dagegen  nur  mittelbar,  im  Bild  und  Gewände  der 
niateriellen  Welt  gewahrte  und  die  Eingebimgen  aus  jener 
Form,  Farbe  und  Klang  von  dieser  annahmen.  Auf  diesem 
Wege  aber  ward  nicht  nur,  wie  Kant  es  für  möglich  erkUürt 
hatte,  die  Vorstellungswelt  des  menschlichen  vermöge  ihrer 
Analogie  zum  Symbol  jener  des  geistigen  ßewusstseins,  sondern 
die  materielle  Welt,  wie  sie  dem  menschlichen  Sinne  sich  dar- 
stellt, empfing  su  der  immateriellen  Welt,  wie  sie  dem  geistigen 
Ange  sich  aafschliesst,  ein  dem  Verhftltniss  des  menschlichen 
znm  geistigen  Bewnsstsein  analoges  symbolisches  Verhältnisse 
vermdge  dessen  den  Dingen  dieser  materiellen  neben  dem- 
profanen  Sinne,  welcher  dem  äusseren,  eine  geheime  mystische 
Bedeatung  innewohnt,  die  nur  dem  inneren  Menschen  verständlich 
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ut  Allenoy  was  in  der  materiellen  Welt  ansntreffen  ist,  ent- 
iprioht  ein  Analogen  in  der  immateriellen  Welt;  die  Gesetse 
der  ereteren,  welche  dem  Wesen  der  Materie  gemftas  nur 
mechanische  nnd  chemische ,  werden  in  jener  Welt  durch 
andere  ersetzt,  welche  dem  Wesen  des  Geistes  geinUss  nur 
pneumatische  seiu  können;  wie  in  dem  physischen  Weltall  ein 
Ipliysisehes)  Band,  das  diu  Körper,  lunTselit  in  der  pneu- 
matischen Welt  ein  (pneumatisches)  Band,  das  die  (icister 
verknüpft;  wie  in  der  irdischen  Welt  ein  Auf8teip;en  vom 
Niederen  zum  Höheren,  findet  auch  in  der  jenseitii;cn  eine 
Kang-  und  Stufenfolge  der  Geister  vom  Unvollkommenen  zum 
Vollkommeneren  statt,  und  wie  dies  materielle  Universum  in  der 
snanterbrochenen  Verbindnng  aller  Theile  und  Körper  desselben 
unter  mnander  gleichsam  nur  das  Bild  eines  einzigen  grössten 
Körpers,  so  stellt  die  Geisterrepublik,  welche  die  Summe  aller 
Geister  nnd  yGleistereocietftten'  unter  sich  begreift,  gleichsam 
Bwr  das  Bild  eines  ,grdssesten  Menschen'  dar,  in  welchem  eine 
durchgängige  Gemeinschaft  eines  Geutes  mit  allen  und  aller 
mit  einem  herrsch^  und  in  welchem  jeder  Geist,  welche  Stelle 
er  auch  als  belebendes  Princip  eines  materieUen  Theiles  der 
Kdrperwelt  gegen  andere  Theile  derselben  einnehmen  mag,  den 
«inmal  eingenommenen  Platz  niemals  verändert,  weil  er  nicht 
wie  seine  Stelle  im  umteriellen  Weltalt,  einen  Ort  im  Kaum, 
sondern  nur  eine  bestimmte  Qualität  iu  Bezug  und  im  Ver- 
hältoisji  zur  übrigen  Geisterwclt  darstellt. 

In  dem  Gespinnste  ist  kein  Faden,  der  nicht  auch  im  Gewebe 
des  Kant'schen  Vernunt'ttraums  zu  Huden  wäre.  Kant  selbst,  als  er 
die  Lehre  Swedenborg 's  darstellt,  ist  von  der  Uebereinstimmung 
dieses  aus  der  , Erfahrung'  stammenden  Zeugnisses,  das  seiner 
eigenen  jphiiosopbischen  Hirngeburt  so  ungemein  ähnlich  sieht', 
so  betroffen^  dass  er  ausdrücklich  und  mit  Nachdruck  den 
Verdacht  von  sich  abwehren  au  müssen  glaubt,  als  käme  dessen 
Zusammentreffen  mit  seinem  ,eigenen  System'  nicht  nur  so 
,Ton  ohngefilhr'.  Die  Aehnlichkeit  swischen  seinem  a  priori 
aus  reiner  Vernunft  und  Swedenborg's  a  posteriori  aus  seiner 
Qdstererfahrung  entwickelten  Theorie  ftllt  so  sehr  in  die 
Augen,  dass  es  scheinen  könnte,  als  habe  auch  er  wie  gewiese 
,Philosophen'  nach  dem  Ziele  ,gewi8ser'  Erfahrungen  oder 
Zeugnisse  ,verstohlen'  hingesühielt  und  die  Vernunft  ,so  gelenkt, 
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dafls  sie  gmde  hintreffBii  nraitte^  wo  der  treniiernge  Sehfller 
sie  nicht  yennuiliet  hatte,  nftmlich  dAsjenige  in  •  bewenen, 
wevoD  man  schon  vorher  wusstOy  dass  es  soUle  bewieieii 
werden'  (a.  a.  0,  S.  96).  Kant  erkiftrt  yohne  Umaohweif  ,  ^d«as 
er^  was  eolohe  ,ansfl^iche  Vergleichangen  anlange,  kernen 
8pass  yerstehe';  und  es  ist  seiner  Vereich^rnng,  dass  seio 
System  mit  dum  S\ve(lcnl)()r^'sclK'ii  ,von  ohngefiihr'  zusammen« 
getroffen,  also  ganz  unabbänn^ig  von  demselben  entstanden  sei, 
■  um  so  mehr  Olauben  zu  sebenken,  als  ihm,  da  er  seine  ,Träume 
der  Metapbysik'  beraus^-ab ,  um  dadurch  die  , Träume  eines 
Ueisterscbcrs^  zu  , erläutern',  S\vodcn})org'8  Lehre  bereits  nicht 
bloss  als  yTraum'y  sondern  yverzweifelt  missgeschaffen  und  albern' 
erschien. 

Nichte  aber  ist  begreiflicher,  als  dass  ihn  Swedenborg's 
Geistererscheinungcn,  als  er  von  ihnen  Ternahm,  nicht  gleich- 
gütig Hessen.  Die  Uebereinstimnrang  seiner  mit  Swedenboig>*s 
Ideen  ftber  die  Qeisterwelt  konnte  er  swar  erst  doreh  die 
Bekanntschaft  mit  dessen  Schriften  gewahren;  die  fttr  Kant 
bedeutsame,  weil  ftlr  die  Realität  oder  Nichtrealitftt  seines 
Venitthfttränmes  Terhängnissvcille  Seite  der  über  diese  um* 
lanfenden  und  zu  EanVs  Ohren  gelangten  Erzählungen  lag  aber 
4i«inn,  dass  hier  Fälle  vorlagen,  die  sich  auf  einem  andern  als 
anf  dem  Wege  der  Mithilfe  über  die  Mittel  dieser  Welt  hinaus- 
reichender  Kräfte  nicht  erklären  zu  lassen  schienen.  Drei 
solche  Fälle  gelangten  zu  seiner  Kenutniss,  und  davon  schien 
der  eine,  der  erste,  von  dem  er  Kunde  erhielt,  was  dessen 
üeberlieferung  betraf,  so  woblboglaubigt  zu  .s(;in,  dass  an  der 
liichtigkeit  dieser  wenigstens  in  Kant's  Augen  kein  Zweifei 
gestattet  war. 

Dieselben  hatten  den  Vorzug,  dass  es  sich  bei  allen 
dreien  in  erster  Bmh»  nicht  darum  handelte,  ob  Geister  ge- 
sehen worden,  sondern  ob  Aussagen,  die  Swedenborg,  nach 
«einer  Versicherung  auf  Grund  von  Geistermittheilungen,  g^ 
maoht,  nachher  bestätigt  gefunden  worden  seien.  Letaterea 
Hess  sich,  da  seine  Aussagen  auf  einen  Gegenstand  dieser  Welt 
sich  bezogen,  durch  die  Vergleichung  seines  Ausspruches  mit 
einem  sichtbaren  Thatbestand  verifioiren.  Ersteres,  da  es  sich 
auf  einen  Gegenstand  der  Gleisterwelt  bezog,  hätte  au  seiner 
^Beglaubigung  die  Bestätigung  seiner  eigenen  Wahrnehmung 
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doroh  die  gkiebkuitende  Wahrnehmung  einee  iweiten  ^Seheri' 
erfordert.  Dagegen  war,  die  Wahrheit  der  Aussage  Swedenborg'lB 
durch  den  empirisdien  Augensobein  ab  bewiesen  angenommen, 
die  WiJirheit  seiner  Versicheruug ,  dieselbe  durch  Geister- 
nittheiluDg  empfangen  an  haben,  nun  erst  2U  enreisen. 

Es  lässt  sich  feststellen,  welches  die  erste  Nachricht  war, 
die  Kant  über  Swedenboi-g's  Wundererscheinuu^en  erhielt;  die 
Zeit,  wann  er  dieselbe  enipting,  hat  unter  den  Anhäuf^ern 
Swedenborg  s  und  den  Freunden  Kant's  zu  einem  Streithandel 
geführt,  in  dessen  Verlauf  deren  Charakter,  ja  selbst  Kant's 
eigener  von  den  Krsteren  ang'etastet  worden  ist.  Die  wunder- 
liche Begegnung  des  schwedischen  Geistersehers  mit  der 
schwedischen  Königin  Luise  Ulrike,  der  Schwester  Friedrich 
des  Qrossen^  welcher  er  auf  ihr  Verlangen  Dinge  mitgetheilt 
haben  soll ,  von  denen  sie  glaubte,  dass  dieselben  ausser  ihr 
selbet  und  ihrem  seitdem  TerBtorbeneu  Bruder  Niemandem  be- 
kamtt  seta  kölmten,  war  die  erste,  die  ihm  bdcaant  wurde, 
und  «war  auf  eine  Art,  dass  er  sieh  nicht  entsehliessen  konnte, 
dieedbe  wie  andere  Begebenheiten  aus  der  Geisterwelt  kurs- 
'weg  in  das  Bdoh  der  unbegr&ndeten  Sage  au  Terweisen.  Der 
Brief  aber,  in  dem  er  über  dieselbe  berichtet,  und  der  in 
seinen  sämmtlichen  Werken  enthalten  ist,  stellt  eines  der 
wichtigsten  Zeugnisse  über  Kant's  Verhältniss  zum  Spiritismus 
dar  und  ist  von  Verschiedenen  in  sehr  verschiedenem  Sinne 
ausgelebt  und  demgemäss  auch  in  sehr  verschiedeuo  Zeiten 
verlegt  worden. 

Da  es  hier  nicht  darauf  ankommt,  Swndenborg's,  sondern 
Kant's  Verhalten  zur  Geisterwelt  zu  erörtern,  so  wird  es  ge- 
nfigen, den  Inhalt  jener  zu  ihrer  Zeit  viel  besprochenen  Be- 
gebenheit kurz  und  in  derjenigen  Form  anzuführen,  in  der  er 
Kant  selbst  bekannt  und  von  ihm,  der  dei|  Anhängern  Sweden- 
boig's  als  Zeuge  fllr  denselben  gilt,  {»rivatim  und  öffientlich 
wufter  enählt  worden  ist  Die  Königin  von  Schweden,  die  von 
Swedenborg's  Verkehr  mit  Verstorbenen  gehört  hatte  und  an 
denselben  nicht  glaubte,  bekam  Lust,  diesen  auf  die  Probe  an 
stellen  und  iiess  ihn  duroh  einen  ihrer  Vertrauten  an  den  Hof 
bescheiden.  Nachdem  sie  ihm  hier  in  Gegenwart  ihres  Gemahls, 
des  Königs  Adolf  Friedrich,  einige  Fragen  Torgelegt  und  sieh 
nietet  auch  erkundigt  hatte,  ob  es  wahr  sei,  dass  er  mit  den 
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Abgesobiedenen  nmgelien  könne,  was  er  bejahte,  fragte  sie 
ibn,  ob  er  nicht  einen  Auftrag  an  ihren  kürzlich  verstorbenen 
Bmder  fibemehmen  wolle?  Auf  seine  Antwort,  dass  er  bereit 
dazu  sei,  habe  die  Königin  ihm  ihren  Auftrag  ertheilt  und  er 

Ihr  versprochen,  denselben  zu  erfüllen.  Als  er  nach  einig-en 
Tagen  wieder  an  dnn  Hof  kam  und  die  Köniü^in  ihn  an  den- 
selben erinnerte,  erwiederte  Swedenborg:  derselbe  sei  bereits 
besorj^t.  Hierauf  habe  er  ihr  seine  Botsehaft  ausgerichtet,  und 
deren  Inhalt  habe  di(;  K»)nii;in  der^-estalt  in  Erstaunen  und 
Bestürzung  versetzt,  dass  sie  gestanden  habe,  dies  hätte  kein 
Sterblicher  ihr  sagen  kf'innen! 

Wie  bei  allen  Berichton  über  Aufsehen  erregende  Vor- 
fülle weichen  die  verschiedenen  Berichterstatter  über  diese 
Begebenheit  in  Nebenumständen  von  einander  ab;  Eant's 
eigene  Erzählung  in  den  ,Trännien  eines  Geistorsehers'  (HI. 
S.  90)  stimmt  im  Wesentlichen  mit  obigen  Angaben  ttberein. 
Denn  es  Ist  wohl  nicht  zu  zweifeln,  dass  unter*  der  dort  an- 
gefahrten Begebenheit  Swedenborg's  mit  einer  Fürstin,  ,dereii 
Verstand  und  Einsicht'  Kant  rühmt,  die  ,8onderbare  Qeschicbte' 
verstanden  sei,  von  der  er  in  dem  oben  erwfthnten,  fUr  die 
Kenntniss  seiner  Beziehungen  zu  Swedenborg  bedeutsamen 
Briefe  sagt,  dass  sie  demselben  mit  der  Königin  von  Schweden 
widerfahren  sei.  I^etztere  war  eine  Dame  von  so  hervorragender 
Bildung  und  Liebe  zur  Wissensehaft,  dass  die  Bemerkung 
Kant's,  jene  Fürstin  habe  nicht  wehl  hintergangen  werden 
können,  ohne  Anstand  auf  diese  bezogen  werden  kann.  Die 
geistvolle  preussische  Prinzessin  (geb.  1720),  die  ihrem  Bruder 
weder  an  literarischem  noch  an  politischem  Ehrgeiz  nachstand, 
ihrem  hessischen  Gemahl  an  Herrschcrtalent  aber  bei  weitem 
überlegen  war,  liebte  es  wie  Friedrich  IL,  sich  mit  ansgezeich- 
ncten  Schriftstellern  und  (Jelehrtcn  zu  umgeben,  hatte  nach 
ihrer  im  Jahre  1744  erfolgten  Vermählung  bedeutenden,  von 
den  schwedischen  Ständen  nicht  ohne  Widerwillen  aufge- 
nommenen Antheil  an  der  Regierung,  gründete  1753  zum  Theil 
ans  eigenen  Mitteln  die  Akademie  der  Wissenschaften  in  ihrer 
Residenz,  sowie  die  Bibliothek  und  das  Kunstcabinet  auf  ihrem 
Landsitz  Drottningholm  und  gewährte  unter  Anderen  Linnd 
ihren  besonderen  Schutz.  Die  Versuche  des  Königs,  den  JJeber- 
muth   der  schwedischen  Reichsstände  zu  breeben,  welche 
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oaglOcklich  ausfielen  und  seine  vertraatesten  Freunde  und 
poUtisdien  Rathgeber  aufs  BlntgerQtt  brachten,  wurden  vom 
Adel  auf  den  Einfluas  dieser  eneigischen  Fürstin  zurfickgeführt 
«od  demselben  von  Seiten  einer  mächtigen  Partei  im  Lande 
eotgegengearbeitet.  Auch  Swedenborg's  Käme  wird  bei  dieser 
Gelegenheit  genannt,  und  von  einem  Berichterstatter  (dem 
Ritter  Beylon)  sogar  dessen  Be<;egnung  mit  der  Königin  in 
Verbindung  mit  den  Bemüluiiigcii  des  l'cindscligeu  Adels  ge- 
bracht, dieselbe  von  weiterer  Theilnahme  un  der  Kegierung 
ziiruckzuschreckon.  Nach  dem  Tode  ihres  (Jcmuhls  (1771) 
besuchte  sie  wiederholt  ihre  Vaterstadt  Berlin,  wo  sit;  nach 
ihrer  Gewohnheit  Gelehrte  und  Schriftsteller  an  ihre  Tafel  und 
in  ihre  zwan<:^losen  Gesellschaften  zog,  und  bei  einer  solchen 
Gelegenheit  Mehreren,  darunter  den  Akademikern  Thi^bault 
und  Merian,  auf  deren  Befragen  die  Wahrheit  jener  Begeben- 
heit mit  Swedenborg  bezeugt  haben  soll. 

Wenn  daher  dei*  Herausgeber  der  Urkunden  au  Sweden- 
borg's  Leben,  Tafel  (Tüb.  1839.  S.  112),  dies  in  den  »Träumen' 
enihlte  und  das  in  dem  Briefe  erwfthnte  £reigniss  für  ver- 
achieden  häl^  so  scheint  dies  auf  einem  leicht  widerleglichen 
Irrthume  an  beruhen.  Denn  die  von  Kant  an  beiden  Orten 
angegebenen  Umstünde,  wie  er  zur  Kenntniss  des  von  ihm 
£nihlten  gekommen  sei,  stimmen  so  vollkommen  fiberein, 
dsss  es  unmöglich  wird,  an  der  Identität  beider  Begebenheiten 
Stt  zweifeln.    An  beiden  Orten  sagt  Kant,  sein  Gewährsmann 
habe  die  Nachricht  aus  einem  Briefe  geschöpft,  dun  der  Ge- 
buudte  einer  fremden  Macht  an  dem j<'nii;en  Ilof,  welcher  der 
Soliauplatz  des  Kreiguisses  war,  als  dessen  unmittelbarer  Zeuge 
an  den  Gesandten   einer  andern   Macht   ,in   Kopcnhai^:en'  ge- 
richtet habe.    Dass  er  in  dem  Privatbriefe  den  Hof  und  die 
Fürstin  nebst  den  Gesandten  und  deren  Mächtun  mit  Kamen 
nennt,  in  dem  gedruckton  und  noch  bei  Lebzeiten  der  Königin 
und  in  den  Staaten  ihres  Bruders  erschienenen  Buche  dagegen 
mit  allgemein  lautenden  Bezeichnungen  sich  begnügt,  lässt  sich 
vielleicht  unschwer  aus  der  Keserve  erklftren,  welche  der  Königs- 
berger Privatdocent  Mitgliedern  der  preussischen  Herrscher- 
fiunilie  gegenüber  sich  aufzuerlegen  für  nöthig  hielt.  Der  Bei- 
satz ,in  Kopenhagen'  (a.  a.  0.  III.  S.  90)  hebt  jeden  Zweifel 
g&uslich.  Kant's  Berichterstatter,  ein  Freund  und  ehemaliger 
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Zuhörer  von  ihni|  war,  wie  er  in  dem  Briefe  selireibt,  mn 
dSnieciier  Officier  and  hatte  die  Nachricht  von  der  Begebenheit 
Swedenborg's  mit  der  Königin  von  Schweden  an  der  Tafel  des 
dsterreichiflchen  Gesandten  am  dAniechen  Hofe  ,in  Kopcnhagea' 
in  einem  Briefe  gelesen,  den  der  mecklenbargische  Gesandte 
am  Bchwedischen  Hofe  in  Stockholm,  Baron  Lützow,  über  die- 
selbe an  diesen  g-eschriebon  hatte.  Es  ist  also  au  beiden  Orten 
dieselbe  Beg-ebenheit  gonu'int. 

Aber  jener  Brief  Kant's  trägt  das  Datum  vom  10.  August 
17Ö8  und  in  den  /rräumeu'  (III.  S.  89)  heisst  es,  Swedenborg- 
sei  , gegen  das  Ende  des  Jahres  1761'  zu  der  Fürstin  berufen 
worden!  Wenn  letztere  «Jahreszahl  nicht  durch  einen  Druck- 
fehler entstanden  ist,  wofür  kein  Anzeichen  vorliegt,  so  scheint 
es  fast,  dass  die  erstcre  auf  einem  Lese-  oder  Gtodächtnisa- 
febler  beruhen  muss.  Obiger  Brief  ist  von  dem  ehrwQrdigen 
Biographen  Kant's,  L.  F.  Borowski,  dem  nachherigen  £rs- 
bisohof,  in  seiner  ^von  Kant  selbst  genau  revidirten  und  be- 
richtigten' Darstellung  des  Lebens  und  Charakters  Immanuel 
Kant's  (Königsb.  1804.  S.  211—235)  mit  dem  ausdrücklichen 
Kusats  ^aus  der  Originalhandschrift'  zum  ersten  Mal  unter  der 
Aufschrift:  Wie  dachte  Kant  über  Swedenborg:  im  Jahre  17o8? 
als  Beilage  II  abgedruckt  worden.  Von  dort  ging  derselbe  in 
die  Tieftrunk  -  Nicolovius'sche  Sammlung  (Bd.  S.  362  f.) 
über,  wo  zugleich  der  Name  der  von  Kant  hoeligeschätzten 
jungen  Dame.  '  für  die  er  bestimmt  war,  sich  zuerst  angegeben 
findet.  Seitdem  ist  das  Schreiben  in  all(!  (losammtausgahen  dei- 
Werke  Kant's  aufgenommen  und  das  von  Borowski  angesetzte 
Datum  von  alleii  Herausgebern  (auch  von  dem  neuesten  der- 
selben, Kirchmann,  vgl.  dessen:  Kant's  verm.  Schriften  und 
Briefw.  S.  284)  ohne  Ausnahme  beibehalten  worden.  Der  Lese- 
fshler,  wenn  ein  solcher  vorläge,  mttsste  daher  von  Borowski, 
der  Qedächtnissfehler,  wenn  ein  solcher  zu  Grande  da- 
gegen von  Kant  selbst  begangen  worden  sein. 

Dem  Herausgeber  der  ^Urkunden  u.  s.  w/  ist  es  wahr- 
scheinlich erschienen,  dass  keines  von  beiden,  sondern  eine 

1  Die  Adruutin,  Frfiulein  Charlotte  Amalio  von  Knuhluch  (geb.  10.  August 
mo  und  vermählt  mit  dem  lUaptmAnn  Frif.liich  v.  Klingsporn  22.  Juli 
1761)  wäre,  wenn  das  von  Borowfiki  angc^-t^honc  Datum  richtig  wäre, 
beim  Empfaug  des  Briefes  erst  achtzehn  Jahre  alt  gewesen. 
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abticlitficlie  Filsefiiiiig  obiges  Datum  eneogt  liabe.  Zwar  hat 
An  nicht  der  a^genseliUiiliche  WidenpnuA  swieehen  dem  Datum 
M  Briefes,  in  'wehsheln  Ton  der  GesoMehte  mit  der  Ednigin 
ton  Sdiweden  die 'Rede  ist^  und  der  Jahreesahl  1761,  in  welche 
die  »Trftume*,  die  Benrfan»  Swedenborg*«  za  einer  Fflrstin  ver- 
legen, zu  dieser  Anijuhme  bewogen,  weil  er  beide  Berichte 
eben  der  unvereinburen  Zeitangabe  weg(;n  auf  verschiedene 
Thatsachen  bezieht,  aber  es  gibt  andern  Oründe,  welche  es 
unwahrscheinlich  machen,  dass  der  Hriot",  welcher  das  Datum 
1758  trägt,  wirklich  in  diesem  Jahre  verfasst  sein  kann.  In 
seinem  ^Supplement  zu  Kant's  Biographie  und  zu  der  Gesammt- 
ausgabe  seiner  Werke*  (Ötuttg.  Becher  und  Müller  o.  J.)  hat 
der  deutaedbe  Uebersetzer  der  Swedenborg'scben  Schriften  darattf 
anfmerksam  gemacht,  dass  in  dem  Schreiben  Kantfs  vom 
10.  Angnst  176B '  Begebenheiten  erwfthnt  werden,  die  allen 
anderen  Zeognisien/'ja  seinem  eigenen  infolge  erst  nach  diesem 
Jbhre  stat%efbnden 'haben.  Unter  den  drei  darin  an%eslhlten  * 
^Beweisthümem'  fltr  'Swedenborg's  seherische  Kraft  wird  von 
Kant  als  drittes  die  Nachricht  anfgeAkhrt,  dass  derselbe  einen 
in  Stockholm  stattgehabten  grossen  Brand,  bei  dem  unter 
andern  anch  sein  eigenes  Haus  in  Gefiihr  gerieth,  gleichseitig 
nit  demselben  an  einem  fünfzig  Meilen  von  der  Hanptstadt 
entfernten  Ort,  in  Gothenburg,  als  eben  statttindend  verkündet 
und  alle  Besonderheiten  desselben  genau  so  beschrieben  habe, 
wie  sie  sich  mehrere.  Tage  nachher  durch  authentische  Berichte 
bestätigt  fanden.  Dieser  Brand  in  Stoekholm  wird  von  allen 
anderen  Zeugnissen  in  das  Jahr  17Ö1»  verlegt,  und  Kant  selbst 
in  den  ,Träumcn'  (III.  ö.  91)  berichtet,  dass  er  ,gegen  das 
£ade  des  1759*^  Jahres'  stattgehabt  habe;  er  könnte  daher, 
wenn  der  Brief  wirklich  im  Jahre  175H  geschrieben  wäre,  von 
dem  Stockholmer  Brande  auf  keine  Weise  gewnsst  haben.  Da 
nnn  im  Briefe  der  Stockholmer  Brand  nicht  in  .ein  Jahr,  das 
mit  dem  Datum  1758  nicht,  sondern  in  ein  solches,  das  mit 
demselben  snsammen  bestehen  kann,  veriegt  nnd  ,a]len  Zeng- 
niesen  zuwider'  als  im  Jahi^  1756  entstanden  beseichnet  wird, 
so  schliesst  der  Verfasser  des  , Supplements  n.  s.  w/,  letstere 
Jnhressahl  sei  in  dem  Briefe  absichtlich  gefälscht  worden, 
nm  das  ans  irgend  einem  Motiv  gleichfalls  gefftlsehte  Datum 
dee  Briefes  aufrecht  halten  zu  können. 
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Welches  Motiv  dies  geweseu  sei,  soheiot  Tafel  oieht 
unerfindlich  zu  sein.  Kant  fällte  seiner  Meinung  nach  in  dem 
Briefey  der  angeblich  aus  dem  Jahre  1758  stammt,  ein  viel 
günstigeres  Urtheü  über  Swedenborg,  ale  in  den  ,Träuraen 
eines  Gkistersehers',  welche  acht  Jahre  später  niedergeschrieben 
seien.  Während  er  ihm  in  dem  Briefe  den  Bnhm  ^eines  ver- 
nünftigen, gefUligen,  offenherzigen  Mannes  und  eines  Qelehrten' 
sugestebe,  habe  er  in  den  ,Trftnnien'  keine  bessere  Bezeich- 
nung filr  ihn,  als  die  eines  »Erzgeistersebers^,  ^Erzpliantasten', 
^Schwärmers'  und  ^Wahnwitzigen'.  Wäre  das  mildere  Urtheil 
wirklich  das  frühere,  so  Hesse  sich  in  den  Augen  der  Qeofner 
Swedenborgs  dasselbe  dadnrcb  eiitkriift»^n,  dass  es  der  älter 
und  reifer  gewordene  Kant  s|)ät(?r  ziiriieki^enomnien  liahe. 
Wäre  dage*^en  das  strengere  IJrtlieil  das  t'riiliere,  so  tiinde  das 
Gegentheil  statt  und  der  reifere  Kant  hätte  sein  wegwerfendes 
Urtheil  zu  Swedenborgs  Gunsten  berichtigt.  Da  nun  das 
•  Datum  des  liriefes,  wie  es  in  den  Werken  erscheint,  unmög- 
lich das  riehtige  sein  kann,  so  sei  zn  vermutben,  das  Schreiben 
sei  ursprünglich  mit  einem  Datum  versehen  gewesen,  das  nicht 
nur  über  die  richtige  .lahrcszahl  des  Stockholmer  Brandes 
(1759),  sondern  sogar  Uber  die  Jahreszahl  der  Veröffentlichung 
der  yTräume  eines  Qeistersehers'  (1766)  hinausgereicbt  nnd 
nicht  1758,  sondern  1768  gelautet  habe.  ,yermeiniliche  Fk^unde 
KantV,  sagt  Tafel  wörtlicb,  denn  Kant  selbst  wagt  er  dessen 
doch  nicht  zu  beschuldigen,  konnten  die  Absicht  haben,  das 
Schreiben  aus  den  Mannes-  in  die  Jugendjahre  desselben 
zurück  zn  datiren,  um  den  Philpsophen,  der  in  den  ,Trftnmen' 
so  zuversichtlich  abgeurtheilt,  nicht  in  den  Verdacht  zu  bringen, 
dass  er  in  reiferen  Jahren  ,abergläubiseh'  geworden  sei. 

Die  Aufdeckung  dieser  , Fälschung'  soll  dem  Verfasser 
des  .Supplements'  zufolge  du:  schon  auf  den  Titel  seiner  Schritt 
ausgedrückte  Wirkung  haben,  die  von  Kant  ( angeblicl» !)  ge- 
gebenen Erfahrungsbeweise  für  die  Unsterblichkeit  und  fort- 
dauernde Wiedererinnerungskraft  der  Seele  ,in  ihrer  IJn ver- 
fälschtheit' wieder  herzustellen.  Da  sie  zunächst  nichts  weiter 
enthält;  als  die  Verschiebung  des  bisher  allgemein  angenommenen 
Zeitpunktes  der  Abfassung  eines  Schriftstückes  um  ein  Decen- 
ninm  nnd  dessen  Verlegung  aus  dem  Zeitraum  vor,  in  jenen 
nach  der  Abfassung  einer  gewissen  andern  Schrift,  so  könnte 
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obiger  Zweck  nur  dann  für  erreicht  gelten,  wenn  sich  nach- 
weisen lieaae,  daas  jene  entere  Schrift  in  den  Augen  Kant't 
yEr&kmngsbeweise  fOr  die  Unaterblichkeit  der  Seele  nnd  deren 
Wiedeterinnerungskraft'  auch  wirklich  in  sich  schloss. 

Wenn  es  erweisbar  wäre,  das»  Swedenborg  seine  Auf- 
sehen erregenden  Aussagen,  wie  er  sich  rOhmte,  der  Mittheilung 
ab^schiedener  Geister  verdankte,  stünde  nichts  im  Wege,  die- 
selben  als  Beweis  für  die  Fortdauer  der  Existenz  und  Wieder- 
erinnerung der  int'uschlichen  Seele  nach  dem  Tode  ,au8  der 
Erfahrung*  gelten  zu  lassen.  Dass  Kaut's  ,Lieblingäueigung', 
die  ,HoflFnung  auf  Künftiges*,  nach  einem  solchen  um  so  be- 
gieriger war,  je  fester  bei  ihm  die  Uebei'zeugung  stand,  dass 
der  Versuch,  die  Existenz  eines  geistigen  Wesens  aus  dem 
blossen  Begriif  eines  solchen  darzuthun,  auf  einen  yVernunft- 
tranm'  hinauslaufe^  braucht  nicht  wiederholt  zu  werden.  Ob 
aber  dasjenige,  was  in  obigen  FftUen  wirklich  erweislich  ist, 
der  £mpfang  jener  Mittheilungen  durch  Geister  sd,  wird  sich 
lelbst  erst  erweisen. 

In  einem  Punkt  behftlt  Tafel  Recht:  das  Datum  des 
Briefes,  wie  ee  Borowski  ▼eröffentlicht  hat,  kann  nicht  das 
richtige  sein!  Kicht  nur  aus  dem  Qrunde,  den  er  selbst  an- 
gibt, sondern  aus  mehreren  und  wichtigeren,  die  er  nicht  an- 
gibt Wenn  der  Herausgeber  der  , Urkunden  u.  s.  w/,  um 
dessen  Stichhältigkeit  zu  bestreiten,  sich  von  den  drei  darin 
augeführten  Fällen  ausschliesslich  an  den  dritten,  den  Stock- 
hohner  Brand,  hält,  so  hat  er  eben  übersehen,  dass  auch  der 
erste,  die  OeHchichte  dw  Königin,  zu  diesem  Zweck  wirksame 
Waffen  in  die  Hände  liefert.  Dieselbe  wird  nicht  nur  von  ver- 
schitdenen  Berichterstattern  und,  wie  erwähnt,  von  Kant  selbst 
in  verschiedene  und  zwar  über  das  Jahr  1758  hinaus  gelegene 
Jahre  verlegt,  sondern  sie  ist  ihrer  inneren  Natur  nach  so  be- 
schaffen, dass  das  Datum  des  Briefes  mit  ihr  nicht  zusammen 
m  bestehen  vermag.  Kant  in  den  ,Trftumen  eines  Qeister- 
•ehers'i  die  im  Beginn  des  Jahres  1766  in  Druck  erschienen, 
gibt  das  Jahr  1761  an;  in  der  ,Einleitung  in  die  Religion  und 
genmmte  Theologie'  des  ordentlichen  Ph>fessors  der  Theologie 
BU  Tübingen,  Clamm,  welche  su  Tübingen  1767  erschien,  wird 
daMelbe  Ereigniss  (Band  IV.  S.  206,  vgl.  Tafel  a.  a.  O.  S.  113)  in 
das  Jahr  1763  Tenetst  Letstere  von  Kant  abwmehende  Angabe 
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findet  sich  uufTälligervvcise  auch  in  der  Vorrede  eines  1771 
ergchieneneu  deutschen  Auszuges  aus  Swedenborgs  Werken 
(Tafel  a.  a.  O.  8.  133),  deren  Verfasser  Kant's  Bericht  in  den 
^Träumen'  vor  aioh  gehabt  haben  muss.  Heide  Berichte  stimmen, 
die  Zeitangabe  nusgenommeay  theil weise  Wort  für  Wort  über- 
ein; doch  fügt  der  Verfasser  des  , Auszuges'  die  Namen  der 
Betheiligten,  der  (im  Jahre  seines  ErBoheineos  bereit!  Terwit- 
weten)  Königm  von  Schweden  vnd  ihres  Bradera^  des  Primen 
,Wilhelm'  von  PiemMn,  sammt  dem  Inhalt  des  ertheUten  Auf- 
trages hinan,  welche  Kant  (a.  a.  O.  III.  S.  90)  wahrscheinlich  mit 
Absicht  fibergangen  hat  Ein  dritter  Bericht,  der  des  schwe- 
dischen Obersten  Stahlhammer  (Tafel  a.  a.  O.  S.  142),  ISsst 
Swedenborg's  Begegnung  mit  der  Königin  awar  in  demselben 
Jahr  (1758)  stattfinden,  in  welchem  Kant's  Schreiben  verfasst 
worden  sein  soll ,  aber  die  näheren  Umstände  machen  es 
unrnTt^^lich,  dixss,  wenn  schon  das  Jahr,  Monat  und  Tag  des 
Datums  die  richtigen  seien. 

Die  Aniialtsj)uiikt(i  zur  Zeitbestimmung  müssen  im 
Schreiben  Kant's  selbst  gesucht  werden.  Alle  Berichterstatter, 
wie  sie  auch  in  den  Nebenumständen  abweichen  mögeD|  stimmen 
darin  überein,  dass  der  Swedenborg  von  der  Königin  ertheilte 
,geheime*  Auftrag,  ihren  verstorbenen  Bruder,  einen  preussischen 
Prinzen  betroffen  habe.  Da  von  den  Brüdern  Friedrichs  des 
Grossen  swei;  die  Prinsen  Heinrich  und  Ferdinand,  den  König 
überlebten,  so  kann  nur  der  dritte,  August  Wilhelm,  der  prft- 
sumtive  Thronfolger  und  (seit  1744)  ,Prinz  von  Preussen',  ge- 
meint sein,  der  1722  geboren  war  und  am  12.  Juli  1758  starb. 
Damit  stimmt  es  fiberein,  dass  der  ,Verstorbene'  von  dem  Ver* 
ÜMser  des  Aussnges  ,Frinz  Wilhelm'  genannt,  von  dem  Obersten 
Stahlhammer  als  ,Prinz  von  Preussen'  bezeichnet  wird,  welcher 
Titel  bei  jener  Gelegenheit  zum  ersten  Mal  ertheilt  wurde. 
Swedenborg'»  Boriirung  zur  KTmigin  kann  daher  nicht  nur  nicht 
vor  dem  Datum  des  Todestiigea,  sondern  sie  wird  wohl,  wie 
dl  r  Fx'ric'ht  des  Obersten  Stahlluimmer  ausdrücklich  bemerkt, 
, einige  Zeit  naclilier'  ( ,peu  de  tem])s  apr^s  la  inort  du  prince 
de  Prusse*)  stattgefunden  haben.  Der  Zeitraum,  welcher 
zwischen  der  Erthcihing  des  Auftrages  an  Swedenboig  und 
dessen  ErfUllung  durch  diesen  verstrich,  wird  von  dem  Einen 
(Beyion)   auf  24  Stunden   beschränkt,   Ton   dem  Andern 
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(Stohlhammer)  auf  acht  Tage  ausgedehnt;  die  Mdsten,  darunter 
Kaat  selbst,  begnügen  sich,  eine  Pause  von  ^einigen  Tagen' 
•nsunehmen.   Die  Zwischenzeit  von  dem  Tode  des  Prinzen, 

der  auf  dem  Schlosse  zu  ( )r;mit!nbnrg  erfolgte  uutl  dessen 
Kiuide  die  Königin  zu  Stoekhulin  empfing,  bis  zur  Herufiing 
Swedenborg'»  noch  so  massig  angesetzt,  wird  der  Zeitpunkt, 
da  dieser  der  Königin  ihr  Geheimniss  enthüllt  haben  kann,  so 
nahe  an  das  Datum  des  Kant'schen  Briefes  herangerückt, 
dass  für  die  von  Letzterem  in  demselben  erwähnten  Vorgänge, 
welche  der  Offenbarung  Swedenborg's  nachgefolgt,  aber  der 
Abfassung  des  Briefes  vorheiigegangen  sein  mttssen,  kein  Baum 
ihrig  bleibt 

Letsteres  springt  in  die  Augen:  Am  12.  Juli  1768  starb 
der  Bruder  der  Königin*  ,Einige  Zeit'  nachher  liess  diese 
Swedenborg  rufen.  Wieder  nach  ^einigen  Tagen^  iheilte  ihr 
dieser  ein  Geheimniss  mit,  das,  naeh  ihrem  Ausruf,  yon  ^keinem 
Sterblichen'  konnte  in  Erfahrung  gebracht  worden  sein.  Der 
aeekleabuiigische  Gesandte,  der  sammt  dem  hollftndischen 
,Ebto7^'  bei  dieser  Scene  »zugegen*  war,  schrieb  darüber  aus 
Stockholm  an  den  österreichischen  (iesandten  in  Kopenhagen. 
An  der  Tafel  desselben  wurde  der  Brief  dessen  Gästen  vor- 
^zeigt,  und  einer  derselben,  ein  däniselier  Officier,  «1er  einst 
bei  Kant  CoIIegien  gehört  hatte,  theilte  die  auffällige  Begeben- 
heit, von  der  er  wohl  dachte,  das«  sie  den  Philosophen,  welcher 
die  Existenz  vieler  Welten,  und  insbesondere  die  einer  ,])neu- 
matischen'  Welt  für  wahrsobeinlich  hielt,  interossiren  wüi'de, 
an  Kant  nach  Königsberg  mit.  Wer  kann  glauben,  dass  zu 
einer  Zeit,  da  es  weder  Eisenbahnen  noch  Telegraphen  gab 
und  der  Verkehr  zwischen  den  Seestädten  durch  Segelschiffe 
▼eroiittelt  wurde,  fftr  dies  Alles  die  Zeit  yom  12.  Juli  bis  zum 
1(K  Angnst  1768  hingermoht  haben  wttrde,  angenommen  selbst^ 
Ksnt  habe  sich  sogleich  nach  Empfang  obiger  Nachricht  ans 
Wsrk  gemacht  und  der  »erleuchteten  Dame*,  die  an  Erfahrung»^ 
beweisen  fftr  das  Jenseits  so  lebhaften  Antheil  nahm,  darüber 
scbrifOich  berichtet? 

Aus  dem  Briefe  selbst  geht  das  Qegentheil  hervor:  Kant 
bat  das  Schreiben  weder  sogleich,  noch  aus  eigenem  Antriebe 
ab^efasst.  Kant  s  Correspondentin ,  Fräulein  Charlotte  von 
Knoblocb,  wurde  nicht  erst  durch  dessen  Brief  in  die  Kenntniss 
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der  wunderbaren  Stockholmer  Begebenheit  gesetst;  dieselbe 
war  ihr  vielmehr  schon  vorher  ^bekannt'  und  «war  durch  nie- 
mand Andern  ale  dnrch  Kant  selbst,  der  ihr  die  ,Historie'  er- 
zählt liatte  (X.  S.  455).  Der  Philosoph  hat  die  Nachricht, 
die  er  aus  Kopunhagen  erhalten  hatte,  in  den  Kreisen  seiner 
Bekannten  zunächst  mündlich  verbreitet  und  ist  erat  durch 
den  jBt'f'elil'  einer  Dame,  , welche  die  Zierde  ihres  Geschlechts 
ißt',  veranlasst  worden,  einen  , Bericht*  über  dieselbe  auch 
schriftlich  abzustatten.  Dass  die  Abfassung  desselben  aber 
nicht  unbeträchtliche  Zeit  in  Anspruch  nahm,  geht  aus  den 
Eingangsworten  liervor,  in  welchen  Kant  bekennt,  dass  er  sich 
iSo  lange'  der  Ehre  und  des  Veignttgens,  dem  Fräulein  au 
schrnben,  habe  berauben  miisaen,  weil  er  es  ftr  ndthig  gehalten 
habe,  weitere  Erkundigungen  einzusiehen.  Seine  Bestätigung 
aber  findet  es  durch  die  im  Briefe  selbst  enthaltene  Schilderung 
der  von  dem  Briefsteller  su  diesem  Endsweck  getroffmen  An* 
stalten. 

Das  Nächste,  was  Kant  that,  war,  dass  er  an  jenen 
Officier,  dem  er  die  erste  Nachricht  ü\ivA-  die  , sonderbare  Ge- 
schichte' verdankte,  nach  Knpcnlumen  schriel)  und  ihm  , allerlei 
Erkundigungen'  aufgab.  Wie  aus  der  Antwort  desselben  hervor 
geht,  hätte  ihm  Kant  aufgetragen,  sich  neuerdings  bei  dem 
Gesandten,  an  dessen  Tafel  er  den  Brief  aus  Stockholm  za 
Qesicht  bekommen  hatte,  über  die  Sache  Auf  klärong  zu  holen. 
Dieser  Gesandte  Graf  Carl  Johann  Dietrichstein,  Oberst- 
Stallmeister  am  Hofe  der  Kaiserin  Maria  Theresia  und  ver- 
trauter Freund  ihres  Sohnes,  des  römischen  Kaisers  Joseph  II., 
welchen  er  unter  Anderen  auf  dessen  Romfahrt  begleitete. 
Derselbe  vertrat  den  Wiener  Hof  in  Dänemai*k  während  der 
ganzen  Dauer  des  siebenjährigen  Soieges  (1766 — 1763),  in 
dessen  Schlussjahr  er  zu  Berlin  auf  der  Durohreise  Unter- 
handlungen einleitete,  welche  nachher  zum  Frieden  führten. 
Kant'e  Currespondent  suchte,  ehe  er  diesem  eine  Antwort  gab, 
nicht  nur  den  Gesandten,  sondern  auch  andere  Personen,  wie 
den  Professor  Schlegel  (Johann  Heinrich,  den  jüngsten  Bruder 
von  Johann  Elias  und  Johann  Ailol f  Schlegel,  der  als  Nachfolger 
seines  1749  verstorbenen  Bruders  Elias  in  Kopenhagen  lebte) 
auf,  um  deren  mündliches  Zeugniss  einzuholen.  Damit  noch 
nicht  zufrieden,  rieth  er  Kant,  selbst  nach  Schweden  an 
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Swedenborg  m  achreibeiiy  und  dieseri  wie  er  an  das  Friidein 
aehreibty  hat  es  wirklich  getban.  Während  er  leider  vergebens 
sttf  eine  Antwort  wartete,  bot  sich  ihm  die  Gelegenheit,  durch 
eiaeu  englischen  Freund,  der  nach  Stockholm  reiste,  in  Schweden 
selbBt  über  den  Wunderniann,  ja  durch  denselben  Freund  bei 
Swedenborg^  persönlich  weitere  Kunde  über  den  Vorfall  mit 
der  Königin  einzuziehen,  bei  welcher  Gelegenheit  er  in  die 
Kenntniss  auch  der  zwei  anderen  J^eweisthümer*  kam,  die 
sein  Schreiben  dem  Fräulein  zur  Kunde  bringt,  und  die  einer 
seiner  Freunde  ,vor  ungefähr  zwei  Monaten^  an  Ort  und  Stelle 
SS  untersuchen  in  der  L<ige  gewesen  ist. 

Wäre  der  Brief  an  das  Fräulein  wirklich  am  10.  August 

1758  geschrieben,  su  inünstc  alles  Vorstehende,  vom  Tode  des 
Prinzen  von  Preussen  angefangen,  in  die  Zwischenzeit  von 
29  Tagen  sich  zusammengedrängt  haben !  Die  Angabe  BorOwski's 
kann  alao  nicht  richtig  sein. 

Eben  so  wenig  jedoch  die  Vermuthang  Tafel's,  der  Brief 
sei  ursprünglich  am  10.  Aognst  1768  Forfasst  Dieser  Annahme 
iteht  eine  positive  Thatsaehe  entgegen,  deren  Angabe  gleich- 
falls in  dem  Briefe  enthalten  und  deren  Gewicht  seltsamer' 

weise  diesem  Gelehrten  entgangen  ist.  Wäre  das  Schreiben, 
wie  Tafel  will,  im  Jahre  1768  und  somit  drei  Jahre  nach  den 
,Träumen  eines  (Jeistersehers*  verfasst,  die,  wie  Kant's  Brief 
an  Mendelssohn  iKirchuj.  a.  a.  O.  S.  383)  beweist,  bereits  in 
den  ersten  Tagen  des  Jahres  ITüG  verschickt  wurden,  so  hätte 
dessen  Schreiber  nicht  von  Swedenborg's  Schriften  in  einer 
Weise  sprechen  dürfen,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  er  zur 
Zeit,  da  er  es  schrieb,  keine  derselben  gekannt  habe.  Während 
er  in  den  ,Träumen'  sich  auf  dieselben  bezieht,  dieselben  nicht 
nur  gelesen,  sondern,  was  er  zu  bereuen  scheint,  auch  gekauft 
sn  haben  eraählt,  sogar  die  Kaufsumme  angibt,  und  einen  Ans- 
sug  ans  denselben  liefert,  spricht  er  in  jenem  Briefe  die 
Sehnsucht  aus^  Swedenborg*s  Schrifiten  kennen  zu  lernen,  die 
ihm  sein  Freund  aus  Stockholm  zu  schicken  ,Tersprochen'  hat, 
md  hat  alle  Anstalten  getroffen,  das  Buch,  welches  jener  in 
London  herausgeben  will,  ,so  bald  zu  bekommen,  als  es  die 
Presse  verlassen  hat'.  Beweis  genug,  dass  das  Schreiben  nicht 
nach  ITÜü  (eigentlich  1765)  abgefasst  sein  kann! 
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Bs  ist  kftam  nöthig  lieryoniilieben,  dass  dadurch  die 
Folgerungen  fallen,  weldie  Tafel  ans  dem  von  ihm  ange- 
nommenen Datom  gezogen  hat  Wenn  der  Brief,  er  sei  wann 
immer  abgefasst,  nicht  später  als  die  ^Trftnme  eines  Geister- 
sehers^ verfasst  sein  kann,  so  wird  das  mildere  Urtiieil  Uber 
Swedenborg;,  voiuiusgesetzt  er  enthielte  ein  solches,  durch  das 
strenge  der  ,Träume^  nach  wie  vor  ausser  Geltung  g^esetzt. 
Kaufs  , vermeintliche  Freunde'  hätten,  den  an^ehlielien  , Aber- 
glauben' des  Briefschreibers  vorausgesetzt,  dureli  eine  Fälschung 
des  Datums  nicht  mehr  erreicht,  als  durch  dessen  später  ver- 
fasste  Schrift  von  selbst  geschieht.  Die  Annahme  einer  solchen, 
soweit  sie  das  Datum  selbst  betrifft,  darf  billigerweise  als  be- 
seitiget, soweit  sie  die  Correc  tur  der  Jahreszahl  des  Stockholmer 
Brandes  angeht,  als  eine  erklärliche  aber  unerhebliche  Folge 
der  ,aiui  der  Originalhandsohrift'  entlehnten  und  daher  fUr  ver- 
Iftflsig  gehaltenen  Datirung  gelten. 

Schwieriger  als  die  UnmO^chkeit  der  von  Borowski  an- 
gefahrten oder  der  von  Tafel  vermutheten  Zeitbestimmiing  iat 
esy  die  richtige  darsnthnn.  Der  Todestag  des  Prinaen  von 
Prenssen  und  die  Herausgabe  der  ^Trttume'  bilden  die  unver^ 
rttekbaren  Grenzpunkte,  innerhalb  deren  dieselbe  nothwendig 
gelegen  sein  muss;  der  Zeitpunkt  selbst  ist  nur  annähernd  zu 
bestimmen.  Einen  wenn  gleich  nur  schwachen  Fingerzeig 
bietet  die  Anspielung  auf  zeitgeschichtliche  Verhältnisse,  welche 
dem  Schreil)er  aus  Anlass  der  Anführung  seines  Oewährs- 
nuiunes,  des  , dänischen  Ofticiers',  entschlüpft.  Kant  erwähnt 
des  Umstandes,  dass  ihm  derselbe  ^erathen  habe,  , selbst  an 
den  von  Swedenborg  au  schreiben,  um  nähere  Umstände  zu 
erfahren',  in  einer  Weise,  die  merken  lässt,  sein  Berichterstatter 
sei  durch  äussere  Verhältnisse  ausser  Stand  gesetzt,  weitere 
Nachforschungen  persönlich  anausteilen.  Welche  Verhültnisae 
dies  waren,  sagt  Kant  gana  klar:  ,weil  er  damals  lur  Armee 
unter  dem  General  St  Germain  i  abging'.   Die  Erkundigung 

>  Maeh  flinem  Artikel  dsr  Biogr.  uair.,  tat  welehan  ieb  daxeli  dis  Oflte 

des  Herrn  Hofrath  v.  Ameth  anfinarkMun  gemacht  worden  bin,  stand 
Oraf  St.  Germain  von  1102 — 1768  an  der  Spitze  der  dänischen  Armee. 

Die  Abreist"  des  , dänischen  Ofliciers'  zu  einer  von  ihm  conmiandirten 
Armee  köiaifi'  d/ihcr  a!!<  rif.ills  iUicJi  erst  ert"<d<;t  sein,  nicht  später, 

wuil  Graf  Dietrichsteia  im  Jahre  1763  bereits  den  Gedaudtächaftvposten 
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Kaat's  bei  dem  dänischen  Offioier  mnss  daher  in  ein  Jfthr 
gefallen  sein ,  in  welchem  der  französische  General  Graf 
8t.  Germain,  der  in  den  Feldzüg'en  des  siebt-njähri^on  Krieges 
eine  hervorragendem  Rulle  spielt,  eine  Armee  commamlirte. 
Dänemark,  das  seit  dem  16.  März  IT.')«)  einen  Subsidieuvertrag' 
mit  Frankreich  hatte,  stand  während  des  siebenjährigen  Krieges 
auf  französischer  Seite;  der  Abgant;  eines  dänischen  Ofticiers 
la  einer  französischen  Armee  hat  daher  an  sich  alle  Wahr- 
■cheinlichkeit.  Graf  St.  Germain  war  in  dem  Feldzag  dea 
Jahres  1758  der  französischen,  in  Deutschland  operirenden 
Armee  unter  dem  Marschall  Clermont  zugetheilt  und  commaii« 
dirte  in  dem  für  die  Franzosen  unglücklichen  Treffen  von 
Grafeld  (33.  Juni  1758)  einen  Flügel  (Ameth:  IL  Therosia,  V. 
8b  630)*  In  diesem  Jahre  können  der  Abgang  des  Offieiers 
and  die  Erkondigang  Eant's  nicht  stattgefunden  haben;  denn 
bei  der  Eröffnung  des  Feldzuges  war  der  Prins  von  Preussen 
noch  am  Leben  und  General  St.  Qermain  commandirte  wtthrend 
desselben  keine  Armee.  Erst  zwei  Jahre  darauf,  im  Jahre 
17f30,  erhielt  der  Graf  ein  selbstständiges  Commando  und 
agirte  an  der  Spitze  einer  Armee  von  'dO.OOO  Mann  am  Nieder- 
rhein, während  die  Ilauptarniee  unter  Bruglie's  unmittelbarer 
Führung  nach  Hessen  vorrückte  (Arneth  a.  a.  O.  VI.  S.  UM*). 
Der  Abgang  dt  s  Freundes  Kant  s  zu  einer  , Armee  des  (leneral 
8t  Germain*  kann  daher  nicht  wohl  früher  als  im  Jahre  1760 
sich  ereignet  haben,  und  da  der  Aufbruch  der  letzteren  im 
März  stattfand,  so  wird  es  erlaubt  sein,  Kant's  Erkundigung 
bei  ihm  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  in  das  Frühjahr  1760 
SU  yerlegen. 

Um  diese  Zeit  waren  seit  dem  Tode  des  Bruders  der 
Königin  ungefilhr  ein  und  ein  halbes  Jahr  verflossen.  Wurde 
das  Schreiben  Kant's  an  das  Fräulein  von  Knobloch  um  diese 
Zeit  verfasst,  so  steht  dessen  Inhalt  weder  nut  dem  Tode  des 
Prinzen,  noch  mit  der  (wahrscheinlichsten)  Angabe  Stahlhammers, 


In  Kopenbagea  ««rUeas.  In  diMen  IUI  wire  obigw  Brinf  im  Jalire  176S 
▼tfffim^  woftlr  lieh  aoeh  Uaberw^  (Qr.  d.  Gesell,  d.  Ph.  2.  A.  Ilf. 
8.  364)  erklirt   Bwedeaboig*s  Berafiing  inr  Königin  könnte  sodann,  wie 

Kant  (in  den  ,Trfininen')  angibt,  im  .T.ilirr  1761  •tattgefunden  Iiaben. 
Zwischen  dem  Tode  de»  Prinsen  und  der  Benifnnp^  Swedenborg'«  wire 
in  dieaem  Falle  allerdings  mehr  als  ^einige  Zeit'  verflossen. 
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dMB  die  Berafang  Swedenborg's  lur  Efoigui  einige  Zeit  naeh 
demselben  und  sw«r  noch  im  Jabre  1758  erfolg:ley  noch  mit 
den  BedingungeD,  unter  welchen  die  Nachricht  yon  derselben 
an  Ktoki  gelangt  sei,  im  Widersprach.  Es  scheint  aber,  dasa 
dessen  Abfassung  noch  um  eine  Weile  weiter  hinausgeschoben 
werden  muss,  denn  dasselbe  birgt,  obigen  Ausgangspunkt  einmal 
eingeräumt,  eine  Reihe  weiterer  Anhaltspunkte  in  sich,  durch 
welche  die  Grenzen  der  Datirungszeit  immer  enger  gezogen 
werden. 

Mit  der  Zeitbestimmung  der  Antwort  von  Kant's  dänischem 
Freunde  ist  zu^^leich  jene  seines  eigenen  Schreibens  an  Swcden- 
boig  gegeben.  Da  jene  den  Rath  zu  dem  letzteren  enthielt,  so 
kann  dieses  nicht  vor  jener,  da  Kant  aber  hegfierig  war,  nähere 
Aofschlüsse  zu  erhalten,  so  wird  es  ohne  Zweifel  bald  nach 
deren  Eintreffen  abgeschickt  worden  sein.  Dasselbe  wurde 
Swedenborg  dnrch  einen  englischen  Kaofmaan  in  Stockholm 
eingehltndigt,  von  ihm  ,wohl  an%enommen'  and  an  beantworten 
▼erheissen,  ist  aber  leider  yerloren  gegangen.  Da  auch  die 
Antwort  aasblieb,  sachte  and  fimd  der  Philosoph  einen  andern 
Weg,  an  den  yseltsamen'  Mann'  heranankommen.  Er  halte 
^mittlerweile',  also  wfthrend  er  anf  die  verheissene  Antwort 
vergebens  wartete,  in  Königsberg  die  Bekanntschaft  eines 
, feinen  Mannes',  eines  Engländers,  gemacht,  der  sich  ,ver- 
wichenen  Sommer',  wie  Kant  an  das  Fräulein  schroibt,  daselbst 
aufhielt.  Da  Kant  die  Antwort  des  dänischen  Otficiers  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  im  Frühjahr  IKK)  erhalten  und  bald 
darauf  sein  Schreiben  an  Swedenborg  abgesandt  hatte,  so  fiel 
die  Zeit,  während  welcher  er  auf  Antwort  wartote,  in  den 
darauf  folgenden  Sommer,  und  da  er  aar  selben  Zeit  die  Be- 
kanntschaft des  Engländers  machte,  so  war  der  Sommer, 
während  dessen  sich  dieser  in  Königsberg  aufhielt,  eben  so 
wahrscheinlich  derjenige  des  Jahres  1760.  Dadurch  aber  fkllt 
ein  Strahl  anf  die  Ab&Baangsaeit  des  Briefes^  denn  da  Kant 
in  diesem  den  Sommer ,  in  welchem  der  Engländer  sich  in 
Königsberg  aafhielty  als  ^verwichenen'  beaeichne^  so  mnaa 
derselbe  nach  diesem  Sommer  Ter&sst,  and  wird,  da  man 
sich  obiger  Redensart  angefthr  im  gleichen  Sinne  wie  ,ver- 
wicbenes  Jahr'  zu  bedienen  pflegt,  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  im  darauffolgenden  Jahr,  also  1761  geschrieben  sein. 
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In  diesem  Jahre  konnte  Kant  dee  Stockholmer  Brandes, 

der  allen  übrigperi  'Zeugnissen  und  seinem  eigenen  in  den 
.Träumen^  zufolge  im  Jahre  1759  statitand.  sehr  wohl  mit  dem 
Zusatz  Erwähnung  thun,  seit  demselben  sei  bis  zum  Augen- 
blick, da  er  schrieb,  eine  , kurze  Zeit'  verflossen.  Der  Zeitraum 
aber  zwischen  der  Ankunft  seines  zweiten  Kundschafters  in 
Stockholm,  dem  es  endlich  gelang,  bis  zu  Swedenborg  selbst 
vorzudringen,  und  der  Abstattung  von  Kant's  aus  Qewissen- 
haftigkeit  verzögertem  Bericht,  währte  lange  genug,  dass  sich 
der  Letztere  durch  die  inzwischen  empfangenen  Briefe  seines 
sogUsehen  Freundes,  der  jenen  selbst  wiederholt  gesehen,  ge» 
•prochen  und  sich  mit  dessen  Schriften  bekannt  gemacht  hatte, 
ftr  genttgead  unterrichtet  halten  dorfte,  dem  ^Befehl'  seiner 
Dame  endlich  nachinkommen. 

Es  soll  nicht  behaaptet  werden,  dass  die  Wahl  dieses 
Jahres  keine  Schwierigkeit  übrig  lasse,  ,1m  Msi  dieses  Jahrea', 
abo  des  Jahres,  da  Kant  schrieb,  hatte  Swedenborg  die  Absicht, 
nach  London  zu  gehen,  um  ein  Bach  herauszugeben,  und  Kant, 
wie  er  schreibt,  hat  alle  Anstalten  gotroflfen,  dasselbe  so  bald 
zu  bekommen,  als  es  die  Presse  verlassen  haben  würde.  Dieses 
Buch,  wenn  es  wirklieh  erschien,  kann  nicht  dasjenige  gewesen 
»ein,  das  Kant  wirklich  gelesen  hat  und  auf  welches  er  sein 
Urtheil  in  den  , Träumen*  begründet.  Denn  dieses,  Swedenborg's 
Hauptwerk:  Arcana  coelestia,  in  acht  grossen  Quartbänden 
(Lond.  1749 — 1756)  war  damals  längst  vollständig  vorhanden. 
Seit  dem  Jahre  1758  aber  war  in  der  schriftstellerischen 
Thätigkeit  Swedenborg's  eine  Pause  eingetreten,  und  deasen 
ttftchste  Schrift,  die  1763  ans  Licht  kam,  wurde  nicht  mehr 
wie  alle  Torangegangenen  in  London,  sondern,  wie  die  meisten 
folgenden,  in  Amsterdam  gedruckt.  Eben  so  wenig  löst  die 
Annahme  des  Jahres  1761  das  Räthsel,  weawegen  Kant  in  den 
ylVinmen'  die  Geschichte  mit  der  Königin,  da  sie  doch  kurae 
Zeit  nach  dem  Tode  des  Prinzen  stattgefunden  haben  soll,  drei 
Jahre  nachher,  in  dem  nimÜchen  Jahre  sich  ereignen  läset,  in 
welchem  er,  wenn  die  obigen  Schlussfolgerungen  haltbar  sind, 
die  ausflihriichaten  und  direotesten  Nachrichten  über  dieselbe 
wie  über  Swedenborg  überhaupt  empfangen  haben  muss.  Oder 
lässt  sich  annehmen,  dass  gerade  dieser  Umstand  einen  Ge- 
dächtnissfobler  bei  Kaut  verursacht  hat  und  ihn  veranlasste, 
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als  er  mebrere  Jahre  nachher  und  (wie  er  an  Mendelsohn 
schreibt :  8.  Kirchm.  a.  a.  O.  S.  885)  ,im  UnwilleB'  die  ,TrKiune 
eines  Geistersehers^  niederschrieb,  das  Jahr,  in  welchem  er 
darch  seinen  eno^lischen  Freund,  gleichsam  aus  Swedenborg-'s 
eigenem  Muml,  diu  authentische  ßestätig^ung  des  Ereij^nisses 
empfing,  mit  dem  Jahr,  in  welchem  dieses  selbst  stattgehabt 
habe,  zu  verwechseln? 

Dem  sei  wie  ilim  wolle,  Jcdentalls  ist  Kant's  Brief  vor 
der  Abfassung  der  , Träume^  und  zu  einer  Zeit  geschrieben, 
da  dieser  öwedenborg's  Lehre  und  Schriften  nur  vom  Hören- 
sagen kannte.  Derselbe  ist  ein  BeweiSi  dass  Kant,  wie  es 
nach  seiner  damaligen  Denkweise  su  erwarten  war,  Mit* 
theilnngen  aus  der  Qeisterwclt  zwar  mit  berechtigtem  Miss- 
traoen,  keineswegs  aber,  wie  die  ,Auf klärer'  unter  seinen  Zeit* 
und  BerufsgenoBsen,  mit  schroffer  Ablehnung  entgegenkam. 
Wenn  er  sich  ,GeBchichten  von  Erscheinungen  und  Handlungen 
aus  der  Geisterwelt'  gegenüber  ,der  Regel  der  gesunden  Yer* 
nunfi  gemäss'  auf  die  yVemeinende'  Seite  stellt,  so  gesohieht 
es  nicht,  weil  er  ^vermeint,  die  Unmöglichkeit  davon  eingesehen 
SU  haben  (denn  wie  wenig  ist  uns  doch  von  der  Natur  eines 
Geistes  bekannt?)',  sondern  ,weil  sie  insgesammt  nicht  genug- 
sam bewiesen  .sind'.  Kant  glaubt  nicht  an  die  Existenz  eines 
pneumatischen  Geisterroiclies  in  der  Weise,  dass  dieselbe  für 
ihn  keiner  Bestätigung  durch  unl)ezwoifelbare  Erfahrungen  be- 
düH'te ;  aber  er  glaubt  eben  so  wenig  an  deren  Nichtexistenz 
in  der  Weise,  dass  er  selbst  durch  unzweifelhafte  Erseheinungea 
nicht  von  der  Wirklichkeit  desselben  sich  überführen  liesse. 
Weder  sein  Glaube  noch  sein  Unglaube  ist  objectiv,  d.  i.  der 
eine  auf  die  Einsicht  in  die  Nothwendigkeit,  der  andere  auf 
solche  in  die  Unmöglichkeit  aus  Vernunftgründen  gestfitst; 
der  Unglaube,  den  er  wirklich  hat,  sein  Glaube,  wenn  er 
solchen  h&tte,  ist  oder  wftre  lediglidi  subjectiv,  jener  auf 
Einsicht  in  deren  Nichtwirklichkeit,  dieser  auf  solche  in  deren 
Wirklichkeit  aus  Erfahr ungsgründen  gebaut  Kant  nimmt 
in  der  Frage  der  Existenz  der  Geisterwelt  weder  den  dogmatisdi 
bejahenden  Standpunkt  der  rationalen  Spiritualisten,  noch  den 
dogmatisch  verneinenden  der  rationalistischen  ,Auf klftrer^  über- 
haupt weder  einen  rein  rationalen  (ans  a  priorischen  Gründen 
deducirendeu),  noch  einen  rein  ontologischen  ^über  Sein  und 
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NkshtMin  «üb  reiner  Vemiuift  entscheidenden)  Standpunkt  ein. 
Vielmehr  ist  der  seini^  einerseits  der  empirische  (ans  a  posterio- 
fcfaen  Gründen  inducirendc),  andererseits  der  empiristische  (über 
Sein  oder  Nichtsein  aus  reiner  Erlaln  ung  entscheidende)  Gesichts- 
punkt. Fi)lge  des  ersten  ist,  dass  er  an  Geistererseheinungen 
glaubt,  wenn  er  dergleichen  (selbst  oder  an  Anderen)  erfahren, 
nicht  ghuibt,  wenn  er  dergleichen  nicht  erfahren  hat;  Folge 
des  letzten  ist,  dass  er  an  dieselben,  falls  er  sie  wirklich  er- 
fahren hat,  auch  dann  glauben  würde,  wenn  die  reine  Vernunft 
deren  Unmöglichkeit  behauptete. 

Swedenborg  s  Geistergesichte  haben  für  Kant  nur  Be- 
dentongy  wenn  und  sofern  sie  wirklich  Er&hrung  sind.  Weil 
aber,  um  eine  Walirnehmung  als  Erfahrung  gelten  zu  lassen, 

gewisse  Bedingungen,  sei  es  von  Seite  des  Wahrnehmenden, 
sei  es  von  jener  des  Wahrgenommenen  erfüllt  sein  müssen,  so 
stellt  Kant  mit  jeder  der  Geistcrwahrnehmungeu  Swedenborgs 
gleichsam  ein  gerichtliches  Frocessverfahrcn  an,  durch  welches 
der  Charakter  derselben  als  Erfahrung  entweder  bestätigt  oder 
beseitigt  werden  soll. 

Dasselbe  ftllt  nothwendig  anders  aus,  je  nachdem  Kant, 
wie  in  dem  Briefe,  Ueberliefemngen  durch  Andere,  oder  wie 
m  den  ,Träamen',  Swedenboig's  eigene  yor  Augen  hat  Bei 
jenen  handelt  es  sich  yor  allem  dämm,  ob  Swedenborg's  Ge- 
fliehte richtig  fiberliefert,  bei  diesen  dagegen,  ob  dessen  Gesichte 
selbst  richtig  sind.  Zeigt  sich  die  Form  der  Ueberlieferung 
roangelhaft,  so  verliert  das  Ueberlieferte,  erweist  sich  dieses 
als  ungereimt,  der  Ueberlieferer  an  Glauben. 

Was  ELant  seiner  eigenen  Erzfthlung  nach  ,8tnt8ig'  machte 
bei  der  ersten  Nachricht,  die  er  yon  Swedenborg's  angeblicher 
Sehergabe  erhielt,  war  die  ,glanbwttrdige'  Form  ihrer  Ueber- 
Uefemng.  Fttr  den  echt  preussischen  Respect,  den  der  Philo- 
soph bei  dieser  wie  bei  anderen  ähnliehen  Gelegenheiten  für 
die  bestehenden  öffsnUichen  Gewalten  an  den  Tag  legt,  ist  es 
beseichnend,  dass  ihm  eine  sonst  unwahrscheinliche  Nachricht 
darum  besonders  glaubwürdig  scheint,  weil  sie  von  einem 
Diplomaten  einem  anderen  überliefert  wird.  , Schwerlich*  könne 
nian  annehmen,  heisst  es  am  iingi  fiilii  ten  Orte,  das«  ein  Gesandtor 
an  einen  anderen  Gesandten  eine  Nachricht  zum  öttentliohen 
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Qebnnch  überschreiben  werde,  welohe  von  der  Königin  des 
Hofes,  wo  er  lioh  befindet,  etwas  meldet,  welches  unwahr 
wftre,  «uid  wobei  er  doch  nebst  einer  ansehnliehen  GeeelTsohaft  ' 
zugegen  wollte  gewesen  sein.  Aus  demselben  Grunde  räumt 
Kant  noch  in  den  ,Träumen  eines.  GkisterBehers^,  wo  er  es 
bereits  ein  »verachtetes*  Geschäft  nennt,  , Märchen*  weiter  su 
bringen,  der  Erzählung  von  der  Begebenheit  mit  der  Königin 
einen  höheren  Rang  ein  als  den  beiden  anderen  gleichfalls  in 
dem  Brief  angeführten  Fällen  von  der  Witwe  des  hülläntlisehen 
Gesandten  Marteville  (bei  Kant  Harteville)  und  dem  Stock- 
holmer Brande,  welche  er  daselbst  als  , gemeine  Sage'  be- 
zeichnet, während  er  sie  in  dem  Brief  noch  als  ,Beweisthümer' 
gelten  lässt.  I^etzteres  wohl  zumeist  deshalb,  weil  er  die 
Kenntniss  derselben  seinem  Vertrauensmann,  dem  englischen 
Freunde  verdankte,  der  sie  ,an  Ort  und  Stelle  unmittelbar  hat 
untersuchen  können',  und  ,weil  das  ganze  noch  lebende  Publi- 
cum Zeuge  von  ihnen  war'.  In  den  ,Trftumen'  dagegen  erscheint 
ihm  das  Zeugniss  einer  so  sahireichen  Zeugenschaflt  ein  ,miss- 
licher  Beweis',  vor  dem  er  dem  Zeugniss  verhflltnissmftssig 
weniger,  aber  angesehener,  durch  Amt  und  Stellung  hervor^ 
ragender  (Gesandte,  Professoren,  Offioiere  u.  s.  w.)  und  unter 
einander  m  ununterbrochener  Reihe  susammenhftngender  Zeugen 
den  Vorzug  gibt. 

Das  Uebergewicht  der  Form  der  Ueberliefcrung  über 
den  Inhalt  des  Ueberlieferten  war  bei  Kant,  als  er  den  Brief 
schrieb,  so  ausserordentlich,  dass  er  den  letzteren,  was  seine 
Möglichkeit  betraf,  mit  keiner  Aeusserung  des  Zweifels  be- 
gleitete, demselben  vielmehr  für  das  zu  Beweisende,  unter 
welchem  nichts  anderes  als  Swedenborg's  Gabe,  mit  Geistern 
SU  verkehren,  verstanden  sein  kann,  die  ,grÖ88te  Beweiskraft' 
zugestand.  Das  Factum,  dass  Swedenborg  der  Königin  von 
Schweden  ein  Geheimniss  eröffnet  habe,  das  er  von  keinem 
,Sterblichen'  könne  erfahren  haben,  sowie  die  weiteren,  dass 
derselbe  der  Witwe  Marteville  die  geheime  Schublade  angab, 
wo  ihr  verstorbener  Gemahl  eine  vermisste  Quittung  verborgen 
hatte,  und  fünfzig  Meilen  von  Stockholm  jenen  Brand  ver- 
kündigte, welcher  zur  nttmliohen  Stunde  daselbst  wirklich  statt- 
fand, dies  AUes  schien  Kant  durch  die  Art,  wie  er  davon 
Kenntniss  erhalten  hatte,  so  glaubhaft  verbürgt,  dass  er 
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(da  er  den  Brief  schrieb),  seinem  eigenen  Ausdrucke  nach, 
^treuherzig'  genug  war,  ee  als  wahr  ansunehmen. 

Hätte  Kant  ausser  den  Berichten  des  mecklenburgischen 
Diplomaten  und  seines  englischen  Freundes,  denen  er  Glauben 
schenkte,  noch  andere  vergleichen  können,  in  deren  Besitz  er 
sieh  vielleicht  später  selbst  befand,  auf  jeden  Fall  aber  seine 
Nachfolger  befinden,  so  würde  er  vielleicht  weniger  vertrau  cns- 
Mlig  gewesen  sein.  Die  Berichte  über  den  Vorfall  mit  der 
Königin  von  Schweden  stimmen  zwar  insofern  unter  einander 
überein,  als  dieser  derselben  ein  zwischen  ihr  und  ihrem  Bruder 
allein  bestehendes  Qeheimniss  mitgetheilt  haben  soll ;  Uber  den 
G^nstand  desselben  gehen  dieselben  aber  so  weit  auseinander, 
dass  es  sich  nach  den  Einen  um  den  Inhalt  eines  Gesprächs, 
das  die  Königin  vor  ihrer  Abreise  mit  demselben  geführt  habe, 
nach  Anderen  um  den  eines  Briefes,  den  ihr  der  Prinz  als 
Antwort  auf  ihren  eigenen  zu  schreiben  durch  seinen  J'uJ 
verhindert  worden,  geliandclt  haljcu  soll.  Die  Annahme,  dass 
Swedenborg  das  Richtige  getroÜen  liabe,  beruht  auf  dem  (an- 
geblichen) Ausrnf  der  Königin  allein;  als  sie,  wie  der  Aka- 
demiker Pernety  erzählt,  von  einigen  anderen  Akademikern, 
welche  die  Ehre  hatten,  von  ihr  in  Berlin  zur  Taft  l  gezogen 
zu  werden,  über  die  Wahrheit  dieser  und  der  Geschichte  mit 
der  Witwe  des  holländischen  Gesandten  befragt  wurde,  ant- 
wortete sie:  0  was  die  Geschichte  der  Gräfin  von  Marteville 
hetrifflt,  so  ist  sie  ganz  zuverlässig  I  Von  ihrer  eigenen  schwieg 
sie  (vgl.  Tafel  a.  a.  O.  S.  83). 

Wie  die  Glaubwürdigkeit  jener  Thatsachen  auf  der  Ver- 
lässlicbkeit  der  Berichterstattung,  so  beruht  die  Beweiskraft, 
die  Kant  jenen  zugestand,  auf  der  nachweisbaren  und  nach- 
gewiesenen Unmöglichkeit,  auf  einem  anderen  als  dem  Geister- 
wege  in  den  Besitz  der  so  auffälligen  und  wunderbar  scheinenden 
Kenntniss  zu  gelangen.  Auch  in  diesem  Punkte  scheint  Kant, 
sls  er  den  Brief  schrieb,  seinen  befreundeten  Gewiihrsmännem 
volle«  Vertrauen  geschenkt  zu  haben.  Damals  konnte  er  nicht 
wissen,  dass  aus  der  nilchsten  Umgebung  der  Königin  Stimmen 
laut  werden  würden,  welche  (wie  sich  erwarten  Iftsst,  nicht 
ohne  Widerspruch)  behaupteten,  der  Inhalt  der  Correepondenz 
zwischen  der  Königin  und  ihrem  Bruder  sei  ausser  dieser  selbst 
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keSnesw^  jedem  ^Sterblichen'  anbekumt  gewesen!  (Tafel 
ft.  a.  O.  S.  141.) 

Die  Vertheidiger  Swedenboig*8  hatten  dem  Qerficht,  dieser 
'  sei  durch  der  Königin  feindlich  gesinnte  Staatsmänner  in  den 
Besits  eines  Staatsgeheimnisses  gesetzt  worden,  um  dieselbe  im 
Namen  ihres  Yerstorbenen  Bmders  von  der  Fortsetzimg  ihrer 
Einmischung  in  die  Regierungsgeschäfte  abzuhalten,  nur  die 
Berufung  auf  dessen  streng  redlichen  und  wahrhaften  Charakter 
entgegenzusetzen.  Insuft-rn  letztere  die  Versicherung  enthält, 
derselbe  sei  eines  bewii.-^sten,  a])siehtlieheu  Betruges  unfähig 
gewesen,  stimmt  sie  nicht  nur  mit  demjenigen  Kindruck,  den 
Kant  von  Swedenborg  durch  seinen  englischen  vertrautea 
Berichterstatter  empfing,  sondern  was  wichtiger  ist,  auch  mit 
der  Meinung  ülierein,  welche  Kant,  nachdem  er  dessen  Geister- 
gesichte als  Selbsttäuschungen  erkannt  hat,  von  demselben 
behielt.  Keineswegs  aber  ist  durch  dieselbe  die  Möglichkeit 
ausgeschlossen,  dass  Swedenboig,  um  durch  ihn  auf  das  Gemüth 
der  Königin  zu  wirken,  von  Anderen  getäuscht  worden  sei 
oder  sich  selbst  habe  täuschen  lassen. 

Anders  liegt  die  Sache,  wo'  es  sich,  wie  in  den  Schriften 
Swedenborg's,  um  Geistergesichte  handelt,  über  die  er  selber 
berichtet.  Wo  sich  die  Anzahl  der  Ueberlieferer  auf  einen 
einzigen  Zeugen  redueirt,  scheint  der  Inhalt  der  Ueberlieferung^ 
über  die  I''orm  siegen  zu  müssen.  Auch  bei  dieser  ist  gleich- 
wohl das  (Jegentheil  der  Fall. 

Swedenborgs  Schriften  haben  auf  Kant  den  übelsten 
Eindrni'k  lu'rvurgebracht.  In  ihrer  Leetüre  allein  ist  der  Grund 
der  Sinnesänderung  zu  suchen,  weiche  Tafel  u.  A.  bei  Kant 
gegen  den  Ersten  beobachtet  haben.  Zu  dieser  trug  nicht  so- 
wohl die  Aualbgungsweise  bei,  durch  welche  dieser  seine  Er- 
scheinungen auf  die  Entdeckung  des  geheimen  Sinnes  in  den 
zwei  ersten  Büchern  Mosis  und  eine  ähnliche  Erklärungsart 
der  ganzen  heiligen  Schrift  anwendet,  und  die  Kant  kurzweg 
,8ehwärmend'  nennt.  Auf  die  Beurtheünng  dieser  lässt  er  sich 
nicht  ein;  seine  Aufmerksamkeit  ist  hier,  wie  bei  obigen 
Geistererzählungen,  auf  die  ,€ksiohte'  gerichtet,  die  Sweden- 
borg als  seine  ,Erfahrungen'  bezeichnet.  Aus  den  acht  Quart- 
bänden ,voll  UnsinnS  welche  Swedenborg  der  Welt  als  eine 
,neue  Offenbarung'  vorlege,  will  Kant  nur  dasjenige  ausheben, 
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WAS  deBBen  ^elgeiie  Augen  gesehen  und  eigene  Ohren  gehört 
haben^,  oder  doch  haben  wollen.  Denn  dieaee  allein  könnte  in 
Kaat'a  Augen  Swedenborg's  angeblichen  Entdeekongen  in  der 
Oeisterwelt  cum  Bange  einer  wirkliehen  WisBenichaft  verhelfen. 
Wie  alle  wirkliche  Wiesenschaft  Ton  der  existirenden  phy- 
uaehen  (materiellen)  Welt  nur  durch  Erfahrung;  diese  aber 
udit  <4ine  AnschauuD^^  durch  physische  (äussere)  Sinne  mög- 
lich ist,  so  könnte  jede  solche  von  der  existirenden  pneu- 
matischeu  (immateriellen)  Weit  ü^leichtalls  nur  auf  Kitahruug;, 
diese  aber  niüsste  auf  Auscliauuiij^  durch  pneumatische  (  innere) 
Sinne  gegründet  sein.  Swedenburg's  Unterscheidung  eines 
äusseren'  und  eines  , inneren'  Menschen  in  seiner  eigenen 
Person  komnjt  dieser  Auffassung  entgegen.  Als  äusserer  Mensch 
mit  den  offenen  Sinnen  seines  Leibes,  ein  Mensch  in  der 
Menschenwelt,  rühmt  sich  derselbe  zugleich  als  innerer  Mensch 
mit  den  ,geö£Eneten'  Sinnen  seines  Geistes  ein  Geist  in  der 
Geisterwelt  zu  sein.  Diese  von  ihm  für  sich  in  Anspruch  ge- 
noflsmene  Doppelnatur,  als  unter  irdischen  Schranken  und  Be- 
dingungen lebendes  Menschen-  und  nugleioh  Uber  dieselben 
^  vollen  Wachen'  erhabenes  Getstorwesen^  entspricht  dessen 
DoppelsteUung  in  der  Gelehrten-  und  Schriftstellerwelt  als 
Natorforscher  und  Geisterseher.  In  ersterer  Eigenschaft  wird 
er  von  seinem  Lobredner  Sandel,  der  ihm  im  Namen  der 
schwedischen  Akademie  der  Wissenschaften  am  7.  October  1772 
die  Gedächtnissrede  hielt,  seines  auf  ,Erfahrung  und  gesunder 
Vernunft*  gebauten  Systemes  wegen  gerühmt.  In  letzterer 
Eigenschuft,  in  welcher  derjenige,  dem  ,\vir  kurz  zuvtu"  in 
Grube,  Schmelzhiitte  und  Werkstätte  gefolujl  wan  n',  gleichsam 
,über  den  Wolken  schwebt!',  werden  daselbst  dessen  Ent- 
deckungen vursichtigcj  wcise  weder  als  .Erfahrung^  noch  als 
gesunde  Vernunft',  sondern  als  , Schlüsse  aus  Sinnlichem  auf 
Uebersinnliches',  bei  welchen  ,leieht  Sinnestäuschung*  sich  ein- 
stelle, bezeichnet.  Swedenborg  selbst  hat  auch  diese  durchaus 
als  , Erfahrung'  betrachtet.  Auf  dem  Titel  der  Arcana  coelestia 
bat  er  den  ausdrücklichen  Zusate  gemacht :  ,Una  cum  mirabili- 
buB,  quae  yisa  sunt  in  mundo  spirituum  et  in  Coelo  angelomm'. 
Der  Schrift  de  ultimo  judicio  wie  mehreren  folgenden  ftigt  er 
bei:  ex  anditis  et  visis,  und  zum  Beweis,  dass  er  darauf 
einen  besonderen  Nachdruck  legte,  heisst  es  in  einem  Brief 
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an  den  als  Theosoph  bekannteii  wttrttembergiaohea  Plrttlaten 
0 6 tinger:  ,8ant  quinque  opnacalay  quibus  inaoripsi  ex  andhtt 
et  vitb'  (vgl.  Tafel  a.  a.  O.  S.  23).  Swedenboig  snclite  aldi 
richtUch  als  Geisterseher  aof  die  nämliche  Ghnmdlage  wie  als 
Naturforscher  su  stellen^  aaf  jene  der  Anschauung. 

Wären  daher  Swedenborg^s  geistige  , Erfahrungen'  wirk- 
liche Anschaiiunt^tui  gewesen,  so  hätte  Kant,  der  iu  Bezug  auf 
die  Erkenntuiss  der  Kürperweit  wie  er  auf  empirischer  Basis 
stund ,  gegen  eine  Erkenntniss  der  Geisterwelt  auf  gleicher 
Grundlage  wahi"8cheinlic]i  nichts  einzuwenden  gehabt.  Weil  aber 
dasjenige,  was  Swedenborg  für  ,auditu  et  visa'  hielt,  in  den 
Augen  Kant's  keine  natürliclien ,  sondern  , fanatische  An- 
schauungen' d.  i.  Wahnbilder  und  Sinnestäuschungen  eines 
^wachenden  Träumers'  waren,  so  konnte  auch  der  auf  Grund 
dieses  Scheines  aufgethttrmte  Bau  seiner  Geisterweit  in  den- 
selben nur  den  Bang  einer  bodenlosen  ^Träumerei'  beanspruchen. 

Was  Kant  bewog,  Swedenborg's  angebliche  Anschannagen 
(visa)  für  blosse  Sinnestäuschungen  (visiones)  bu  erklären,  war 
seinem  Standpunkt  gemäss  nicht  der  Inhalt,  sondern  die  Form 
dieser  Erscheinungen.  Zwar  ft&lte  sich  Kant  von  der  aus- 
schweifenden Phantastik  der  Swedenborg'schen  Gesichte  nicht 
weniger  als,  wie  oben  erwähnt,  von  dessen  , schwärmender' 
Auslegung  des  alten  und  neuen  Testamentes  mittels  derselben 
abgestossen. 

So  wenig  aber  Kant  durch  den  Widerwillen,  den  jene 
ihm  einflösste,  sich  abschrecken  Hess,  dessen  angebliche  ^Er- 
fahrungen'  in  Betracht  zu  ziehen,  so  wenig  hat  die  Ermüdung, 
wel<^e  ,die  wilden  Hirngespinnste  des  ärgsten  Schwärmers 
unter  allen'  bei  ihm  hervorbrachten,  ihn  abzuhalten  vermodit^ 
deren  yermeintlichen  Charakter  als  ,Erfahmngen'  zu  prüfen. 
Denn  da  sich  wohl  aus  der  Anschauung  des  Ezistirendea  Er- 
fahrungsbegriffe abstrahiren  lassen,  niemals  aber  ans  einem 
gedachten  Vemunftbegriff  die  Existenz  des  (Machten  sich 
ableiten  lässt,  so  kann  über  die  Realität  eines  angeblichen 
Erfahrungsbegriffes  nicht  aus  der  Betrachtung  seines  Inhaltes, 
sondern  muss  aus  jener  seines  IJrsprun<;s  geurtheilt  werden. 
Derselbe  g^ilt  für  real,  wenn  er  durch  Andere  (  unseres  Gleichen 
unter  gleichen  Umständen)  be8t;itiy:t ,  für  imaginär,  wenn  er 
(auf  diesem  Wege)  nicht  bestätigt  wird.  Ueber  deu  Anspruch 
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des  Gedankens,  der  fttr  Erfahrung  gelten  will,  entocheidet  die 
Form,  nicht  der  Inhalt  dee  (bedachten. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  angesehen  sind  Sweden- 
borg s  Gesichte  keine  ^Erfahrungen'.  Dieselben  sind  zwar  An- 

schauuDgen,  die  Swedenborg  ^vor^'iht';  gehabt  an  haben,  aber 
Bc^stiltiguDgen  derselben  durch  lebende  Zeugen  ^findet  man 
nirgends^  Dieselben  sind  daher  blosse  ,l*rivater8ehulnungen' ; 
ilep^leichen  aber  haben  das  Eigeuthümiiche,  du^  |Sie  sich  selbst 
nicht  beweisen  können^ 

Das  ist  das  Entscheidende:  Swedenborp;'s  ( ji(äst(Mi;('sichte 
sind  entweder  Anschauungen  (visa)  oder  Sinnestäuschungen 
(visiones).  Sind  sie  das  Erste,  so  sind  sie  Privaterscheinungen, 
die  sich  nicht  beweisen.  Sind  sie  das  Zweite^  so  sind  sie 
Scheinerscheinnagen,  die  nichts  beweisen.  In  beiden  Fällen 
keine  ,Erfahmngen'. 

Ans  dem  ersten  Theil  dieser  Alternative  zieht  Kant  den 
Schlnss,  welcher  das  Endergebniss  der  Kritik  der  reinen  Ver- 
nsnft  schon  in  den  ,Träumen'  yorwegnimmt:  dass  wir  in  An- 
•shnng  aller  Fragen,  wozn  die  Daten  in  einer  anderen  Welt, 
sb  in  welcher  wir  empfinden,  anzutrefien  sind,  der  ,vergeb- 
liehen'  Nachforschung  ,un8  Überheben  können^  (a.  a.  O.  8.  105). 
Die  Vertheidiger  Swedenborg's  (wie  die  heutigen  Spiritisten) 
könnten  den  Scbluss  daraus  ziehen,  dass  seherisclie  (iesichte, 
wenn  sie  von  , Sehern'  bestätigt  werden,  tiir  jKrfiihrung'  zu 
gelti'ii  liaben.  Ersterer  Schluss  ist  berechtigt,  weil  wir  vou  dem 
Eujptinden  in  einer  anderen  als  der  uns  bekannten  (physischen) 
Welt  uns  so  wenig,  wie  vun  den  räumlichen  Verhältnissen  in 
einer  andern  als  der  uns  bekannten  (dreidimensionalen)  Welt 
eine  Vorstellung  zu  machen  im  Stande,  also  auch  nicht  be- 
rechtigt sind,  Empfindungen,  die  wir  in  dieser  Welt  haben, 
sb  einer  anderen  Welt  an  gehörig  zu  betrachten.  Letzterer 
Sehluss  ist  berechtigt,  weil  Erscheinungen,  welche  Ton  Wahr- 
nehmenden  derselben  Gattung  besttttigt  gefunden  werden,  keine 
,Privaterscheinnngen'  mehr  sind.  Dagegen  bleibt  ersterer 
Schluss  berechtigt  für  sämmtliche  Wesen  dieser  und  die  Dauer 
ihres  Daseins  in  dieser  Welt;  letzterer  aber  wird  unberechtigt, 
weil  und  so  lange  das  Seherthnm  der  Andern,  durch  die  das 
des  Ersten  erwiesen  werden  soll,  in  dieser  Welt  selbst  nicht 
erwiesen  werden  kann. 

SteniAtr.  d.  phO.-klrt.  a  XCIT.  Bd.  L  Htt.  10 
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Was  den  zweiten  Theil  betrifft,  findet  Kant  ee  walur^ 
selieinlieli,  dmn  Swedenborg^«  yisa  et  aadita  ^inneBtänaehtuigen^ 
seien.  Dieselben  hängen  allerdings  unter  einander  ansammen 
und  nehmen  dadorch  den  Anschein  der  Wahrheit  an,  weshalb 
und  weil  er  die  materiale  Welt  als  Symbol  der  Qdsterwelt 
ansieht  y  kflnftige  , Aasleger'  vielleicht  Swedenborg  fllr  einen 
^Idealisten'  halten  werden.  Aber  der  Zusammenhang  der 
Täusclmng  hebt  dereu  täuscheude  Natur  nicht  auf,  sondern 
macht  diese  höchstens  zu  einem  ,viel  merkwürdigeren  Phä- 
nomen' als  ,der  Betruiif  der  Vernunft^  es  ist.  Swedenborg  war 
kein  Betrüger,  sondern  ein  Betrogener,  der,  weil  der  Betrug, 
dem  er  unterlag,  seinen  Grund  in  ihm  selbst  hat,  zu  den 
Geisteskranken  gezählt  werden  muss. 

£s  ist  gewiss  kein  Zufall,  dass  Kant  gerade  in  der  Zeit, 
da  er  Swedenborg'»  Schriften  gelesen  haben  muss,  und  welche 
awischen  di(;  Abfassung  des  Briefes  (1761)  und  jene  der 
,Träume<  (1765)  Wlt,  seinen  yVersooh  ftber  die  Krankheiten 
des  Kopfes'  schrieb  (1764,  X.  S.  7^22).  Die  Erklärong, 
die  Kant  (a.  a.  O.  S.  14)  vom  Yerrfiokten,  insbesondere  Yom 
^Phantasten'  gibt,  passt  gana  auf  Swedenboi^,  den  er  in  den 
^Träumen'  den  ,£rzphantasten'  nennt,  und  in  dessen  Visionen  er 
an  letaterem  Ort  den  ,Wahnsinn'|  d.  h.  die  Verkehmng  der 
Empfindung,  vom  ,Wahnwitz',  der  Vorkehrung  des  Verstanden 
und  der  Vernunft,  absondern  zu  müssen  glaubt.  Während  ver- 
möge des  letzteren  Urtheile  und  Schlüsse  der  einen  für  solche 
einer  anderen  Art,  werden  vermöge  des  ersteren  Empfindungen 
dt!r  einen  für  solche  einer  anderen  Art  genommen.  Während 
der  Wahnsinn  des  Hallucinanten  darin  besteht,  dass  er  aus 
dem  Innern  des  Leibes  stammende  Sinnesempfindungeu  für 
solche  hält,  welche  von  aussen  befindlichen  Gegenständen  ver- 
ursacht seien,  und  demgemäss  rlt^ren  Ursache  in  die  Aussenwelt 
verlegti  hat  des  Geistersehers  Wahnsinn  das  Eigenthümliche, 
dass  er  Ihnpfindungen  seiner  (menschlichen)  Natur  für  solche 
seiner  vermeintlichen  zweiten  (pneumatischen)  Natur  hftlt  und 
demgemfiss  mitten  in  der  irdischen  Welt  im  Verkehr  und  Um- 
gang mit  Geistern  sich  wfthnt 

Hit  der  Erkenntniss,  dass  Swedenborg  ein  Geisteskranker 
gewesen  sei,  war  Kant's  metaphysisches,  mit  der  Einsicht  in 
die  Natur  seiner  Geisteskrankheit  auch  Kant's  psychologisdiea 
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IntereBBe  an  degseti  Penönllcbkeit  enelidpft.  Er  Üdirt  denselben 

später  nur  noch  einmal  (Anthrop.  §.  36,  X.  S.  201)  an,  um  durch 
ihn  seinen  Begriff  der  ,Schwärmerei'  zu  illiifetriren.  Wie  er 
an  Mendelssohn  schrieb  (Kirchm.  a.  a.  O.  S.  385),  hatte  er  die 
Beschäftigung  mit  ihm  in  einem  ,wider8innig-en^  Gemüths- 
zustand  begonnen,  da  er  sich  weder  einer  kleinen  Anhänglich- 
keit :in  Geschichten  dieser  Art,  noch  einiger  Vermuthung  an 
die  Kichtigkeit  seiner  Vernunftgründe  dafür  zu  entachlagen 
▼ermochte,  aber  dieselbe  zuletzt  ,mit  Unwillen'  yerlassen,  da 
er  lieb  von  der  Fruchtloaigkeit  der  Hoffimmg}  Beinen  yVernonft- . 
traom'  dnrch  lErfabmng^  bestätigt  zu  finden,  ttbensengt  hatte. 
Wttl  er  es  flbr  ein  ^ebenso  dummes  Vomrtfaeil  hielt ,  von 
Vielem,  was  mit  einigem  Scheine  der  Wahrheit  erzählt  wird, 
Kiehts,  als  von  dem,  was  das  gemeine  Ckrücht  sagt.  Alles 
so  glauben',  so  liess  sich  Kant,  wie  er  ,mit  einer  gewissen 
Demüthigung'  bekennt,  ,von  dem  letzteren  Vorurtheil  mit- 
schleppen, um  dem  ersteren  auszuweichend  Als  er  in  der  P^r- 
fahrung,  wie  Mancher  vor  ihm  und  nach  ihm,  dasjenige  nicht 
fand,  was  er  wie  diese  nach  dem  Zeugniss  seiner  metaphy- 
sischen , Träume'  gern  gefunden  hätte,  hielt  er  es,  was  zu 
Nnti  nnd  Frommen  gewisser  Bestrebungen  der  Gegenwart,  die 
rieh  znr  Rechtfertigung  ihres  Beginnens  auf  sein  Beispiel  zu 
stützen  wagen,  hier  wiederholt  sein  mag,  ,iÜr  yemünftig,  sich 
mit  dergleichen  TOrwitzigen  oder  müssigen  Fragen  gar 
sieht  zu  benemen  und  sich  an  das  Nfitzliohe  zu  halten'. 

Dennoch  hielt  Kant  die  Zeit,  die  er  ftlr  seine  Person  der 
Beschäftigung  mit  der  Frage  nach  der  Existenz  einer  uns 
immer  jenseitig  bleibenden  Welt  gewidmet,  nicht  fftr  verloren. 
Die  Metaphysik,  ,in  die  er  nun  einmal  das  Unglück  habe,  ver- 
liebt zu  sein*,  gewähre  zweierlei  Vortheile :  der  erste  sei,  denen 
Aufgaben  ein  Genüge  zu  thun,  die  das  forschende  Geniüth 
aufwirft,  wenn  es  verljori^enen  Eigenschaften  der  Dingi;  durch 
Vernunft  nachspäht;  der  andere  bestehe  darin,  einzusehen,  ob 
die  Aufgabe  aus  demjenigen  was  man  wissen  kann,  auch  be- 
stimmt sei  und  welches  Verhältniss  die  Frage  zu  den  Erfiihrungs- 
begriffen  habe,  darauf  sich  alle  unsere  Urtheile  jederzeit  stützen 
müssen.  Jenen  durch  seine  Beschäftigung  mit  dem  ,undank- 
btren'  Stoff,  den  er  bearbeitet  habe,  erreicht  zu  haben,  könne 
er  sich  nicht  rfihmen ;  dagegen  glaube  er  dem  andern,  welcher 

10» 
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der  Natur  des  menschlichen  Verstandes  ,niehr  angemessen*  sei, 
nahe  gekommen  zu  sein.  Insofern  die  Metaphysik  obige  Ein- 
sieht gewahrt,  ist  dieselbe  nicht  sowohl  eine  Wissenschaft  (von 
den  jenseitigen  Dingen)  mittels  der  menschlichen  Vernunft,  als 
vielmehr  eine  solche  von  den  Grenzen  der  menschlichen 
Vernunft,  und  da  ein  kleines  Land  jederzeit  viel  Grenze 
habe,  überhaupt  Mich  mehr  daran  Hege,  seine  Besitzungen 
wohl  sn  kennen  nnd  zu  behaupten,  als  blindlings  auf  Er- 
oberungen auszugehen,  so  sei  dieser  Nutzen  der  erwähnten 
Wissenschaft  zugleich  der  unbekannteste  und  der  wichtigste. 
Dieee  nun  habe  er  zwar  nicht  genau  bestimm^  aber  doch  in- 
soweit angezeigt,  dass  der  Leser  finden  werde,  er  könne  sich 
in  Ansehung  einer  Frage ,  zu  welcher  die  Data  in  einer 
anderen  Welt,  als  in  welcher  er  empfindet^  anzutreffen  sind, 
aller  Nachforschung  als  vergeblich  flberheben.  Dadurch  aber 
habe  er  ,8eine  Zeit  verloren,  damit  er  sie  gewönne!' 
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Eineudationeo  zur  Naturalis  Uistoria  des  Plmius. 

Von 

Job.  Külte, 

IIL 


15,  5. 

Ex  eadmn  quippe  oUva  differurU  jvci.  prinum  omnimn  eruda 
aique  wmdwn  inehoata«  maUirUaHs*  koe  aapore  praetUmtimmutu 

Ich  halte  die  Ellipse  des  Verbams,  wenn  nicht  der  Aus- 
druck bestimmt  anf  die  Ergänzung  hinfuhrt^  fUr  unzulässig, 

für  zulaciäig  alsu  zwar  bei  e  crudaf  nicht  aber  bei  dem  blossen 
cruda,  dem  Niemand  ansieht,  ob  es  Nominativ  oder,  wie  May- 
hoff,  Luc.  p.  38  f.  will,  Ablativ  sei.  Andererseits  eniptielilt  das 
unmittelbar  vorhergehende  suci,  hierauf  pvimnm  zu  beziehen, 
also  einen  Aceusativ  darin  zu  sehen,  während  es  dagegen  g-anz 
natürlich  ist,  dass  im  Folgenden  das  den  Abschnitt  beherr- 
schende o^iisn  sich  wieder  vordrängt,  also  hoc  aapore  prae- 
»iantUsimum  in  Ordnung  ist.  Hiernach  kann  ich  weder  die 
Ueberlieferung  als  richtig  anerkennen,  noch  hat  die  Vulgata 
€  cruäa  oder  die  Aenderung  Detlefsens:  prtmtiin  omnitim  eruda 
4äfne  wmdum  inehoaiae  wuUurUaUahabei  MporepraettanÜstmum 
mdnen  Beiiall.  Ich  yermnthe  Tieimehr,  dass  ein  d  xwischen 
eruda  nnd  at  ansgefallen  and  in  Folge  dessen  que  statt  quae 
geschrieben  worden,  so  dass  henusteUen  wäre: 

primumimmtm  eruda  dat,  quae  nendum  inekoatae  maturitatU, 
Vgl.  12 y  126  e  ferulOf  quae  duadem  nomiim. 
Der  Grund,  warum  cruda  oliva  durch  quae  nondum  in- 
choatae  maturitatis   näher  bestimmt  wird,    ist  aus  Columella 
12,  52,  1  ersichtlich :  Media  est  olivitaa  pLerumque  initiwn 
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memU  Deembrii.  nam  ante  hoe  tempus  ae$rbtm  oleum 
dtur,  quod  ooeatur  aeeiwumf  et  drea  Atme  mentem  viiide  pre- 
nUtur,  deinde  pastea  tnaturum.  8ed  acerhum  oleum  faeere  pairie 
famüieu  ratiomhue  non  eonducUf  quoniiam  esnguum  flmt  .... 
Vwi^  autem  w(ae  eonßeere  vel  maxime  expedit,  quoniam  et 
satis  fluit  et  pretio  paene  duplicat  domini  reditum.  Plinius  macht 
dieselbe  dreifache  Unterscliculung :  %  b  priinum  ofitiiium  criida 
dat.  §.  6  optiimi  autem  aetds  ad  decerpeudum  inter  copiaui  ho~ 
nitatevique  incipimte  hacn  ni(jn;&cert'  und  quanto  mafunor  baca, 
tanto  jnn<iuior  siicus  viinumpie  gratus.  Vgl.  i?.  18  tribiLs  nt  pUi- 
rimum  honitatihus  dUtat.  Cuto  de  re  rust.  65  quam  acerbisntua 
olea  oleum  fadeSf  tarn  oleum  optimum  erit,  domino  de  matura 
oUa  oleum  fieri  maxime  expediet. 

Dare  findet  sieh  wie  hier  g-ebraiicht  27,  123  daf  sucum 
radix  gummie  eimüem,  17, 180;  16, 231;  5, 58.  Colum.  de  arb.  8,  4. 

lo^  21. 

Oleum  in  tabvkUo  mintd  deteriueque  fieri,  item  in  amurea 
et  fraeHnu  —  hae  eunt  eamee  et  inde  faeeea  — ;  quare  taepiue 
die  capulandum,  praeterea  in  eonekae  et  in  plumbea»  eortinae, 
aere  vitimn.  ferventihus  omnia  ea  fieri  clausisque  torcularibue  et 
quam  mi7iij)ic  ue)itilafis,  ideo  ncc  ligna  ihi  caedi  oportere.  qua 
de  causa  e  uuclcia  ijt.savtnn  ignis  aptissinius,  ex  cortinis  in  labra 
fiundtnduvif  ut  fracfs  et  (unnrca  linquantur. 

Zunächst  inuclie  icli  darauf  aufmerksam,  daas  die  Worte 
qua  de  causa  e  nudeis  ipsaruin  igiiiif  aptissiinus  eigener  Zusatz 
des  Plinius  sind,  während  alles  Andere  bis  §.  23  postea  in- 
ventum  etc.  aus  Cato  de  re  rust.  tiO  und  07  entnommen  ist  und 
in  Oratio  obliqua  auftritt,  dass  also  jene  Worte  ebenso  in  Paren- 
these zu  setsen  sind,  wie  liayboff  §.  21  mit  Becht  die  Worte 
hae  eunt  eamee  et  inde  faeeee  in  Parenthese  gesetst  hat  Vgl. 
18,  177.  Dann,  scheint  mir,  bedttrfen  die  Worte  praeterea  in 
conchae  et  m  phmbeae  cortinae  der  Berichtigung.  So  nämUch 
lautet  die  Stelle  bei  allen  Editoren  nach  den  angeblichen  Co- 
dices des  Gelenius.  In  den  erhaltenen  Handschriften  fehlt  in 
vor  cotichaa,  auch  im  Palimpsest,  und  dieser  bietet  aussOTdem 
concham  statt  couchnS.  Nun  ist  aus  Cato  6(7,  1  continuo  capU' 
lator  concha  oleum  quam  diliytntissinie  ^oterit  loilat  ntc  cesset 
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emohtlich,  dau  man  sich  der  oonoha  bedientOi  um  das  Oel  in 
die  oortinae  an  schöpfen.  Der  gleiche  Gebrauch  der  conoha 
aheUt  ans  ColomeUa  12^  52|  8  conchae  femos,  quibu»  depUhar 
obum  und  50,  5  eonekU  Mnde  pUno  vaae  oUvit  immUte  de^ 
fimhm  uMque  ad  os.  Hiernach  wird,  was  der  Palimpsest  .bietet, 
dem  Richtigen  am  nächsten  kommen  und  su  schreiben  sein: 

praeterea  concha  et  iVi  plumbeas  cortinas  etc. 

In  plumheas  cortinas  ist  mit  concha  durch  ei  verbunden, 
weil  das  Adjectiv  plumbms  hervorg;eliol»en  werden  sollte. 
Aelmliche  Theilung  einer  gewöhnlich  als  Einheit  gedachten 
Sache  findet  sich  bei  fast  allen  lateinischen  Schriftstellern. 
Vgl.  Nipperdey  zu  Tac.  Ann.  1,  55.  Hin.  18,  251  vespera  et 
abopere  dmungenti.  19,  103  nunc  et  repa$Hnato  iBrüur  et  a  fa- 
vomo  (ygl.  161  tu  putHbus  et  calidU  maxime  locis  medio  serenr 
dum  vere).  17,  210  ob  id  protinua  a  vindemia  putari  et  lauaa 
eHammm  fruUu  ediio  inpTobatwr,  3,  2;  22,  5. 

15,  89. 

Es  werden  die  Nüsse  behandelt  nnd  nachdem  die  Wall- 
nnd  Haselnnss  aufgeftihrt  ist,  heisst  es  in  der  Vnlgata  weiter: 

Terfu»  ah  hit  naftira  amygdalis  tmuthre  ud  rinUU  iugUoh' 
dium  mmmo  operimentOj  tt&n  secundo  putaminis. 

Statt  dessen  bieten  die  Codices  entweder  blos  tertia  his 
oder  ttrttam  hin  oder  tertia  in  Iiis.  Das  Letztere  hat  Mayhoff, 
die  Vulgata  zuerst  verlassend,  aufgcnonuuen.  Er  wird  in  hts 
als  Ersatz  eines  Genetiv,  possessivus  genommen  haben,  wie  es 
z.  B.  2,  21  heisst ;  inperfectae  vero  in  homine  naturae  praecipua 
solatia,  ne  denm  quidem  pos$e  otnnia.  Allein  so  passend  dies 
Letztere  gesagt  ist,  *  so  unpassend  scheint  mir  die  Verbindung 
Urtia  m  Ms  natura,  das  doch  nur  von  einer  dritten  Eigenschaft 
neben  zwei  anderen  verstanden  werden,  nicht  aber  bedeuten 
könnte  ,dritten8  haben  die  Mandeln  die  diesen  eigenthümliche 

I  E«  aehant,  dsM  Pliniiu  hier  das  ZBiammentreffen  iw^er  GenetlTe  habe 
Termeiden  wollen,  so  wniig  er  auch  sonst  daran  Anstoss  nimmt,  oder 
aoeb  nur  die  schwerfiillige  Häufung  dreier  Genetive  meidet:  7.  \h't\  10|; 
107;  8,  14;  26;  15,  138;  16,6;  7;  17,  7;  22,  54;  29,  11:  U.  !S;  tl; 
43.  —  2,  40;  154  renim  neUurae  partium.  6,  141  terrarum  orOü  titu« 
rtcaUutimum  auclorem.  22,  24. 
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Natur.'  Wollte  man  aber  in  his  =  ,unter  diesen'  nelimen,  so 
wfirde  ebenso  wie  bei  der  Volgata  (a6  hia)  statt  natura  eine 
Bezeichnung  der  Folge  und  Ordnung  su  erwarten  s^,  wie 
locus  oder  dergl.  Die  Verbesserung  liegt,  wie  mir  sdieinty 
siemlicb  nahe.  Es  föhren  nämlich  die  Worte  in  dfnUanis  ei 
ip$o  nutcum  genere  §.  88,  de  pistacUe  et  ipao  nueum  genere  §.  91 
und  nuces  vocamus  et  caettmea»  §.  92  darauf,  dass  in  den  8chrift> 
züif  cu  des  X'aticanuB  D  m  his  uud  der  beiden  Parisini  d  und  a 
in  his  der  (ienetiv  nncis  stecke  und  zu  schreiben  sei: 
tertia  nucis  natura  amygdalis  etc. 

15,  lU. 

AUquorum  lignum  ipeum  in  neu  et  pom  viee,  ut  genera 
mydis,  quam  in  Aegypto  diximu». 

So  bieten  mit  offenbarem  Verderbnisa  die  Handschriften 
und  keiner  der  bisherigen  Verbesserungsversuche  kann  als 
h(dri(!digend  bezeichnet  werden,  wie  auch  der  neueste  Ileraus- 
g(!ber  Mayhotf  ausdrücklich  anerkennt.  Abgesehen  davon,  dass 
sie  last  alle  stark  abweichen  von  den  überlieferten  Schriftzügen, 
trefl'en  bei  keiner  der  in  Frage  gekomnieueu  Fruchtarton  die 
Merkmale  zu,  welche  die  Beschreibung  des  Plinius  angibt. 
Dies  wäre  nun  der  Fall  bei  dei  Art  von  ßalanif  welche  Pli- 
nius in  dem  Abschnitt  von  dvii  Bäumen  Aegyptens  Buch  13 
§.  61  berührt  und  Theophrast  im  gleichen  Zusammenhang 
nfther  beschreibt  Und  zwar  ssgt  Theophrast  bist,  plant.  4,  2,  6 
von  der  Frucht  Folgendes:  xcn  xotpicoS      lot^  xeXOfeot  xfQmai 

Dasselbe  besagen  die  Worte  des  Plinins  Ugnum  ipsum  in  um 
et  pomi  vice.  Es  dürfte  daher,  zugleich  mit  ziemlich  genauem 
Anschluss  an  die  überlieferten  Schriftzüge,  zu  schreiben  sein: 

ut  generi  glandtSf  quam  in  Aegypto  diximue, 

15,  lU. 

Virgae  quoque  eiu»  (myrti)  geetatae  modo  oiatori  prosunt 
in  longo  iHnere  pediti.  quin  et  virgei  anuli  expertes  ferri  ingui' 
num  tumori  medentw, 

Urlichs  urtheilt  über  die  Stelle  vollkommen  richtig,  indem 
er  Vind.  l'lin.  Nr.  253  sagt : ,  Vocabulnm  manu  quod  vulgo  legitnr 
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kod  dttbie  eet  interpolalmii,  modo  qood  ex  onmibiiB  libris  Mas. 
Sflligins  ratitait,  omoi  seiiBa  Taoaum.'  Er  selber  vermuthety 
dtss  haewH  ausgefaUen,  May  hoff,  dass  in  ore  statt  modo  zu  % 

schreiben  sei.  Am  nächsten  den  Scliriftzügen  läge  nodo,  das 
aach  sachlich,  wie  es  scheint,  nicht  unpassend  ist,  sei's  nun, 
dass  die  virgae  an  einer  Schüncre  oder  in  Forin  eines  Knot<'n8 
als  Amulet  getragen  wurden,  was  beides  durch  den  Ablativ 
uodo  bezeichnet  sein  kann.  Zu  letzterer  AulTassung  vgl.  19,  157 
aus  folia  aervantur  fasciciilis.  17,  174  harundo  conexa  fasciculis 
durat  annU  quinis.  li^^  28  voUum  fatdbua  und  sachlich  28,  218. 
Verg.  £cl.  8,  76.  Zu  der  ersteren  Jayenal  5,  163  Quig  enim 
tarn  nudus,  ut  Ühm  Bi$  fwot,  EibFmcwoi  'puero  si  contigit  aunm 
Vel  nodut  tantwn  et  signum  de  paupere  lorof  *  Plin.  28,  257 
dentee  quidem  eonm  (laportun)  maxim  eqm$  quo^  adalUffoli 
mfaUgabäem  eumim  jpraeeiare  dteunhir,  20,  152  neque  aeetuare 
eoe  qtü  duaa  e  puleio  surados  mpomtoe  aundw  in  $oU  haheani, 
32, 24  wwreitU  infantiae  adalligaH  UUeUm  habere  eredtmtur.  26, 82. 

16,  78. 

Praeterea  arhorum  alüe  deddunt  folia,  atiae  sempiUma 
tema  vireni,  quam  differentiam  antecedat  neceeae  est  prior,  emU 
mim  arborwn  quaedam  omnino  eUveetreSf  quaedam  urbamores, 
quoniam  hie  plaeet  nommibue  dieünguere.  hae  mites,  qme  fmctu 
aut  aUqua  dote  umbrarmnque  officio  humaniue  iwtant,  non  tm- 
probe  dicantur  whanae. 

Dem  Plinius  standen  verschiedene  Bezeichnungen  für  die 
Eintheiiung  in  die  zwei  grossen  Classen  zu  Gebote.  (S.  Theo- 
phrast  Hist.  plant.  1,  3,  5  und  6;  1,  8,  2;  3,  2,  2.)  Erwählte 
die  Eintheiiung  in  silvestres  und  urhanae.  Da  jedoch  die 
letztere  Bezeichnung  ungewöhnlich  ist,  so  rechtfertigt  er  die 
Wahl  dieses  Ausdrucks.  Nun  ist  aber  die  Bezeichnung  inites 
im  Voran sgehendea  nicht  gebrauoht,  es  kann  also  nicht  mit 
hae  darauf  hingewiesen  werden  und  mttsste  mites  explicativ 
beigefügt  sein  =  »diese  letzteren^  die  zahmen'.  Zugleich  ist 
der  Satz  hae  mites  ....  dicantur  urbanae  nicht  Erklärung  zu 

'  Verjj.  Aen.  1,  320  bezeichnet  nndun  das  Buaenbaiul. 
3  Diese  BexeicbnuDgeu  werdeu  auch  weiterhin  beibehalten:  §.  102;  103; 
18,  265;  22,  76. 
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qtuudam  uthmicrea,  sondern  n&here  AusiÜlimng  von  ^ctnam 
hü  plaeei  nminilnu  dMn^wre  und  daher  aByndettsehe  Anrei- 
hnng  nicht  pasBend.  So  wie  der  Sats  htu  vdt»  ....  dMan- 
ter  wbanM  nun  dasteht^  Mlbtttndig:  und  ohne  SaBserlieh  und 
8war  durch  eine  Partikel  als  Erkllrung  kenntKch  ^macht 
an  sein,  ist  er  mit  tunt  quaedam  urhaniwes  identisch.  Mir  ist 
es  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  hae  aus  h,  e,  entstanden  ist 
und  der  Text  ursprünglich  gelautet  hat: 

....  quoniam  hU  j*lac6t  nominibua  distinguere,  hoc  ett 
tnites  etc. 

16,  121. 

(Arbores)  quaedam  firuiieon  generü,  ut  paUurua,  myrttu, 
iiem  mm  ctbellanOf  quin  immo  meUor  et  copiosior  fructu  us  p^ii- 
ref  dupeana  ramoa.  hi  ^ptÜbuedam  omnino  nM,  tU  in  $uo  genere 
hwoOf  Uio  tranmannae. 

Die  ersten  Worte  des  lotsten  Satses  hat  Detlefsen  nach 
Theophrast  Hist.  plant.  1,  8,  2  richtig  gestellt  Plin.  13,  105 
widerspricht  dem  nicht  Aber  die  folgenden  Worte  ut  in  m> 
genere  büxo  sind  mir  yöUig  unverständlich.  Denn  ^soweit  der 
bazus  in  seiner  Art  bleibt,'  d.  i.  ,iu  seiner  eigenthOmlichen, 
gewöhnlichen  Art,'  würde  Ausnahmen  voraussetzen,  von  denen 
nirgends  etwas  bekannt  ist.  Oder  ,in  seiner  ganzen  Gattung, 
nicht  etwa  blos  in  einzelnen  Abarten'  würde  suo  nicht  ver- 
tragen. Zu  der  Unverstiindlichkeit  der  Wüitc  kommt  noch, 
dass  sie  so,  wie  sie  die  Ausgaben  bieten,  nicht  in  den  Hand- 
schriften stehen,  die  alle  hnxi  nicht  biixo  haben.  Hiernach 
vermuthe  ich,  dass  das  Verderbniss  ein  weitei^reifendes  und 
HuUum  tU  in  suo  aus  nulli  ut  in  universo  oder  aus  ntiUi  ut 
universo  verschrieben  sei.  In  letzterem  Falle  müsste,  nachdem 
der  eine  Fehler  gemacht  war,  generi  in  genere  geändert  worden 
sein.  Ich  halte  dafUr,  dass  die  erstere  Fassung  mit  grösserer 
Wahrscheinlichkeit  das  Ursprüngliche  trifft  Es  wäre  also 
£u  lesen: 

ki  quUmdam  omnino  nuUi,  ut  in  univereo  genere  huaei, 
loto  tranmarinae, 

ümveno  ist  hinzugefttgt  im  Gcgensats  zum  Lotos,  der 
nicht  fiberall  diese  Eigenschaft  hat.  Zu  dem  Wechsel  zwischen 

tn  und  Dativ  vgl.  Mayhuff  Lucubrationum  Plinianarum  Cap.  III 
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p.  20  f.  Grasberger  de  üsu  Plin.  p.  90  f.  Sillig  zu  32,  50  und 
34,  33.  Fels  de  Cod.  p.  14  Not.  1,  p.  27  und  29. 

16,  128. 

8i  Vergilio  quidem  credimus,  aescnhis  qnantum  corpore 
eminet  taut  um  radice  dosrendit,  oleae  maiisque  et  cupressin  per 
fumma  caespitum,  aliis  recto  montn,  ut  lanro,  oleae,  aliis  Jle- 
xnoso,  uf  ßco.  minutis  huic  capillamentiH  liirsuta  et  abies  multae- 
que  si/vfiMrium  e  qiilbvs  montani  praetenuia  JUa  dtcerpmtes 
tpectabüU  lagoenaa  ei  alia  vasa  nectunf. 

Sillig  hat  richtig  bemerkt,  dass  die  Worte  minutis  haec 
—  süveairhm  der  grammatischen  Construction  entbehren.  Er 
las  zwar  noch  vi  ahm,  doch  hat  die  Aufnahme  des  hand- 
•chrifüichen  et  bei  den  Späteren  an  diesem  Sachverhalt  nichts 
gebessert.  Was  aber  Sillig  snr  Verbesserung  vorschlug:  mir 
fiftf»  haß  eajnZZflmMftlu  Mrtvtae.  eo  (sc«  capillamenta)  habet  et 
«AU»  etc.,  das  weicht  zu  sehr  von  dem  Ueberlieferten  ab,  um 
annehmbar  zn  sein.  Mir  scheint,  es  bedarf  gar  keiner  Aende- 
mag  an  den  Schriftzügen,  sondern  nur  richtiger  Auffassung 
und  richtiger  Interpunction,  um  Alles  in  Ordnung  zu  finden: 

minutis  haec  (sc.  lici  radix)  ca'pillammtis,  hirsuta  (ac.  ra- 
dice)  et  abies  etc.  * 

Der  Wechsel  im  Subject  statt  hirsuta  et  abieti  etc.  ist 
allerdings  hart,  aber  doch  dadurch  erleichtert  dass  radix  der 
den  Abschnitt  bclierrschende  BegriflF  ist,  in  welchem  Falle 
Plinius  oft  über  Gebühr  auf  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers 
rechnet,  >  und  kann  flbrigens  auch  mit  fthnlichen  Beispielen 
belegt  werden:  7,  121  quo  miraßulo  matn»  $alu$  danaia  pteta/U 


>  Veii^ttielit  maa  Beiipiel«  wie  19,  98  et  Urikm  gemu  an^ufftet 
/bUa.  19,  89  JSeu»  iht  «rimta  pom».  19,  94  mmhr  aUa  pomo.  18,  III 
/rtOteotkr  hm  fimUmqM  wugi»  'nAmu.  14,  91  gtrmmta  mfmor  aeSno, 
14,  98  quae  minor  acino  et  foUo  »cuta  minuM.  2,  189  genUa  ßavit  pro- 
auMO«  ermibm  — ,  so  köunte  man  hirsuta  aach  für  den  Nominativ  halten 
mit  zu  ergSnzendem  radice.  Da  jedoch,  wie  im  Text  boniorkt  wird,  der 
Abschnitt  der  Behandlung^  der  Wurzeln  gewidmet  if<t,  sclit  int  mir  trotz 
des  Wechsels  im  Subject  die  angenommene  Construction  leichter  und 
natürlicher. 

>  So  tot  9,  198  4m  Bubjeot  m  mml,  aiaHdi  tpi»^  ubeseioliait  g«- 
UisbtDi  M  18,  88  chmta  m  UmMtur,  11,  181  «pmm  (m.  pOonm)  o.  A. 
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ut,  ambaeqtie  p&rpBtma  dUmen^,  17,  227  fiunt  et  culpa  mUa 
eoUnHum,  am  prauHin^fOur  (so.  arbores),  ut  dictum,  atU 
droumfotwr  inwrioio  ietu  verherwU.  22,  44. 19, 182  proaetjpiM 
tarnen  tmhre$  alunt,  nam  «t  hctiiola9  imuucmtea  neeanhir,  12, 125 

styrax  laudatur  post  avpra  dtcta  ex  Pisidia  ....  Coloa  in  quon 
cttmque  naiione  praefertur  rufus  et  ijiwjuiter  lentns  (sc.  styrax), 
deterior  furfiirosus.^  23,  ^^8-  22,  84;  21,  165.  Vergleichbar  sind 
auch  Stellen,  an  denen  die  Cunstriu^tiun  über  Zwischeng-Heder 
hinweg-  in  unerwarteter  Wense  fortgesetzt  wird:  ItJ,  70  In 
primis  ve.ro  mnferies  honorata  huxo  est  raro  crispanti  nec  nisi 
radice,  de  cetero  levi,  cui'us  materia  est  leniüie  quadam^  et  duri- 
tiiie  ac  pallore  commendabiUs,  in  ipsa  vero  arbore  topiario  opere. 
£s  lehnt  sich  topiario  opere  nicht  etwa  ao  das  zunftchststehende 
commendnhilu  an,  sondern  an  raro  crispanH  nee  nm  radiee,^ 
11,  3S  Terram  amaram  probaverm;  demonetrant  eam  atrae  dege- 
neretque  herhae,  frigidam  autem  retorride  naia,  item  vUgmotam 
trietia;  rubrieam  ocuUe  arffiüamque.  Die  leisten  Worte  rubricam 
oeuUi  argiüamque  sind  nicht  nach  dem  zunächstBtehenden  Verb 
demonetrant  construirt,  Bondem  nach  terram  amaram  probavertm. 
So  18,  357  venihm  über  nunHi  eentiuntur  hinaus  nach  signißcant, 
und  362  venttim  Über  signa  eunt  hinaus  nacli  praesngiunt.  Zu 
beachtcu  ist  scldiesslich  auch  das  stark  hervortretcude  Strobcu 
des  Plinius  nach  Variation  der  Rede.  * 


'  Au  dieser  Stelle  ist  allerdings  dio  Acchthcit  der  Ueb<.;rlicforung  in  Zweifel 

gezogen  worden.  8.  Urlichs,  Vind.  Plin.  Nr.  219. 
s  Von  de  ttUro  —  quodam  nach  Urlleba  VerbeMenuig. 
'  Also :       SUinme  Belbat  ab«r  wird  der  Boxiit  geniMert  durch  die  Kunst 

des  Qlirtnen.* 

<  Da  sich  die  zu  16,  121  citirten  Nachweisungen  auf  den  Wechsel  zwischen 
Präpositionen  oder  zwischen  Präposition  und  Casus  beschränken,  gebe 
ich  liier  noch  eine  kleine  Lese:  10,  IGl  partim  exciuditur  ilitbug  (er  no~ 
vetii^i  au/  (ardiu.i  (riceiitimo.  178  vivunt  Laronici  annis  denis  —  cetera 
genera  quindtcim  anno».  11,  12b  tenuiora  feminü  plertimqite  sunt,  ut  in 
jMeers  wnälit,  oviim  mtUa,  nte  M'wuvm,  fm  fti&u»  muüifidi  pedes,  «aee 
teüd^pedmn  utU,  Ift,  49  e  ramt»  gmumm  komm  pankulainm  tmeamtmUa 
dependentpruetirtumn  hriei,  10, 144;  SO,  199.  2, 834  hhm»  mar*  ceHdm» 
e««e,  tuUmmnale  »at$im».  19,  80  gmtra  rt^hmd  Oraed  feetre  iria  /aUormm 
d^ermUms  crüpi  atque  levit  et  tertium  »Hve»tre,^99  duo  genera  meHeae, 
mtuetdvm  allis  fofih,  feminae  nitjrijf.  et  t^lium  gnw.n  ext  ...  .  antjnstui» 
folio  ac  viimis  aapero.  17,  2H  arduum  opere,  diffirili  cidtu.  11,  "J.H'J  viain- 
nuM  homo  tolu»  e  tnaribu»  habet  ....  ova  tfigwnlium  nuUi,    27-1  in  manu 
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16,  20S. 

At  in  Aegypto  oc  Syria  reges  inopia  abiefis  cedro  ad  classes 
fmmtur  utu  maxima  ea  in  Cypro  traditw,  ad  undedremam  De- 
wiein  mociaa,  CXXX  pedum,  enuaitudini»  vero  ad  trium  Aomtiiifm 
amplexum. 

So  ist  dieser  letztere  Satz  in  allen  Ausgaben  angeordnet 
uid  Interpmigirt  Hiernach  wftre  ad  undseiremem  D»  iueeiga 
statt  eines  Relattysatses  nOhere  Bestimmung  an  ea:  ,die  grOsste 
Boll  die  in  Eypros  gewesen  sein,  welche  Demetrios  zu  einem 
elfrnderigen  Schiffe  fiülen  Uess*  (Strack),  was  ich  nicht  für 
lateinisch  halte.  Es  muss  vielmehr  ea  generell  genommen 
werden  und  (cedrns)  in  Cypro  traditur  gilt  im 

AUgemeinen  von  der  Ceder:  ,am  j^ö88ten  soll  sie  (die  Ceder) 
iu  Kjprus  wachsen/  wozu  das  Folji;ende  ad  undeciremem  etc. 
ein  concretes  Beispiel  liefert.  In  dem  Genetiv  CXXX  pedum 
liegt  das  Subjeet  zu  succisa  =  una  CXXX  peduiu,  ganz  wie  19,  7ü 
libertate  vero  pensili  concessa  iam  vim  est  Villi pedum  loiiifitudinis.  ^ 
Die  Stelle  ist  also  folgendermassen  zu  interpungiren : 

rniam  mut  dtu»  imouma$  longa*  kaheiUm  $t  pbot»  futm  XXXU  dmUa§, 
OMfifiitt  tmfU».  8,  76.  18.  67  üigumimm  unktmU»  fiAa  «ofa»  tmw  ei 
bipimo.  11,  267  longlpedB»      quAm  ftreoe».  16,  60;  66  tneerte  nomkmm 

caiua  est  ....  ret/üf  qnae  mininto  pedicuh  aestiUa,  peUricii»,  vocimts, 
viridibuM  ohlougi»</ve.  Ich  sehe  ab  vou  den  weniger  wiUkflrlichen  Varia- 
tionen zwischen  Noraen  nnd  Infinitiv  (35,  ö6),  zwischen  Nomon  nnd 
Accus,  c.  Infin.  (vf^l.  /.n  17,  IHl),  /.wiaehen  Nomen  oder  Particip  oder 
AbL  abs.  und  Conjunctionalsatz  (12,  G.j;  G9;  70;  18,  77;  15,  lü;  34,  ^2), 
swüchen  Acciu.  c  Infin.  imd  Conjuuctioualsatz  (lä,  292)  und  anderen 

*  YgL  ia»  «rate  Folge  meiner  Emendstioiiea  8.  11  (ra  7,  60).  Dun  9, 44 
proteipua  wuigmUndSme  ti^nt  immimu»  talmUa  XV  pq»endi$n.  7,  86. 

Ferner  7,  84  gignuntur  et  utriutque  aexu»,  gnos  HermaphrodUo*  Vßeamu». 
7,  16  e*te  eitudeni  genet'i-t  in  TrihaJliit  et  lUi/ri.i  adicit  Ifigonuf,  qui  vi*n 
qfiaqiie  fff'a.ictTienf .  9,  lutarium  ex  iiit  viliaaiitii  generit  appeUant.  8,  179 
utero  nigri  coloris  caudidive  (boves)  ad  laborem  davnianlur.  13,  78  magna 
in  lalUudine  earum  dijff'erentia:  XIII  digilorum  oplimis.  10,  129  invenilurf 
oMMi»  siantta  am  irtmiftrrüm-f  (radicem)  odo  «uMtomm  In  titUudäiM  nee 
IoCm»  T^owm,  9, 164  ptNjNirM,  «ufrloe»  «mdoii^  gmeri»  e«i«  parimU, 
11,  168  Imeoforttni  omnium  Urtaiod  opuimnH  oeuU  mooenter.  18,  64 
mmC  paideo  genera:  mammota,  e  pano  parvü  raeemata  panioM»,  et 
cueumine  gemino  =  and  solche  mit  doppelter  Spitze.  15,  53  eadcm  eau»a  in 
jrfru  tax(Uur  nperüae  nomina  s  die  welche  die  stolee  beiMt  22,  26;  110. 
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maanma  ea  in  Cjfpro  tmditur,  od  undedremm  Demetri 
tvodta  CXXX  pedvm,  cramdMÜRw  iwro  etc. 

16,  1318. 

in  fiUnum  dici  j>ot€$i  uHqw  quae  odare  pratedlant  etu  et 
attemitate  prautan,  A  praedictit  monu  proxwne  laudeUur  quae 
vetuHaU  eüam  nigremt.  Et  quaedam  taimm  in  aliH$  diuimnmrm 

sunt  vgtbus  quam  alta. 

Dieser  letzte  Satz  ist  weder  sprachlich  noch  sachlich  iu 
Ordnung.  Quam  alin  kann  nur  zu  dem  Comparativ  diutur- 
niora  gehören  5  andernfalls  hätte  Plinius  diuturna  schreiben 
müssen.  Wenn  aber  quaui  aHa  nicht  in  Beziehung  zu  in  aliis 
steht,  BO  fehlt  dem  letzteren  der  Gegensatz.  Denn  es  liegt 
weder  ZweitheiluDg  vor,  wie  z.  B.  §.  152  est  in  frudu  diffe- 
rtnüa  aXbat  mgraeque  hederae,  quomam  aliit  Umita  cmaiilMdo 
oemt  aoa  non  attm^nly'  noch  liegt  das  entgegeDgeaetite 
Ptonomen  im  Gedanken,  wie  das  b.  B.  der  Fall  wire,  wenn 
ein  Sate  yoranaginge  wie  haec  <mma  diuturna  tunt,  oder  wenn 
im  Voranagehenden  anagesagt  wfire,  daas  viele  Holaarten  an 
aioh  §^eidi  feit  nnd  dauerhaft  seien.  Dann  läge  eine  doppelte 
Qegenüberstellnng  vor  und  quam  alia  bezöge  sich  auf  quae- 
danty  während  in  aliis  seine  Beziehung  in  dem  vorausgehenden 
Satze  hätte.  Da  es  aber  diese  Bezieliiing  nicht  hat,  wäre  nur 
der  Satz  in  Ordnung:  et  alia  tamau  in  quihusdam  (in  aliis) 
diuturninra  sunt  vsihns  quam  nlia.  Es  fragt  sich  nun  aber 
doch,  ob  die  Stelle  in  diesem  Sinne  geändert  werden  darf. 
Vergleichen  wir  nämlich  die  Quelle  des  Plinius,  Theophrast 
Hist.  plant.  5,  4,  3,  so  fuhrt  die  vielmehr  darauf,  dass  Plinius 
dem  Gedanken  Ausdruck  gegeben  habe:  ,Einige  Holaarten 
sind  SU  dem  einen  Qebranche  tauglicher  als  au  dem  anderen 


*  Ich.hmbtt  das  überlieferte  aliü  beibelialteu,  weil  mir  der  Gebrauch  von 
uBm  statt  tJSqjiä»  in  dnar  OageofibentttUnng,  bei  der  dee  eine  GUed  ab 
des  Gewöhnliche  nod  SelbstvenrtSiidliehe  übeigtuigen  und  mir  die  kxur 
nähme  beidehnet  wird»  nidit  sweifelfaaft  sn  sein  aeheint  Vjg^  a^e 
Emend.  I,  8.  18  (la  7,  60),  wosu  ieh  noch  füge:  13,  31  gi-yweMwhm, 
fnoci  ffunat  sine  hoc  r^eritmtur  in  eodem  pulmite  d.  L  neben  den  ans- 
gewachsenen  Datteln.  19,  118  miruA  in  betae  »anine,  mm  mim  tota 
•Odern  anno  gignU,  ted  aliqmd  toguente,  a%tM(2  et  lertio. 
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Gdmnche.'  Denn  TheophrMt  8agt:  "En  U  SKko  iqp^  SKK»  xal  Iv 
AXf  dooDcftc,  om  vUkia  ]^  h  Bpu;  Bi  xdttopino|Alvi]  x.  t.  X. 

Uid  auch  die  Belege,  die  Püniiu  im  Folgenden  beibringt,  sind 
ntieffender  f&r  diese  sk  für  jene  BebAuptung. '  Es  wSre  also 
tiatt  quam  dUa  zu  schreiben: 
quam  ad  alia. 

Ueber  den  Wechaei  in  der  Präposition  zu  lü,  121. 

16,  248. 

Victna  hieo  6»t  äex  et  ipta  nobüis  XXXIV  pedum  amhiiu 
coMdiei»,  decem  arhoru  miUmu  Hnguku  magnUmUnU  wtmtdae, 
fütomque  sola  faeUnt, 

Da  die  Steineiche  einen  Stenun  von  34  Fnss  im  Umfang 
btte^  so  dllifen  die  dssm  oirboree  nicht  etwa  ab  von  gemein- 
nmer  Wnnel  ausgehend  gedacht  werden,  sondern  es  mttssen 
lelui  Aeste  gewesen  sein,  die  sich  von  einer  gewissen  Hdhe 
dflB  Stammes  ans  ausbreiteten.  Nur  insofern  auch  ist  ihr  wald- 
l^cher  Umfang  eine  Merkwürdigkeit.  Dann  aber  ist  die  nackte 
Beseichnung  als  arbores  unpassend.  Arbor  kann  zwar  den  Stamm 
bezeichnen  im  Gegensatz  zu  den  Aesteu  oder  zur  Wurzel  wie 
5^.  48,  §.  60;  17,  154;  IG,  70  (vgl.  17,  72).  Aber  nicht  so  die 
Aeste  neben  dem  schon  genannten  Stamm.-  Vergleicht  man 
aun  noch  §.  124  millis  rami  lonyiores  validioresque  auf  pluresy 
vf  dixisse  totidem  arborea  liceat  und  Suet.  Vespas.  5  Un  tinm  varo 
(ramom)  instar  arhoris,  so  wird  man  nicht  zweifeln,  dass  auch 
hier  nidit  in  eigentlichem  Sinne,  sondern  nm'  vergleichsweise 
von  Bäumen,  also  von  baumähnlichen  Aesten  die  Rede  war 
snd  daas  Plinius  schrieb: 

dtcmn  CSV  arborea  emittetu. 


■  TgL  bawnidcn  jinna  qutreu»  in  aquti  obn$la,  eadm  mipra  lemm  Hmo$a 
/aeil  cpera  —  robur  cUffouum  (finaiun  est),  in  moHna  aqua  eonfwnpUur 
^  Um  kmipenit  (von  inprobatnr  iu  aqua),  «ad!im  et  $uhdialÜm§  t^ti»»ima 
—  Mteuhu  quoque  utnori»  inpaüeru  —  idmn$  H  fraxitnu  lentae,  aed/acit« 
pmndanfur  etc.  und  den  SohliUMttta:  SttOtdoM  «nim  in  Mori,  giMMdom  in 
terra  vitiü  opporluniora. 

'  Dms  Vorg.  Aen.  12,  210  Olim  arhoa,  nunc  artificii  vumn.t  aere  dreoro 
Inr  'iuait  patribu»que  dedU  gestare  Latini*  nicht  herangesogen  werden  kann, 
lit  klar. 
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lieber  die  lateinische  Ausdracksweise,  die  bei  vergleichst 
weiser  Beseichnang  nur  diese,  nicht  auch  die  eigentliche  setst, 
Nipperdey  an  Tac  Ann.  lö,  69  ivbetque  oecupare  vdut  areem 
mut  d.  i.  ,sein  bnigähnliches  Haus'.  So  PUn.  17,  110  demplo 
Wiro  habent  vduH  lanuginem,  %  101  linaque  ceu  eonwa  pro- 
tmidentet  contrahentsiqw,  15,  130  exerueente  in  msdio  folio 
parvola  whtH  lacinia  folii,  * 

16»  243. 

Hedera  necari  arhores  certiim  est,  nmtlem  qmdam  et  in 
visco,  tametsi  fdrdiorfin  iiiiun'ftm  enrum  arlntrantiir.  naviqtie  et 
hoc  praeter'  frricins  adijnoscitnr  }u>n  in  nnvissiniis  minihUt'..  quae^ 
dam  enim  in  ferrfi  gigni  non  pos.suntj  et  in  arborihns  iKiscwitur. 

Der  vorletzte  dieser  Sätze  kann  nur  heisson :  , Neben  der 
Merkwürdigkeit  der  Früchte  gpilt  auch  dies  als  merkwürdig/ 
Er  kann  nicht  heissen :  ,I)ass  auch  dies  neben  den  Früchten 
wächst,  gilt  als  merkwürdig,^  lu  dem  Wachsen  der  Früchte 
aber  liegt  nichts  Wunderbares  und  jedenfalls  kann  das  Wachsen 
des  Viecum  auf  den  Bäumen  nicht  in  der  Weise  als  wunderbar 
beseichnet  werden,  wie  das  Wachsen  der  Früchte.  £twas  Merk- 
würdiges liegt  nur  in  qvaedam  in  terra  gigni  non  poBtunt,  et  in 
arhorihtu  naaeuntur,  wie  das  auch  bei  Theophr.  de  caus.  plant 
2,  17,  1  bezeichnet  ist:  Oacu{ia9t^btatov  5*Sv  86$etev  «al  5Xtt»(  Sxvr&* 
ti  xal  nopiSoSov  cTvac  xb  Svta  (At]  ZinmAou,  ßXonrrfveiv  2v  Tf|  x.  t.  X. 
Vgl.  das.  §.  3  und  §.  5.  Darauf  also  mnss  sich  non  in  ncmswimia 
mirahüe  beziehen  und  es  wird  daher  zu  schreiben  sein: 

namque  et  hoc  praeter  fractus  adgiKUcitur,  non  in  noviöni' 
mU  mirdhile. 

Vgl.  §.  245  und  §.  249.  Et  hoc  bezieht  sich  auf  §.  120 
und  §.  2Ü  ff. 

'  Dsas  aneh  Stellen  wie  11, 104  kmmuM  trnäu»  ptrmemt  (loewtae)  dbraqme 
«MMihw  nahe  eontegutU  war  StOlM  des  nsektes  arbor»  nicht  geeignet 
•ind,  ist  einlenohtend.  Hier  ift  ein  elnielner  bildlicher  Anedmek  wie 
sonst  zuweilen  ganze  Bilder  bei  Dichtern  nnd  auch  Prosaisten  mit  Leb- 
haftigkeit ohne  jede  Andeutung  des  ViTglrichos  hingestellt.  Vgl.  21,  II. 
Verg.  Aen.  1,  1(]4  tum  silvu  »caena  corunciit  l)e9ui>er  honrnfi'/u^  nlitun 
neniiia  imtnhiei  umbra.  Juvenal  8,  7ü  Miterum  est  aliorum  iucii/nhere 
famaef  Ne  coUapta  ruanl  ntbductu  tecta  eolumni».  Stratus  humi  paltnc» 
Mmu  detUlttai  «Isies.  Aehnlich  QniatU.  10,  1,  4  and  S9. 
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16,  248. 

(Vttoi  acini)  nccantvr  deinde  et  aridi  tunduntur  ac  conditi 
m  aqua  putrescttnf  dnodenis  fere  diehns,  nnumque  hoc  r&rum 
putrescendo  gratiam  invenit.  inde  in  projiiiente,  rursua  malUo 
tuti,  fimissis  corticibits  interiore  c<ir)i«'  leufescujit. 

Vor  maüeo  bieten  alle  IlandHcliriften  ülxireinstimmend 
noch  a,  was  die  Editoren  unbeachtet  gelassen  haben,  wohl  mit 
Rücksicht  darauf,  dass  die  Präposition  a  auch  anderwärts  in 
untrer  Uebcrlieferung  sich  zum  Ablativus  Instrumenü  ala 
fremder  Zusatz  gesellt  hat.  Doch  lässt  sich  daraus  keine* 
Regel  für  die  Behandlung  ableiten,  vielmehr  muss  jeder  ein- 
lebe Fall  nach  der  besonderen  Beschaffenheit  der  Ueber- 
liefeniQg  benrtheüt  und  damaoh  festgestellt  werden,  ob  das  a 
leiehter  als  UeberbleibBel  eines  yeratOmmelten  Wortes  oder  als 
fremder  Znsati  eiUftrbar  seL  Und  da  scheint  mir  an  der  vor- 
liegenden Stelle  Ersteres  an  gelten,  indem  aqu  neben  am  oder 
qua  neben  ma  (aquama)  leicht  ttbersehen  werden  konnte^  so 
dass  an  sehreiben  wXre: 

%nd9  in  proßuente  rurnu  aqua  malUo  tun  etc.  * 

29. 

Inier  arguimifUa  sHpuUie  eratntudo  ea<«  tonte  aUoqui  in 
Leborino  CampantM  nobiU  eampo,  ut  ligni  vice  nianiw.  nd  id 
toltnn  ubicumque  arduum  opere,  difficUi  cttlttt,  honis  mU  acrius 

paene  quam  vifiis  passet  adflujit  (itjricoUun.  tt  carbiinculm,  quae 
tfrra  itn  rocfitur,  eniendari  vite.  macrn  videtur.  nam  tofus  natur<k 
JriahiUx  rjpptitur  qufxjUP  ab  anctoril>iL><. 

So  lautet  der  vorletzte  Satz  in  der  Vulgata  in  TTeberein- 
stimmung  mit  Cod.  E.  Das  ist  oft'enbar  verkehrt.  Dass  ein 
ager  carbunculosus  magere  Heben  hervorbringe,  sagt  Columella 
3,  11,  9  carbuncuUmm  agmm,  nin  stercore  ndinvps,  macras 
vmeaM  efficere  dixernnt.  Aber  dass  ein  Boden,  der  magere 
Reben  herrorbringt,  eben  indem  er  dies  thut  und  nur  dadurch 

^  Nnr  um  einem  BlissverBtSndnisse  vorzubetigen,  bemerke  ich  noch  aus- 
drücklich, tUuM  ich  nicht  etwa  au  dem  nackten  proßveufe  Anstoss  nehme 
Kgl.  z.  B.  17,  61),  sondoru  lodiglirh  vom  haudschriftlicheii  Standpunkt 
aus  die  Aufnahme  von  a<juu  oinjitchle. 

8iUu(Bb«r.  d.  pbiL-hist.  CK  XCIV.  Bd.  1.  Uft.  11 
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besser  werde,  hat  gewiss  nie  ein  Landwirth  behauptet.  * 
Detlefoen  hatte  daher  Recht,  dass  er  die  Vulgata  aufgab,  aber 
was  er  an  ihre  Stelle  setzt:  «mendari  macra  videhtr  ist  nicht 

besser.  Die  Erde,  welche  Plinius  carbunciilus  nennt,  ist  selber 
uiager,  wie  die  angezogene  Stelle  des  Columella  zeigt.  Vgl. 
auch  ebcndas.  §.  7,  ^  Sie  kann  also  niclit  durch  magere  Erde 
verbessert  werden.  Was  aber  noch  mehr  gegen  Detlefsen's 
Aenderung  spricht,  sind  die  (>>dice8,  die  vor  vincra  noch  bieten 
rirJp,  oder  ide  oder  vite.  Dass  diese  Schriftzüge  verdorben  sind, 
ist  unaweifeihaft,  aber  sie  sind  es  nicht  allein,  sondern  auch 
macra  moss  verschrieben  sein,  und  zwar  beides  susammen  vide- 
maora  aas  qmdmn  enro.  Mit  dieser  Aendening  passt  derSata: 
0t  ca/rinmeulu8f  quae  tet  ra  ita  vocatur,  emendart  quidem  ctirci 
wdttur  in  die  AusftLhnmg  des  Plinius,  die  mit  §.  25  beginnt^ 
dass  sieh  von  keinem  Erdreidi  sagen  lasse,  es  sei  absolut  gut 
oder  absolut  soUeoht  für  den  Landwirth.  Der  treffliche  Lebo- 
riner  Boden  hat  seine  Nachtheile,  auch  der  schlechte  Carbun- 
culuB  kann  wenigstens  verbessert  werden,  vom  Tofus,  der  auch 
nicht  zu  den  guten  zählt,  wird  eine  Art  sogar  empfohlen  und 
Vergil  verwirft  fUr  Reben  selbst  den  Boden  nicht,  der  Farren- 
kraut  trägt. 

Wie  schliesslicli  der  Carbunculus  verbessert  werden  könne, 
zeigt  die  citirte  Stelle  des  Columella  3,  11,  9  und  Cato  37,  3 
(bei  Plinius  17,  55). 

17,  44. 

(Marga)  proxima  est  rufa,  quae  vocnhir  acaunumarga,  in- 
Urmixto  lapide  terrae  minutae,  harenome.  lapie  contunditur  in 
ipso  campo,  primiepie  onnis  stipula  difficulter  caeditur  propter 
lapidet,  inpendio  tarnen  minima  Uoitate  dimidio,  minoris  quam 
eeterae  invehitur. 

So  ^bt  Detlefsen  den  letzten  Theil  der  Stelle,  indem  er 
zuerst  das  überlieferte  minima  zu  seinem  Beohte  brachte  statt 
der  Vulgata  mtmmo.  Doch  ist  seine  Interpnnction  und  das 
derselben  zu  Grunde  liegende  grammatische  Verhftltniss  der 

1  ErklKrlich  sind  die  Anpiben  in  §.  r>4  and  66;  20,  223. 

'  Dort  «eipt  dio  Gloichstellung  desselben  mit  dem  härtesten  Tofus  und 

der  gKuy.c  Znsatiirnenhang,  dMd  der  Cttrbmioalsa  zu  den  schlediten 

Erdarten  gerechnet  wnrde^ 
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StlitheUe  unhaltbar;  denn  er  nimmt  inpendio  dimidio  als 
Ablatiyi  consequentiae.   Das  wäre  also,  da  schon  in  dem  yer- 

kürzten  Nebensätze  der  Aufwand,  nicht  etwa  blos  das  Gewicht 
bestimmt  ist,  ein  identischer  Satz:  ,Da  dw  Aufwand  höchstens 
die  Hälfte  beträgt,  so  kommt  das  Aul'führeu  billiger/  Inpendio 
il'midio  gehört  vielmehr  zum  Comparutiv  minoris  als  Ablativ 
der  Massbestimmimg  und  miniima  levitate  kommt  hier  der  Be- 
dentung  nach  einem  minimum  gleich.  Es  hat  also  das  Comma 
hinter  dimidiio  su  entfallen  und  das  Ganze  heisst:  er  wird  bei 
seiner  geringsten  Leichtigkeit^  d.  i.  bei  seinem  gröesten  Ge- 
wichte um  den  halben  Aufwand  billiger  au%efährt  als  die 
flhrigen  Arten. 

n,  46. 

TeHÜMm  genui  eandtdae  glüomargam  voeant  eH  auUm 
artta  fuUania  mtaeta  pinyui  terra,  pabuU  quam  frugum  fertiUor, 
«Ca  fi<  flMSff«  iMUa  ante  eementem  aUeram  laetieeimum  eeeetur. 

dum  in  frage  est,  nullvm  aliud  gramen  emittit. 

Wie  immer  sich  Plinius  die  Ernährung  der  PHanzen  und 
speciell  die  Aufnahme  der  Dünguni^ssubstanzen  durch  dieselben 
möge  gedacht  haben,  eine  so  einfältige  Vorstellung,  wie  sie 
der  lateinische  Ausdruck  dum  in  fruge  est  voraussetzt,  kann 
er  von  dem  Processe  nicht  gehabt  haben.  Um  den  Wortlaut 
nicht  gans  verkehrt  zu  finden,  müsste  man  Wesentliches  in 
denselben  hineininterpretiren,  indem  man  ihm  die  Bedeutung 
beilegt:  ^  lange  der  Mergel  in  der  Frucht,  d.  h.  in  der 
Ümfthmiig  desselben  wirksam  ist.'  Mir  ist  nicht  bekannt,  dass 
dies  ein  Lateiner  so  ausgedrückt  hfitte.  Und  yergleicht  man 
§.  48  pritno  jhu  tupera  et  quae  in  herbtu  nan  efimdiiur,^  so 
wird  man  kaum  sweifeln,  dass  auch  hier  Hinius  nicht  <2tim 
in  fmge  est  geschrieben  habe,  sondern: 

dum  in  frttgem  exit. 

Aehnlich,  nur  von  der  Pflanze  selber,  ist  eocire  gebraucht 
11,  109  ne  rvrsus  in  frugem  ea-eant,  12,  125;  17,  173;  19,  114; 
m  und  so  auch  das  einfache  ire  19,  149;  18,  159;  17,  197. 
Catu  161,  3. 

*  $.  43  Mgt  Pliniiu  Tom  Dünger  alU  frugt»,  §.  54  gi^nU,  19,  149  erea/, 
Andere  anseeideiD  proyaurai  JMa«  (Colom.  2,  14,  9;  FsUad.  1,  S8,  2), 
ySwtt  JMm  (Vano  1,  88,  8). 
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17,  90. 

(Umbra)  iueimda  et  platani,  quamquam  eroMs;  UetA  gra^ 
mtm  credere  non  soll,  hatid  alia  laetius  operiente  toro$. 

So  gab  Sillijt^  die  Stelle.  Dagegen  bemerkte  Urlichs 
Vind.  Plin.  Nr.  319  richtige,  dass  die  Gesfenüberstelliinjj^  fjraviitii 
crtdtre  non  sali  verkehrt  sei  und  hand  der  hand>?clirit'tliehen 
Gewähr  entbelire.  Aber  durch  die  von  ihm  vorgesclibigene 
Uinstolluüg:  lic^t  gramina  credere  solt,  non  alia  etc.  erhält  der 
Satz  in  seinem  positiven  Theüe  eine  Verschärfung,  die  der 
Wahrheit  widerstreitet.  Wenn  andererseits  die  iucvndita» 
wnhrae  aus  dem  Bestand  des  Grases  bewiesen  werden  soU, 
so  ist  der  Sats:  ,niilJa  alia  arbos  felicius  operit  graminom  et 
herbanun  toros*  (Hardoin)  anfassend  formolirt  and  es  wftre 
wenigstens  laeHor«8  operit  toi'o$  zu  sagen  gewesen.  A]so  genügt 
auch  Detlefsen's  Leseart:  licet  gramini  credere,  wm  eoU  alia 
laetius  operietUe  torw  nicht  Da  nun  die  Codices  nicht  tar&e, 
sondern  torus  bieten,  so  liegt  tarie  näher  und  das  fährt  weiter 
daiaufi  dass  zugleich  das  vieldeutige  soU  verdorben  und  zu 
sehreiben  sei: 

licet  graniini  ordere,  non  solnni  alia  laetius  njitriente  toris. 

Die  Stellung  von  mm  wie  18,  27.">  i>rintnm  oinniiiin  nou 
hoc  ivtnit  nisi  ntictihu.s.  H,  4>>  rernru  fa/.suniiu  .st7  non  vita  de- 
crevarit.  20,  lUy.  Vgl.  Hand,  Tursell.  4  p.  2(52  f. 

17,  m 

Ratio  postea  dvplcx,  et  prima  inter  corticeni  lirjniimque  in- 
serendi,  timebant  prisci  trnncuni  ßndere,  niox  inforare  ausi  medio 
ipsique  in  eo  meduUae  calamtm  inprimehniU,  unum  inserentes, 
neque  enim  plures  capiehat  medidla,  subtüior  poitea  ratio  vel 
senns  —  adici  mortalitati  rornm  et  numero  —  per  media  trunco 
letnter  fiaso  cuneoque  tentU  ßtmram  cuetodiente,  donec  euepidatim 
deeisus  descendat  in  rinum  ealamus. 

So  gibt  Detlefsen  die  Stelle.  Dass  er  den  Handschriften 
folgte  und  suceurrere  pereuaea,  das  die  Vulgata  noch  hinter 
numero  bot,  ans  dem  Texte  entfernte,  war  in  Ordnung.  Aber 
nach  seiner  Anordnung  der  Stelle  wäre  aus  inserentes  zu  senos 
finseri*  zu  ergänzen,  was  wegen  des  Wechsels  der  Constrnction 
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nnmögUch  ist.  Man  könnte  nur  aus  et  prima  (ratio)  inter  cor- 
ticem  et  lupvirn  inserendi  eben  inserendi  erglänzen,  dann  aber 
wäre  adtci  unerklärlich.    Eh  ist  zu  schreiben: 

....  ntque  enim  plurea  capiehnt  mednUa.  snhiilior  postea 
ratio  reJ  senos  adici,  niirrfalttfiti  «  ontvi  et  ninnfro,  per  media  otr. 

lieber  den  Accus,  cum  Infin.  bei  ratio  Sillig;  zu  2,  121 
und  zu  32,  71).  Zu  adici  statt  inici  vgl.  §.  115  in  eam  {me- 
dullarn)  ftirrculos  exacnfos  nddi  ....  ealamnsfpte  addere  langes» 
9f  114;  20,  53;  244.  Zu  den  Dativen  mortcUitati  et  nnmero  d.  i. 
,für  den  Fall  des  Absterbens  und  um,  auch  abgesehen  dayon, 
die  Zahl  zu  vermehren'  vgL  18,  114  emioerntque  fontes  Araxi 
eddomm  dantati  H  vohußrwn  medieinM  deiUiumque  JurmiiaH.  10, 
117  leoiarem  Ua  $$  pedum.  infirmUaH  faeit  19,  73  quae  semmi 
Merventur»  5,  12  etint  eftor»  eUro  §äwu  exquirantur,  cmnee  soopuU 
Qa/BtuU  mwrMhfu  purpvHa.  13,  130  cytisus  praedteattis  paptilo» 
133  pnteparant  htend  eibos.  71  praeparat  se  pujiiae,  15,  32 
felaeomeli)  mannt  ex  aHwrihtis  pingne  ....  et  Aoe  medida,  ' 
Praef.  29;  12,  110;  127;  16,  75;  195;  18,  266;  19,  48.  Gras- 
berger  p.  32  f. 

17,  124. 

Senandum  in  eo  ante  omnia  nt  taUae  tx  feracihuM  ßani 
arboribuß,  na  curwtß,  new  tcabrae  aut  bifurcae  et  tenuiores  qwm 
lU  manum  impUani,  ne  minores  pedalibus,  tU  inUbato  eartiee,^ 
atg^  ut  seetura  inferior  ponatur  Semper  et  guod  erit  ab  radiee, 
adeumuUtwque  germinatio  terra,  donee  rohur  planta  eapiat. 

Selbstverständlich  ist,  dass  ab  radiee  nicht  von  dem  neuen 
Setzling  gt  Itcn  kann.  Die  ganze  Bestimmung'  wäre  eine  durchaus 
überflüssit^e  und  vuikehite.  K.s  iiiuss  die  Wurzel  des  Baumes 
gemeint  sein,  von  dem  die  luleu  genommen  wird.  Das  zeigt 
auch  die  gleiche  Vorschrift  bei  Columellu  5,  \\  3  TdlfW  dcinde 
9t;is<juipeda/t .s  aerra  praexidantnr  dfqite  tarma  pl(Uj<u:  ntraipii  parte 
JoLoi  Uventur  et  rubrica  noUmtar,  ut  ttic  qu&nMdmodani  in  arbore 


<  Ifayhoff  Termnihet  imiIicw  utile,  vgl.  j«doeh  19, 167  GU  pubrM»,  anetttm 
«(  «MteM  euliM»  tt  wudioM  muemiur,  OS  nudieamini  noto.  12,  100;  16, 
7;  21,  40. 

-  Du  Komma  fehlt  in  don  Ausgaben,  ist  aber  nicht  überflüssig,  da  sa 
tnlibato  cortice  noch  ßaiU  au  denken  ist,  nicht  pontUur, 
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Mtrat  ramiui,  Ua  parte  ima  terram  ei  eacumine  caeltm  epedaae 
depanatur*  Da  ntm  aber  nicht  von  dinem  Reiie,  das  noch  am 
Baume  ist  ond  zu  einem  Setsling  bestimmt  wird,  die  Rede  ist, 
Bondern  von  einem  bereite  abgeschnittenen  Setareiae,  so  wird 
srtif  in  fverit  zu.  ändern  sein.  ^ 

Vgl.  §.  154  serftntttr  sie  ut  deecendant 
fuerint.  256  hiversa  parte  qiiae  fuerit  a  eacumine.  16,  19();  19, 
72;  36,  148.  Zu  der  Ainplificatioii  utrtuin  iiifrrior  et  quod  fm  rit 
aJ)  radier  v^l.  ]\\  20  .surdis  icfihns  rf  <jiii  non  ej^aiidiantur  caedi. 
17,  118  nitidissima  in  parte  f}uaqiie  jn-airipita  cernatur  hilaritas. 
Ferner  7,  173  alias  ( h.  c  nisi  recidatur)  fesfinatioue  pariendi 
gracilis  atque  eiunciiia,  ni  cohiheatur  castigatione  tcdi,  in  fetum 
exeat  tota.  18,  239  tmde  aufem  spiret  i§  ventue  qttaque  parte 
vemaL  id,  9  defoeeae  atque  eub  terra, 

17,  129. 

Afrieae  peenUtare  qmdem  tn  oleastm  ext  ineerere  guadam 
aetemüate,  am  eeneeeani  proxima  adoptioni  virga  emieea  aife^ 
ita  aUa  arhore  ex  eadem  iuveneeeente  üerumgue  et  qu/oUene  opue 
eit,  fU  aeoie  eadem  oUveta  eoneteni. 

So  die  Volgata.  Da  die  Codices  Afrieae  peeuiiare  quod 
in  oUaetro  eet  ineertt  bieten,  glaubte  Billig  die  Leseart  richtig 
zu  stellen,  indem  er  eet  einfach  bei  Seite  liess.  Jan  that  das 
Gleiche.  Urlichs  Vind.  Plin.  Kr.  322  schlugt  Umstellung  vor: 
Afrieae  pecidiare  est,  quod  in  ol.  tnsertt,  und  Detlefsen  schrieb 
qu'td  in  oleastros  inserit.  Das  Richtig-c  wird  sein,  au  die  Stelle 
von  ''v'  das  Object,  das  ja  jedenfalls  zu  inst^rit  zu  ergänzen  ist, 
nänilieh  fdeas  in  der  Form  des  Pronomeos  eas  einzusetzen^  also 
zu  schreiben  : 

Afrieae  peeuiiare  quod  in  oleeutro  ras  inserit. 

Die  Uebersetzer  zwar  und  der  Index  zu  Silligs  Ausgabe 
8.  V.  olpiisfer  und  8.  v.  Africa  fassen  inaeril  absolut,  obgleich 
doch  wohl  nur  oleastrum  inserit  so  genommen  werden  könnte. 
Die  Worte  ut  aeme  eadem  oliveta  eonetent  zeigen,  dass  wirklich 
von  Pflanzung  des  oultivirten  Oelbaumes  die  Rede  ist.  In  Africa 
hatte  sich  also  neben  anderen  Arten  der  Fortpflanzung  (§.  128) 


*  So  richtig;  auch  die  Uebersetzer  Strack  und  Küib. 
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das  Verfahren  erhalten,  wodurch  die  £del- Olive  überall  da 
Verbreitung  gefnndeni  wo  sie  nicht  orsprOngUoh  heimiech  war. 
Uebrigens  muas  dies  Pfropfen  des  Oleaster  durch  Reiser  des 
eultivirten  Oelbaames  nicht  blos  in  Africa^  wie  Plinius  angibt^ 
Torgekommen  sein,  sondern  anch  anderwärts.  S.  PoUnz  Onom. 
1,  241  i'ip.Chaia  tittno^  xaXeiTOR  ei  Zk  i^Lfj-^e&vcu^  t$  xorivo)  i;iA£f  ov, 
«  letoStat  iXoSsu  xonvaESe^. 

SenescarU  besieht  sich  auf  die  veredelten  Schösslio^e,  aber 
der  Stock  des  Oleaster  treibt  immer  neue,  natürlich  wilde  Schöss- 
linge,  die  wieder  veredelt  werden,  q\totiem  oj^m  »il,  und  darin 
liegt  die  aeternitas. 

Die  Handschriften  bieten  Folgendes :  Conexa  enim  dt  Um- 
fore  Mrmdi  quae  rtUio  est,  oder  serendique  ratio  est. 

Was  Gelenins  in  seinen  Codices  vorfand  und  Sillig  in 
den  Text  nahm,  aeque  statt  ^tioe  oder  que,  trägt  nicht  die  Spur 
der  Aechtheit  an  sich.  Mit  Recht  verschmähte  es  daher  Detlefsen 
und  schrieb  qucMtHo  ett  statt  quae  ratio  «st.  Mir  scheint  jedoch^ 
dass  das  erhahene  que,  wie  anch  anderwärts  mehrfach  anerkannt 
ist,  aof  eine  Lücke  hindentet,  die  hier  leicht  ausanftÜlen  ist, 
indem  man  schreibt: 

$0rmdi  in»er§nd£que  ratio  est. 

Thataächlich  wird  im  Folgenden  die  Zeit  für  beides  be- 
stimmt und  besonders  gilt  der  unmittelbar  folgende  Satz : 
Ltre  et  autumno  id  magna  ex  parte  Jieri  decrevere  ebenso  vom 
Pfropfen  als  vom  PHanzen.  Vgl.  §.  135.  Pullad.  Febr.  3,  17. 
Oct.  11  j  7.  Auch  die  Inhaltsangabe  des  Index  umfasst  beidos: 
openim  Kurcularium  per  tevipara  tmni  dujesfio.  Vgl.  übrigens 
den  Scbluss  des  Abschnittes  §.  140:  Et  de  arhoribus  quidem 
fruetui  gratia  Hrendis  ineerendieque  in  univereum  eint  dicta 
kaee,  §.  135  aerendi  itel  ineerendu  18,  240  poma  serantur  in- 
BfranturquA,  337  arhores  serendi,  poma  inserendi.  Und  bezUglich 
der  Bedentong  von  ratio  =  ,qaaestio^  disputatio,  traotatio'  17, 128 
dixumue  in  raüone  oUi,  18,  301  ooneaBo  ef<  ratio  frummti  servandi. 
17, 19  eonexa  et  eitue  vinearwn  arbuetorumque  ratio  eet.  Cic.  de 
dirin.  1,  51,  117  eontüut  enim  totam  hone  fuaeetionem  ea  ratio, 
quae  eet  de  natura  deorum* 
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17,  141. 

Restat  earnrn  ratio  qiuie  jn-opter  alias  seriintur  nc  vinens 
maxime,  caeduo  Ugno.  Principatum  in  his  optinent  saliceSj  quarum 
. .  . .  loco  nuidido,  tarnen  refosio  pedes  duos  et  temipedem  etc. 

Die  Liickü  hat  Detlefsen  angozeigt,  weil  satio  fit,  das  die 
Vulgata  an  ihrer  Stelle  hat,  in  den  besseren  Codices  fehlt  und 
sich  als  Interpolation  erweist.  Ausgefallen  wird  allerdiDgs  etwas 
sein,  aber  wohl  nur  die  AnEangasilbe  des  Verbs  serunt.  Wie 
s.  B.  11, 147  einige  Handschriften  gredieimt  bieten  statt  Cfraed 
dicuni,  so  wird  quanm  ans  guturunt  und  dies  aus  ^uot  ierunt 
entstanden  sein. 

Tomen  besieht  sich  auf  §.  139  in  aquosia  etitm  nequt 
amipUf  nsjftie  qUob  (sorobes)  facere  expediel.  Vgl.  §.  80. 

17,  178. 

Temm^rium  est  ante  erauitudinem  polUcarem  mti  imperare. 
eequente  amno  palmitee  talventur  pro  virünu  matis  nnguU  ant 
t<2em  et  eeeuto,  n  coget  infimdtae,  nutiitmivr,  teriioque 
demum  dno  adtciantur.  nec  sunt  plures  qttaternis  umqtiam  per- 

mittendi,  breviferque  no)t  indulgendnm  et  Semper  inhibenda  fe- 
cnnditas.  et  ea  est  ndtnra  ut  parere  malit  quam  vivere.  Quid- 
quid  mattrine  ddimitnr  friicfni  accedit.  Hin  se  mavult  qiiam 
fructum  gigiii,  qnoniam  fructus  caduca  res  est.  sie  pemiciose 
luxuriat,  nec  ampliat  se,  sed  egerit. 

Diese  Auseinandersetzung  schlicsst  mit  einer  Reihe  von 
Sätzen,  von  denen  jeder  für  sich  betrachtet  in  Ordnung  scheint, 
die  aber  in  der  überlieferten  Abfolge  sich  gegenseitig  stören. 
Zunächst  darf  der  Sats  ea  eet  natura  ut  parere  malit  quam 
vivere  zu  dem  vorausgehenden  nicht  in  Beziehung  gesetzt 
werden;  denn  seinem  Inhalte  nach  könnte  er  den  voraus- 
gehenden Satz  nur  erklftren  und  begründen,  während  et  zeigt, 
dass  ein  neuer  Gedanke  eingeftihrt  wird.  Mit  diesem  steht 
wieder  der  Satz  quid  quid  materiae  adimitur  fitnetui  accedit  in- 
haltlich in  keiner  Beziehung,  während  er  sich  als  Folge  an 
Semper  inhibenda  fecunditas  ganz  passend  anschliessen  würde. 
Hinwieder  kann  es  seheinen,  duss  die  zwei  Siitze  m  est  natura 
—  vivere  und  pemiciose  luxuriat  —  egerit  gut  zusammenstimmen. 
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wenn  nlmlieli  dem  letzteren  statt  des  Subjects,  das  er  dureh 
die  g^enwärti^  Anordnung  bat,  das  Snbject  des  ersteren  ge- 
geben, iilso  vitis  statt  materia  als  Subject  ^edacbt  wird  (vgl. 

§.  181  si  vitis  luxuria  se  consumpserit .  i?.  182  vitis  —  moritur), 

aber  sie  sind  durch  die  beiden  eingeschlo.^senen  Sätze  quidiiuid 

nateriae  —  caduca  res  est  aiiseinandergeriKSüii. 

Gleichwohl   lässt   sich    durch   Umstelhmg   ein  richtiger 

Gedankenfortschritt  nicht  erzielen,  vielmehr  scheint  dcrsclho 

gestört  au  sein  durch  den  Aus£sU  des  Adverbiums  Ubere  vor 
* 

VIMTS: 

et  ea  est  natura  tit  parere  malit  quam  Ubere  vivere. 

Plinius  stellt  die  Rebe  dar  als  im  Kampfe  liegend  mit 
dem  Triebe  ihres  Holzes.  Sie  will  lieber  gehorohen  als  frei 
•ein  und  gibt  in  der  Knechtscliaft  Fracht  nnd  «war  in  dem 
Maasse,  als  sie  geknechtet  wird.  Das  Hola  will  lieber  fort- 
wachsen  und  erschöpft  sich  so  in  der  Freiheit  Das  Qanse 
in  nackte  Prosa  fibersetzt  heisst:  der  Rebe  geschieht  besser, 
wenn  sie  im  Zaume  gehalten  wird,  als  wenn  sie  ihrem  Triebe 
überlassen  bleibt.  Vgl.  §.  173  m  cohibeatur  casHgaHone,  $.  180 
eoereetur  impetus  materiae.  §.  246  domitura  palmitum.  Verg, 
Georg.  2f  369  tum  denique  dura  Mxerce  imperia  et  ranios  coii' 
pesce  fiuentis* 

17,  184. 

Si  per  sfi  vitis  ordinabitur  siue  pfdanif  uto^  (lUdlecunqne 
initio  adm{mcidm)i  drsidtrabit,  dum  stare  condiscat  et  vtcta  t>ur- 
gere.  Cetera  ad  primordiuin  eadem.  dividi  auf»m  putatione  pol- 
Hees  in  aequaU  examine  undique,  ne  praegravet  fructus  parte 
aUqua,  obiter  idem  deprimens  prohihehit  in  excelswn  emicare. 

So  wird,  im  Wesentlichen  übereinstimmend,  in  allen  Aus- 
gaben interpungirt.  <  Hiemach  bildet  Cetera  ad primordium  eadem 
einen  selbständigen  -  Sata  mit  zu  ergänzendem  eunt  und  die 
Folge  davon  ist^  dass  der  Accus,  com  Infin.  <2»vtc2i  autem  etc. 


Den  bei  Datlefiwn  noch  obiter  idem  deprimmts  durah  Komma  von  pro- 

hibdtit  etc.  geschieden  ist,  wird  wohl  nnr  ein  Verflehen  Hein.  Denn  die 
Bedeutung,  die  dies  einzig  haben  könnte,  dnss  nämlich  der  Infinitiv- 
satz dividi  anfem  etc.  zn  prohihehif  pe-^'^pefi  wiirdo,  hriichte  ein  sprachlich 
fehlerhaftes  Satzgefüge  und  einen  verkehrten  Gedanken  zu  Wege. 
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10  der  Luft  schwebt,  da  dem  Leaer  nicht  beikommen  kann^ 
deoBelben  als  yon  dmd§rMi  abhängig  an  betraohten.  Und  doch 
ist  dies  die  einaig  mögliche  Constraction.  <  Es  mnss  daher  die 
Sdbstibidigkeit  des  Sfttachens  CeUra  ad  primardwm  eadmn  auf- 
gegeben nnd  so  interpungirt  werden,  dass  die  Abhängigkeit 
auch  dieser  Worte  von  desidei'dbit  in  die  Augen  springe,  d.  h. 
es  muss  statt  des  Punktes  ein  Kumiiia  hinter  eiidem  gesetzt 
werden  und  zur  ji^rüssercn  Deutlichkeit  kaun  das  Gleiche 
hinter  surfjere  g^eschehen.  Vitts  demlernhit  cetera  nd  primor- 
diwn  eadem  ist  construirt  wie  Cic.  de  imp.  Cn.  Pump.  5,  13 
quod  ceferos  in  promnciam  eiusmodi  homiiies  cum  imperio  jniffi- 
Wim.  Wie  hier  cefert,  sonst  bei  Cicero  häufig  ceterae  res  in  der 
vom  Satzgefüge  bedingten  Abhängigkeit  das  deutsche  ,son8t' 
und  das  griechische  cCk/m;  vortritt,  so  an  der  Stt^lle  des  Plinius 
cetera.  Vgl.  21,  112.  Orelli  zu  Cic.  Brut.  6,  23.  Seyffert-MüUer 
lu  Cic.  Lael.  %.  92  S.  522.  Hahn  a.  St  aus  der  Pompeiana 
p.  III  (Ups.  1848). 

Sdiliesslich  bemerke  ich,  dass  obiter  iden  deprimere  j»ro* 
kSMiU  m  exeeUum  endeare  besser  als  selbständiger  Sats  ab- 
gesondert wird.  Zwei  Dinge  werden  gefordert,  erstens  dass 
die  Triebe  nach  aUen  Richtungeu  gleichmässig  yertheilt  wer- 
den; zweitens  dass  die  Triebe  nicht  btos  oben  stehen  gelassen 
werden  und  so  die  Last  der  Trauben  den  Rebstock  oben  ttber- 
beugt.  Zu  in  excelsum  emicare  vgl.  16,  167;  über  den  Gebrauch 
von  obiier  =  desuper  Hand,  Tursell.  4  p.  363,  1. 

17,  191. 

Ef  pufnfionnm  fradeiidd  ratio  est.  Prot{)i"s  haue  n  vindt- 
mia,  uhi  raeli  tep<o'  induhjf^f,  ador/tinfur.  sed  hoc  ßeri  numquaffl 
debet  ratione  naturae  ante  exortum  aquilai. 

So  alle  Ausgaben.  Da  jedoch  die  Handschriften  sed  in 
hoc  bieten  und  die  Rede  ohne  Zweifel  einfacher  und  natür- 
licher wäre,  wenn  das  herrschende  Subject  putaUo  fortgesetat 

'  Zti  der  AbhKn^gkeit  von  Nomen  nnd  Acciu.  c.  Infin.  von  demselben 
Verb  vgl.  19,  133  ef  ohHni  ßmo  ro'Urf.t  xfin»  Inntmqm  limiliter  ntndtdum 
amant.  28,  13  »i  omifl  rfcipintur  ra'io  ileog  preces  nliquajt  exnudire 
attt  uUi«  THoveri  cerbi».  33,  3ü  et  cautam  qiiae  aupra  ituiicata  ett  eji^onit 
invUotijite  eliamnum  tarnen  trotnUo»  voeari. 
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wfirde,  als  wenn  daftlr  adortri  pHfationem  eintiitt,  so  wird  mit 
eDgerem  Anschluss  an  die  Ucbcriicferung  zu  schreiben  sein: 
sed  et  m  hoc  fieri  nwiquam  debet  etc. 

Zu  in  hoc  80.  tepore  vgl,  IH,  142  alibi  non  nisi  in  tepore 
l>rni'e.niens  et  nuiricem  magno  oj)ere  faMidicns.  '  17,  258.  Ueher 
die  Verbindung  sed  et  Sillig  zu  7,  127 ;  bezüglich  et  hoc  nun- 
quam  statt  ne  hoc  quidem  unquam  So,  öl  et  nostrae  aeiatit 
insaniam  in  pictura  non  omittam.  21,  23;  60;  116;  147.  Draeg^r, 
Histor.  Synt.  II,  §.  319,  2  S.  72.  Nipperdej  zu  Tac.  Ann.  3, 
54.  Hand  TurselL  2  p.  498,  7. 

18»  57. 

Fabae  in  foUa  «sesimi  ae  deinde  caulem  BmitiuiU  nulUs 
duHnetwn  intemodU.  reU^ua  Ugimina  sureul&ta  sunt,  ex  hU 

Uns.  quonmdam  oomUb  Mparguntur  in  Ur- 
ram,  n  non  kabeant  adminiculum,  ul  piaarum,  et  deteriora  famL 
Ugwmnum  unieauUe  faha  eola,  tuMt»  et  Ivipimo,  $ed  eetenie  m* 
moeus  praeienui  ewreulo,  ommbue  vero  fietuheu». 

In  den  letzten  Worten  gehen  die  Handschriften  selur  aus- 
einander, indem  sie  lupinis  et,  hipinos  et,  lupino  sed  oder  blos 
Iwpinis  bieten.  Lässt  dies  schon  an  sich  auf  eine  eingreifen- 
dere Alteration  des  Ursprünglichen  schlicssen,  so  erheben  sich 
auch,  wie  immer  bis  jetzt  in  den  Ausgaben  der  Text  ge- 
staltet worden,  sachliche  Bedenken.  Solche  hat  zuerst  Pintianus 

'  Statt  nutriceni  hat  irrlicliH  Vinci.  Plin.  Nr.  276  niverti  vorgesclilnjrPTi  und 
Dptlefson  in  den  Text  anfgenornmen.  Ich  habe  das  überlieferte  nutriceni 
beibehaltt  n  aus  folgenden  Gründen.  Erstens  ist  der  Gegensatz  zu  /<jAor, 
der  für  Urlichs  massgebend  war,  nicht  der  einzig  muglicbe.  Es  kaim 
«neh  sin  Gegenaats  sa  nmt  «gppdUUo  »olo  oe  tponU  giesMliit  sdn  nad 
der  wire  KunH  und  ^/Uge  and  dieser  Oefensata  ist  um  so  berechtigter 
als  es  von  der  KTpresse  $.  189  heisst  «rfeemi  tt  d^ßieUHm»  nucaiUkm 
fitdt  ,  • . .  hUu  moTota,  Zweitens  seheint  mir  die  Bedentnng  des  Wortes 
nrntriae  nicht  rXthselbaft  za  sein.  17,  66  omnia  «o  non  atatim  viori»  e»t 
in  tua  locari  $td  prxujt  nutriri  dari  adpie  in  »eminarii»  adolencere  iKsst 
Öber  sie  nicht  in  Zweifel.  Das  SeniinariuiTi  oben  die  Amme,  wie 
noch  doutlirher  au«  17,  ß9  hervorgeht :  namijiie  aA  id  (seminariiun) 
pr(i^cipuum  eligi  »olum  re/ert,  i^uoniam  nuiricem  induU/entioretn  etae  quam 
wMtrtm  taepe  conttniL  Aasserdem  sind  nntrir$,  mOriokm  waremrt,  in 
tminmio  mOtin,  mUrix,  «mCst,  nvoerea  geliuQge  Wendungen  und  Me- 
tsidiem:  17,  71;  178;  186;  18,  887.  Pallad.  8, 10, 1  nnd  4.  Flin.  17,  91. 
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geftnsMrt,  indem  er  m  der  Verbmdung  der  Worte  eeUris 
ramostu  praetenui  mreido  erneu  Widerspruch  fand  nnd  daher 
eine  Umstellung  vornehmen  wollte:  pnietmui  sureulo,  ceterU 
ramoftw.  1  Dieser  Einwurf  nun  zwar  ist  nicht  zutreffend;  denn 
wenn  die  beiden  P^igenschaften  jiuch  verschieden  sind,  so 
schliessen  sie  einander  doch  niclit  aus  und  jedenfalls  o^ilt, 
auch  abgesehen  von  den  fra|4:liehcn  Worten,  nach  dor  Dar- 
stellung des  Plinius  von  einigen  Hülsentrücljten  beides,  dass 
sie  surculosa  -  und  zugleich  ramostt  sind,  mag  man  nun  r.r  his 
allgemein  von  allen  legumina  oder  von  dem  nach  Ausschiusa 
der  faba  verbleibenden  Reste  verstehen.  Dagegen  trifft  un- 
leugbar die  Stelle  der  Tadel  lästiger  Wiederholung.  Dass  ein 
Theil  der  legumina  ramosa  sei,  war  schon  bemerkt:  ex  his 
raviosa  cieer  etc.  Warum  es  noch  einmal  sagen?  Das  fiele 
jedoch  an  sich  nicht  allzuschwer  ins  Gewicht,  da  ähnliche 
Wiederholungen  bei  Plinius  vorkommen,  wenn  nicht  die  Art 
der  Anfögung  eine  ganz  nnd  gar  verkehrte  wäre.  Diese  ist 
nämlich  nach  allen  Manuscripten  mit  einziger  Ausnahme  von 
entweder  durch  et  oder  durch  sed  bewerkstelligt  und  weder 
das  eine  noch  das  andere  ist  passend.  Dass  es  et  nicht  ist, 
braucht  nicht  näher  begründet  zu  werden;  aber  auch  sed  ist 
verkehrt,  da  die  Einheit  des  Stengels  weder  das  Gemeinsame 
der  gegenübergestellten  legumina  ist,  noch  in  der  Verästung, 
sondern  nur  iu  der  Mehrheit  der  Steugel  ihreo  Gegensatz 
haben  kaon. 


*  FIntismu  bemerkt:  Ciun  tit  tum  exigna  differentia  inter  nunoanin  et 

Burculosnm,  qna  ratione  conflistet  Iiacc  sententia:  eeteri»  ramuttu»  prae^ 
tenui  turouiof  Videntur  enim  verba  inter  ae  pofiuire. 

'  Die  Bedeutung  von  »ureu^<mta  erf^ibt  sich  ans  §•  61,  wo  legmnina  ontnia 

xiugnla«  hahetU  radicea  ptaefer  fabam,  etuqiie  surcuJosa^,  quin  non  in 
mulfa  divirhitifur  pr-imti  mit  Theophr.  llist.  plant.  K.  'J.  .5  ühiTfinstimmt: 
f^i^av  0£  z/v.  -.'x  ixh  /Pjzot.x  ravT«  ^jAd'iOr,  /.al  ix'lav.  Y^l.  uussiTdein  Pliu. 
18,  148-,  r.),  y»;  12,  «y;  21,  öl».  Was  übrigen»  an  der  ersten  Stelle  des 
Plinius  (18,  51)  den  Znaats  praeter  fabom  anUngt,  so  scheint  der  auf  einem 
MiMTerstiindniBs  eeiner  Quelle  su  beruhen.  Theophrsst  sagt  a.  a.  O. 
einige  Zeilen  weiter:  o/cBov  ««t  vttenUaoli  rt;  ixor/piov  e<rr{-  ta  (i^v 
yip  if^^por.a.  'iovo^^^iCa  ovia  ;:o).Xa?  svwQev  «so  t«ov  y.«u).''v  i-osi^EH  ^fjti, 
kW^v  /jäiioj,  Plinins  scheint  durch  ein  Versehen  beim  Excerpiren  auf 
dio  Wurzel  übertragen  zu  haben,  was  sieb  auf  die  KaulieD  des  Stengels 
bezog. 
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AlldB  adieuit  darauf  hinsadeaten^  dus  in  den  fimglioben 
Worten  eine  nShere  Angabe  fiber  lupinw  mttsBe  enthalten  ge- 
wesen sein  und  das  führt  zu  der  Vermnihung,  dass  vor  eetmis 
ebe  Veigleichungspartikel  ausgefallen  und  ramoBua  auB  ranmU 
verdorben  seL  Hiernach  liesee  sich  die  Stelle  in  engem  An- 
leUuae  an  die  Leseart  lupims  et  des  Cod.  E.  so  herstellen: 
füllt«  et  lupinis,  ut  ceteris  ramosis  praetemu  mrculo.  Allein  diese 
Herstellung  wäre  weder  paläographiscli,  noch  sachlich  völlig 
befriedigend.  Vergleicht  man  nämlich  die  Ueberlieterung  der 
verschiedenen  Cotiices,  so  reducirt  sich  die  scheinbare  Mannig- 
faltigkeit auf  zwei  Differenzen,  auf  lupinos  et  oder  lupino  sid 
uud  auf  lupinis  et  oder  blos  lupinis.  Nun  ist  es  unzweifelhaft 
?iel  wahrscheiDlicher,  dass  lupino  aed  in  lupino$  ei  verBchrieben 
ood  dies  in  lupinis  et  geändert  worden,  als  dass  umgekehrt  lu- 
f/ni«  et  in  lupino  sed  statt  einfach  in  lupvU  sed  corrigirt  worden 
sei.  Lupino  eed  also,  was  bietet,  muss  als  das  Ursprünge 
liebere  gelten.  Und  daAir  spricht  auch  die  fibrige  Form  der 
Bede.  Schon  dass  lupinus  'nicht  mit  £ftba  snsammengefiust 
wird,  Ittsst  auf  die  Angabe  einer  Abweichnngi  also  anf  sed 
achliessen«*  Nun  ist  thatsflchlich  der  Stengel  der  fdba  dick 
sad  steif,  der  Stengel  von  lupinue  viel  dflnner  und  schwank, 
eher  wie  die  Stengel  von  cicer,  ermim,  lens.  Dies  Alles  macht 
et  höchst  wahrscheinlich,  dass  Plinius  geschrieben  hat: 

untuf  et  lupiiWf  sed  ut  ceteris  ramosis  praetenui  surcuLo. 

18,  155. 

Kst  Jierhn  qnai  ciro.r  eiwcnt  et  ervuni  <ircnmHij(i)id<>  se^ 
vocatw  woOancJie.  ti  itico  simiii  modo  aera,  hovdeo  J'estuca  quae 

'  Zwar  wird  auch  125  lupinum  von  den  ül)rii,'en  leguinina  getrennt: 
legunUna,  cum  viature»cei-e  coeperiut,  rapieuda  suul,  quoniam  cito  exUiunt 
lateiUque  cum  deddertf  HaU  §t  kipkuim.  Ahn  dort  hftt  diw  dir  beson- 
der« Umitaiid  bewirÜ,  dsM  der  Sobriftsteller  aim  «nf  h^nmm  nlher 
eiBgehen  wollte,  jedoch  durch  dnen  beeondereii  Oealchtepmikt  ver- 
«dlaMt  wird,  die  beabeiehtigte  Anordniing  faXlea  in  lassen.  —  Die  Her- 
▼oibebung  der  Ausnahinsstollang  von  /aba  dnrch  »ola  »o\\  zu  Gunsten 
Ton  nicht  geltend  gemacht  werden,  da  so!a  möglicherweise  ohne 
Bedacht  aus  Thcoplir.  H,  .'5,  2  herübcrgeiioninien  sein  könnte,  wiewohl 
das  allerdings  eine  arge  N;ichläs.sigkeii  wäre,  wenn  eben  niilil  eine 
Abweichung  bei  der  sonstigen  Uebcreinstiuiuiung  angemerkt  werden  sollte. 
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voeatur  oBgäopt,  lenii  Aarfta  $eeunäata,  gnam  Graeei  a  nmüi' 
hidine  peUdmm  vooant.  et  ha^  oonp^esBu  fiMont. 

Aus  etmim^aiulo  9b  su  trUko  amu  yCÜtumUgat  «e'  so 
er^imen,  wäre,  wenn  liberlianpt  sulttssig,  ftbenras  hart,  am  lo 

härter,  als  dem  ersten  8atze  kein  Dativ  bei-;(  ireben  ist,  dessen 
Wiederkohr  im  zweiten  Satze  auf  die  Er^imzung  liintulircu 
künnte.  Dass  aber  die  Zuinuthung  einer  so  liarten  Ergänzung" 
nicht  vom  Schriftsteller  j^estellt  worden,  ist  aus  dem  Schluss- 
satz»" et  hae  ronplexn  necnnt  ersichtlich,  der  eben  das  bringt, 
was  zu  ergänzen  wäre.  Andererseits  wird  Niemand  bei  der 
Zusammenstellung  tritico  nmüi  modo  aera  an  ein  Besitz- 
▼erbältniss  denken,  wenn  er  darauf  nicbt  durch  den  Ausdruck 
gefküirt  wird,  d.  h.  ohne  «tf.  >  Da  nun  alle  Handschriften  ae 
als  Endung  des  sonst  stark  Tanirten  Namens  Orobaneke  bieten, 
so  wird  man  das  nnenibehriiohe  ui  hierans  gewinnen  und 
sehreiben  mfissen: 

....  voeatw  arabaneha,  ttt  tritico  $miU  modo  asra  etc. 

Uebrigens  wird  die  AufTassnng  von  triiieo  als  Dativ  des 
Besitzes:  .Ebenso  hat  der  Waizen  seine  aera'  u.  s.  w.  durch 
Theopli.  iiist.  plant.  8,  8,  4  sicher  gestellt;  £v.a  Ci  xat  ^xnpGiZ 
CTTi  xotvi  zXs'.cvtDv,  ä/.Aa  Jta      |AaX(r:a  Iv  Tt^tv  eucOev&tv  I2ta  tsutwv 

Fnif  hoc  quoffue  luaioris  Inpvndii  apnd  priores,  Creticia 
tantum  tranamaHnisque  cotibut  notia  nec  nisi  oho  aciem  /alcis 

1  Dui  dieser  Dmtiv  des  BesitMs  Mlbst  bei  PUnins,  der  nnter  allen  latei- 
niMben  Sebriftstellem  von  ibm  den  aosgedelmteetea  Gobianeb  macht, 
m  der  lelteiuiten  Art  gehört,  seigt  Mne  Yeigleichoag  mit  der  von  mir 

Einend.  I  S.  30  (zu  8,  206)  gegebenen  ZuBammensteUnng,  die  hier  noch 
mit  besonderer  Kücluicht  auf  unsere  Stelle  durch  Folgendes  ergfiaxt 
werden  muH.  10,  17  primo  et  sernniln  </e.neri  non  minoriim  tanluvi  quadri- 
pedurn  rajiina  scd  etiam  cum  cercit  protlia.  18,  54  suui  et  jniuico  ^^i^utra; 
12,  Iii;  lö,  84.  lö,  56  iticerta  nominum  catua  est  barbaricu  Vcnci-ii-yiur.. 
IG,  117  v«lu»lioiribM  enim  (vitibus)  \>inum  melius,  novdli*  eopiotitu.  17,  142 
interwMo  enM  dAmU  ptäe»  «Mi.  19,  188  miem  et  ttttpmtiro  softo.  Vgl. 
ameerdem  11,  S64  laeeriU  itwenbmtur  H  gmnInaB  (oandae).  19,  141  nee 
ptm  «Dir  eaptUt  jml  TVitiamim,  cui  pedak  ottgiuMd»  eotupieUmr,  16, 106 
umm  in  qu»  ptmrt»  putütr  mMmiut  «oporcs,  eM  (Uphoff  hat  m 
eingeMlst).  18,  107  Ale  (eoites)  oeerMt  In  ma$no  «t«. 


Digitized  by  Google 


1— itti— #■  ntr  NatWAlia  Hbtori«  iw  PUal««.  III. 


175 


fiEieiiean<ft6i».  ^'Iyr  comu  propter  oleum  ad  enu  ligato  fenitex 
motdd)at.  Italia  aquatia»  eotee  dedit  Umae  vice  impercmtee  ferro, 
tet  aquariae  proftnus  virent. 

So  gab  Hariluin  die  Stelle,  indem  er  das  überlieferte 
aquaria  in  aqiuinae  ündertc.  Allein  auch  so  sind  die  Worte 
sinnlos,  was  Jan  und  Detlefsen  anerkannten  und  im  Texte 
eine  Lücke  anzeigton.  Wenn  Jan  die  Lücke  im  Comt.  Grit, 
p.  XXI  80  ausfüllte:  ,8ed  aquaria  cote  excitafa  acie  desecta 
fraia  protinus  virent^  so  wollte  er  damit  selbstverständlich 
nur  beiläufig  den  Inhalt  bezeichnen,  den  er  vermisste.  Ich 
glaube  übrigens,  dass  seine  Gedanken  sich  in  falscher  Rieh* 
tnng  bewegten.  NSher  wenigstens  läge  dne  Vergleichung  der 
eotes  oleariae  und  aquariae  hinsichtlich  ihrer  Wirkung  auf  die 
Sicheln.  Veigleicht  man,  was  Flinins  34,  146  quippe  cum  emi- 
etmdo  oleariae  caiee  aquariaeqw  differatU  et  oUo  deHeaHor  ßat 
ades  und  36,  165  repertae  ewnt  in  ItaHa  aqwt  irahoiUea  adem 
aeerrimae  effectu  darühLi  «agt,  so  ist  das  vollkommen  in  der 
Natur  der  Sache  begründet.  Die  aquariae  haben  ein  gröberes 
Gefiige  und  reissen  daher  die  Schneide  mehr  sügeartig  aus, ' 
so  dass  eine  rauhe  Sehneide  entsteht,  die  dann  auch  leichter 
abstumpft,  als  wenn  sie  mit  einem  Oelsteine  völlig  glatt  ge- 
schliffen ist.  Die  Wassersteine  haben  also  vor  den  Oelsteinen 
den  Vortheil  grösserer  Billigkeit,  aber  sie  haben  den  Nach- 
tbeil, dass  die  mit  ihnen  geschliffenen  Sicheln  rascher  stumpf 
werden  nnd  daher  dlter  die  Anwendung  des  Steines  erheischen. 
ISb  wird  daher  folgende  Aendemng  und  Ergänzung  genügen : 

eed  aquariam  protinus  requirent, 

Snbject  sa  reqmrent  ist  natürlich  faloee,  um  derentwiUen 
ja  die  Wetssteine  Erwähnung  gefunden  haben.  Zwar  steht  im 
Voransgehenden  der  Singular,  doch  nt  diese  Art  der  Con- 
structio  ad  sensum  eine  allen  Schriftstellern  geläufige.  Vgl. 
UU8  Plinius  12,  59;  17,  74;  19,  110;  21,  11  und  Sillig  zu 
32,  24. 2 


'  Pliniufl  «agt  an  miseror  Stolle  /iuiaf  virf  impetante»  ferro. 

'  Aach  das  Umgekehrte,  dans  aus  dem  Plural  in  den  Singular  übergegangen 
wifd,  findet  lioli  M  PUntiis  Ufaifig  genug,  um  «■  alt  fahr  wtMXbtH 
«fwh^iMn  sa  lancn,  ob  die  Kritik  tslbtt  im  Um  sdnoiSitMi  FIIImi  aa 
die  UeberKefoRmg  Hand  uOegen  dtbrfe.  Ale  letehto  FUIe  eind  su  be- 
tndrtea  16,  17S  Gule  «arl  ni&ec ....  «olfee»  tiru^,  fm  «Ulis  eyietfoemwi 
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19,  87. 

De  tubeHhiis  haec  trndtintur  pecnUariter :  cum  fuerini 
tmbres  auttimnales  ac  tonitrua  crebra,  tunc  )iaf>ci  et  mcurime  e 
ionüribiut ,  nec  uUra  annwn  dwnre,  tenerruvm  uutevi  vemo  eae. 
qmbusdam  loetB  accepta  riguis  feruntur,  sicut  Mytilenis  nsgani 
wuci  nisi  exundatioiM  flumimtm  invecto  semint  ab  Tiwis. 

Statt  aeeepta  rtguU,  wie  die  Ausgaben  nach  der  hand- 
Bchrifdichen  Angabe  des  Oelenius  bieten,  haben  unsere  Codices 
aeetpiastttur  nguii  oder  aee^pkmtiB  ri^vM  (D^.  Dies  Letstere 
hat  Dedeisen  aufgenommen:  gutbutdem  lacU  acctptantiB  riguu 
feruntur,  was  mir  unverstilndlich  geblieben  ist.'  Aber  darin 
stimme  ich  DetleiSron  bei,  dass  das  Ursprünglichere  ge- 
wahrt habe  und  dass  acceptamtis  zur  Grundla^^e  der  Verbes- 
serung gemacht  werden  müsse.  Und  zwar  ist  dies  zunächst 
in  acceptandis  zu  ändern.'^  Wird  alier  dies  aufgenommen,  so 
müsste  naaci  aus  dem  Voiausgehtsuden  ergäuzt  wtsrdeu,  was 

uHUor,  82,  72  Bekkti  «p  ooeto  epinjfeUda»  ioümti,  emutm  eomimri  vmA 
Anderw  <l«r  Art.  AnlliUlendar  sehoii  8,  209  «MfronAir  fimkute  ^m^im^ 
riaiii  et  camtdi,  poH  bidui  iiudiam  nupeiuM  ptmi»  jiriorttew  vtdiva  r«etM; 
^Mu^MMMie*  wird  doch  wohl  Dativ  uän,  abhängig  vom  DopfMlablatiT  ohIm 
reeita.  10,  103  »  al/ie  tarUa  feruntur,  ut  in  cajnte  aUCUpanHum  »aepe 
eancae  impetn  .seJcnif.  si  ad  uidnvi  in  («c  aiireps)  coepit  accedere  etc, 
IG,  10  Jiovisxinie  et  in  A«cn.»  cerfaniinihit.'*  usuijxitoe  (coronae),  in  quibuM 
hodieqne  noii  victori  dutur  »ed  putriam  ab  eo  corouari  proutintiafur,  inde 
natum  ul  et  Iritw^phaturis  con/errentur  in  temjpli»  dicandae.  Hier  hat 
DeHefren  feXndert  in  daniur,  dagegen  hat  er  18,  282  den  Singalar 
beibehalten:  mdeme  tU  ßi^r  %ni  Hmäi»  olonim  eonprmn  «uftA^afar 
»eeumque  Ituem  hdbeat  et  fwetef  Offenhar  kann  nnr  ekmdda  als  Snl^eet 
an  habeat  gedacht  werden.  Aber  im  Voeansgehendea  ist  nur  der  Plvral 
gebraucht.   WtMiii  al^o  IG,  10  datitur  zu  schreiben  ist,  80  gewiis  anch 

*  hier  haheaut.  Vgl.  joflfu-h  Cic.  de  N.  I).  1,  lO,  .'»0  Et  quaerere  a  nofns, 
Halbe,  »vletix,  quae  vifa  tleortltH  v)7  tpmii/ue  ah  ii.y  dtgattir  aeleu.  ea 
videliref,  ijna  nibil  beafitiK,  nihil  ninnihiis  honit  ajj luentius  cogitari  potett. 
nihil  enim  ayit  (sc.  deus).  Madvig  7.u  Cic.  de  fiu.  2,  7,  22  p.  179 
(Ed.  II)  und  AdTeisarla  Critica  II  p.  862. 

*  Das  allgemeine  hamimu  als  Snbjeet  so  deiÜMn  naeh  Beispielen  wie  8, 191 
Um  eerte  ü*  wo«  Hörnerne  ander  eet  seheint  mir  hier  nnmUaeig. 

*  Vgl*  daa  Sehwanken  der  Ueberliefemng  iwisehen  obtunmdief  eptmramHa 
nnd  obdurandie  in  %.  178. 

*  Die  Attffaasang  , werden  mit  der  Bewüsserung  herbeigeführt'  i^t  sachlich 
aninUbnig,  weil  die  tobera,  wie  der  gleich  folgende  Beleg  aeigt,  wachsen, 
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doeh  kiuuD  angeht.  Ich  wenigstens  wflsste  keine  Stelle  beisu- 
briDgen  mit  einer  Ergänzung^  die  dieser  an  Härte  gliche.  Ich 
vsrmatfae  daher,  dass  noch  gigm  yot  riguU  ansgefaUeni  also 

n  schreiben  sei : 

acc^tandis  gigni  riguis  ftruntur, 

19,  m. 

Die  Erwühnungf  des  Spargels  und  der  Artiscliocke  gibt 
dem  Plinius  willkommenen  Anluss,  gpgfn  das  verfeinerte 
Leben  der  Reichen  in  Koni  und  den  Abstund  vom  Volk  zu 
dedAmiren.    Er  scldiesst  seine  Expektoration  mit  Folgenden) : 

Nihil  utique  homini  sie  quomodo  rerum  iiatuvae  "plactt, 
äiamne  herUa  aU^ua  diviti  tantum  paacUurf  —  nemo  Sacroi 
ÄtMUnot^ti$  mantet  et  iratae  pUbia  eeeeenu  dreumepexerU.  moa 
emm  eauus  aequabit  quos  peeunia  teparaverit  iiaque,  HercuU$, 
tmlbm  maceUi  veeHgal  maius  fwi  Bamae  daimore  pUbia  tneti- 
MNits  «^pud  amn»$  prineipea,  donec  rmnUtum  ett  portorium  mereii 
hmui.  eonpertumque  non  oHier  qwuttuoriiu  eennm  hohen  mU 
UUiut  ae  minare  faiiunae  tute,  fmm  cum  eredaiur  penaio  ea 
foiuperum  ie,  quie  in  eolo  epaneor  est  et  eub  die  reditue  euper^ 
ßdetque  eaelo  quoeumque  gaudene. 

Diese  Stelle  schien  fast  unheilbar  verdorben,  doch  haben 
die  gemeinsamen  Bemühungen  Silligs,  Stracks  und  Urlichs^  die 
in  der  Torstehenden  Fassung  Detlefsens  yerwerthet  sind,  sie 
mit  Geschick  und  Glück  soweit  zurecht  gesetzt,  dass  man 
nun  doch  bei  der  Leetüre  nicht  blos  Worte  aufnimmt,  sondern 
ia  den  Worten  auch  einen  Sinn  tindet.  Freilich  noch  keines- 
wegs einen  überall  gesunden  und  richtigen.  So  beziehen  Strack 
und  Lrlichs  die  Worte  mox  enim  census  aequahit  qiios  ptcnui'a 
»eparaverit  auf  die  Steuerreform  des  Vespasian,  ohne  zu  be- 
schten,  dass  damit  der  Ansehlass  des  folgenden  Satzes  durch 
Haque  unverträglich  ist.  In  diesem  durch  itaque  eingeleiteten 
Sstze  ist  unverkennbar  die  von  Galigula  eingeführte  Besteue- 
nug  der  Marktwaaren  und  swar  speciell  der  oUra  beseichnet, 

nicht  aber  fertig  g'cbracht  werden,   und   auch   sprachlich  würde  doch 
acrfpiandin  mit  ffiutituv  nicht  vereiuhar  .sein,   wiifür  etwa  atijjjietlifaudiit 
üder  ein  ähnliches  das  Eln.itröiuen  der  rigua  nicht  das  Aufnehmen  der 
G«£lde  bezeichnendes  Verbtun  erwartet  würde, 
ninüttor.  4.  »UL-kM.  CL  XOT.  B4.  L  HA.  12 
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von  der  Sueton  Cal.  40  berichtet:  V^HgaUa  now  atque  tn- 
auäiUa  primum  per  pubUcano»,  dtinde,  quia  lucrwn  easub&mbat, 
ftr  o&ntorumu  triSmM^aqm  praeiorianos  ex^reuit,  nulh  rmvm 
atU  homintm  genert  omiaso,  cui  non  trihuti  aliqvid  imponent, 

pro  ednlibuSf  quae  tota  urhe  venirent,  certum  statumqne  exigeba- 
tur.  *  Es  wird  also  in  der  AiHMiiaiulerreihung  der  Gedanken 
FoIgeriihtiL;k<  it  vcrinisst,  die  dadurcli  herg;cstellt  wird,  dass 
die  Worte  ih  iuo  Sarrns  —  r{rcti7))s-]>fjt'rif  als  zweite  Frage  an 
ttian)i}o  —  pdiicititr/  angcsehlosseii  werden.  Dann  gibt  das 
Folgende  viox  enim  ceusuff  aoqnabit  quoa  pecunia  separaverit 
mit  bitterer  Ironie  die  Antwort  auf  jene  Frage  im  Sinne  Ca- 
lignla's:  yO  ja!  Alsbald  wird  eine  gemeinsame  Steuer  Reiche 
und  Arme  gleich  machen/  ^  Mit  itaqu«,  Hercules  etc.  wird  dann 
der  thatsächliche  Bestand  dieser  Steuer  beseichnet,  bis  sie 
Vespasian  aufhob. 

19,  69. 

tShnilia  et  cucurhitiis  natura,  dumtaxat  in  noftcendo.  at^que 
hit'intm  odcre,  ainaiit  rujua  ac  fimum.  seruntur  amho  aemine  in 
terra  stsquipedali  fossura,  inter  aequiuoctium  Vernum  et  solsti- 
Hum,  Parih'bua  tamm  apiiatime,  aUqui  tnalunt  ex  kal,  Mart, 
eucurbiUts  et  nonis  cuatmit  §t  per  Quinquairua  smwß,  wnüi 
modo  reptantibus  ßagellis  scandentis  per  paHetum  cupera  in 
teetum  vtqve  natura  subUmitaHe  awda.  vires  nn»  adminiculo 
$Umdi  non  sunt,  veloeitas  penUx,  Itoi  umbra  camaroi'  ac  per^ 
gulas  operiena.  inde  ha$e  prima  duo  genera,  eamararium  ei  pU' 
beivM,  quod  kwni  repU. 

Nachdem  von  §.  64 — 68  von  den  Gurken  gehandelt  ist^ 
geht  Plinius  mit  §.  69  zu  den  Kfirbissen  über,  zunächst  be- 
rührend, was  diesen  mit  jenen  gemeinsam  ist,  so  dass  von 
serutttur  amho  an  bis  «f  per  Quinquatrue  »erere  von  beiden  su- 
sammen  die  Rede  ist.  Was  sich  dann  anschliesst :  similt  modU> 
reptatitibus  ßagellis  scandeutis  per  parittum  aspera  etc.  kann 
sachlich  nur  von  den  Kürbissen  gelten,  wie  denn  auch  alles 
weiter  Jb' olgende  ausschiiessiicb  auf  sie  sieb  bezieht,  in  dev 

'  yg\.  Marquardt,  Kötri.  Staataverw.  2  S.  270  A.  .i. 

^  lieber  das  eine  elliptische  Antwort  einleitende  enim  Draeger,  Uistor. 
Synt.  2,  8.  Ittö.  Hand,  Tiirsell.  2,  8.  394. 
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Foim  der  Rede  aber  ist  dieser  Uebergimg  nidit  kenntlich  ge- 
oadity  oder  ist  viehnehr  durch  den  Anklang  von  «tiiii&*  modo 
la  timiUs  et  cucurbitU  sugtura  angedeutet,  aber  durch  das 
FirtidpiuM  mamdmUia  wieder  verwischt  So  leidet  die  Bede 
•8  uertrMglioher  Verwirrung.  Nur  wenn  mit  rimUi  modo  ein 
oeuer  selbstäodiger  Satz  'beginnt,  ist  durch  den  Anklang  an 
nmiVu  et  cucurhitis  natura  erkenntlich,  dass  von  hier  an  die 
ausscbliesBliehe  Behandlung  der  Kürbisse  beginnt.  Ks  wird 
daher  statt  scundentLs  ^acandent^  verlangt.  Da  nun  die  Aehn- 
lichkeit  zwischen  Gurke  und  Kürbiss  nur  in  dem  reptavf  ßa- 
gdliSf  nicht  aucli  in  dem  umndere  j>ej'  parittnm  aspera  besteht, 
so  wäre  Ablativ us  ubsolutus  und  Wiederaufnahme  seines  logi- 
schen Subjecta  im  Pronomen  beim  Verbnm  wohl  am  Platae 
und  könnte  geschrieben  werden: 

....  sarers.  timüi  modo  npUmiHlbm  ßageUis  »eandent  ü 
(üs)  per  parietum  aepera  etc. 

Vgl  14,  10  (Yibss)  «n  Oampano  agro  popuUe  nuhmU, 
minUuqme  eompUeoae  aigue  per  ramoe  eairwn  proceieihue 
(racAtts  gwkitilaUf  emrm  eomdenUe  oaeumtiia  osguanl. 

19,  120« 

Nihil  ocimo  feeunättu,  ettm  maledieUi  ae  probri»  eerondum 

yraecipiunt  ut  laetius  proieniat,  mto  pamtur  terra  ad  ca^minum 
^Ui  serunt  precautur  ne  exeat. 

Die  viel  behandelte  Stelle  halte  ich  mit  Jan  und  Detlefseu 
und  abweichend  von  SilHg  und  Urliehs  (^Viud.  Plin,  Nr.  405) 
iru  Wesentiichoii  für  richtig  überlielert  in  den  Codices  des 
Phnius,  kann  aber  in  den  Schriftzügen  des  Cod.  G.  ad  cau- 
minum  nur  ein  weiteres  Verderbniss  des  in  den  anderen 
Codices  überlieferten  ad  cacumtnum  sehen  und  daher  in  tit 
aiiiWM«*  keine  befriedigende  Herstellung  des  Ursprünglichen 
erkennen.  Ich  sehe  vielmehr  in  adoa  die  verdorbenen  Reste 
4«  Wortes  feeiuea,  das  sunäehst  seine  erste  Silbe  in  Folge 
der  Aehnlichkeit  mit  dem  An&ng  des  vorbeigehenden  Wortes 
«obllsste  und  dann  noch  weiter  verschrieben  wurde,  wie  es 
^  Haadsohriftea  au£Eeigen.  Es  wäre  mithin  so  au  schreiben: 

eato  pantur  terra  festuoa,  emninuin  gut  eerunt  etc. 

Vgl  17,  87  tsmm        radließt  fettuea  eoepiatandam, 

1«* 
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19,  150. 

NachdeiD  Csto'i  Vonofariften  über  die  Belumdliuig  dM 

Spargels  wieder^geben  iiiid,  wird  noch  dss  Abweichende  in 

dem  neueren  Verfahren  bezeichnet,  das  ausführlicher  bei  Co- 
luinella  11,  3,  43  ff.  uud  bei  Palladius  4,  9,  11  f.  beschrieben 
wird.  Die  Verglcichung  wird  zeigen,  dass  der  Text  des  Pli- 
uius  in  einem  wesentlichen  Punkte  lüekeuliaft  ist.    Er  lautet: 

Nec  quicquam  postea  templatmn  nfilius  nppanät,  nUi  quod 
circa  id»  F^»  cUfosso  amiine  acervaUm  parvuUa  scrohibm  »erwU, 
plurimum  maeeratum  Jirno.  dein  nexis  tntor  le  radidbus  apangeeu 
factas  post  aequinoeUum  aiUumni  dupanunt  pedaUbua  üUervaüit 
fertUitate  in  denag  annos  duratUe. 

Hiernach  müsste  die  Versetnmg  der  Wursdnester  im 
Herbste  desselben  Jahres  erfolgen,  in  welchem  der  Same  Mitte 
Februar  gesät  worden.  Das  wAre  allerdings  ein  sehr  ab- 
gekünstes  Verfahren  im  Vergleiche  mit  dem  nach  Cato  an- 
gegebenen. Allein  Oolmnella  sagt  a.  a.  O.  8aihi  «uparagi  ei 
quam  comtdam  rustici  vocant  seniina  fere  biennio  praepa- 
rajitur.  ea  cum  pln(ßti  et  stercoroso  solo  poat  idus  FtbrKarta.< 
sie  oln-iii-riH,  nt  qiiantinn  (res  di(jiti  sf.minin  comprelundere  queant 
üliiijnlis  fo88ulis  dfpoj}as,  fei-e  posf  quadragesiniurn  dieni  iiitt-r  se 
iinplicantur  et  q%iasi  utiitat(.in  ßiciunt,  quas  radiculas  »ic  illigatas 
atque  conexaa  olitores  spangiaa  appeliatU,  easque  post  guMU/OT 
et  viginti  Wenses  in  locum  apricim  et  hene  madidum  Her' 
eoratumfUB  transferri  eonvenit.  Und  Faliadias:  Semina  nsparagi 
fuanta  trünu  digiHs  eomprehmid&re  poteie  pott  idue  Fehruasria» 
pingtti  et  etere&raio  iolo  in  tinguU»  fauia  ponee  et  leoiter  cbrmee» 
hie  eoeuntibue  radiae  eonexa  naecetur,  quae  c^ppeUeUnr  epangia.  eed 
et  haee  nwrae  habet,  nam  per  hieM/Uum  in  eemtnario  eno  eet 
etereore  et  aeeidua  rwteatiane  nutrienda,  deinde  poat  eiequi' 
noetkim  autumni  traneferetuir,  et  vere  tuparagum  dabit. 

Hiernach  ist  klar,  dass  im  Texte  des  Plinius  biennio  zwi- 
schen Jimo  und  dein  ausgefallen  ist. 

Aber  auch  gep^en  das  unmittelbar  vorhergehende  erheben 
sich  mir  Bedenken.  Naeh  unseren  Texten  müsste  mactratum 
ßmo  von  dem  Spargel  get*af^t  sein,  von  dessen  Saat  eben  erst 
die  Hede  ist,  der  also  noch  nicht  existirt  Sagen  lässt  sich 
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mparoffMB  tmüur  amine,  aber  das  Hmaatreteii  einer  weiteren 
nm  PrSdicate  gehörenden  Bestimmung,  die  grammatisch  sich 
Mch  dem  in  Wirkliehkeit  noch  nicht  existirenden  Snbjecte 
nehtete,  wire  widersinnig,  also  ist  es  anch 
mnml  wuteemtum  fimo.  Grammatisch  und  logisch  in  Ordnung 
wären  die  Worte  plwimum  macerahtm  ßmo  nur  dann,  wenn 
das  Particip  aoristisch,  wie  man  sagt,  stunde,  •  also  von  der 
Zeit  nach  der  Aussaat,  d.  h.  wenn  plurimum  maceratum  ßmo 
biennio  dem  entspriicho,  was  bei  Palladius  mit  den  Worten 
bezeichnet  ist  per  bientiitim  in  semi'nai'fo  suo  est  sfercore  .  .  .  . 
nutrimda.  Das  aber  scheint  mit  der  Bedeutung  des  Wortes 
maeerare  unvereinbar.  Auch  von  der  Wirkung  des  Düngers 
anf  die  physikalische  Beschaffenheit  des  Bodens  ist  mir  der 
Ausdruck  maeercnre  nicht  bekannt.  Uebrigens  will  Plinius  nur 
die  Neuerung  im  Verfahren  angeben ,  sodass  das  DOngen, 
Bsdidan  es  schon  §.  148  ab  nothwendig  beseichnet  ist,  nicht 
noch  einmal  hervorgehoben  sn  werden  braucht.  Es  wird  also 
maceratum  ßmo  doch  von  dem  lur  Saat  Torbereiteten  Samen 
Tsrstanden  werden  müssen.  Dann  aber  ist  maeerato  in  fimo 
m  schreiben  und  das  (}anse  so  herausteilen : 

....  |>/iinfntiin  maeercUo  in  fimo,  biennio  dein  nexie 
mter  se  etc. 

19^  160. 

Haee  quoque  eervanfur  simili  genere,  mentcm  dico  pulet- 
wmfiu  et  nepetam,  eondimentorum  tarnen  omma  qme  faetidiia 
eemnum  amicissimum. 

So  die  Codices^  mit  arger,  nach  Silligs  Urtheil^  Unheil- 
barer  Verderbniss.  Vielleicht  steht  es  doch  nicht  gar  so  schlimm 

'  Vgl.  r»,  90  (Euphrates)  j)arte  laevn  in  Me.*npo(amiam  vndif  per  ipgam 
'Sfl'^uriam,  circa  eam  praefhienti  infttau»  Tigri.  8,  185  Gennanici  Cae^^nri.^ 
v\anu»  avertcUu»  ft  (Apis)  haud  muUo  poatea  exjttincti.  '214  in  haec  st 
HbmU  «I  tormmto  tUiquo  rotatu»  in  pelrtu.  18,  209  «pem  vtrU  adtuUue 
wm  99mSamma  kieme  cm^fUeUUa:  Und  ao  iiDalhligo  Mal  im  AbL  Ab«. 

>  Rur  du«  F.  tom,  d  Um  bietet  stslt  tamm. 

'  Er  liemOTkt:  Locas  ita  mutiUtoa  et  corruptas  est,  nt  ex  noBtris  subaidiie 
restitni  non  poedt.  Detlefsens  Vereacb  ist  in  soferne  nicht  g-eoig^net, 
Sillig»  Meinunp  zn  widprlepon.  al«  in  «einem  Texte  für  das  überlieft^rte 
quaf  kein  Platz  ist:  Kr  liest:  ....  condinientoj^m  iam  atnnia.  /astidii* 
euminum  amicUrimum. 
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um  £e  Stelle,  wenn  nur  ent  .dio  InterpretatioB  dae  Gkstmden 
an  ibir  riolitig  gestellt  ist 

Zunächst  wird  iümU  eis  beschreibender  AblntiT 

so  anfge&sst,  als  sei  damit  die  ZnsammeageliDfi^eit  an  ^einer 
Qattnng^,  zu  ^gleichem  Geschleehte'  beaeiehnet  So  Strack,  Ktdb 
nnd  der  Index  an  Silligs  Ausgabe  s.  yv.  Menta^NepetarPoleima, 
wo  es  gleichmässig  heisst:  menta,  puleium,  nepeta  eiusdem  (si- 
milis)  generis  sunt.  Diese  Auffassung  wäre  doch,  scheint  mir, 
nur  zulässig,  wenn  die  nähere  Bestimmung  des  genus  selbst- 
verständlich d.  h.  das  Allgemeine  , unter  den  Pflanzen'  wäre, 
was  durch  das  verbum  servantur  ausgeschlossen  ist.  Es  raüsste 
also  die  nähere  Bestimmang  ausdrücklich  bezeichnet  sein :  haec 
quoque  servantur  timili  genere  eondimmH,  was  gesagt  wäre  wie 
12,  130  Oleum  et  omphadum  est.  fit  duobua  generibui  et  toUdem 
modis.  So  sehr  aber  dies  sachlich  und  sprachlich  zulässig  wäre^ 
wird  sieb  doch  auf  diesem  Wege  keine  befriedigende  Vs>^ 
bessemng  der  Stelle  ergeben,  wenn  auch  die  Beaiehnng  Toa 
eoadiiRSiilorttm  an  tindU  gtnere  trota  des  Zwischensataes  mit 
ähnliehen  plinianisohen  Härten  gesttttat  werden  könnte. 

Nun  lässt  sieh  nmUi  genere  auch  als  Ablaävns  modi  ant 
fassen  mit  Beziehung  auf  §.  157,  sodass  servantur  gimili  genere  . 
(sc.  servandi)  wenig  verschieden  ist  von  similt  modo.  7,  14  mos 
vero  libei'os  genitos  protiuus  ohiciendi  saevissimis  tarinn  eo(pte 
genei's  pudicitiam  conmgum  experiendi.  8,  2G  alii  tutiore  geiit^re 
(capieudi),  sed  magis  faUaci,  ingentes  arcus  intentos  defigunt 
humi  longius.  9,  94  in  kac  condi  nauplium,  ammal  saepiae 
stmtle,  ludendi  eodetate  sola,  duohus  hoc  ßeri  ^neribui, 
180  ibi  frequena  hic  piscis  et  eeUriter  eapilmr  uno  genere> 
10,  68  miiairix  alia»  ame  ae  paraeäa  et  quodam  genere  Ml^ 
tairisß,  129  parphfrio  eolue  moreu  hibit.  idem  eet  proprio 
genere,^  14,  79.  18,  68  OaUiae  et  Hiepamae  fimmto  m 
patum  reeoluto  quihu  diximua  generibüs  spuma  ita  eonereta  pro 
fermmto  tOwaurJ  18,  73;  22,  155  j  28,  230. 

*  Btmd^  tflbttfwlMnid  4sm  mt  s  edUf  imgsmn:  ,Sr  bst  susk  ism  B^gas- 

Hifntteha.'  Ebraso  Kfilli. 
i  Di«  Edttoran  Biiä  Uebanwtser  besidMn  fuUm  diarimm»  §m«rlkm»  «af  das 

§.  62  genannte  geniu  farri»  und  §.  07  BaKaßriemn,  sodau  generilfm  | 
ezplicativ  zu  frumento  hinzntrlito.  YMlmekr  ist  «■  ss  fidhmt  diadimiiu 

modu  and  beaebt  tich  auf  14,  l\Si,  I 

I 
I 
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Bei  dieser  Auffassung  aber  braucht  nur  das  überlieferte 
tarnen  in  iantum  geändert  zu  werden: 

....  eondimentonm  tanium  onudo/^  fasiidÜB,  eunUnum 
amieissimum. 

Za  dem  Genetiv  eandtmentorum  tantum  vgl.  S,  76  (Ctesias 
acribit)  in  htdia  feram  nomine  aadn  hinulei  peÜe,  plurünie 
amdidioribue^  macuUe,  eaerorum  Lämi  ptttrie,  IG,  139  cu- 
fftteiu  advena  ei  difßeUUme  naecenüum  fuit.  26, 13  Aedepiadee 
Mam  m§diewam  od  eaueeu  reiooeando  eomeetttrae  fedt,  quinque 
ret  maxime  communium  attxilioiiim  professtis,  abstinenttam  cihi 
etc.  Madvig,  Gr.  284  A.  2.  Draeger,  Hiat.  8ynt.  1  S.  460,  11 
(2.  Aufl.).  —  Der  Dativ  fastidiis  wie  in  den  zu  17,  102 
beigebrachten  Stellen.  Zur  Sache  vgl.  20,  147  Mentae  ipsiufi 
odor  animum  eaccitat  et  sapor  aviditatem  in  cibis.  Dann  20,  102*, 

m-,  159. 


Xn.  SITZUNG  VOM  14.  MAI  1879 


Se.  ExcelleDZ  der  Purator- Stellvertreter  Herr  A.  Ritter 
von  Schmerling  macht  die Mittheiiung,  dass  Se.  Majestät  der 
Kaiser  die  GlückwuoBchadresse  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften huldreichst  entgegensunehmen  und  hiefÜr  den  beson- 
deren Allerhöchsten  Dank  anssnsprechen  geruht  haben. 


Ferner  theilt  Se.  Excellens  der  Herr  Curator-Stellvertreter 
mit,  dass  Se.  kaiserliche  Hoheit  der  durchlauchtigste  Curator 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  Herr  Ersherzog  Rainer 
die  feierliche  Sitzimg  am  29.  Mai  d.  J.  mit  einer  Ansprache 
eröffnen  werde. 


Das  kais.  deutsche  archftologische  Institut  in  Rom  spricbt 

den  Dank  aus  fBr  die  ihm  zu  seinem  fünfzigjährigen  Stiftungs- 
feste übersandten  Glückwünsche. 


Der  Vorsitxende  der  Centraldirection  der  Monnmenta 
Germaniae  in  Berlin  übermittelt  eine  Abschrift  des  diesjährigen 

Jahresberichtes  dieses  Unternehmens. 
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Das  k.  k.  Militär-geo^-aphische  Institut  in  Wien  über- 
sendet weitere  zwanzig  Blätter  der  Specialkarte  der  österreichisch- 
uogarischen  Monarchie. 


Herr  Profeasor  Dr.  Wrobel  in  Czernowitz  legi  eine  Ab- 
handlung: , lieber  eine  neue  Hesiodhandschrift'  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Aulnahme  in  die  Sitzungsberichte  vor. 


An  Druolcaobrifteii  wurden  vorgelegt: 

Aead^mie  rojwle  d«  Copenhagoe:  Ovenigt  over  d«t  KongeliDg»  Danske 
^denakabernes  Selskabs  Forhandlingsr  og  dets  Medlemmers  Arbejder  i 
Aarat  1878.  Mr.  2.  l^'öbeiibaTii;  8».  —  1879.  Nr.  1.  Xj»b«nhavn;  8«. 

Aeeadamia  Beale  dei  Line«!;  Anno  CCLXXVI.  1878/79.  Serie  tena.  Tran- 
mnti  Tolmne  ID.  Faideob  III«  e  IV*.  Borna,  1879;  4*. 

Akademie  der  WiMenwkaften,  kSnigL  Schwedische:  öfveraigt  af  F«r- 
handlingar.  96.  Jahrgang.  Nr.  9  und  10.  1878.  Stockholm,  1879  ;  8*. 

Gtntral-Commlaaion,  k.  k.  atatiatisehe:  Aosweiae  fiber  den  answirtigen 
Handel  der  Ikitenreiehiaeh  -nngariBchen  Monarchie  im  Sonnenjahre  1877. 

XXXVIII.  Jahrgang.  Wien,  1879;  gr.  4«.  —  Nachrichten  über  Industrie, 
Handel  und  Verkehr.  XV.  Band.  IV.  Heft.  Hauptergebniuse  der  öeter* 
reichiicbea  £iaenbahn-8tatistik  im  Jahre  X877.  Wien,  1879}  4«. 

Delitle,  L4opold:  Lee  Siblee  de  Tb4odnlfe.  Paria,  1879;  8«. 

Erlangen,  UniTcnitlt:  Akademiache  Schriften  von  1878.  46  Stück,     und  8^ 

Getellachaft,  Dentaehe  morgenllndiache:  Zeitachrift.  XXXIII.  Band.  1.  und 
8.  Heft  Leipsig,  1878;  8«». 

—  eroatiach-arehiologiaehe :  Tieitnik.  Oodina  I.  —  Br.  2.  ü  Zagreb«, 
1879;  8«. 

laatitnat  voor  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkonde  van  Nederlaadach-IndiS: 
Bijdragen.  II.  Deel.  8*  Stnk.  *8  Oravenhage,  1878  ;  8». 

Mittheilungen,  Archäologiacb-epigraphiache  ana  Oesterreich.  Jahrgang  III. 
Heft  1.  Wien,  1879  ;  8«. 

New  South  Wales:  Report  of  the  Council  of  Education  upon  the  conditlon 
of  the  public  schoola  and  of  the  certified  denondnational  sehoola  ftr  tbe 
jmr  1877.   Sidney,  1878;  4«. 
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,Rovae  pottlqo«  et  IttlMfe*  «1  JUw9»  tdralttqae  de  U  Wrm»  «t  dt 
l*£fanuiger*.  Vm«  Ann««»  i*  Mrie.  Nr.  48.  Paria,  1879  ;  4*. 

Sooi^t^  natioiials  dM  Antfqiii^rM  de  Fmaee:  IMinoires.  Tome  ZXXVnL 
IV.  SM.  Tome  YIIL  Fkrie,  1877;  8». 

Verein,  hiatoriacher  Ton  Oberpfak  nnd  Regeoaborg :  Verhandlangeo. 
XXXIII.  Band  der  gcsanimteii  Verhendlangen  und  XXV.  Bend  dar 
neuen  Folge.   Stadtamhof,  1878; 
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Hittheilungen  aus  altdeutschen  Handschriften. 

▲nton  BoliOnlNUdi. 


Zweites  Stttck. 
Predigten. 

Codex  gcrmanicns  Nr.  88  der  königlichen  Hof-  und 
Staatsbibliothek  zu  München,  Klein-Octav,  Perg^ament,  enthält 
87  Biälter,  am  Schlnss  ein  angeheftetes  Deckblatt  mit  neu- 
mierten  liturgischen  Texten  des  13.  Jahrhunderts.  Die  Hand- 
schrift besieht  aus  mehreren  Partien,  welche  von  verschiedenen 
Binden  zu  verschiedenen  Zeiten  aufgezeichnet  sind.  Ich  s&hie 
sie  der  Reihe  nach  auf,  lo  weit  ich  sie  mit  Sicherheit  sa  unter- 
•cheiden  glaube. 

1.  f.  5^,  zweiflimltig,  in  der  ersten  Hftlflke  des  13.  Jshi^ 
hnndertB  beschriebeii  (a).  Die  Spalten  sind  eingerahmt|  die 
Linien  mit  Tinte  gezogen.  Die  Schrift  ist  klein,  nierlioh  und 
regehnissig;  kein  Roth  ist  angewandt.  In  meinem  Text  I. 

2.  5»i — 6**,  noch  die  Hand  a,  welche  die  GlaubenBpnnkte 
aufzählt  und  erörtert,  die  den  Christen  vom  Häretiker  unter- 
scheiden. 

3.  G^^-  1^',  Fortsetzung  des  vorigem  und  zwei  lateinische 
Prt  digtcü  über  Vox  exulta  und  Transite  ad  me  omnea  qui  con- 
cupiscunt  etc.   Hand  ß. 

4.  8** — Beichtvorschriften  von  Hand  a.  Damach  ein 
Defect;  wieviel  Blätter  fehlen,  lässt  sich  nicht  bestimmen. 

5.  9* — 12^,  lateinische  Predigten,  Hand  f>  Ohne  Spalten- 
theUoDg.  Daranf  ein  nicht  näher  zu  begrenaender  Defeet 

6.  13* — 17**,  lateinische  Predigten  von  verschiedenen,  rasch 
und  mitten  im  Contezt  wechselnden  Händen. 

7.  18«>— 21^,  Sandenerklärungen,  knrae  Predigten  von  ß. 
Zweispaltig. 
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8.  22^—25^,  Predigten,  Legende  Maria  Magdalena'«,  von 
Hand  l, 

9.  25^— 3^^  ohne  Spaltentheilnng,  Miracula  S.  Jacobi, 
S.  Mariae,  Exempla,  ron  Hand     bricht  ab. 

10.  34»— -37*  Sermones,  Hand  8. 

11.  37'' — 47*  vSermones,  Hand  s. 

12.  47*— 47^  Fortsetzung  von  11,  Hand  ß. 

13.  48*  eine  halbe  Seite,  Fortsetzung  von  12,  Hand  f. 

14.  48* — 59*  Fortsetzung-  der  Sermones  von  Hand  ß. 

15.  59" — 70**,  wo  es  abbricht,  Sermones  von  einem  Ge- 
misch der  Hände  ßY^y  mitunter  in  ganz  kleinen  Stücken 
sich  ablösen. 

16.  71*— 78»,  deutsche  Predigten  von  Hand  t  Mein  Textll. 

17.  78*^,  lateinische  Predigten  von  Hand 

18.  79»— 86^  Pamo  tanctorwn  mariyrum  Vitt,  ModuU  et 
Crucmtiait\  87»^  ein  iftrocti/tim  diu  promiatum,  beides  von  Handi]. 

Sicher  ist  von  diesen  Terschiedenen  Schrifiten  a  die  älteste, 
die  Schrift  desjenigen,  der  unter  allen  Mitarbeitern  am  frühesten 
schreiben  gelernt  hat.  Die  von  mir  als  II  gedruckten  Predigten 
sind  später  aufgezeichnet.  Wie  weit  die  Hände  auseinander 
liegen,  besonders  a  und  *C,  kann  ich  nicht  angeben.  hY^s  sind 
gleichzeitig,  da  sie  sich  kreuzen,  r,  gehört  dem  14.  Jahrhundert 
an,  alle  übrigen  setze  ich  ins  13.  Hugo  von  Set.  Victor  wird 
26*  erwähnt  und  27*,  dass  im  Jahre  1238  bei  Florenz  (welche 
Stadt  auch  86^  genannt  ist)  ein  Wunder  unter  Mitwirkung  des 
heiligen  Apostel  Jacobus  geschehen  sei.  —  Der  Sprach- 
charakter  von  I  und  II  passt  zu  den  Zeitbestimmungen,  welche 
durch  die  fieschaffenheit  der  Schrift  nahegelegt  werden. 

Den  Lautstand  in  I  mögen  folgende  kurze  Angaben 
charakterisieren:  ei  für  t  1  Mal,  dem  entsprechend  nur  ein 
<n  för  et.  au  für  1  Mal.  eu  für  t«  regelmässig  in  leuU,  ein- 
mal in  teiOadt,  ein  paarmal  die  Endung  -eu.  Sonst  herrscht 
viel  Unsicherheit  in  den  Bezeichnungen,  e  für  (b  16  Mal,  cb 
fiir  e  1  Mal.  i  für  ie  13  Mal.  u  für  uo  40  Mal.  ein  paarmal 
ue  für  uo.  Ott  für  ü  3  Mal.  vo  für  n  1  Mal.  n  für  in  4  Mal, 
ie  für  in  einigemale  in  ficvel.  o  für  n  4  Mal  in  patermister, 
a  für  0  1  Mal :  gai  =  gof.  Contraction  ei  aus  age  3  Mal.  Die 
Länge  von  e  wird  2  Mai  durch  Verdoppelung  ausgedrückt. 
—  cÄ  für  ^  steht  durch.  3  Mal  kk:  gdukke,  bukken^.  c  für  a 
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beiODden  vor  «  nnd  u  Ut  (fkr  z  naoh  Liquideii  13  IfftL  j  ein 
pMinud  fiüieh  ftr  0.  le  eitugemald.  pfOatb  im  Anlaut  10  HaL 
fk  und  |>f  weelweb,  einmal  pf  falsch  für  tp  fibr  6:  omr, 
h  tttt  WZ  gtber,  —  Anf&llend  ist  die  groue  Amahl  starker 
Apokopen  in  Gonjngation  und  Deolination.  Auch  Synkopen 
lind  sehr  häufig,  besonders  g-  für  ge.  32  IndinationsÄlle  und 
zwar  ziemlich  harte,  ce  =  ze  wird  meistens  ans  Substantivum 
oder  Vcrbuni  angelehnt.  Anderes  findet  sich  in  den  Anmer- 
kungen besprochen. 

II  zeigt  gegen  I  entschiedene  Symptome  vorgeschrittener 
JiJitwickiung.  Das  Auffallendste  sind  die  vielen  Vocalcombi- 
sationeii|  welche  die  Unsicherheit  in  der  begonnenen  Diph- 
thoDgierung  der  Länge  ausdrücken,  ei,  i  für  i  10  Mal,  ai  für 
ei  8  Mal  {antweder,  anander) j  ao,  ä  für  ou  je  1  Mal,  au  für  « 
1  Mal,  oii  fUm  11  Mal.  siu,  teit,  t«  für  u«  42  Mal,  nur  4  Mai 
siifürm.  2MdtttfÜrtffei,  «u.afilro4  Mal,  i  für  d  2  Mal, 
0  für  a  1  HaL  s  für  a  9  Mal,  m  für  s  3  Mal,  a»  für  «  2  Mal. 

0  für  a  1  Mal,  für  ^  4Mal.  t  für  s  in  »  27  Mal  1'  für  ei  in 
häigen  10  Mal.  ei  für  e  (toeitdch)  1  Mal,  Weinhold  Bair.  Qr. 
§.  80.  t  für  ie  68  Mal.  u  für  uo  69  Mal,  uo  für  ti  und  l2 
31  Mal,  u  für  ou  12  Mal.  ou  für  o  1  Mal.  ue  für  u,  tio,  iu 
in  einer  grossen  Anzahl  von  Fällen,  e  über  dem  Vocal  be- 
zeichnet Umlaut,  ist  oft  falsch  gesetzt,  ei  aus  age  8  Mal.  — 

1  fällt  aus  1  Mal  wertUchen.  Buir.  Gr.  §.  159.  r  fällt  aus: 
txxiern,  vodersi,  mater  ^,  im  ganzen  4  Mal.  /  verdoppelt  2  Mal: 
iPt^  =  wile.  nn  für  n  1  Mal.  ch  für  k  steht  durch,  auch  für  h 
und  ck  tritt  es  etliche  Male  ein.  ch  ausgefallen  hozeit  4  Mal. 
t  &r  d  4  Mal,  aber  auch  5  Mal  (2  für  ^  im  Auslaut  nach  Vo- 
calen  nnd  Liquiden,  in  want  wechseln  beide,  sc  für  scA  4  Mal 
(5  e&  für  scA  sind  wol  Sehreibfehler).  «  für  2  4  Mal,  s  für  s 
9  MaL  für  s  2  Mal,  1  Mal  dUaee.  |>  für  6  10  Mal  im  An- 
hat 6  für  10  4  Mal,  10  für  &  1  Mal.  pf  in  der  Regel,  aber 
anch  ph  ofL  aver  4  Mal.  Eine  überaus  grosse  Menge  von 
starken  Apokopen  und  Synkopen  sind  wahrzunehmen,  11  starke 
Inclinationen.   Anderes  in  den  Anmerkungen. 

Mit  Sicherheit  weisen  die  angeführten  Kinzelnheiten  der 
Lautirebunf^  darauf  hin,  dass  beide  Stücke  dem  baierischen 
Dialecte  angehören.  Schmeller  vermutliet  im  grossen  Cataloge, 
dass  die  Uds.  aus  Metten  stamme,  lisuiih  üimd,  Metropolis 
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SalisburgeiiBiB  II  346  f.  ist  du,  eine  Stunde  von  Deg^ndorf 
nordwestlich  gelegene  Kloster  Metten,  welches  seit  1156  Benedio- 
tiner  beheibergte,  1236  unter  Abt  Bemoldos  abg:ebraont  and 
lag  bis  1264  in  Rainen.  Abt  Albertas  (1239—1275)  hat  es 
wieder  au%ebaat.  Woher  Schmeller  seine  Annahme  hat,  weiss 
ich  nicht,  ich  kann  weder  dafür  noch  dagegen  etwas  beibringen. 
Der  Sprache  nach  mögen  die  Stilcke  ganz  wohl  dort  zu  Hause 
sein.  —  Die  llds,  hat  im  17.  Jahrhundert  einen  Einband 
aus  weissem  Schweinsk'der  bekommen :  auf  dem  vorderen 
Deckel  ist  inmitten  von  Arabesken  der  Erzengel  Michael  ein- 
gepresst,  welcher  seinen  Stab  dem  Drachen  in  den  Schlund 
stösst;  auf  dem  hinteren  Deckel  ein  EJosterwappen,  das  ich 
nicht  nachsttweisen  Termag. 


Dem  Inhalte  nach  ist  I  das  wichtigere  Stück.  Der  Ver- 
fasser war  sehr  gewandt,  volksthUmliche  Aasdrttcke,  Bilder, 
Beispiele  standen  ihm  sra  Ckbote.  Er  scheint  in  dieser  Besie- 
hung ein  würdiger  Vorläufer;  so  denke  ich,  Bertholds  von 
Regensburg. 

Die  Predigten  von  II  sind  bis  auf  die  letzten  drei  ganz 
kurz.  Interessant  sind  die  Beziehungen  zu  den  hL-kiinnten 
Predigten.  Ich  bin  aber  der  Untersuchung  der  ganzen  grossen 
Frage  hier  aus  dem  Wege  gegangen.  Noch  immer  tauchen 
neue  Reste  der  Hauptsanimlung  auf.  Nicht  blos  die  7  Hdss., 
wel<die  ich  Zs.  20,  217  ff.  (vgl.  Anz.  f.  d.  A.  2,  223)  aufgezählt 
habe,  stehen  untereinander  in  Verbindung,  die  Wiener  Hds.,  wel- 
che das  Predigtbaoh  des  Brader  Konrad  enthält,  von  dem  Johann 
Schmidt  nenlich  Proben  gab,  gehört  dasa,  anch  Fragmente,  wel- 
che V.  Math  in  der  Ambraser  Sammlung,  Oswald  Zingerle  in 
Proveis  gefunden  hat,  die  Weingartner  Predigten,  so  weit  wir 
sie  aus  Mone's,  Wackemagel*s  und  Pfeiffer's  Veröffentlichungeii 
kennen,  schliessen  sich  an.  Manches  wird  wohl  noch  zum  Vor- 
schein kommen.  Ich  verniuthe,  dass  nach  der  Publicatiou  von 
Konrads  Predigten  eine  Prüfung  der  grossen  Leipziger  Hds. 
Nr.  7(K)  in  ihrem  zweiten  Tin  ile  das  Küthsel  lösen  wird;  dort 
sind  siehtlicli  aus  veist  liiedenen  Vorlagen  verschiedene  Be- 
arbeitungen derselben  Predigten  zusammengetragen.  Auch  eine 
Ansahl  lateinischer  Originale  ist  dabei  mit  angenommen.  — 


Digitized  by  Google 


Mittlwlfauiiw  «u  alMMlMllm  HMidtehriflea.  II. 


191 


Witt  man  die  Predigten  in  II  als  Aussfi^  von  ▼ottBtftndigeii 
Slflcken  der  Hanptsammlong  anseheii,  so  habe  ich  mit  Rttck- 

sieht  auf  die  Predig  von  Johannes  Enthauptung  (^l^^  ^)  niehts 
einzuwenden.  Was  ich  an  Quellen  für  I  und  II  habe  nach- 
weisen köuiien,  ist  in  den  Anmerkungen  verzeichnet. 

In  den  Texten  ist  die  Schreibung  der  Hds,  beibehalten, 
nur  V  fiir  «,  «  für  t*,  /"für  .v,  j  für  t  gesetzt.  Die  Abkürzungen 
sind  aufgelöst.  Gerne  hätte  ich  die  Interpunction  der  Ilds.  bei- 
behalten. Bei  I  wäre  das  auch  angeirangon,  bei  II  aber  war  es 
wegen  zu  grosser  Unregelmässigkeit!  Lücke nhaftigl^eit  und  der 
Fehler,  die  dem  nachlässigen  und  unaufmerksamen  Schreiber 
mr  Last  laUen,  nicht  möglich.  Da  ich  Qieichmässigkeit 
wlnsohte,  habe  ich  meine  Interpunction  mit  Berücksichtigung 
der  handschriftlichen  eingesetnt.  Wo  grosse  An&ngsbuchstaben 
der  Hds.  in  kleine  umgewandelt  sind,  findet  sich  das  unter 
dem  Teste  angegeben. 

Ich  habe  noch  die  angenehme  Pflicht,  dem  Director  der 
königl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München,  Herrn  Carl  von 
Halm,  für  die  Liberalität,  mit  welcher  er  auf  längere  Zeit  hin 
mir  die  Benutzung  der  Hds.  gestattete;  meinen  herzlichsten 
Dank  auszusprechen. 


L 

■ 

(1**)  Pater  noster.  Allez  daz  gebet  unde  lob  gesanch  das 
die  heil  igen  nnserm  herren  von  himdriche  von  siner  gäbe 
haben  getihtet  und  gescriben  das  ist  rein  und  gftt  und  enchund 
niht  bezzer  sin.    Ahr  der  pater  noster  der  hat  dri  besunder 

ere  da  mit  er  besunderiichen  gezieret  ist,  §  Diu  ein  ist  diu  ö 
werdecheit  daz  er  in  selbe  geleret  hat  sine  junger  of  einem 
berge  der  heizzet  thaber.  daz  en  ist  niht  ein  chleiniu  ere.  § 
Diu  ander  ere  des  pater  nusters  ist  daz  er  uuuchcrhaft  ist. 
Wand  swie  kurtz  er  si,  so  ist  in  im  beslozzen  allez  daz  des 
uns  not  und  dürft  ist  celibe  nnt  zesele.  Wand  siben  gebet  sint  10 
herangen  mit  den  chnrtzen  werten  an  dem  patemuster  diu  ich 
noch  her  nah  sagen  wil.  §  Diu  dritte  ere  des  pater  nuster  ist 

1  P  Wt  8  Da» 
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du  er  ohorts  ist,  als  ich  gesprochen  hau.  Dammbe  ist  er 
Charts  das  man  in  schiere  gelernt  hab.  Daminbe  bt  er  chorts 
das  man  in  dester  bas  behab  in  der  gehuge.  Dammbe  ist  er 
Charts  das  man  in  dest  empseohlicher  spreche  ant  das  er  ooch 
5  nonietsam  sie  dem  der  in  sprichet  und  sprechen  soL  Und  oach 
(iaruinbe  hat  in  got  gechurtzet  daz  niemen  sich  entreden  and 
entsageu  sfil  Doch  enmug  daz  er  sin  iht  gelern  mug.  Dannoch 
hat  io  güt  gechurtzet  daz  er  churtzlichen  geworn  wil  swes  man 
in  andehteehliclieii   bitet  mit  den   churtzen  Worten   des  pater 

10  nusters.  Und  och  ist  er  darumbe  churtzlichen  von  gotes  munde 
(1^)  gesproehen  das  diu  andaht  lancb  si,  swi  churtz  idoch  dia 
wort  sin.  §  Swenne  du  eprichest:  Pater  noster,  vater  unser,  so 
eolt  rehte  ahteo  ob  du  daz  sfilst  und  geturrest  sprechen.  Vater 
das  ist  ein  wort  der  liebe,  ist  dir  got  liebe,  so  sprich:  Tater. 

15  ist  er  dir  danne  lieb|  so  tft  sinen  willen,  wand  eui  beweronge 
der  lieb  ist  diu  erbietunge  der  werche.  Ist  er  dir  niht  liepi 
das  ist,  t&st  du  siner  werche  niht,  so  hast  du  sin  sevater  ver- 
16gent.  §  So  aprichut  du:  Täter  swi  vil  du  wellest,  sin  chint 
wirdest  du  niemer  nun  als  yil  das  er  dich  geschaffen  hat  als 

20  holtz  und  stein  und  ander  t6t  geschepfet.  §  So  du  danne 
sprichest :  Qui  es  in  celis,  Du  da  bist  in  den  hinieln,  daz  ist 
also  gesproehen:  Du  du  bist  in  den  himelischen  leuten.  Von 
dem  himel  haben  wir:  Doner  und  blichschoz  und  tror.  tds 
donret  der  güt  mensch   mit  der  guten   lere   und  breht  mit 

2ö  seichen;  so  sich  die  sunder  becherent  von  siner  lere,  bo  gibt 
euch  der  heilig  geist  durch  einen  willen  tow,  daz  sich  die  be- 
cherten von  tag  ce  tsg  bessernt  und  wahsent  an  g&ten  werchen 
als  diu  erdefruht  von  dem  regen  oder  yon  dem  tou  tut.  §  Nu 
hast  du  unsem  herren  alrest  s&  dir  gelsden  und  gevordert,  na 

80  Bolt  du  in  euch  biten.  Ich  han  dir  vor  geseit  das  er  an  dem 
paternuster,  als  charts  er  ist,  siben  gebet  in  im  geslossen  hat. 
diu  selben  siben  gebet  gehorent  M  die  siben  höptsunde  unt 
heilent  si  (W^)  alsam  sibeniu  edele  pflaster  siben  starche  veroh- 
wunden  tunt.  >5  Di  siben  houpsunde  oder  verchwunden  der 

86  sele  daz  sint  die:  Diu  erste  ist  diu  hochvart.  Gwenne  dich  diu 
muwe  von  diner  edel  oder  von  diner  chunst  oder  von  andern 

1  danmihe  10  und  18  tpriehMt  dm  fehlt  19  in  mimer  stellt  «i  auf  Hmot 
24  (foiiaf  det—  mt  80  du,  d  ans  <  32  Hben,  »ibm  86  am  Bande:  I  —  dlv 
dicA 
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gnaden  die  din  lehen  von  gat  nnt,  bo  spricli  mit  g&ter  andaht: 
Sanctificetar  nomen  taiun,  Din  name  werde  gebiliget,  8am  ob 
du  sprechest:  swaa  gnaden  und  eren  an  mir  si  daz  ist  niht 

Ton  miner  gernde  sunder,  herre  vater,  ez  ist  von  dir.  So  hast 
du  gesprochen:  gehiliget  wurde  din  nam.  §  Diu  ander  verch-  5 
wunde  der  sele  ist  neit.    So  dich  der  neit  beste,  darumbe, 
ob  du  iiiicii  sihst  daz  baz  mach  an  eren  oder  an  güt  oder  an 
werlt  vreuden  uut  dich  din  hertze  des  twingen  wil  daz  du  den 
darumbe  neidest,  so  chum  zc  dir  selben  und  betwinch  diuen 
mut  und  sprich  mit  lauterem  hertzen:  Adveniat  regnum  tuum,  lo 
Zu  chom  uns  din  riche,  Vater,  daz  ist  denne  also  g^prochen: 
Uerre,  iclm  wil  niht  niwan  dich,  ist  daz  danne  war,  so  lest 
dn  den  werltÜohen  nit  gar.  §  Diu  dritte  houpsande  oder 
▼eidiwnnde  ist  der  aom.  der  ist  also  gesohaifen  dass  er  weder 
gotes  willen  vare  noch  g&ter  lent  rate.  Da  von  ist  geschriben:  16 
ira  viri  jnsticiam  dei  non  Operator.  Jdoch  diu  erste  tftohte  (l**^) 
die  der  mensch  nilit  geweitigen  niac,  din  en  ist  niht  houpsande. 
so  diu  danne  vftr  wirt,  ist  dir  der  zorn  danne  leit,  so  ist  din 
sunde  ringe,  hast  aber  du  den  zorn  stete  und  sprichest  oder 
gedenchest  dir:  Ich  lian  noch  ruhte  getan,  ichn  wult  sin  niht  2Ü 
Wandel  han,  so  ist  der  zorn  lioupthaftig  sunde.   Da  von  retet 
UD8  der  wissagc  also :  Beatus  qui  teuebit  et  allidet  parvulos 
8U08  ad  petram.   Der  siniu  chleiuen  chint  habet  unt  slchts  an 
einen  stein,  daz  si  verterbenty  der  ist  selich.  Daz  ist  abo  ge- 
sprochen: Der  den  zorn,  so  er  junch  ist^  den  im  sin  galle  26 
gebirt,  betwinget  nnd  enlet  in  niht  groz  werdeni  der  ist  selich. 
Ist  er  aber  gros  worden  nnd  riwet  dich  das,  so  sprich  mit 
indaht:  Fiat  volontas  toa  sieut  in  celo  et  in  terra.  Vateri  din 
wüle  werde  6f  der  erde,  da  die  leute  mit  som  lebent,  alsam 
dsrn  himel.  Das  ist  gesprochen:  Mach  uns  irdische  leate,  die  80 
mit  zorn  bedangen  sint,  senft  gcmfit  alsam  die  geistlichen  leut, 
die  himelifichen  leute,  derz  himlriche  alzan  ist  senfte  und  wol 
Sem&t:  sich,  mit  dem  pflaster  heilest  du  och  die  wnden.  §  Diu 
Vierde  suiidc  ist  ein  wnde  da  geistliche  leute  mit  bechummert 
sint.  Diu  heizzet  man  in  latinc  accidia,  teutsche  enchan  iiiun  35 
si  niht  wul  und  voUicblicheu  genennen.  (2"^)  Jdoch  heizzet 

1  iAm  6  am  Baad«:  II  8  de»  fibergeschrmben  11  im»  flbergesehriebea 
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man  si:  Webloede  oder  urdrözze  gfiter  dinge.  Daz  ist:  So 
der  mensch  weder  pi  im  selben  oder  pi  der  werlt  oder  pi  got 
gentelichen  ist,  und  swenne  ein  ainne  tonp  eint,  das  chomt 
von  dem  honger  der  eele.  Das  ist:  so  diu  sele  niht  trösten 
6  hat  noch  von  predigen  noch  von  gMsttichem  gechoese  noch 
von  brüderlicher  minne.  Das  dn  danne  also  iht  verterbest,  so 
bit  untern  herren  das  er  dich  troestOi  und  sprich:  Vater,  gib 
uns  armen  weisen  uf  erdrichc  unser  te^lich  brot.  Ich  mein, 
Vater,  dich  selben  und  anders  niht.  Spriclist  ilu  duz  mit  tri  wen, 

10  Er  ist  so  süzzc,  so  rein,  so  milt,  so  gut,  so  gnedich,  so  barm- 
liurtze,  daz  er  dir  schiere  chumt  mit  sinem  tröste,  von  dem 
gebresten  der  geistlichen  spise,  daz  ist,  so  von  predig,  von 
gutem  raty  von  siizzem  chöse,  als  ich  e  gesprochen  hanj  ist  vil 
leut  verzagt  unt  vei*torben.  Das  ehielt  öoh  der  wissage  Jeremia: 

16  Parvuli  ejus  petierunt  panem  et  non  erat  qui  frangeret  eis.  Diu 
chint  eines  igelichen  lerers  dem  diu  Christenheit  enpfdehen 
ist,  so  si  niht  rehte  lere  habent  von  werchen  und  von  werten 
oder  yletichlichen  Ton  eintwederm,  so  verterben  si  vil  ofte  an 
der  sele.  Diu  fünfte  wnden  der  sele  heisset  diu  geiticheity  diu 

30  ist  ein  wrtse  alles  ubels.  Radix  omnium  (2**)  malorum  avarici«. 
Wand  der  gitich  mensch  den  gnuget  niht,  so  er  übrige  hat  em 
welle  dannoch  ander  leutc  entwern  ir  heb.  So  dich  diu  bestelle, 
so  sprich  mit  ;iii<hiht:  Diniittc  nobis  debita  nostra  siciit  et  nos 
dimittimus  di'bitoi  ibns  nostris.  Vergib  uns  unser  schulde  als  wir 

25  tun  unscrn  schuldigeren.  8am  ob  du  sprechest:  Herre,  vater, 
vergib  mir  min  sunde  und  min  schulde,  wand  ich  durch  din 
lieb  minen  schuldigeren  vergeben  wil  die  mir  iht  hant  getan 
an  lib,  an  sele,  an  eren,  an  gut.  §  Ist  daz  danne  also  in  dinem 
hertseui  daz  du  vergeben  wild  dinen  scholem  eines  und  das 

30  ander,  so  bist  du  des  sicher  das  du  vremdes  gutes  iht  mutest 
mit  unrehty  So  bistn  siebtes  niht  ein  gitiger  mensch.  Diu  sehste 
verchwunde  ist  der  vras.  Hui,  was  da  unseiden  von  geschehen 
istl  Du  vras,  nu  so  iste  ein  pou,  ein  pranper,  ein  sieh,  einen 
phifferlinch,  6  das  du  das  gelekke  verhörst  Du  vih,  issest  du 

85  ce  einem  male,  so  bistu  diner  vur  ein  engel;  iste  du  zwir  din 
notdurlte,  so  bist  ein  mensch;  izzestu  furbaz,  so  bist  du  des 
tivels  geiz  oder  ein  ungeuühtiger  boc.  Jdoch  bist  du  eiu  starcher 
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arbaiter,  so  Bolt  du  wol  eisen  nach  des  iMidee  (2^^)  redlicher 
gewonlieit  Wild  du,  yras,  diner  ungennhtecbeit  ab  chomeiiy 
ao  1^  ein  ^wieaez  pbflaster  ober  din  vraswnden  und  spricb: 
Herre,  vater,  Terleit  loicb  nibt  in  dbein  cboronge  des  tilvels. 
Dis  ist:  Herre,  yater,  gestatte  dem  tifvel  nibt  das  er  mieb  ibt  6 
Teiieitte  in  die  becborungo  des  vrases  als  er  tet  bie  bevor 
soaern  vater,  hern  Adam,  und  unser  inuter,  vorn  Eveu,  die 
lieh  und  uns  in  den  e\vig;cn  tot  mit  t;iiiem  l>izzen  eines  obzes 
cevellet  heten.  Waz  unseiden  von  vrazze  und  von  s\vi;lhen 
gescheh  in  der  Christenheit  daz  ahtet  selbe.  Die  vursten  siiit  10 
trunchen  vil  nach  alluweg.  djiz  er  ie  zu  gelobet  des  enwart 
morigen  vru  nie  ein  wisch,  er  batz  f&r  einen  troiim.  Diu 
ubent  sunde  ist,  mit  urloub  der  vröwen,  daz  bur.  llurer,  so 
duz  ie  lenger  tribest,  so  duz  ie  gerner  tust,  dun  en  wirst  sin 
simmer  sat,  hab  dich  wider  bi  der  cit.  Du  bist  erstuneben  15 
ia  diner  nnreincbeit  als  daas  swin  in  dem  letten.  Computrue- 
nmt  jnmenta  in  sterquilinio  suo.  Wild  da  bell  werden,  so 
^eh  ce  dinem  yater  von  bimelricb  der  ein  gwierre  minnsr 
iit  der  cboschen  bertien:  Vater,  Jesu  Christa,  der  meide  cbint, 
Lftse  uns  von  dem  ubel.  Ja  wol,  von  dem  ubel!  Omne  pecca-  20 
tarn  quodcumque  faeit  homo  extra  corpus  est:  qui  autem  for- 
iiicuiur  in  corpus  (2''^)  suum  peccat.  Alle  die  sunde  die  du 
begeste  die  ennechent  so  sere  an  dir  niht  so  duz  liur.  Du  bist 
iT^scheiden  von  der  heimliche  miner  vrowen  sande  Muriun  und 
aller  ir  gespiln,  so  duz  hegest.  Du  bist  entlit  von  dem  libe  25 
des  bimeÜscben  vater,  so  duz  hegest  Wand  aber  gnade  io 
besser  was  danne  rebt,  und  er  unser  schepher  heizzet,  Pater 
misericordiarum  et  deus  totius  consolationis,  Ein  vater  aller 
erbarmunge  ont  ein  got  alles  trostes^  sone  suit  ir  niht  verzagen 
ambe  dbein  iwer  missetaten,  sunder  ir  schult  in  einer  genaden  30 
Dianen,  das  er  sich  erbarm  über  iwer  cbrancbeit.  Wand  er  iueh 
nibt  entwem  wil  eines  erbes,  ob  irz  mit  emstlicben  triwen  s&cbet, 
als  er  selb  gesprochen  hat:  Petite  et  accipietis. 


Arguam  te  et  statuam  contra  faciem  tuani.  Disiu  wort 
aprichet  her  David,  der  wissage  unt  sprichet  si  von  unserm  85 
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berren  hintz  dem  sunder.  die  sprechent  tutBcbe  alio:  Ich  be- 
ginne dich  noch  dirre  tag:  joch  an  dem  jüngstem  tage  straphen 
umbe  din  sunde  unde  beginne  stellen  mine  gesioge  gegen  dir 
die  des  nrchande  gebent  and  gesiug  sint  des  ich  dich  yer- 
5  damnen  sol.  Aigoit  autem  nos  tripliciter  dens:  Per  seriptaram, 
nnde  ad  Romanos:  Quaecuoque  scripta  snnt  etc.  Per  scriptuFam 
quasi  (3*>)  in  speculo  debemas  mundare  *sordes  nostras.  Per 
creaturam,  quia  omnis  creatura  servat  ordinem  et  legem  suam 
praeter  liuininem,  et  omnia  inundus  lactus  est  propter  homiuem. 

10  Unde  dicit:  servio  tibi;  ergo  si  sentis  beneticium,  redde  debi- 
tuiu.  Ter  prupriuiu  conscientiam  arguit.  Hanc  habet  deus  quasi 
pro  cura,  quia  seiuper  contradicit  liumini  peccauti.  et  si  omnes 
vii'tutes  amittit  Lomo,  hac  luce  non  potest  privari.  Job:  i£go 
solus  effugi,  ut  nuntiarem  tibi  £s  eint  driu  dinch  onsgenomea- 

15  licheu  mit  den  unser  herre  uns  Aberziget.  Das  ein  ist  diu  heilig 
Schrift,  wan  alles  das  geschriben  ist  das  ist  uns  celere  und 
cebeaserunge  geschriben.  Also  spricht  sanctos  Paulus:  Qoae- 
cunque  scripta  sunt  ad  doctrinam  etc.  Der  ander  gesiuch  ist 
diu  geschöpfte:,  vihe  und  alles  das  got  gescaffen  hat  das  be- 

20  haltet  sin  reht  und  einen  orden  an  den  menschen.  Der  dritte 
gesiuch  der  Ist  awer  gar  endehaft.  danne  encbanst  du  dich 
niender  vor  verbergen,  swa  du  bist,  swar  du  cherest.  ver- 
bruunen  alle  buch,  stürben  alle  prediair,  vernemst  tu  niemer 
von  p;ut  ein  wort,  fjesehst  du  niemmer  dhein  creatur  diu  mit  ir 

25  ordenliciiein  rehte  uuhern  Ijerren  lobete,  diser  geziuch  begeit 
dich  niemmer.  AVer  ist  der?  Sieb,  das  ist  din  gcwizzeu.  diu 
selgt  dir  in  dinem  herzen,  wenne  du  wider  din  reht  tust.  Ego 
solus  effugi,  ut  nuntiareiTi  tibi.  Also  sprach  der  (3^)  ein  bot 
shern  Jobs:  ^ego  solus,  ich  pin  eine  danne  entrannen^  das  ich 

30  dir  chundet  dinen  schaden.  Swas  du  gesindes  betest  das  ist 
erslagen,  es  gesagt  dits  widerspei  niemmer,  aber  idi  ein  bin 
dins  schaden  bot  din  hertsenleit  sag  ich  dir.'  Sich,  also  schol 
din  gewissen  dir  sagn.  swenne  du  missetritest,  son  enbist  dheiii 
wis  so  einvaltich  dun  Tersteest  dich  wol,  ob  du  dich  schämst 

8ö  wider  die  leut.  Vurhtest  du  danne  die  werk  mere  danne  got, 
daz  bi  da  mit;  sich,  wie  ez  dir  erge.  Nullum  iocum  sine  teste 
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pataveris.  Spricht  ein  wiser  heiciuu :  Dnhein  stat  ist  so  ein 
Doch  so  heimliche  sin  enhab  etolichen  tj-ezinrh.  D;i  von  spre- 
chet ir  ein  Sprichwort:  Tu  relitc,  onruche  wer  ez  sclie.  Daz 
wir  der  schrift  also  gevoh'gen,  und  daz  wir  der  crcatur  diu 
ODS  diDet  also  och  nach  leben,  daz  wir  UDBern  ordcn  belialten  5 
eem  minsten  als  si  tikt,  and  daz  wir  unser  gewizzen  also  hüten, 
das  si  uns  vor  dem  strengen  rihter  iht  bestelle  an  der  stat  da 
es  alles  ende  bat.  Des  helf  uns  der  vater  und  der  sun  und 
der  hnlig  geist  Amen. 


Ad  celestis  Jemsalem  consortinm  non  ascendnnt  nisi  qni  10 
feto  eorde  profitentnr  non  proprii  operis  sed  divini  mnneris 
eise  qnod  ascendnnt.  (3^)  Es  lebt  nleman  so  rehte  in  dirre 
verlte  noh  so  strenge,  das  er  eem  himelrielie  iht  chom  em 

habs  di  vur,  swaz  genaden  und  guter  dinge  an  im  ist  von 
enem  oder  von  disem,  daz  daz  si  von  g-otelicher  gäbe  und  15 
von  dheinen  gernden  dheiner  guten  werche.  Also  wis  i((?w;irnt, 
mensch,  daz  du  dich  iht  ubernemst  von  diner  güttete,  zclo  si 
aDserm  herren.  Iterum  Augustinus :  Habet  etiam  in  hac  vita 
reqniem  anima  qnae  non  ab  operibus  justicie  sed  iniquitatis 
ahitinet  actione,  ut  vivens  deo  et  mundo  mortua  in  hilaritatis  20 
et  mansuetudinis  placita  tranqnillitate  reqniescat.  das  sprichet 
tatsch  also:  Das  himelrich  ist  eteswenne  arbeitsam  ceg^innen, 
wsnd  der  weoh  nnd  das  pfat  enge  ist  das  dar  treit.  Jdoch 
ehomt  es  etewenne  also  das  der  mensch  des  sei  an  nngelonben 
lebt  in  dJrrer  werlt  nnd  von  guten  werchen  sich  niht  enthaltet  25 
ude  hntet  sich  von  nnrehten  werchen  nnd  lebt  g^t  und  ist  der 
weHde  tot,  Daz  chumt  also  daz  der  mensch  ane  grosse  quäle 
BDC'S  Icbens  hintz  dem  himelriche  chumt.  ist  et  sin  hertze  tu- 
C^entlich  und  erberch,  so  wonet  got  pi  im.  Itcriim  Augustinus: 
Dominus  nos  custodit  ab  omni  malo,  non,  ut  nichil  patiamur  ad-  30 
ver>i,  sed  ut  ipsis  adver  (.S^*-^)  sitatibus  anima  non  ledafur. 
Cum  enira  temptatio  adest,  fit  quidara  in  id,  quod  nos  inpugnat 
iotroitos  et  cum  bono  fine  id  est  sine  vulnere  anime  temptatio  con- 
•omatnr.  Et  sie  ad  etemam  requiem  de  profunde  temporalis 


1  «0  fibefgesdiriebeii    14  Aote    S6  mthalien,  das  letale  n  iat  durah- 
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laboris  exitur.  Däz  sprichet  tliitsche  alsus:  Unser  herre  von 
himelrich  der  ist  unser  bewerer,  er  helmtet  uns  vor  allem 
ubele.  Ku  ^prichstu  lilitc,  «'invaltisj^er  mensch,  du  da  not  und 
arbeit  in  dirrer  weilte,  leident:  Hete  min  schej)ter  juin  dhein 
ö  ruchunge  und  wer  icli  im  lieb,  sone  bestropft  mich  des  jares 
so  manich  unselde  niht.  8icb,  so  redest  du  ubel.  woldest  du 
zwei  himelrich  haben?  des  enmac  niht  sin.  So  dich  stürm  und 
leit  nach  dirrer  werlt  angct  von  siehtam,  von  hertseleit»  so  du 
danne  dines  leides  nach  der  werlte  so  niht  eninnest,  daz  da 

10  mit  unrehter  leide  oder  mit  zom  oder  räche  die  sele  niht  en- 
wndesti  sich,  daz  ist  unsers  herren  hüte  und  sin  veterlichia 
trfwe.  So  diu  bechorunge  dich  bestellet^  sich,  so  bist  chomen 
hints  der  tor  dines  champfes,  so  solt  da  dringen,  gesigest  da 
da  nnd  denne,  so  wisse  das  unser  herre  pi  dir  ist  gewesen 

lö  und  hat  dich  behütet.  Der  niemer  niht  gestritet  der  gesigt  och 
niemer.  der  och  danne  an  sig-nuft  ist  der  helibet  ouch  vil  leihte 
(4*')  ane  die  elirone  die  unser  herre  sineu  wolstrittiuten  ritern 
gibt.  Iterum  Au«>;ustinus:  Christiane  perfectionis  est  pacitieum 
esse  et  cum  pacis  inimicis  spe  correctiouis  nun  consensu  nia- 

20  lignitatis,  ut,  si  nec  exemplum  noc  cohortacionem  dilectionis 
sequantnr,  caasas  non  habeant  propter  quas  nos  odisse  debeant. 
Das  sprichet  tutsche  also:  Swer  ein  g&t  mensch  ist  und  der 
sines  lebens,  das  ist  christeniiches  lebens,  nach  geistlicher 
volchoft  vurohomen  wil  sin  und  werden,  der  sol  ton  also  unser 

25  herre  tet  und  also  der  wissage  von  im  sprichet:  Perfecto  odio 
oderam  illos,  und  anderswa:  Cum  hiis  qui  oderunt  pacem  eram 
pacificus.  er  sprichst  also:  Ich  hasset  die  sunder  mit  volquomen 
hasse.  Volquomen  has  ist:  das  man  der  sonder  untugent  und 
ir  missetat  hasze  und  niht  die  menschen  und  daz  man  vride 

30  mit  in  liab  und  daz  man  mit  in  geselle  si,  ob  sie  wellen,  daz 
ist,  ob  si  w;uter  leute  gesellesehaft  «^ern  of  bezzerungo,  niht  daz 
mau  in  iiebeehosen  ludfc  von  ir  ))osheit.  Daz  sol  man  darumbe 
tun  als  sant  Augustinus  spriehet:  J)az  si  dehcin  ursag  m^en 
gehabn  hinze  den  guten  leaten.  Wände  vluhe  der  rebt  den 

86  unrehten,  so  gewnne  er  haz  hintz  im.  Da  von  schol  der  reht 
mensch  den  unrehten  under  wilen  heime  (4**)  liehen,  ob  er  in 

6  Sic   9  eninkt    15  gestrUeÜ   81  in  yetetfe  iat  /  aas  nrsprüuglichem  h 
gemacht  worden    86  kemeltehm 
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eteaweiine  vind  in  riwoo^  das  er  im  cestaten  chom  und  ouoh 
das  er  einen  has  mit  einem  vremiden  iht  geber.  Iterum  Augu- 
ftinne:  Poteet  homo  inTitoe  amittere  temporaiia  bona,  eterna 
vero  mmquam  nisi  yolene  amittit.  Dai  wort  sagt  uns  allen 
mat  vor  dem  almehtigen  rihter.  Es  epridiet  Band  AngOBtinne  6 
•Iso :  Das  meman  ist  in  der  werlt  so  waltec  em  mug  ane  einen 
dsach  Terlisen  swaa  er  von  der  werlt  hat,  ez  si  riektmn  oder 
tnder  gut.  Das  himelrich  enmach  nieman  Verliesen  nun  mit 
willen,  und  daz  daz  also  wäre  sei  daz  sprichet  sanctns  Gre- 
^orius  in  Moralibus:  Si  ipsa  ae  ad  iinu  appeteuda  non  dt;jecent,  10 
contra  hanc  malignoruni  spirituiiin  perversitas  luillatenus  con- 
valescit,  et  per  eam  transire  necjucunt  quam  contra  se  rigidam 
in  superna  intentione  conspiciunt.  Kz  sprichet  also  sanctus  Gre- 
gorius:  Ezn  si  daz  diu  Christen  sei  sich  selben  da  mit  verswache 
das  si  ir  m&t,  ir  sin,  ir  gedanch  nider  neige  in  dirrer  wcride  15 
sceie,  sone  bat  der  tievel  dhein  gewalt  an  ir.  Der  tievel  der 
•pilt  mit  dem  menschen  als  diu  chint  an  der  strazze  mit  ein- 
ender tont:  Eines  nimt  das  ander  bi  dem  bar  nnd  biikket  es 
nider,  so  es  das  spil  bat  (4^^)  verlorn  das  da  beisset:  Bnrcb- 
hart  eselin.  Sieb,  du  mensob,  also  ainbt  dir  der  tifvel  das  90 
helmel  vor  als  einer  jungen  cbataen  mit  der  werlt  galster. 
Sibt  er  danne  das  du  gelench  bist  nab  dem  gookelspil, 
Mcehant  so  hat  er  mer  rehtes  an  dir  danne  vor.  so  du  wider 
dines  cngel  rat  tust,  so  nimit  er  din  sei  vil  schentlichen  iindc 
bukket  si  und  ruffet  andern  tiveln:  ,Sali  ultra,  Spring  über!  25 
er  hat  verlorn,  nu  dar!  er  helt  dach.  Swer  wir  in  nu  mit 
zom,  nu  mit  boesen  gelüste,  nu  mit  nide,  sust  und  so,  daz  er 
iemer  mere  sich  berihten  mag/  Bistu  aber  strenge  au  diuer 
himelischen  andaht  und  daz  du  den  getriwen  got  vor  ougen 
hast  der  dir  das  selbe  geheimen  hat  daz  er  dicb  in  dheiner  80 
bechomnge  iemer  welle  verlassen,  ruffeetu  dem,  so  wizze  daz 
iu  dir  der  tifvel  Bcbsntlicben  entrinnen  mflz.  So  er  ber  gee, 
fo  slab  in  onf  den  cbonf  mit  mnem  Ave  Maria,  mit  den  zwein 
werten,  cbanst  du  nibt  mere,  gesigst  du  in  allen  an.  Iterum 


10  wmraUV  17  Ah  IM  eineJt  *20  zuerst  dich,  wpIcIips  durchstrichon  uud 
nnterpnnctii  rt  i.st,  flann  darühcr  dir  U7  baxeni?  *iH  vor  inner  Mehi  mir 
»ber  durchstrichen  Ü2  enfnnen  34  vor  niht  steht  dich,  durcbstricbeu 
und  onterpuuütiert. 
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AugnatiniiB:  Hoc  a£fectu  ot  desiderio  colendus  et  amandas  est 
deu8,  ut  cultus  Bai  ipse  sit  meroes.  Nam  qui  (4*^^)  deum  oolit 
ideo  nt  magis  aliud  quam  ipBam  promereatar,  non  deum  colit, 
Bed  id  quod  asBequi  eoncupivit.  Dim  wort  spricfadt  der  sAse 
5  lerer,  SanctuB  AttguBtiiiiiB,  und  leret  uns  joch  wie  wir  in  lieb 
Bttlen  haben.  §  Warambe  wir  in  lieb  Baien  haben  des  endarf 
nieman  irre  grn,  swer  rehte  betrahten  chan  und  wil  was 
genadcn  er  uns  hat  )[^etan.  daz  wer  celauch,  der  g^naden 
ist  cevil.    Wie  wir   in   lic^p   sulen   haben   daz   leret  sanctus 

10  Au<i^ustimi8  und  sprichet  also:  Hoc  affeetu.  Mit  so  getanem 
willen,  mit  so  fji'etancr  andaht,  mit  solher  girde  sol  man 
unscrn  herren  minnen:  Swer  der  in  minne  daz  der  anders  lonea 
niht  enger  darumbe  daz  er  unserm  herren  dienet  nun  in  selben, 
unsem  schephere.  Wände  dienest  du  im  umb  andera  iht  danoe 

15  das  er  sich  dir  ce  lone  gebe,  Bwaz  daz  ist,  ei  ei  gut,  ez  si  ere, 
daz  mnBt  da  dir  celone  haben  and  geBihBt  einen  amplieh  niemer. 
wand  er  din  bo  Btarche  gert,  das  es  Bin  wirtBohaft  heisset  and 
5ch  iBt,  Bwenne  din  hertze  also  gestalt  ist  daz  er  pi  dir  wonen 
mach  and  boL  Delicie  mee  eBse  cum  filÜB  hominam.  So  getaner 

SO  wirtachefte  het  er  bechort,  eanctuB  Augustinus,  do  er  sprach 
(5'*):  Quicquid  michi  dominus  mens  dare  vult  auferat  a  rae 
praeter  se.  Quicquid  mihi  praeter  illum  est  delectatio  non  est 
michi.  Oninis  c<ipia  quae  dominus  mens  non  est  egestas  est 
michi.   I)ominc,  si  vis  quod  recedam  a  te,  da  mihi  alium  te 

25  unde  te  fugiam  ad  te,  alioquin  non  recedam  a  te.  Swaz  mir 
min  herre  geben  wil  da  er  selbe  niht  under  ist  daz  ist  ntir 
under.  Ist  er  under  der  gäbe,  so  ist  diu  gab  elliu  gut.  Swaz 
ich  an  in  han  das  ist  mir  allez  ane  wunne.  Elliu  gnuhtsam 
diu  ot  min  herre  selbe  niht  ist  diu  ist  mir  als  ein  armut. 

30  Herre,  wille  du  daz  ich  von  dir  vlihe,  so  zeig  mir  einen  andern 
dich,  daz  ich  dich  ylich  hinkze  dir.  Meht  da  des  niht  getan, 
Bone  chom  oach  ich  von  dir  niht.  §  Seht,  dem  was  ernst,  dem 
Wolde  niht  ein  abtrunne  werden  als  wir  armiu,  chranohia  leate. 

7  in  heJralitfn  ist  Ii  überg^csc  Ii  rieben    10  Sprichtt    \'l  Swer  er  in    17  daz 
ez    18  Swenne    20  Do    2G  ul  mir  fehlt    28  aUet 
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n. 

(71»)  Dominica  II. 

Homo  ((uidani  focit  ctuiam  magnam.   Mine  vil  lieben,  von 
den  liiinflischen  gnaden  und  von  d(;n  ewigen  friudon  seit  uns 
der  alniehtiggüt  hiut  an  dem  heiligen  ewangelio  ein  pispel,  den  5 
riehen  vil   sorchsamez  und  den  armen  vil  trostsamez.   Iz  was 
ein  richer  man  der  machet  eine  grozze  wirtschapht  und  bat 
da  za  alle  sin  friundc  und  alle  sin  nachwentigen.  Do  diu  Wirt- 
schaft do  bereit  wart,  do  sant  er  uz  sein  boten,  daz  si  ch5men. 
do  ne  weit  ir  deheiner  chomen  und  verseiten  sich  alle  gelich.  10 
faDer  sprach:  er  het  ein  ei^n  gech&fet,  das  mds  er  Bechen. 
Der  ander  sprach:  er  heit  ohsen  gechftft,  di  schold  er  bescaSwen. 
Der  tritte  sprach:  er  hit  ein  wip  heim  gesentet,  er  mAht  niht 
chomen.  Also  verseiten  si  sich  alle  und  chomen  niht.  Ezi  cito- 
in  plateas  etc.  Do  sant  der  herre  ander  boten  uz  nah  blinten  15 
and  nach  chrumpen  und  nach  andern  armen  liüten  und  erfüllet 
sin  hous  da  mit.   Waz  diu  rode  bediute  daz  schult  ir  hören. 
Der  riebe  man  der  di  Wirtschaft  da  machet  daz  ist  der  al- 
mehtiggot  selbe,   der  hat  uns  ein  Wirtschaft  gemachet  da  ze 
himele  da  den  ewige  freude  ist  di  wir  her  nach  mit  l'ibe  und  20 
mit  sele  besitzen  schüllon.  Di  boten  die  da  uz  würden  gesant 
daz  sint  di  lertere  di  eiu  duz  gotes  wart  sagcnt.  want  so  si 
in  sagent  yon  den  grozzen  helbizzen  di  iu  bereit  sint  umbe 
enwer  sunde  und  iu  sagcnt  von  den  himelischen  gnaden  di  iu 
bereit  sint,  ob  ir  si  verdinet  in  dirre  werlt  mit  triwen  und  25 
mit  warheit  und  mit  brüderlicher  minne,  so  vernemet  ir  di 
Vrtschapht  des  almehttgen  gotes.  Di  daz  eigen  und  di  ohsen 
ehiften  daz  sint  alle  di  dt  sich  mint  richtnm  und  mint  päwe 
und  mit  wörtlichen  dingen  becbftmmerent;  daz  &i  got  niht  ge- 
dinen  mfigen  noch  daz  gotes  wort  nicht  gehören  mügen.  Der  30 
das  wip  da  heim  leitet  daz  sin  alle  di  ir  gelüst  und  ir  mi\t 
an  dise  werld  so  vaste  gechert  habent,  daz  si  nimmer  gedenchent, 

II  Die  Ueberschriften  und  Aufanf[^8buchstAbcn  der  lateinist-lien  Texte  sind 
roth  4  himeiichen  —  ewigen  gnaden  frioden  11  m^«'  er  lö  hliten 
U  himdichm  26  Ir  fehlt  28  dca  »i  aUe  31  leilm  -  daz  n  alle,  rintf 
32  ti  fehlt  —  gtdmehet 
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ob  si  got  (ieheines  diiistea  schuldich  sin  und  ob  si  immer 
ersterben  schftln.  Di  chnimpen  und  di  blinten  di  ze  der 
Wirtschaft  do  chumen  daz  ßint  alle  di  got  dwinget  in  dirre 
werlt  mint  Bibtuoii  mint  armut  und  mint  maniger  slahte  unsenfte 
5  uoze  in  die  wilc  daz  in  disiu  werlt  beginnet  se  niden  und 
daz  gotes  riebe  beginnet  Üben.  So  welle  wir  wsnen  dai  der 
almecbtiggot  der  arm  dehein  ruebunge  babe!  Ja,  er  gewis> 
lieben,  want,  swelhen  er  in  dirre  werlt  refset  mit  fliUt  der 
llben  freuden  und  des  gutes,  der  bat  er  ruebunge,  ob  si  is 
10  dultichlichen  tragent.  want  di  bringet  er  alle  ze  (71**)  wirt- 
scheft,  ze  den  ewigen  gnaden.  Des  gewer  iuch  de  vater 
und  etc. 

Dom.  Iii. 

£rant  adpropinquantes  ad  Jesum  publicani.  Wir  lesen 
16  biut  an  dem  hiligen  ewangelio  daz  unser  berre  suntige  linte 

zu  im  lochet  und  az  und  tranch  mit  in.  Daz  niarhten  ander 
linte  die  sich  rehter  dühteu  daz  got  dohein  gemeinde  mit 
.siintigen  liüten  liet  und  redten  dar  zu.  Da  ant\Vit  in  unser 
herre  vil  geuadichlichen  und  sprach:  Quis  ex  vobis  homo  etc. 

20  Swelber  under  iu  zehenzcb  schaf  hat  und  verii&st  der  ainz, 
er  leit  diu  andern  sten  nnd  geit  nab  dem  einem  uns  er  is 
vindet.  Waz  er  da  mit  meine  daz  scb&lt  ir  vememen.  Der 
daz  scbaf  verlorn  bat  und  das  sucbet  daz  ist  got  selbe,  des 
scbaf  si  wir  und  alle  sslige  liAte,  wand  er  uns  gescbaffen  hat 

S5  der  scbaf  verlos  er  eins,  do  wir  Verstössen  w&rden  von  der 
menige  der  heiligen  engel.  Daz  scbaf  suchet  er  do,  do  er  von 
himel  hcrn  Lrd(!  clionie,  daz  er  uns  siuitige  menschen  bechert 
von  unsern  suuden  und  daz  er  uns  wider  erlediget  hat  van  des 
tivels  gewalt  und  uns  wider  braht  hat  zu  den  ewigen  gnaden 

30  mit  siner  martyr.  Also  sucht  er  uns  ta^gelichen  uud  rütfet  uns 
nah,  daz  wir  uns  becheren  von  unsern  sünden,  daz  uns  der  &bel 
wolf,  daz  ist  der  t'ivel,  ibt  ci*sliche,  der  naht  und  t^ich  dar  nach 
ringet  wi  er  uns  betrigen  müge.  Dem  scb&lt  ir  ttegeiicben  wider 
sten  mit  beiligem  gelüben,  mit  Iwerm  gebet,  mit  almftsen  nnd 

85  mit  allen  guten  dingen  und  scbAlt  got  des  biten  das  ir  mit 

6  (K  wifo  «te  werU,  «otti  darehstriali«ii    28  mekH,  t>  llb«gMcliileben 
26  MuehU,  V  filMiigMcbrieben   82  dar  j  riitgci  )  nfdk 
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siuen  helfen  wider  chonicn  luuzzet  zu  den  niün  ch6ren  der 
hiligen  engel  danue  ir  gevalien  öit.  des  helfe  er  uns,  Qui 
vivit.  Ameu. 

Dom.  IV. 

£ftote  mtBericordes  sicut  et  pater  etc.  Ir  schAlt  diu  gebet  5 
dee  alnehtigen  gotes  merchen,  ob  ir  das  Terdioen  weit  das  ir 
geheissen  werdet  dia  chint  des  almehtigen  gotes.  Er  r»tet  in 
kint  an  dem  hiligen  ewangelio  das  ir  barmhersich  sit,  wände 
iwer  Tater  barmhersich  ist  Aber  alle  sin  hantgetat.  Dia  masse, 
sprichet  unser  herre,  di  ir  gemessen  in  dirre  werlt  hat,  dia  wirt  10 
in  wider  gemezzeiij  da  ir  des  aller  beste  bedurft.  Mit  der  rede 
hat  er  iuch  gemeint,  duz  ir  Ijariiilierzicli  sit  übirr  iwcr  crmer, 
und  swa  ir  deheinen  mcnsclien  seht  in  cheincr  ludit,  daz  ir  dem 
helfet  mit  dem  selben  vlizze  sam  iu  seihen,  ob  iuch  chein  not 
anginge,  want  geschribcn  ist:  Beati  misericordea  quoniam  mi-  lö 
sericordiam  consequcntur.  (72*)  Die  sint  sseligen,  sprach  unser 
herre,  die  da  barmherzich  aint,  wand  über  di  erbarmt  sih  der 
almehtig  got.  Divitem  et  pauperem  fecit  dominus.  Der  almehtig 
goty  spricht  diu  hilige  Schrift,  der  were  des  geweltich  daz  er 
1U18  alle  ebenrich  hit  gemachet,  nu  hat  er  durch  das  di  riehen  20 
geschaffen,  das  er  di  riehen  wil  versuchen,  ob  si  sinen  willen 
tfln  wellen.  Mine  yil  lieben,  so  t&t  den  armen  se  gftt  alles  das 
ir  mfiget  und  habet  di  barmherze  vor  allen  dingen,  das  ir  da 
mit  verdinet  das  sich  got  über  i&ch  erbarm  und  iu  nah  disen 
Übe  geb  den  ewigen  lip.  Amen.  25 

Dom.  V. 

Omnes  unanimes  estote  in  oratione.  Der  gut  sanctus  Petras 
rstet  iu  hiut  daz  ir  gemeinlichen  an  iurem  gebet  sit  und  daz 

ir  got  bitet  daz   er  geiiieh   iu  ze  gnaden  und  alier  heiligen 
Christenheit  al   nah  sinen  giiaileii   und  nah  iiiren  notdurtten.  30 
Tompatientes   estote.    und   ragtet   iu   daz  ir   barmherzich  sit: 
Bwaz  iiir  einem  werre,   daz  iz  oueh  dem  anderm   werre  und 
daz  er  in  da  von  helfet,  swa  er  müge.  fraternitatis  amatores. 

1  mvxseni  ni  durchstrichen,  l  UbergeBchrieben  10  ifemmmen,  das  falsche  n 
darehitilehsii  18  wtmichm,  •  übergesehriebeii  U  dte  n6i  06  weh  Mn 
not  mnginst  21  er  fehlt  24  dkemf  30  «  loren  82  «vriii  ein«n 
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Und  daz  ir  brüdoHich  minne  habet  alle  wider  einander.  Mise- 
ricordes.  Modesti.  Iluniiles.  und  retet  in  daz  ir  chnscUclien 
an  nit  lebt  und  an  baz  und  an  alle  hohvart  und  daz  ir  iüch 
dimutiget  mit  Worten  und  nnt  werchen  wider  alle  Hüte;  swer 
5  iuch  leidige  mit  deheineo  dingen,  daz  ir  dem  lonet  mit  güte. 
So  enphabet  ir  den  waren  segen  von  dem  almehtigen  got,  daz 
ist  diu  himeliBch  gnade.  Zu  den  gnaden  beleite  iuch  der  wäre 
gotes  shn,  der  geb  in  gut  ende.  Amen. 

Dom.  VI. 

10  Amen  dico  vobis,  nisi  habundaverit  justitia  vestra  ploa 
quam  scribarum  et  pharisaeorum  eto.  Unser  herre  der  retet 
iu  biAt  an  dem  beUigen  ewangelio  das  ir  iuch  behiitet  vor 
unrebtem  som  und  vor  lancbrech.  und  mit  nide  und  mit  basse 
der  wirt  gewitset  in  ener  werld  an  eines  mansleken  stat. 

16  Wand,  als  sanctus  Jobannes  cbAt,  swer  so  mit  bassegem  som 
und  mit  lanchnecbe  erfanden  wirt  an  sinen  letzen  ziten  der 
ist  ein  maiisleke  vor  dem  almehtigen  got.  Von  diu,  mine  vil 
lieben,  swaz  der  immer  tut  ze  gut  di  wil  mit  vasten,  mit 
almusen,  mit  opher  und  mit  gebet  daz  hilft  in  allez  niiit,  als 

20  er  selbe  chiüt,  unser  herre:  Si  ofleis  murius  tuuni  ad  altare  etc. 
Swenne  so  ir  iwer  opher  bringen  weit  zu  dem  alter,  sprichet 
er,  so  schult  ir  gedenchen  ob  ir  wider  iemen  iht  getan  habt 
oder  ob  iman  wider  iucb  ibt  getan  habe  und  vers&net  iuch 
wider  Inander,  so  ist  got  iwer  opher  gen»m  und  vergibt  iu 

25  aUe  fwer  sftnde  und  bringet  iuch  alle  zu  den  (72^)  ewigen 
gnaden.  Dar  muez  er  iuch  bringen  durb  siner  g&t  willen. 

Dom.  VIL 

Sicut  exhibuistis  membra  vestra  servire  immnndicie  etc. 
Der  gut  sanctus  Paulus  ret  iu  hiut  an  dem  heiligen  ambt:  sw» 
30  ir  dem  leidigen  vinde  ze  dinst  sint  worden  mit  chein  dingen, 
daz  ir  iuch  daz  lat  riuwen  von  herzen  und  daz  ir  iuch  setzet 

9  hat  4  ÄV  7  äiW»>ä,  *  ühercrcschriehen  13  com  c  durchütricheo 
und  «  überfreschrieben  15  .W  —  ehom  18  "ze  gvt  tvt"  21  iV,  zaer«t  ^ 
diftBP»  nnterpjinctirt  und  »  Übergeschrieben  22  tchtdl^  ch  übergeschrieben 
26  99dem  .  zv  den 
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in  du  dlnate  des  almehtigen  gotes.  Wand  awer  dem  leidigen 
Tieot  dlnt  dem  wiit  mit  den  ewigen  angn«den  gelonet.  Swer 
a?er  got  vliilichen  dinet  uns  an  das  ende  dem  wirt  des  gelont 
mit  ewigen  gnaden.  Dar  nmbe  so  bit  den  almehtigen  got  das 
ir  iAch  entzihen  muget  mit  einer  helfe  von  dienst  des  tivels  6 
und  daz  er  iüeh  zc  sinem  dincst  also  gcsellüu  iiiüze,  duz  ir 
du  mit  di  ewigun  gnade  verdinet.  die  geb  iu  der  aliuehtig 
goL  Amen. 

Dom.  VlU. 

Adtendite  a  falsis  prophetis  etc.   Mine  vil  lieben,  iz  sint  10 
sfimlicb  liTit  di  sib  an  dem  pilde  erzeigeiit  suiii  si  gut  Hüte 
sin  und  ist  ir  herze  idocb  uiitriwen  vol  und  unwarbeit.  von 
deJi  liüteu  scbült  ir  iucb  sundern,  swa  ir  muget,  und  schult 
iucb  des  vlizzen,  swa  ir  gut  beget  vor  den  liuten,  daz  ir  daz 
mit  durneibugen  herzen  tut,  daz  ir  von  liuten  deheines  lobes  15 
noh  deheines  lones  da  von  icht  mutet.    Want  unser  herre 
spricbet:    Non   omnis   qui   dicit   mihi:    ,dominey  domine', 
iotrabit  in  regnnm  celorum.   Alle  di  mih  an  rüffent  mit  dem 
m&nde  und  sprechent:  yhene,  henrei  erbann  dich  über  mich'^ 
den  gib  ich  mines  riches  niht   Want  daa  gib  ich  niman  wan  20 
dem  einen  der  mines  vaters  willen  t&t.   Der  tut  des  hime* 
hschen  vaters  wflloi  dem  uf  dirre  werld  nicht  so  lip  ist  so 
gotes  hiklde  und  der  dar  nach  wirvet  mit  triwen  und  mit  wai> 
heit  und  mit  gab  und  mit  almfisen  und  mit  vasten  und  mit 
wachen  und  mit  andern  guten  wercbeu,  der  dar  au  crfundeu  25 
>virt  an  sinem  ende.    Daz  ir  mit  allen  guten  wercbeu  nah  des 
almebtigeu  gotes  bulde  werveu  müzzet  und  di  ewigen  gnade 
TerdineOi  de»  belle  eu  4>er. 

Dom.  IX. 

Facite  vobis  amicos  de  mammone  injusto  etc.    Unser  30 
herre,  der  almehtiggot  nstet  i&  an  dem  heiligen  ewangelio 
das  ir  ttt  frAnde  machet  in  dirre  werld  mit  dem  serginnclichen 


S  dmtt  di,  d9  dorehttrichea  13  «ot  «n  «wrJkttt  18  dm  fehlt  16  dmmdk' 
Ügem,  i  tau  e  20  nimon  toand  27  mwun  ^  m&amtf  28  Dhttd' 
roth  dorebttrichoD,  also  bemwgehobeii  81  AeT  82  im  fehlt 
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g&to  daz  ir  von  sinen  gnaden  habet  Swen  00  in  dirre  11p 
weichet,  das  ir  nach  gote  niht  geerbeiten  muget,  daz  ai  lach 
danne  an  in  lochen  in  diu  ewigen  geasue.  Di  früLndy  mine 
▼il  lieben,  di  ir  in  nn  machen  achflit  in  dirre  werld  mit  dem 
5  xergenclichem  g&te  daz  aint  di  arm  liflte,  den  schalt  ir  iuwer 
almuflen  geben  durch  (73")  got  die  weil  ir  lebt.  So  ir  danne 
selbe  nah  gute  niht  g-earba^itcn  miiget,  daz  ist  denne  so  ir 
disen  lip  verwandelt  mit  dem  tode,  so  lochent  iuch  di  ann  in 
di  ewigen  tjezelt.  Wand  unser  herre  daz  ahnusen  »;nj>]ia'het 
10  daz  ir  den  armen  in  sineni  nanien  ^eht,  der  lochet  iuch  nah 
disem  libe  in  di  ewigen  gnade  da  nimmer  mcre  dehein  un- 
genade  gegent  Des  verlieh  iu  der  almehtiggot  Amen. 

Dom.  X. 

Videns  dominus  civitatem  Jerusalem  flevit  super  illani. 

15  Wir  lesen  hiut  an  dem  heiligen  ewangelio:  do  unser  herre  got 
zeimal  naehet  zeder  stat  Hierusalem,  do  begunde  er  weinen 
und  sprach  also:  Quia  si  cognovisses  et  tu  etc.  Owe,  sprach 
er,  nnd  westeatn  waz  dir  chömphtig  ist,  du  weinst  mit  samt 
mir.   Want  dich  besitzent  din  veint  und  umbegrabent  und 

SO  zestArent  dich  also,  daz  si  ein  stein  ob  dem  anderm  niht  lazzen^ 
nnd  slahent  dir  elliu  dinifi  chint.  Waz  diu  rede  bezeichen  das 
schult  ir  merchen.  Diu  stat  di  unser  herre  bewaint  din  be- 
zeich ent  ein  igelich  sele  diu  ir  sunde  niht  beweinen  wil.  Di 
umbeligent  ir  veinde,  wand,  so  der  mensche  an  dem  tode  bette 

25  liget,  so  ehoment  di  leidigen  veinde  und  besitzent  den  liciinam 
und  bringent  im  ze  ougcn  alle  di  sunde  di  er  ie  beginch  und 
angestent  im  di  sele  mit  ir  so  giüliclien  geberden,  notent  »i 
von  dem  libe  ze  varen.  Di  stat  zestorent  si,  so  si  di  sele 
hinz  helle  färent.  Da  lazzent  si  ein  stein  uf  dem  an  lerm  niht, 

30  wand  dehein  sunde  so  chleine  sint  si  ne  werden  der  selben  sele 
in  der  hello  abgebrant.  daz  verdinet  der  mensch  da  mit,  so 
in  der  almehtiggot  gesieht  in  dirre  werld  umbe  sine  sünde  mit 
siht&m  und  mit  armftt  und  mit  andern  angesten,  daz  er  aich 
denne  niht  becheret.   Dar  umbe  so  bitet  Ünt  den  almehtigen 

16  A«r,  h  dnrelistrieheii  Tgl.  2ifi,  8  22  beueiehet  24  ir  vi  vtkttU,  vi  durch- 
»trieben  —  d'  flbergescbriebea  28  w  <tt  ««2e  29  laaut*  31  vardint 
mentch 
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got  d«i  er  iuoh  behto  vor  Iwem  yindeii|  <Uz  u  iu  iwer  ita.t 
aiht  ftngewmiieii  mit  ir  ubeln  listen,  smider  das  ir  aUo  geleben 
münely  das  ir  der  ewigen  gnaden  wirdich  wert  Amen. 

Dom.  XI. 

Descendit  hie  juBÜficatoB  in  domum  suam.  Mine  vil  lieben,  6 
onaer  herre  der  bat  nna  geweiset  an  dem  heiligen  ewangelio 
wi  wir  beten  schfiln,  so  wir  sa  dem  gotes  bAse  chomen.  Er 
leitalso:  Iz  giengen  swei  mensch  in  ein  gutes  bAs  und  baten 

da.  Do  gieng  der  ein  der  sich  ein  gut  man  dÄhtc  hin  für  zu 
dem  alter  und  wart  sin  gebtit  also:  ,l)cus,  gratias  tibi  ago.  10 
Herre,  ich  sage  dir  vil  grozze  gnade  daz  ih  enbin  ein  ruber 
und  ein  uberhünere  und  ein  unrehter  mensch  (73^)  als  der 
publicanus.  Ich  vast  zwen  tage  in  der  wochen  und  gib  niinen 
sehten  alles  des  ich  han^  publicanus  autem  a  longe  stans 
percatiebat  pectus  snnm  dicens:  ,Deu8,  propicins  esto  mihi  16 
peccatori'.    Dar  wider  so  stunt  der  publioanns  der  da  ein 
sünter  was  vil  verre  hin  dan  mid  sl&ch  an  sin  herse  und  sprach : 
^erre^  nu  erbarm  dih  über  mioh^  Mit  dem  phariseo  der  sich 
siaer  gftteta  da  rfimet  und  da  mit  alle  sin  arbeit  vlos  hat  uns 
der  almehtig  got  gewarnt^  ob  wir  chein  gfttete  an  uns  wissen,  20 
dss  wir  uns  des  iht  rAmen  und  das  wir  im  der  danchen,  swas 
vir  aver  sunden  begen,  di  sohAl  wir  nimen  sein  wan  unser 
•elbes  chrancheit.  bi  dem  publicano  der  sich  siner  sunden  als 
harte  erchom,  daz  er  an  sincm  gebet  niht  getorst  ut"  sehen  hin 
ze  hiniel,   und  da  mint  erarnt  daz  im  got  sin  sunde  vergab,  25 
so  schult  ir  gewarnt  sin  daz  ir  an  iwerm  gebet  got  vil  dinintieh- 
liehen  schult  biten^  da/,  er  iu  verlihe  den  antlaz  aller  iwer  söuden 
und  iu  geb  den  ewigen  lip.  Amen. 

Dom.  XII. 

Exiens  Jesus  de  riuibus  Tyri   venit  per  sidus  ad  mare  30 
<Tatilee.  Wir  lesen  hiut  an  dem  hiligen  ewangelio  daz  unser 
herre  zwei  zeichen  beginch  an  einem  menschen  der  was  ein 
tor  und  ein  stumme,  dem  gab  er  wider  sin  geh<)rde  und  sin 
Sprache,  was  der  selbe  mensche  bezeichen  daz  sch&lt  ir  merchen. 

■ 

1  «fadSen,  eratw  «i  aaa  e    0  »ieh  de  dn,  de  durchstricbeii   11  tA^  e  radiri 
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Der  mensoh  beseichent  alles  manchikntie  und  sunderlicbeii  ein 
igeliehen  smitere  der  dem  tivel  genier  dinet  dnniie  einem 
schephiere.  Dem  git  unser  herre  denne  ein  gebärde  wider,  so 
er  im  den  mftt  git  das  er  von  gut  gern  bftrt  sagen.  Er  git  im 
5  sin  spracbe  wider,  so  er  got  beginnet  loben  von  allen  sinen 
sinnen  und  in  des  inneclilichen  bitet  daz  er  sieh  hinz  im  er- 
barme und  daz  er  in  briuge  zu  den  ewi<^cu  IViudeu.  Alsu 
schult  ir  in  liiüt  biten,  swa  ir  siiiiu  wart  über  höret  habt,  du 
ir  diu  mit  den  guten  wercheu  niht  erfuUet  liabt,  und  swa  ir 
lü  indert  erstummet  sit  an  dem  gutem  lobe  des  almehtiijgotes, 
daz  er  daz  an  iu  geruch  zu  wandeln  und  iu  der  gnade  verlihe 
daz  ir  an  gotes  lob  und  an  allen  guten  wercben  erfunden  wert. 

Dom.  Xlll. 

Beati  oculi  qui  vident  quae  vos  vidctis.  Uns  seit  unser 
16  herre  an  den  hiligen  ewangelio  \vi  wir  naii  den  cwii^tm  g-naden 
werven  schidu.  Er  saget  uns  daz  ein  gut  phaii'e  zu  im  chume 
und  vraget  in  wi  er  den  ewigen  lip  verdinen  möhte.  Des 
antwrt  im  unser  herre:  Diliges  dominum  deum  tuum  ex  toto 
corde  tue.  Du  scholt  dinen  berren  und  dinen  scheplusr  von 
20  allem  dinem  berzen  (74")  und  mit  allen  dinen  wercben  und 
Bcbolt  dinen  eben  cbristen  minnen  als  dicb  selben.  Der 
minnet  got  von  allem  einem  herzen  und  von  allen  sinen  chreften 
dem  in  dirre  werld  vorder  lip  noch  deheiner  slabt  g&t  Über 
ist  denne  got  selber  und  der  ewige  lip.  Der  minnet  sin  eben 
25  Christen  als  sich  selben  dem  allez  daz  we  tfit  daz  iman  wirret 
au  dem  lib  und  an  der  sele  und  an  dem  gute  und  mit  werten. 
Der  selben  minne  schult  ir  iuch  vlizzen  und  scliult  got  biten 
daz  er  di  in  dem  iiiwrin  lierzen  geruchc  ze  vesten,  daz  ir  da 
mit  verdinen  raüzzet  deu  ewigen  lip.  Amen. 

30  Dom.  XIV. 

Cum  intraret  Jesus  quoddam  castellnm  etc.   Wir  lesen 

hiut  au  dem  heiligen  ewangelio  daz  zu  uusci  in  herren  X  sicheii 
chomen.  di  machet  (^r  alle  «j;esunt  und  hiez  siu  do  gen  zu  ir 
ewarten,  daz  si  sih  deu  zeigeten.  Di  miselsuhtigen  di  bezeicbent 

8  twuM   10  Mo    11  verühtn,  n  durefastriehen    12  Vn   16      —  demf 
28  ASiw  32  dem  feblt 
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aße  di  lifit  di  alch  in  dim  werld  bewellen  mit  mAoichvalten 

8uuden.  Want  als  der  niiselsuhtige  mensch  gescheiden  wirt  in 
dirre  werld  von  andern  Hüten,  also  wirt  diu  sunti^(;  sele  daz 
jener  werld  gescheideu  von  iiUeii  o^uten  seien  uml  von  den 
himeliscben  gnaden.  Daz  unser  hene  di  nu^elsuhtigen  sant,  5 
daz  si  sih  zeigten  ir  ewarten,  da  mit  hat  er  nu  bediütet,  swa 
ir  be Wüllen  ait  mit  deheiner  slaht  B&ndeu,  das  diu  oberst  uiisel- 
süht  ist,  das  ir  chomen  schült  zu  iuwerm  ewarten  und  das 
ir  ittcb  dem  seiget  in  iuwer  beimelicb  bibte  und  nah  sinem 
rate  iwer  snnde  an  wert  und  gereingt  wert  von  der  miselsubt  lo 
mit  warem  antiaase  das  got  s^be  ist  des  beif. 

Dom.  XV. 

Nemo  potest  duobua  dominis  servire.  Unser  berre,  der 
ibnebtiggot|  steit  uns  biut  an  dem  heiligen  ewangelio  das 
ttiman  swein  herren  sedancb  gedienen  mftge,  er  mAse  antwederm  15 
Aberseben  an  einem  dienste.  Ir  muget  gut  nibt  gedinen  und 

der  werld  und  dem  leidigen  veint.  Dise  rede  schult  ir  merchen. 
Mine  vil  lieben,  ir  schult  gut  gerner  dinen  denne  dem  tivel. 
Wand  ir  zwaier  dinest  und  ir  zwaier  Ion  ist  ungelich.  Des 
leidigen  viendes  (linste  ist  hur  und  uberhur,  nianslaht,  untriwe  20 
und  elliu  bosheit.  Sin  lun  ist  ]ieeh  und  swebel  und  hver  und 
manich  ungenade.  Da  von  schult  ir  gut  biten  daz  er  iucb  be- 
w:irc  und  schult  iucb  setzen  in  daz  dinest  des  almehtigen  gotes. 
Des  almehtigen  gotes  dinst  ist  triwe  und  warheit  und  chüscb 
leben  und  diu  criatenlicb  minne  und  aller  slaht  gutet.  Sin  Ion  25 
ist  diu  bimeliscb  gnade  und  der  ewige  lip.  (74^)  Dar  nah 
schult  ir  ze  allen  siten  werven  mit  allem  vlisse,  mit  vasten 
and  mit  wachen,  mit  alm&sen  und  mit  gebet  So  ir  von  dirre 
werld  scheidet,  das  ir  denne  enphahen  mfisset  das  Ion  des 
ewigen  libes.  Amen.  30 

Dom.  XVL 

Ibat  Jesus  in  ci?itatem  quae  vocatur  Naym.  Wir  lesen 
hittt  an  dem  heiligen  ewangelio  das  unser  herre  chome  in  ein 

5  hinif^lir/irn  -  Dat  10  viisr.\n/if  Ki  .nnif  ]X  llfhen  Ir  '!')  vn  de.  JiVj 
de  durchstrichen  2«>  htiut/im/i,  .1  übiT^^rschrirlteii  31  Diese  Predifft  ist 
nicht  gez&blt  worden,  wessbalb  vou  hier  ub  die  äoantagsziüerii  immer 
um  eins  niedriger  sind,  «It  •!•  wln  loUtM.  leh  habo  das  Biditige  ein- 
feMtst  und  gebe  die  Abweiobung  siebt  mebr  besonders  an. 
Siisanbw.  4,  pfeil.-kist.  a  ICI?.  M.  L  Utt.  U 
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stftt  dia  hiez  Naym.  Do  volgent  im  di  f  w^lfpc^len  nah  und 
grosse  menige  ander  lifife.  Do  er  ii»lieiit  f u  4er  nt&i,  do  trag 
man  gegen  im  auz  der  etat  einen  toten  jungelinch.  Dem  volgt 
sin  müter  nah  wieinent  Do  tet  der  der  wi^re  trost  als  er  biut 
5  t&t  allen  den  di  in  vor  ouo;en  habent:  di  tr^qtet  er.  Also  trost 
er  des  jungelinges  muter  der  da  tot  was  u^i  ginch  zu  der  par 
uml  sprach:  Adolcscens,  tibi  dico  surge.  .Tungelich,  sprach  or, 
ich  gebiut  dir  daz  du  ouf  stcst.  zc  hant  hi  dem  wort  stinid 
der  tote  uf.  Also  schult  ir  hiut  pjot  l)it('ii,  uls  er  disen  toten 
lU  ercliüchet  au  dem  tode  der  scle,  daz  if  besitzen  m&szet  di 
ewigen  gnade.  Amen. 

Dom.  XVU. 

(Ulm  intrarct  .Jesus  in  domuni  eujusdaiu  principis  Phari- 
sneoruni  etc.    Wir  lesen   hiut  an  dem  lieili;^en  owangelio  daz 

lö  unser  lierre  einen  sielien  i^esunt  machet  der  het  di  wazzersniit. 
Der  sichtum  ist  also  getan :  so  der  mensch  ie  mer  trinchet,  so 
in  ie  mer  d&rstet  und  so  im  ie  wirs  ist.  Mit  dem  sichtum  ist 
bezeichent  diu  girscheit  an  einem  islichen  dinge  der  sih  der 
mensch  wenet.  wand  als  der  mensch  grlsc  ie  mer  gewinnet 

20  Schatzes,  so  im  ie  wirs  dar  nah  ist.  So  der  trincher  ie  mer 
trinchety  so  er  ie  gemer  trinchet  So  der  hurlnstigiere  ie  mer 
gebart,  so  er  ie  mer  brinnet.  daz  ist  diu  angestliqhia  wazzer* 
saht  da  von  des  siintigen  menschen  sele  sich  zebltste  und  ge- 
swillet  nah  disem  übe.  Da  von  schult  ir  got  biten  daz  er  iuch 

25  beware  und  io  di  girde  geh  daz  ir  nach  sinen  hulden  werven 
mftget.  des  helf. 

Dom.  XVIII. 

Magister,  quod  est  mandatum  magnum  in  lege?  Daz  hei- 
lige ewangelium  daz  wir  hiut  lesen  daz  lert  uns  wi  wir  nah 
30  unsers  herren,  des  almehtigen  gotes,  hnlde  werven  schfiln. 
Wir  schüln  uns  ze  aller  voderst  vlizzen  der  heiligen  minnen 
hinze  got,  daz  wir  den  minnen  von  allem  unserm  herzen  und 

1  hin  Hfl  ttctt/m^  nti 
<rc«<  9f  welches  radirt  ist  6  vax  20  «dkolaw*,  x  ttbeigeaehzieben  —  da» 
wA  22  a.  «»A4  umuenuhif  mbt  durelwtrichen  23  dmt  ~  «MiueA  25  nadi 
due  nmn,  dw  dorchitriehen   30  ASm  'htUdt  dtf  oSh  gtdw' 
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TOD  allen  nnsern  crcften.  uns  Bchol  nibt  bo  lip  sin  so  gotes 

hfilde.  Wir  sehüln  iinsern  eboncriftton  minnen  als  uns  selben, 
swjiz  Iman  Iaidos  werre  duz  scliol  uns  nlUm  werron  und  Icit 
.«in  sarn  ob  iz  uns  wiir  fTiV)  yr.  Wir  scbüln  unsorn  crnicren 
helf'-n  al  nah  un«(Mn  stutcn.  Wir  schuln  triwc  und  warhoit  5 
haben  alle  wider  an  ander,  da  mint  so  verdinen  wir  den  ewigen 
lip.  Amen. 

Dom.  XIX. 

Ascendens  Jesus  in  naviculam.  Wir  lesen  hittt  an  dem 
heiligen  ewan^i^olio:  do  unser  herre  zo  Nazaret  cliome  in  di  lo 
stat,  do  wiirt  im  bracht  ein  jx'ttcrise.  dem  vergab  er  alle  sin 
sunde  und  ma(dit  in  gesunt  an  der  sele.  Den  hiez  er  uf  stcn 
von  dem  bette  und  biz  in  bin  baim  in  sin  bus  pjen.  Also  scliült 
ir  got  siner  gnaden  biten,  swa  iüwr  selc  indert  sich  sie  von 
simtlichen  vei^ift,  daz  er  iu  di  gesunt  mache  und  iuch  nah  1& 
disem  Übe  ze  dem  ewigem  heim  wesen  geleiten  müzze.  Des  helf. 

Dom.  XX. 

Videte  qnomodo  caute  ambaletis.  Der  gat  saut  Paulas 
netet  uns  faint  an  den  heiligen  ambt  daz  ir  iuch  des  vlizzet 
aOe  di  wille  und  ir  na  lebt  daz  ir  got  vor  oogen  habt,  want  20 
allez  ditzze  leben  daz  ist  dar  zu  gesetzet  daz  wir  nah  des 
abnehtigen  gotes  holde  werren  schilln,  daz  wir  nah  disem  übe 
an  dem  engestlichem  tage  sicher  müzzen  gesten.  Der  engestlich 
tadi  ist.  so  ein  islich  menseb  ze  rede  ijesten  schol  an  sinen 
jnngesten  zitcn  und  rede  uiTiz  ;;('])en   aller  der  dinge  der  er  25 
gefrumt  hat  mit  warten   und  mit  \vereb<'n   und  dar  nah  Ion 
enphahen   muz.    Von   diu   schult  ir  uusers  berren  willen  tun, 
swa  ir  müget.    Unsers  herreu  wille  ist  daz  ir  allez   nidet  daz 
in  schedelich  sie  zeder  sele,  daz  ist  hür  und  überhur,  nianslabt, 
roop  und  brant  etc.   Und  schult  iuch  nemlichen  behüten  vor  30 
tnmehenhait,  want  diu  ist  über  alle  dinch  schedelich  der  selc. 
Sin  wille  ist  daz  ir  iach  niehent  ze  sinen  gnaden  mit  chirch- 

fj  n 

2  '  ebener  iitten  rwVn '  4  erviti-nm  11  Do  wart  15  »unflirlievif  —  nah  nah 
16  Da  Hd/  19  demf  —  dez  2b  'erd''  ge/rvmt  na  hat,  na  durchstrichen 
S9  jokedeKcA  iil  «ie  —  nach  muuulahl  leerar  Baum  fBr  ein  Wort 
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kange,  mit  gebet,  mit  almftsen  und  mit  andern  guten  dingen, 
da  mit  ir  verdineu  schult  di  himeliscbeu  friude.  Des. 

Dom.  XXL 

Indulte  V08  armaturam.  Der  gut  sant  Paulus  rsetet  in 

5  hiiit  daz  ir  iuch  waffent  mit  dem  vvalTcn  des  aliiuihtijjeu  gotes, 
daz  ir  widersteu  niüi^ct  des  leidigen  viendes  listen.  Der  leidig 
viend  der  enliat  weder  vleisch  noch  pein  an  ime.  von  dan  so 
ne  nu'igut  ir  iuch  sin  niht  urvveren  weder  mit  sweiteu  noh  mit 
schilten.  Ir  müzzet  iuch  siu  erwern  mit  geistlichen  waflfen. 
10  Daz  ist  der  heilige  geioube,  daz  ist  triwe  und  warbeit,  daz  ist 
(75^)  daz  rein  almusen,  daz  ist  chüschez  h-lx  n.  da  mit  schult 
ir  iuch  des  leidiges  tivels  erwern  und  scbult  da  mit  ervehten 
di  himelische  gnade,  des  siges  gerüch  iu  got  zehelfen  durch 
sin  gAte.  Amen. 

15  Dom.  XXU. 

Simil(!  est  n:<;iiuni  celorum  hoinini  re«;-!  (jui  |)(isuit  ratiouem 
cum  servis  suis.  Unser  hcric  £r(. lieht  disc  wtrld  so  si  an  den 
juniJi^esten  tach  ivt  einem  chunigc  der  lict  sin  tcidinch  mit 
siucu  einstehen.    D«un  nart  bracht  einer  dei'  scholl  im  celio.n 

20  tousent  pbuut.  du  er  du  der  nibt  geleisten  mobte,  do  hiz  ia 
der  chunich  vereboufen  mit  wibe  und  mit  chinden  unz  daz  im 
vergolten  würde.  Do  viel  der  i^'^olttere  dem  chunige  ze  ffizzen 
und  bat  in  genaden  daz  er  im  bit,  so  gult  er  im  allez  sin  guot. 
Do  benadet  in  der  ohunicfa  und  lie  im  allez  sin  gftt  und  vergab 

25  im  alle  sin  schfilde.  Do  er  do  von  dem  chunige  gie,  do  vand 
er  ein  der  scbold  im  wan  zehonzcb  pbeninge.  den  habt  er  zu 
und  vordert  sin  gelt  Do  viel  er  im  ze  fflzzen,  do  er  im  niht 
het  zegcben,  und  bat  in  daz  er  gentedich  wtere  nnz  er  im  vor- 
gnlte.  Do  er  sih  do  niht  erbarmen  wolde  öber  sin  husgenozzen^ 

30  duz  wart  sinem  hurren,  dem  chunige,  geseit.  tkr  sunt  nah  im 
und  Spruch  :  ,l)u  vil  uhelur  schalch,  warumbe  vergebe  du  niht 
dinrm  husgenozzen  daz  ciain  ;!;elt,  seid  ich  dir  vergab  daz  niiu 
groz2e  gelt.   Nu  newet  in  und  dwinget  iu  übclicbeu',  spracb 

2  hime/ic/ieii  ö  inißrt  M  erw^'ieu  i/,'Vr  10  <laz  itl  daz  inl  daz  13  hevte- 
littdie  17  dtm  f  IH  ist  lelilt  19  wart  felilt  23  aU«M  »in  yv^e  30  du  wat-t 
—  A»re 
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er  ze  sinen  undertanen  ^  ,unz  er  mir  allez  min  ^1t  gpebe'. 
Mine  vil  lieben,  dise  rede  di  redet  unser  horre  mit  den  zwelf- 
poten  und  hat  iuch  da  mit  gewarnet,  daz  ir  allen  den  vergebet 
ir  schulde  di  wider  iuch  iht  tünt,  ob  ir  weld  duz  in  got  ver- 
gebe iuwer  schulde  und  swaz  ir  get&t  wider  sin  hulde,  als  er  5 
selbe  f^prach  an  dem  hÜigen  ewaogelio:  Sic  faciet  vobis  etc. 
▼ergebet  ir  niht  von  herzen  den  di  iu  leid  tfint,  so  vergibt 
oach  in  min  himelischer  vater  dehein  sunde  niht  di  ir  wider 
in  tAt  von  din,  min  vil  lieben,  so  vergebt  hi  in  dirre  werld 
allen  den  ir  schulde  di  wider  lach  iht  getnnt,  das  onch  in  der  10 
ahnehtiggot  vergeh  swaz  ir  wider  in  getftt  und  gibt  iu  dar  zn 
di  ewigen  gnade.   Der  verlih  uns  der  ahnehtiggot.  Amen. 

Dom.  XXm. 

De  quinque  panibii«  et  duobus  piseibus   saturavit  deus 
quiuque  iiiilia  honiinuni.    11  int  lese  wir  an  dein  hiligen  ewun-  15 
gelio  daz  unser  herre  zc  einen  ziten  fünf  tuusent  menschen 
spiset  ane  wip  und  ane  chint  von  fdnf  proten  und  von  zwein 
vischen  nnd  beten  dar  an  alle  gen&ch  und  daz  &ber  wart  von 
renften  und  von  (76*)  sniten,  daz  man  da  mit  zwelf  ch6rbe 
Alt  Da  mit  erzeigt  er  einen  gdtlichen  gewalt  nnd  hat  ouch  20 
lach  da  mit  geharnt  iuwers  heile  und  inwer  8»lden.  Daz  din 
wip  und  diu  chint  in  der  zal  niht  waren  mit  den  mannen  da 
mit  ist  bezeichent  daz  niman  di  himelischen  spisc  und  di 
ewigen  gnade  besitzen  mach  ern  habe  mienlich  geniüte,  daz  er 
inanlich  widerstet  siner  menschlicher  bröde  diu  da  bedeiutet  25 
daz  howe,  in  fenum,  da  diu  fiunf  tousent  maidiüt  ouf  enbizzen. 
Von  diu,  mine  vil  lieben,  so  widerstet  iuwer  menschlicher 
br6de,  daz  ir  allez  daz  iht  tut  da  iuch  iuwer  gelust  zu  trage, 
das  ir  in  dirre  werld  m&zzet  sin  der  erbelten  li&t  und  der 
gAlen  da  ze  den  ewigen  gnaden.  Des  verlih  iu  der  vater  und  80 
der  snn  et  sanctna  spiritus.  Amen. 

De  decollatione  Johannis  Baptistae. 

I lonoriticantem  me  honoriticalx».   Mine  vil  lieben,  ir  fchnlt 
wizzen  daz  wir  hiut  begen  des  gdteu  sant  Johannis  hozit  der 

i  Di—  —  twelph  poien,  ph  durchstrichen,  /  UbergeaehriebQn  8  himttkk' 
9  ASb  16  MMiueA  17  von  fünf,  von  fSeUt  18  gcnvneh  20  eruiglf  er  Uber- 
gMohriebeo   85  M  dHvter 
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den  «Imehtigen  got  tonft  m  dem  Jordan  und  begen  liüLt  das 
er  gehoupt  ward.  Von  wi  das  erginge  das  welle  wir  in  eagen. 
Is  was  ein  diftncb  der  hiea  Herodes  der  bete  ein  pmder  der 
liies  Philippus,  dem  nam  er  sine  chonne.  dar  nmbe  straft  in 

5  sunt  Johannes  und  sprach,  iz  wsere  wider  gotes  rehte  das  er 
siues  pruderH  biej)  hete.  Daz  was  der  vrouwon  hart  leit  und 
Wült  sant  Johannoni  dar  unilto  (irsla^en  hüben,  ob  si  sin  stat 
mÖht  haben  ^ewünneu.  Kines  ta^es  do  machet  der  chunich 
ein  grozze  liozit  und  wirtschaf  allen  sinen  fursteu  und  sinen 

10  Hüten  und  inder  diu  do  der  chunich  do  az,  do  chom  ein  diern, 
der  frowen  tohter  di  der  chunich  einem  bruder  het  genomen, 
und  spilt  und  spranoh  gar  wol  vor  dem  chunige  und  vor  dem 
gesinde,  das  iz  dem  gesinde  allem  wol  geviel.  Na  sw4r  ir  der 
chonich  swes  si  in  aller  der  werld  gert  und  mutet  das  er  ir 

15  das  gebe,  und  gert  si  halt  holbteil  sine«  chAncbricbes.  Do 
-gieng  diu  dim  bina  ir  muter  und  nam  rat  se  ir  was  si  vordem 
m6hte.  Do  sprach  ir  mftter:  nichil  aliud  petas  nisi  caput 
Johannis.  Du  enscholt  anders  niht  vodem,  wan  Johannis  h&p 
heiz  dir  ^ben.   Do  hiez  der  chunich  Johannem  houpten  und 

20  bnielil  man  duz  lioiipt  tiir  den  ehunieli  in  einer  seliüzzel.  Do 
gab  der  chunich  daz  der  dirne  und  diu  diern  gabz  ir  muter. 
diu  nam  iz  und  begrub  iz  vil  wündertief  in  einen  turn  und 
want  er  erstfint,  daz  er  den  eliunich  avcr  sa  straft  urab  daz 
fiberhür.   Sin  junger  namen  sin  heiliiren  lichnam  und  bestaten 

25  den  in  Samaria.  Dar  naoh  (76^)  do  furn  die  beiden  zu,  do  ai 
Samaria  di  stat  zestorten,  und  gruben  sancti  Johannis  leichnara 
ouz  und  verbranten  den.  Mine  vi!  lieben,  das  geschaoh  niht 
als  hi&t  is  geschah  umbe  ostern  das  er  gehoupt  wart,  want 
das  wir  hiut  begen  das  sin  heiliges  houpt  hiut  fanden  wart 

30  se  dem  anderm  male.  Dea  ersten  offent  er  sich  zwein  munichen 
wa  sin  heiligez  h&pt  wsere,  di  gruben  is  us.  den  swein  munichen 
chom  ein  man  zu  ftf  dem  wege,  dem  gaben  si  das  hfipt  ze 
tragen.  Nu  chomz  also  daz  di  zwen  müniche  entsliffen.  do  fftr 
der  man  /u  ujid  trueh  daz  liüpt  verstoin  hin  und  pracht  iz  in 

35  ein  stai  diu  liicz  lOdissu  und  verbareh  iz  in  sinem  hüs,  daz 
sin  nie  dehein  mensch  iune  wart  und  eret  iz  und  anbetet  iz 

1  iardSmu,  um  dorehstrieh«!!  3  «mm  4  Hnen  6  was  —  lei^u)«!  14  noet 
16  hh  28  wan  enUaU  —  dtt  ehmUh  24  'Uehnam'  kdC  80  Z>es  —  er 
I»  «idk,  «r  fibergeschrieben,  «r  dtueliatricheii   84  prach  86  «i  nie 
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aut  grouem  vfisse.  Na  was  der  selbe  man  n*  gevaren  durch 
nnglAdies  willen  und  niAht  gnte«  niht  gewinnen.  Do  er  do 
lant  Johannis  hftpt  so  erberlich  handelt,  do  wort  er  so  rieh, 
das  dar  sa  niht  gehört  Lange  rede  welle  wir  in  churven.  do 
er  do  starp,  do  lier  einen  eihen  das  hftpt  und  lert  in  das  er  6 
ii  erberlicheD  handelt,  do  He  er  grozlichen  abe  nnd  wart  diu 
etat  dde.  Da  erofFent  sant  Johannes  einem  heiligen  manne 
wo  sin  hupt  wjfre  und  hiez  in  daz  nemen.  Do  für  er  zu  und 
sait  iz  dem  bischolfe,  der  giench  dar  mit  grozzen  iViiiden  und 
mit  frrozzer  menige  phaffen  unfl  lain  imd  grul)  iz  uz.  und  inis  10 
iz  des  tages  als  vrisch,  sam  ob  iz  des  tages  ab  wa-re  geslagen 
und  daz  blüd  trouf  von  dem  hupt.  Do  sprach  ein  phaffc  und 
seigt  an  daz  houpt,  wi  iz  sancti  Johannis  häpt  möht  sin,  des 
wer  ellin  wile  das  &r  gchoupt  were.  Dem  erstarret  der  arm 
•asehaat,  das  er  in  weder  hin  noch  her  mohte-  geniren  und  15 
gescliach  daz  durch  einen  ungelonben.  Do  daz  diu  werld 
enadi,  do  lopt  si  den  almehtigen  got  und  sanctum  Johannem* 
Do  Ar  er  SU  der  selbe  phaffe  dem  daz  geschehen  was  und 
Tiel  Ar  daz  heiHtum  und  bat  got  und  den  guten  sant  Johannem 
daz  er  imz  vergebe,  und  sazehant  wart  er  eines  armes  wider  90 
geweltich.  do  iopten  si  got  alle  di  di  daz  sahen  und  sant 
Johannem.  so  getaner  zeichen  geschach  vil  da  dem  almehtigen 
got  ze  eron  und  ze  lobe  und  dem  guten  sant  Johanne,  Nu 
bitet  hiut  sanctum  Johannem  daz  er  iu  helt'e|  daz  wir  der 
ewigen  gnaden  wirdich  werden.  Amen.  25 

De  omuibus  sauctis. 

(77*)  Dedisti  hereditatem  timentibns  nomen  tnum.  Mine 
▼il  lieben,  chftnde  wir  ift  hiftt  von  der  hohzit  die  wir  hegen 
wol  gesagen,  daz  wasre  vil  pillicb.  Nu  ist  si  aver  so  groz, 
das  wir  nimmer  niht  so  wirdigez  von  ir  gesagen  mftgen  noch  80 

enchnnneU;  wan  si  heizzet  ein  hozit  aller  heiligen.  Daz  ist 
harte  schir  gesprochen  :  aller  h(;iligen  hohzit,  iz  Wier  aver  ir 
ifjclichcs  wirdicheit  hart  im'ilich  ze  ahten.  Von  weu  aver  diu 
heilige  cbristenheit  disiu  hozit  hiut  hege  daz  habt  ir  liht  ofte 
wol  vemomea.  idoch  wellen  wir  iu  iz  aver  sageu^  daz  irz  36 

3  M^Keh  5  «kumf  —  er  fehlt  10  loat  u  fehlt   13  t«  fehlt   14  er  fehlt 

h  a 
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deste  baz  wizzet.  Iz  ^as:  oin  choiser  da  ze  Rome  der  hies 
Focas,  der  het  ein  häs  daz  hiez  Pantheon,  da  waren  elliu  den 
appeg^ter  inne  der  di  heiden  phlegten.  Nu  ginch  sanctos  Boni- 
faciusy  der  bapst,  zeden  siten  hin«  dem  cheiaer  und  gewao 
5  daz  aelbe  hfts  mit  pet  ab  dem  cheiser  und  reiniget  iz  von 
den  apteg5teren  und  wibet  in  ere  unser  frdwen  Bant  Marien 
und  aller  martyrer.  Do  da  nach  sanctus  Gregorius  pabeat 
wart,  do  gebot  er  do  daz  man  diselben  hozit  aller  jar  besfing^e 
als  hiüt  in  ero  aller  bilijf^en  di  s^ot  ie  gelieiliget.  swa  sich  der 

10  mensch  durchz  jar  vorsomr;  an  andern  hohziten,  daz  er  daz 
hiute  versrine  nnd  hüzzo.  Da  von.  mino  vil  lieben,  so  hegtet 
biitt  di  hohzit  also,  daz  si  icu  des  p^edanchen  muiifcn  d<M*  hohzit 
ir  hiut  be^ot  und  daz  euch  ir  der  selben  hohzit  teiloüinphtich 
werdet.  Nu  schul  wir  hiut  des  ersten  den  almchtigen  got  eren 

15  und  loben  der  alle  heiligen  gemachrt  hat  und  geheiliget.  Quia 
in  ipso  et  cum  ipso  sunt  omnia.  Wand  in  im  und  von  im 
und  mit  im  eint  elliu  dinch.  £r  hat  si  geheiliget  der  hohzit 
wir  hiut  hegen.  Nu  schult  6ch  ir  wizzen  daz  si  di  selben 
gnade  und  di  selben  freude  di  si  hiut  da  ze  himel  habent  mit 

30  grozzer  mater  und  mit  grozzer  armcheit  verdinet  habent  hie  in 
dirre  werlde.  sumelich  elög  raan,  sumelich  hflpt  man,  sumelieh 
brant  man,  man  villet  si,  man  bestftmelt  si  aller  ir  lider.  und 
80  manieh  grozze  mater  erliden  si,  daz  wir  iüz  nimmer  vol 
sagen   niohten.    Da  wider  hat  in  der  alnuihtiggot  di  ewigen 

25  gnade  gegewen  und  daz  ewig»>  orbe  da  ze  hiinel«!  da  si  aller 
ansprach  an  angost  immer  incro  sint.  Wand  swcr  daz  selbe 
erbe  besitzet  der  wirt  des  nimmer  mcre  verstozzen.  Da  von 
sprach  der  heilige  wissag  David:  Dedisti  hereditatem  etc. 
Herre  got,  du  hast  den  daz  ewige  erbe  gegeben  di  dich  vorhten. 

80  Daz  selbe  erbe  müz  uns  vil  harte  an  komeUi  welle  wir  dar 
komen.  Iz  ist  niht  der  hohvertigen  noch  der  r6ber  di  di  arme 
leute  ze  allen  ziten  leidigent  und  trAbent  und  ir  spottent.  Ist 
daz  (77^)  daz  si  daz  gütlichen  lident  und  dultichlich  vertragent 
durch  got,  di  besitzent  iz  ane  zwivel.  di  werdent  euch  denne 

85  an  dem  jungesten  tage  vil  frftlichen  Stent»  swenne  unser  herre 
got  spriohet:  Venite,  benedicti  patris  mei  etc.  Da  wider  so 
werdent  di  unseligen  und  di  unrchten  liüte  vil  asmerlichcn 

1  UMM   6  iz  inf   21  «%eR.   27  «*«(o«en,  x*  fib«rgeflelirieb«ii   89  ew^tn  n 
dnrehstrichen   36  go 
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Stent,  nnd  di  sunder  beginnent  sprechen:  Nos  insensatt  etc. 

,Wir  unsinnigf'n  und  wir  tumb«n  wir  wanten  daz  ir  leben  ein 
nnsin  v,?eve  und  daz  iz  niiimicr  uiit  eien  rn'Ie  nrt'Uie.  Nu  sehet 
wi  si  nnder  diu  jj^otcs  chint  4;(^zalt  sint'.  da  wcrdent  si  ze  don 
ewigen  ungenad»  n  vertailt  und  di  heilijije  ze  den  ewigen  gnaden,  ö 
Der  gnaden  verlih  iu  der  vater  und  der  sun. 

De  apostolis  sermo. 

Jam  non  eatis  hospites  et  advenc,  sed  estis  cives  sancto- 
nun  et  domestici  dei.  Apostolus  ad  fiphenos  ^.  Sex  in  hoapi- 
tibns  consideranda  sunt  Hoepes  diversa  loca  transgreditur,  10 
siib  custodia  et  sollicitudine  Bui  et  Buomm  proficiBcitur.  In 
iagressa  letanter  suscipitur.  In  egresBU  stricte  secam  compu- 
ttbitnr.  paneis  utitnr.  cito  obliviscitur.  Nos  qni  non  babemns 
hic  manentem  civitatem,  sed  fntnram  conquerimus,  sicut  dicit 
apostolus  ad  Coloss.  iiii,  et  (juamdiu  sumus  in  hoc  mundo  15 
pcroi^rinanius  a  doniinu.  Hospites  similitudinos  picdictas  in 
nobis  tenere  debonius.  Disiu  wort,  mine  vil  lieben,  dicit  apo- 
stohis  und  bediutent  sih  also.  Tr  sit  alzan  niht  f^este  noch 
herchomen  Hute,  suuder  ir  sit  der  heiligen  nahgebouren  und 
des  almehtigen  gotes  ingesinde.  äehs  dinch  sint  an  den  gesten  20 
diu  elliu  an  nns  sulen  sin,  wände  wir  geste  in  dirre  werlt  sin 
Qod  di  eigens  wesens  niht  habent.  Want  di  wiiie  wir  in  dirre 
werlt  sin,  so  sein  wir  eilende  als  di  pilgrim.  Swen  der  gast 
Ton  sinem  bas  onsverty  so  bat  er  sorgen  sinoB  libes  und  sins 
gutes  und  schaffet  im  selben  bAte  und  pblege  swo  er  mach.  25 
De  custodia  nobis  ipeis  adhibenda  dicit  Ecclesiasticus :  Omni 
custodia  serva  cor  tuum,  quia  ex  ipso  vita  procedit  Von  der 
hote  di  wir  haben  schulen  sprichet  Ecclesiasticus:  Du  seit  diu 
herce  haben  in  starcher  hüte,  wan  dins  hercen  gedanch  leiten 
dich  zc  dem  ewigen  tode  oder  zem  ewigen  leben.  Dar  nah  30 
müz  der  gast  vil  stet  ervaren  und  muz  vil  wirt  haben  und 
muz  nianigen  itwiz  boren.  De  diversitate  hospitis  dicit  Eccle- 
siasticus XXV^IIl :  Nequam  vita  hospitandi  de  domo  ad  domum. 
et  ubi  hospitabitur  non  fiducialiter  aget,  audiet  contumeliam 
et  amara  et  non  aperiet  os  suum,  pascet  et  potabit  ingratos.  dö 

5  KUQtva'U  6  verlilih  20  gnt  —  21  an  h  ü*,  h  durcbstricliPn  22  fujtn$  lehes 
iMtMW,  l«be»  darchstrichcu  24  huz^  z  durchstricheu,  s  an  die  Stelle  ge- 
letBt  —  9ot  hol  —  *in  Übet 
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Sebtabaeb. 


Von  maniger  etat  di  der  gast  ervaren  mAz  und  Ton  ttwfz  den 
©r  bftren  mds  dicit  Ecclesiasticiis :  Iz  ist  ein  boscz  leben  ga- 
stuoge  von  emem  hus  ze  dem  (TH-^)  audeim.  er  g-etar  nimmer 
sicher  werden  ze  fremder  stat  und  boret  manigcn  itwiz  den 
5  er  vertragen  niuz  und  trencbet  und  a'zet  vil  manigen  der  ims 
dehein  dancb  saget.  Daz  tritte  ist  daz  der  gast  schon  enphan- 
gen  wirt.  De  beata  noBtre  juventutis  susceptione  dicitur  in 
Sapientia  f.  Utanmr  creatura  tarnqnam  in  juventute  celeriter. 
vino  bono  et  nngentie  optimis  nos  repleamna.  Non  pretereat 

10  nos  floB  temporis.  Coronemus  noa  roais  antequam  maroesoant 
Nnllum  pratam  sit  qnod  non  pertranseat  luxuria  noatra,  nbique 
relinquamns  signa  leticie  nostre.  Von  dem  vrftliohem  antrange 
unser  jugent  sprichet  ein  buch  der  sapientia:  Wir  schulen  in 
unser  jugent  niezen  das  uns  got  geschaffen  hat  ae  nAtaen  guten 

15  win  und  letnari.  uns  sol  der  blumen  zit  niht  vergan.  wir 
schulen  uns  scapel  machen  von  rosen  und  schulen  unser  vreude 
haben  uf  den  grünen  wisen.  So  der  li^ast  urloup  ninipt,  so 
reitet  man  ilic  chost  lioh.  De  arta  coinjtutatioue  dicitur  in 
Kcciesiastici  XX. :  Datus  insipientis  non  erit  tibi  utilis.  Modi- 

20  cum  enim  dat  et  multa  improperabit.  Von  der  hohen  reitunge 
sprichet  Ecclesiasticus:  Des  unwisen  maus  gab  ist  dir  niht 
gute.  El*  geit  dir  weinich  und  itwitzet  dir  vil.  Der  gaat  ist 
cblainer  dinge  genuhtich,  daz  im  niht  zerinne  der  zerunge. 
Quod  paucis  utamur  dicit  llksclesiasticus  XXVIII:  Minimum 

25  pro  magno  placeat  Et  improperium  perq|;rinationiB  non  andiee. 
Et  Oratius:  Serriet  etemo  qui  parvo  nesoiet  uti.  Das  wir 
chleiner  dinge  genuhtich  sin  daz  lert  uns  Eocleaiastieua :  Dir 
schol  chUun  dinch  niht  versmahen,  das  man  dir  dein  eilende 
ibt  itwitse.    Des  gastes  wirt  schir  Tergeszen.   Daz  spricbet 

30  Sapientia:  Tanif|uam  memoria  bosjjitis  unius  diei  praetereuntis. 
Daz  b<;diutet  sich  alsus :  unsers  lebens  i^^ehuijde  ist  als  des  q^astes 
der  einen  tacli  ist  bi  uns  gewesen.  Modo  ad  siniilitmlinem 
hospituni :  divcrsa  loca  transeunt.  transiie  dtibemus  de  vitiis  ad 
virtutes,  de  seculari  conversatione  ad  spiritualem,  ut  inter  cives 

35  sanetorum  et  domesticos  -  dei  computari  mereamur.  Quod  ipse. 

2  howt  6  tü  ftber^icliriebeii  11  non  fehlt  14  tevAtes^tm  wirt,  <fiber> 
geaehriebea;  in  g0tm  c  und  «  gestrichen,  «  und  e  fibeTgeschrieben;  in 
wui  r  i  geitriohen,  n  Gbergeschrieben  17  «riotpf  18  di«  fehlt  19  eoc* 
—  mipiSH  20  l7on  den  22  Uwitz  23  diyne  28  dinch  dinch  Annahm 
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s.  z. 

191,   1  hb  gesanch,  ich  halte  mich  in  Bi'zu^^  Hui  die  Scbreibuug  zuaammen- 
geaetzter  Worte  streng  an  die  Haudachrift. 

—  8  habm,  ioh  b»b«  den  Abfiül  dM  t  nieht  eigXnst,  da  «r  nooh  »ehr- 

mala  in  I  and  II  ridi  findet  nnd  iwnr:  194,  18;  909,  1  Tgl.  Wein- 
ImM,  MhdGr.  $.  879. 

—  —  gtühlet  tmd  gucriben.  Die  Spniohe  In  I  nnclit  den  Eindruck  der 

Fülle  und  verdankt  dies»  nirht  zum  gnringelen  Thcile  den  häufigen 
Gebrauche  niehrp^licderiger  Verbindungen  von  Synonymen.  Zwf>i 
Glieder  werdi-n  vprknii[)ft  :  not  und  dürft  \\)\,  10;  re  /iA«  und  zr  tele 
191,  10;  gnaden  imd  eren  193,  3  vgl.  •_'<)(),  1");  sev/t  und  irof  (jfinut 

193,  32;  %ßoL  und  voUiciidien  193,  36;  von  wetchen  und  von  Worten 

194,  17;  «nne «Mii «onnoelAen  195,  9;  atn  «olfr  mtttr trhmrwmiff» 
md  ein  got  «Ib»  trotte«  195, 88;  «ebre  uwd  «tbemtnmg«  198, 18;  rin 
rtfti  tmd  Him  ordm  198,  80;  m  reAl  luth  ao  UrmigB  197, 18;  der  loecA 
W  «Im  itAil  197,  88;  tugmOidk  wtd  trberch  197,  88;  not  und  arhtü 
198,  3;  1-uchung  und  lieb  198,  5;  tturm  und  leü  198,  7;  »iechlum  mui 
htrfzeleü  198,  8;  Au/e  und  /Htoe  198,  11;  und  denne  198,  14;  nn- 
tugent  und  niis»pj(ä  108,  28;  su-ft  und  tto  I9'J,  27;  »prichet  und  »prechen 
toi  192,  5;  eiitr£<ltn  und  entsagen  11»2,  <i;  mil  noch  enviwj  192,  7;  suht 
und  gelurretl  192,  13;  geladen  und  yevordtrt  192,  29;  verzagt  und 
vtrtorbm  194,  14  (194,  36);  twa  du  itV,  »war  du  cAerwf  198,  88; 
Hnamdwertfa»  198,  24;  cAon  wui  wU  800,  7;  mae&  «ml  tdl  800,  19. 
Dral  Glieder:  191,  8;  198,  80,  88,  88;  194,  8,  18;  196,  1  ff;  198, 
10,  88;  199,  16;  800,  10.  Vier  Glieder:  194,  88,  88;  196,  28.  Fftnf 
Glieder:  197,  84.  Sechs  Glieder:  194,  10.  In  der  Regel  sind  die 
der  Ordnung  nach  apiteren  Ansdrfieke  krüftiger  and  beetimmter  eis 
die  vorangehenden. 

~    9  Vgl.  in  Notkers  Katot  liisnnis  MSD^  nr.  LXXIX  A:  Sihen  betd  churte 
»int  düie:  an  in  ntiiil  doli  fanden  al  daz,  des  uns  fur/l  ist. 
6  unnitUam,  bisher  unbelegt.  Was  es  an  dieser  ätelle  bedeutet,  weis« 
ieh  niekt  Dae  einfitche  nUlnm  wire  wUkonuneo  Teratittdlieh.  Ich 
vemathe,  deas  «ö  niettam  sa  aobreiben  aet  unvtitaimf  Angl  HeinaeL 

—  10  Vgl.  BenedieÜnerregel  en|K.  XX:  Bi  ideo  bram  d&bet  eiw  «(  pura 

oratio,  iiM  forte  «c  afoUu  kttpiraHoni»  divina»  graliM  protendaivr, 

—  ISftVgL  in  Notkers  Katechismos  h.  a.  O.:   0  homo,  »keine  an  guoten 

uuerchen  dar.  di)  sin  aun  »iat:  nn  heize»t  dn  in  mit  rehte  f&ttr  nnd  im 
Patemosterlricli  DMS^  ur.  XLIII  die  fünfte  Strophe:  A'h  wir  einen 
Vater  haben,  nu  aciiln  >rir  de.nrhfu  nnf  den  namen.  welle  wir  haizen 
tmiu  chint,  wir  muozen  bileden  »otiu  dinch  u.  s.  w.  Speculuiu  Kccle- 
aiae  ed.  KeUe  S.  186. 

—  14  liebe»  ioh  knbe  daa  «  atdien  laaaen,  199,  9;  218,  22  konmt  ea  in 

9»de  wieder  vor.  Gr.  IV  679  (vgl.  noch  198,  11  iftw). 
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16  erhiefitnge,  bei  T^exer  als  , Anerbieten'  aus  dem  Wiener  Copeybnch 
14.'>4~14r>4  tmd  in  den  Nachtränken  Sp.  163,  hier  ,Brweiaiiiig,  Leistung*. 

10   riM«       iiiwan  vp^l.  H»9,  8;  2<M),  13. 

20  er  m7  <5f/i  ra/er  aUer  toter  crtatui;  Zs.  XVIII  72,  17. 

21  ohoe  Relativpronomen,  vgl.  198,  3. 

22  m  den  himduchm  ImUen  vgl.  193,  Sl  IT. 

S8  trde/rukt,  nur  einoml  «Is  Compoeitam  tau  Megenbei^  belegt;  vgl. 

von  trdm  /ruht  Adäm  gentu  Pmni.  464,  18. 
30  er,  ich  habe  abelchtlich  du  interpnoetieite  Wort  in  den  Text  nnf- 

genommen,  um  das  Zaiammenfliessen  sweter  Constraetionen  hier 

deutlich  erscheinen  zn  lassen. 
33  Schfrcr  hat  hcn'its  MSP-,  S.  1"»-J  tT.  naohfrcwlcsen,  dass  der  rJodanke, 
die  sieben  Bitten  des  Vatminser  als  Hrilmittol  gegen  die  sichen 
Hauptsündea  zu  verwenden,  zuu^chst  auf  Hugo  von  San  et  Victor 
nirSekrerfolgt  werden  kann.  Im  Opuscnlam  de  quinque  scptenis  aea 
septenarüs  hat  Hugo  diese  beiden  Siebensahlen  noch  mit  denen  der 
Gaben  des  heiligen  Geistes,  der  Tagenden  and  der  himmlisehen  Selig- 
ketten  eombtoiert  Ob  dieses  Werkchen  Qoelle  Ar  nnser  StSek  itar, 
(f.  26'  der  F^rindschrift  wird  Hugo  als  Gewährsmann  (8r  dieErsShbing 
eines  WtinderH  citiert)  ist  mir  dessbalb  «weifelhaft,  weil  Htigo  aach 
im  zweiten  Ruch  der  Allegorien  zum  Evangelium  Matthaci  zwei  Aus- 
legungen des  Paternoster  bringt,  deren  /weite  (Mainzer  .Ausgabe  von 
1617,  I  213  tl*.)  die  ireberscbrift  trägt:  De  nepteni  jifccatia  mot  fafibtut 
contra  qvae  valent  oratwmi»  Dominicae  petitionea.  Diese  scheint  bei 
der  vorliegenden  Rede  benntst  worden  sn  sein.  Die  Sünde  als  Wunde 
an  betrachten  (Heinsei  veigleieht  noch:  Trost  in  Venweiflong  nnd. 
die  einleitenden  Verse  von  Hartmanns  Gregor),  wurde  darin  dnrch 
folgende  Stelle  der  Einleitung  nahegelegt:  Haee  ergo  emnt  vUia  $«ptem . 
de  quihm  unißterta  rationalu  animae  comtptio  manat.  Onme  enta»,  quod 
integritatem  eorrumpil,  viliitm  est.  Sed  est  alia  integrita»  cnrporean 
nnfiirae,  alia  nntttra^,  inrrtrporeae.  —  Jitimum  corporea  natura  : 
quaedam  »tatuvi  hahet,  »entuni  iion  hahet:  ipuieiltivi  vfro  sensum  habet  et 
tlaium.  In  illa  ergo,  quae  sen*u  caret,  corruptio  accedeus  violal  unt- 
lolan.*  md  ilbun  atUem,  quae  *en»um  habet,  eorruptio  mgraUene  laedU 
aanUatem,  Die  vierte  Sflnde  heisst  in  dieser  Arbeit  Hugos  wie  in 
nnserm  Text:  aeeidia,  im  Opusenlum  de  Septem  septenisaber:  irutUia. 
Weiter  scheint  die  Entlehnung  nicht  su  gehen,  in  der  AusfQhning  des 
Gedankens  ist  der  deutsche  Autor  wo!  selbstindig.  —  Eine  vierte  Aus- 
legung de«  Vaterunser  findet  sieb  in  dem  Hugo  «ngeschriebeneu  Werke : 
Pe  ofticiis,  ceremoniis  et  observ.'itiMnihus  ecrle.«iH'»ticis.  wclclies  Liebner 
i  llii^"»  von  St  Vietor  S.  .")U'(j  für  uniicht  erklärt  hat,  im  ^9.  Capifel  des 
zweiten  Huclie.«*,  Opj).  III  276  f.  Zu  Scherers  EWirteruug  merke  ich  an, 
dass  die  Combiuation  der  Siebenzalilen  mit  den  Erzvätern  schon  bei 
Beda  III  492  ft  496.  (der  Cölner  Ausgabe  von  1688)  sieh  findet  — 
Keiles  Speculum  Ecdesiae  hat  S.  178  H,  awei  Auslegungen  des  Vater> 
nnser,  welche  den  Hauptgedanken  wol  auch  von  Hugo  flbemommea 
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192,  88  baben.  Die  Mamen  der  Hanpltlliideii  eind  dort  andere.  Man  Ter- 


Speenlnm  178  ff. 

Hago 

i'gm.  «8. 

Pater  noster 

abemmot 

nnperbia 

hochvart 

Saiictitirctur  n.  t. 

Dlt 

invidia 

neit 

Adveuiiit  r.  t. 

Zorn 

ira 

zorn 

Fiat  vohmtas  t. 

uurcchtiu  vrtSde 

tristitia,  uccidia 

webloede 

Pauem  u.  4.  d.  D.  b. 

erge 

avatitia 

gttieheit 

Dilütte  n.  d.  n. 

ginebeit 

gola 

Tita 

Et  ne  noe  indoeaa  L  t 

knergelnet 

luxuria 

fanor 

8ed  Ubera  nosamalo. 

112,  84  9enhwundm  schwach  flectiert  Die  Stelle  ist  achen  bei  Sehmeller* 

1,  752  cltiert, 

193,  1   vit'lliM'cht  ist  yat  nur  Srlireibfelilur,  da  <<otist  a  für  o  nicht  io  I  sicb 

findet  und  gerade  in  difseni  Worto  erst  sehr  spät  oitjtritt. 

—  4   'jirrnih  dat.  plur.  197,  IG;  (ijiamiiia    nihd.  l>isht'r  iiiclit  hcli^xt.  Gruff 

hat  1  427  (jarnden  —  merüi»  aus  Diutiska  11  2öU  augczogeu.  Es 
■teilt  noch  cgta.  91  (Benediotinerregel  de«  18.  Jahrb«)  f.  4*:  Dammfte 
toi  «on  m  ffdichm  mtime,  dn  tukt  «Ilm  erhHen  wem  nah  ir  gearmdm 
womit  fibereetst  wird  folgende  Stelle  des  Cap.  II:  Brgo  MqmaH»  Ht 
ei  90  vtmUim»  carUoi,  tma  pratlmimr  m  ammbu»  Momdmm  morifs 
diieipHna.  f.  82'  durh  de»  lebm»  gearende  iihersetet  aus  Ca]).  T.XIT: 
pro  vüae  merito.  f.  .'12''  lehent  geareiide  ül>er8etzt  aus  Cap.  LXUI : 
vitae  vierituni.  die  Srt.  Gallur  Ueberaetsung  der  Kegel  bat  an  den 
iHMclen  It't/.ten  »Stellen:  (irnnnc. 

—  7  aus  ist  das  Ncutruiu  eutnumuien. 

—  15  Jacobne  1,  20. 

—  16  tiuhU  =  tähtf  bisher  nur  als  stn.  n.  belegt;  hier  Ist  das  Femininam 

durch  die  folgende  Zeile  bestitigt  Das  Bild  Tom  Fener,  das  hier 
gleich  afabffidit  mid  ans  welchees  ins  Abstraete  snrfiekgegangen  wird, 
findet  sich  Ibnlich  gebraucht  KeUe,  Spec.  Ecrl.  S.  :  Ir  schuU  wizzin 
toaz  xfiweru  «Um  *i  da»  «ms  iUs  «e2s  veritrmnül,  doM  ist  dm  vivoer 
90  tcir  mzundit  werdin  von  zome,  von  ntdt,  von  hane  n.  S.  W* 

—  22  PsaUn  liiO.  '.»  troht  dort  auf  ./»Via  JSuhi/hnU. 

—  32  ahati,  hier  und  'Jl7,  18  die  Belege  vindizieren  das  Wort  vorzüglich 

dem  11.,  12.  Jahrhundert 
36  IKm,  Form  des  MominatiTS»  Oebrsneh  des  Accosativs,  wie  öfters. 

—  —  oeeidia,  vgL  Dante,  Infomo,  gegen  Ende  des  siebenten  Gesangest 

 tri$a /immo 

nd  aere  dolce,  ehe  dal  »ol  ^alUgra, 
porlando  dentro  aceidioso  fummo. 

194,  1   ii  vhtude  unbolcf^t  als  truknt  nn  golai  dienst  \%\  ilie  Sünde  bezeichnet 

hei  Wackernage!,  Predi^rteii  l?7(i,  21.  ausführlich  handelt  IJerthold 
von  Ke^eiiJ^bui j,'  über  sie:  riViffor  S,  lO-J  f.  ö24  f.  und  besonder.s 
io  der  Predigt  ,con  litr  uiense'  H.  4.">ö  fl.  als  ,Lrochtid  czü  gotU  diu»te' 
Wiener  Handsehr.  18292  f.  51». 

—  «f. Tgl.  2(Ä),  20  ff. 
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194,  \2{. predig,  rat,  dU««  hSngea  to&  gtbrulm  ab. 

— -    76  Thren.  4,  4. 

—  16  enpfoMirtt  yf^\.  moritteu  r.»ö,  12;  fjrvolüjen  197,  4;  vremiti^t  199,  2. 

—  18  vlr.liehlichrn,  dicso  F'nrni  di-n  A<lverbiuniB  f-Hj  ist  noch  unbelejjt. 

—  20   .UM   nüohstPii   steht   1  Tiiimth.   (>.    10,   w«»    es   aber  rupiditns  hfi»«! 

Weiter    kommt   in    K'traclit    Ainos   '.i,    1  :   avaritia   mim   in  capile 
'  wnniutn  t».,  zu  vergleichen  noch  Jercm.  6,  13;  B,  10. 

—  Sfl  JM«,  nur  fiir  das  13.  Jiüix1iwid«rt  belegt 

~   —  UdeUm  hier  ,angreifBii%  wie  Mnst  mhd.  660<Ir  vgl.  198,  18. 

—  36  Mit  liabe  ich  nngeSadert  betoMen.  leb  ericUlre  ee  mir  va»  einer 

MetetheM  wie  in  196,  6,  18,  88;  906,  1;  909,  90;  310,  88;  814,  4; 

unterfitützt  durch  die  in  Gedanken  ▼onebwebeaie  Fenn  htutm.  — 

pltiferUmeh  vgl.  Weekh«rUn  ed.  Gödeke  8.  146: 
Der  du  dich  achtost  nicht  gering, 
MenRcli,  nein  ir  Men<*<-ben  all  zusanunen, 
•   »ei<l  ihr  wühl  iiif»hr  dan  FfitTerlinp 

und  wa.'«  n<>c|i  ciiu-n  ^'ine«?)  schlechtem  Namen? 

—  —  zu  mäJe  musH  man  wolil  er^^iiiiy.en:  tüu  notdurfte. 

—  87  6oc,  die  Handschrifi  lässt  es  zweifelhaft,  ob  bcc  oder  bot  zu  leseu 

leL  leb  habe  daa  ereto  Torgezogon,  weil  e«  an  den  eoordinieitea 
gti»  mir  bester  m  passen  schien,  obschon  ieb  keinen  Beleg  fBr  diesen 
Gebraneh  beibringen  kann,  während  bei  Ao<  ss  hote  ausser  den 
Beispielen  Lezeia  noeh  an  Gebote  stahen:  m  mm  quam  de» 
tltceh  hote,  ein  zonherfre,  der  hin  Symom.  L«eipnger  Handschrift 
nr.  760  (,  137''  dn  hiH  dea  filveh  hntc,  ebenda  f.  137'"'',  an  letzterer 
Stolle  Bogar  zweimal.  Die  Krklärunf!^  de«  Anmirucks  steht  131'': 
iraiine.  hir  ixt  tittyntailr  und  jamrr  und  innrii'irr  handr  leit  deo  lihes 
und  der  .\rlp,  fne  ave  rilifft  uii.i  dfr  fitvn'  wirlil  und  fach,  tind  da  fr 
teWe  nirJtf  yfusc/mj/tn  mach  noch  andtrc  »ine  genoztm^  da  »tndel  er 
tmdere  nm  boten  su,  böte  cJtriftnene  hlle. 
196,   1  redUeket     raa&uaMi»,  wie  es  auch  cgm.  91  f.  4«  Gap.  n  flbersslit 

—  8  vHUBwmtdt  nahelegt 

—  7  Ich  habe  mit  der  Handschrift  hier  «em  geschrieben,  da  auch  sonst  mit 

Sorgfalt  in  dem  Denkmal  Aerren  Tor  Eigennamen  an  Aem  ferkOrst  wird. 

—  10  Ein  höchstVnerkwürdi^r  Satz,  der  fttr  die  aasseigewöhnliebe  Kflbnbeit 

des  Prediger»  zeuj?t.  Vielleicht  hatte  sein  Kloster  durch  dir  geriigfle 
Sünde  eben  einen  Verlust  erlitten.  l'ebrigeu.<<  greift  aoch  der  Prediger 
in  II,  iMl.  'M)  fr.  die  'Iriinkenheit  sehr  heftig  an. 

—  11    'HO  i/efnhfii  unbelegt,  ie  und  iiif  beziehen  sich  aufeinander:  daraus 

ward  nicht  aucli  nur  ein  Wi.s<di.  vgl.:  *o  ilie  lulr  trunken  u-fiden,  «> 
vergezzin  »i  aUit  de*  da  $i  vor  c  varin  bekummei-t.  Leipziger  Hds.  1S7*. 

—  18  Es  sind  also  Franen  anwesend,  somit  sind  die  Predigten  wahrscheinlich 

fBr  ein  Lslenpnblicnm  bestimmt  Dasn  paast,  dass  eine  Sünde  (acddis) 
als  die  geUtliekar  Leute  insbesondere  beieidioet  wurde. 
14  doppeltes  ne  noch  ein  pnarmaL 

—  16  Joel  1,  17  aber  Hereore, 
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20   1  Corinth.  0,  IM  abor  frrrrif. 

—  23  ennechntf,   dio  H,in<l»<olirift  hatte  nrsprflnf^lirh  necher/im,  an«  dem 

Jtwfit«!!  eil  ist  ;iUpm  AnHoheino  nach  f  goniacht  worden.  Zu  der 
vorliegenden  I)»  utung'  dieser  corrupten  Form  »ah  icli  mich  bestimmt, 
da  ich  des  präfigierten  ue,  dorn  Gebrauche  dos  Autors  gemiiss,  nicht 
entbehren  sn  dürfen  glaubte.  Dm  Verbnin  tot  finilieh  bisher  mir  im 
liitteldeotMheii  belegt.  Aber  es  stehen  allen  anderen  Emandations- 
vemchen  viel  bedeutendere  Hindernisse  entgegen. 

—  S6  tnüidtn  s  dimembraret  siemlich  sehen  und  dann  in  eonereter  Be- 

deutung gehmucht. 

—  27  tt^fr  dann*'   rehf,   unter   den   vielen   Beispielen,    weiclie  Zinperle, 

Germania  IX,  4<>:{  tV.  für  die  Verhindung  von  CoiB]|Nurativ  und  JPositlT 
aniVJiiilt,  tindet  xich  diene  Fügung  nicht. 

—  —  2  Corinth.  1,  3.  £^  beisst  dort  P.  otnnium  m.,  was  hier  durch  einen 

Fehler  anagnbUm  ist,  denn  «s  wird  in  denttelien  Text  ibanetst. 

—  SS  Jeaan.  le,  24. 

—  S4  Ftabn  49,  21. 

m,  l  ieh  habe  <Ke  »  dm  belassen,  weil  auch  die  yerkfirsnag  di  dafar 

vorkonunt 

—  it  Die  ganze  Predijft  hiesse  am  passendsten:  V'nn  den  drei  Zeupen. 

—  0  Koman  l'>.  3.  Qutecunque  eiMm  scripta  sunt  ad  ntulrtun  doctrinam 

—  lU  Keine  Bibelstelle. 

—  13  Job  1,  16,  19. 

—  14  iagmamwSkh  nnbelegt. 

—  20  tf«  =  praeier. 

—  26  6iyeif  «  hts%  w  Terlüssl  dich  nimiper. 

—  27  *d§l,  so  habe  ieh  im  Text  stehen  lassen,  da  die  hier  besonders 

undentlichen  Züge  am  ehesten  sich  7M  diesen  Buchstaben  auflösen. 
Es  ist  vom  Schreiber  nachpehessert  worden,  der  zweite  Biicli.«tabe 
ist  darin  ganz  jrenau  ^^enomnien  ein  <•  und  i<-h  glaube,  das«  v(j<;/  li;it 
durau.H  werden  sollen,  das  ja  hier  keines  Accusativobjectes  bedarf. 
TgL  überdiess  lUü,  33. 

—  S6  ^mag  es  so  sein,  sieh  su,  wie*s  dir  eigeht*. 

197,  10  Prosper.  Aqnit  8ent  nr.  Sl.  Sfie  Disposition  der  Predigt,  die  hanpt- 
slabUcb  auf  Angns^as  beniht,  ist  ein&eh:  Jeder  kann  ins  Himmel- 
reieh  kommen.  1.  Er  mnss  alles  Onte  Gott  «nsehreiben  nicht  sich. 
2.  Dem  Galan  ist  es  leicht  ku  gewinnen.  .H.  Aber  es  kann  aneh 
schwer  sein:  irdisches  Ijei<l;  dafür  die  Krone,  l.  Dazti  mnss  man 
tlimi  wie  unser  Herr  that  und  spnu-h:  Die  .Sünde  basten,  nielit  den 
Sünder.  Ti.  Das  Himmelreich  kann  man  nur  mit  Willen  verlier»  ii. 
Der  Teufel  lockt  den  Meusciien  davon  fort,  um  ilm  dann  xu  Straten 
nnd  an  hShnen,  wie  im  Kinders^eL  6.  Dagegen  «rwahrt  man  sieh 
avr  indem  man  Gott  liebt.  Aber  wie  liebt?  7.  Man  mnss  alles  ver^ 
scbmfthen  aoaser  ihm. 

~  12       Gregor.  Moral.  2, 26  nnd  sn  der  gansen  Stelle  Leipaiger  Eds.  176^. 
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li»7,  1»  l'rot«per  ur.  14. 

—  24  an  =  dne. 

—  86  <<trr6r  Tgl.  Weiohold,  MbdGr.  §.  468.  Scherer.  ZQ8p.>  498. 
»  S9  Prosper  nr.  80. 

196,   8  ndeh  hier  tind  in  der  folgenden  SSeile  mit  Uit  verbunden  =  in  der 
WeiM  dieeer  Welt 

—  —   angrt  —  angrt. 

—  13  Kelle,  S|»oc.  Eccl.  S.  140:  Vlizztt  iuck  aechometme  dure  den  «eye 

/wr/i  daz  inrh  zo  dem  hinit^lru  lie  leillet 
•—■    16  gettrUet,  dfu  Strich,  welcher  in  der  ILiiKlsehrift  am  t  noch  zu  «fben 
ist,  halte  ich  für  ein  felilerlinfte-»  Aiili.in<,'sel. 

—  17  woUli  Umden  \^\.  woUoben  Luip/igcr  iida.  136*  xcoUUndm  Z%.  XVIII 

77,  184  ntMt  loM  mtl  drem  wotammUtmiim  Iktmen  wU  wMt 
egm.  4880  t  887*  Ygl.  Gr.  U>  660  f.  and  664  f. 

—  18  Proeper  nr.  29.  Tgl.  aneh:  In  Eplet.  Job.  eap.'  2.  trnet.  I  (Opp.  UL 

2,  832  B.  Aiugnbe  der  Benedictiner). 

—  24  wdchoß  imbeiegt  —  perfectio.  vürehomen,  Part  Prät  mit  dem  Gen. 

einmal  belegt  Iw.  914.  werden  pasRt  daatt  nicht  und  ist,  denkt*  ifh, 
80  2U  erklären,  da^s  beim  Weiterschreilten  constmierfc  wurde,  all  oö 
tohjuomen  da<:;^estaiideu  hätte  v^l.  .'tij. 

—  2ö  PäMilni  i;iJS,  '11  —  U  iuitiiUi  facti  sunt  mihi. 
-    26  Paalm  119,  7. 

—  28  volquomen  unflectiert,  noch  mit  einem  Beete  der  Verbelbedentniif. 

Vgl.  Kelle,  Spec.  EccL  8. 186:  an  den  mint*  trohiine$  wiüe  volchmen  i/L 

—  38  urtage  =  ,Anhiindigang  der  Felndechaft*,  in  Chroniken  und  Acten 

des  14.,  15.  Jahrhundert  belegt 
lÖ'J,    3  Prosper  nr.  205.  —  10  Horn,  in  Evanpel.  Hb,  2.  nr.  31. 

—  10  areie  -~   »rfiie,   ('mzätinung  von  Pfiililen,  übersetzt  hier  im«.  Nnr 

aua  ftpiiten  Schriften  lii^  jetzt  belegt.  In  Heznjr  .luf  das  KiiiJer- 
»piel,  dessen  liier  al«  .Burkhards  EaeWu'  erwähnt  ist,  veriiiaij  ich 
nicht«  Aufklureudes  miuutheilcu,  deuu  der  Inhalt  ist  gar  uiciit  an- 
gedeutet, nur  die  (Strafe,  welcher  der  Verlierende  verfKUt,  ist  ^^nasnt 
Und  diese  Strafe,  der  Bocksprnngist  ein  bXufiger  Scbluss  Terscbiedeiier 
Spiele.  Vgl.  Bocbbols,  Alemannisches  Kinderlied  und  Kinderspiel 
S.  464  f.  Fiscbart*s  bekannte  Liste  Ton  Spielen  in  der  Geeebiebts- 
klittenni«,'  enthSlt  nichts  was  hieher  bezogen  werden  dürfte. 

—  20   leii  glaube  nicht,  dhus  hier  das  ,Halni/.iehen*  gemeint  ist  (vgl.  Zingerle, 

Das  <I.  iifsehe  Kinders[iiel  im  Mittehilter  S.  3"J  f.)  vielmehr:  wie  eine 
junge  Kat/r  durch  da«  Hainichen,  das  man  ihr  vnrhält  und  das  «ie 
zu  ergreifen  strebt,  fortgelockt  wird,  so  der  Mensch  durch  deu 
Zauber  der  sündigen  Welt 
26  er  Aett  dach  nehme  ich  wörtlich  als  eine  Art  technischen  Ausdrucks 
der  Kinder. 

—  28  M  berihleuf  in  dieser  Bedeutung  ,sicb  aufrichten*  nnbelegt 

—  33  chovf,  die  Schreibung  ist  wohl  durch  wf  beeinflusst  Hartmaan 

▼.  Olanbeu  1002:  et*/. 
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W,  1  Prosper  nr.  20. 

-  l'J  Proverb.  8,  31. 

-  21  Confess.  XIII,  9. 

-  28  gimhitam  —  copia  vgl.  ineMriaJtit  no$  ah  ubertnte  tlomu*  tue.  er  machit 

WM  irimkin  von  der  genäektam  Hne$  hu»6$.  Lcipi&iger  Hds.  187*.  unter 
Mm  <■!  «twmn»  mU  fmdektam,  ttwtmtt  mU  watUL  egm.  74  8.  249. 
Die  Predift  iit  Mhwerlioh  m  Ende.  In  der  Haadtohrift  ist  eine 
bilbe  Zeile  leer  und  dami  beginnt  oit  groeaer  Initial«  ein  anderer 
GegvnstMid. 


101,  1  Die  Predif^ten,  deren  uützlicbeH  Verzeichniss  Steinmeyer  im  Anzoitjor 
f.  iL  A.  II  2'J8  ff.  zusammengesti'llt  hat,  sind  in  <lt'n  Sonntafiszalilen 
den  uiisrigeu  uui  eins  vurausj  das  kummt  d&her,  dass  dort  die 
BoDutage  von  Pfingsten,  hier  (und  andi  liel  Honoiiiui  Aiigiutodnn«Mia, 
in  meluwren  Ifiaaalen  ete.)  vom  Trimttatiaionatag  ab  gerechnet  werden. 
In  den  Predigten  der  Fondgraben,  dar  Leipaiger  Hds.  760,  egm.  74., 
Wieatr  Bda,  I8S9S  iind  die  ZaUaa  den  onaem  gleich.  Daa  Kelle*acfae 
Spec.  Eccl.  hat  nur  Predigten  anm  1.  2.  (7).  10.  11.  13.  80.  28. 
23.  Sonntag  nach  Pfingsten. 

—  —  Luc.  14,  IG. 

—  12  heil  conj.  prät.  ulemannLsch  hiiutig,  aber  :mt  h  hairisch  (in  der  Vorauer 

Hda.)  Weinh.,  Bair.  Gr.  ajl,  31'.».  hil  Jül,  13  und  203,  20.  Bair.  Gr. 
ebenda.  Uit  =  l<et  202,  21  Bair.  Gr.  §.  2til.  geU  =  gel  202,  21 
Bair.  Gr.  §.  274. 

—  n&I)ieD«ntnngcnhierberalienweaentUehanfGregor8HomilieIiEvang.86. 

Ana  Gregor  haben  Beda  nnd  Hngo  von  Bt  ü^ctor  an  den  betreffenden 

Stellen  ihrer  Predigtsainmlungeu  greschöpft.  Mit  dem  Bpecolom  des 
Honoriu»  K.  lU4ö  t)'.  (Ausgabe  von Migne)  aümnicn  manclie  Ausdrüoka, 
vgL  auch  desselben  Autor  Geiuma  animae,  lib.  IV.  S.  706  tf. 

—  Ib  Homo   (jui  via<fuain   coeiiam  inulrueiui  tuul/ot  voruvif  ext  Deu.f,  ifui 

pro  uob'iH  honiu  facttm,  qui  onme»  genle»  ad  epuUu  aeteriu  convivii 
i$wUavit.  Greg.  a.  a.  O. 

—  84  kmdüehmt,  ich  habe  mehrere  Haie  das  e&  der  Hds.  in  diesem  Worte 

in  seft  geliadert,  da  diese  Schreibungen  doch  in  der  Ifindenahl  nnd 
itiUciiweiBe  Tom  Schreiber  selbst  gebessert  sind. 

—  27  ^  «atam  miU  «H      qtd  ttrmut  kmtum  burU  iiutrpU  ti  ideo  a 

eoena  Dei  recedil.  Greg.  a.  a.  O. 

—  28  mirif,  an  fünf  Stellen  dieser  Sainiuluug  vurkommend.  Vgl.  Weinhold, 

Diiir.  (ir.  §.  IGH.  AI.  Gr.  §.  201.  —  ervienieii  211,  4;  yeiti&nch  213,  18. 
So   Qui   veiu   duxit   tucorem  etit  is ,   <jni  lantinn  liixuritif  sltidtt  exjilei-e 
urdoretu.  Greg.  a.  a.  O.    Auch  sonst  wird  die  Stelle  von  Gregor  uud 
Beda  auf  die  volmpteu  eamw  beaogen. 
2  if(M  Uagut  ^egit  qwn  detpieU  mmuhut  quia  plerunque  ipta  detptdSo 
AMRinem  rraoeol  od  Mmetqpnim.    Pampmru  et  debile»  et  eaeei  et 
dMuK  voeantUTf  qwd  venmnt,  gnla  iiffirmi  gtdqm,  titque  In  hae  «Mmdo 
WnaiiW.  4.  pUL-Urt.  a  XGIY.  B4. 1.  Hfl.  U 
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dupteH,  pItnmguB  tanto  eeUrim»  «omm  Dd  mndjuni^  qtumU  tt  U 

hör  mundo  nnii  hnf>mt,  tAi  deltctentur.  Qm^.         O.  Beda  nimmt  diese 
Stelle  wörtlich  iti  »eino  expoutio  in  LttCM  enaf.  (V,  SM  der  CöImt 
Ausgabe  von  1G88)  herühor. 
20:f,    .'>   mdm  in  der  Hfdeutung  .p<'h!is8i<r  werden*  scheint  nnbelegt. 

—  7   nun  vgl.  'J*»»,  8;  nach  \V tinhold,  B*ir.  iir.  §.  347  wird  schwerlich 

armen  geschrieben  werden  dürfen. 

—  —  Derselbe  Gedanke  oben  19S,  4  ff.  Fundgr.  I,  121,  38  heisst  ei: 

8o  vMm  wtmm^  das  gat  dar  amen  ndMn  rü^kmmg^  habt.  Dm  tkd 
die  tr  hat  eHi$ltr0l  mit  omAl  wkU  mtt  tithüm,  und»  hai  «ie  dmr  s4 
enotUj  dat  He  beeUaen  da»  rkhe,  dm  die  gemUtigeH  mtde  die  nekm 
gewidert  keheitL 

—  14  Lue.  16,  1.  —  Fundgr.  I,  122,  18:  Daz  fieilige  evangeHum,  das  um 

k^e  vorgelesen  tat,  dax  eoget  MM,  «MC  der  keUige  eriH  etmtige  luU 
zini  lochet,  trier  under  in  wo»,  tri«  er  mit  in  az,  irie  er  tranch  mit 
in.  JJo  tvoren  ahfr  andre  lute  da,  die  »ich  rehtfr  unde  bezzert  irizzfn 
icoUeu ,  den  daz  ver^rnn/iete ,  daz  unner  herrt  d^hein  urimintde  mit 
aunt(fren  htte.  Do  min  trehtin  verttunl,  uaz  ir  ijrdauch  ictu,  do  tazl 
er  in  ein  rede  vur:  Stcer  under  iu  half  »prah  er,  zthaaech  ed»/ 
unde  veriueet  er  ebde,  er  Imi  diu  andre  eim  unde  eiaket  dm  da, 
WIM  erz  vindet,  Nu  eerneeeetf  min  uU  Uehen,  wm  er  dunUt  maim, 
Dter  man  der  dae  edknf  verlern  heie  unde  dm  eiekel^  dm  iti  get 
eeUbe,  der  mm  kieeel  her  wen  erdm  ehern,  dm  er  une  eunteeref  die 
ein  ediof  Hn  unde  ein  hunigelat,  ee  den  einm  gnudm  kreAU^  weed 
wir  die  euif  die  wm  der  menege  der  heiligen  engele  pevalUn  »in  von 
uneO'n  enndm,  —  123,  1 :  min  trehtin  *&ehet  um  tagelich  unde  rufet 
nmh  un»,  das  »rir  iHder  chereii  zti  zim.  —  •>  Nu  un*  min  frehtin  nin-he 
unde  unn  rvfe,  un  chnen  itir  icider  zu  zun  mit  warer  rutre,  niif  rehttr 
hei'}inntnua»e  unser  Munde,  unde  »in  zt  allen  eilen  tcider  den  lievel 
getrarnet,  der  lach  unde  nalU  umbe  un»  xdr/et.,  wie  er  uns  verkeiien 
unde  betriegen  vvige.  —  19  Nun  «in  toir  ttUe  eundeere,  nu  ma^m 
den  getee  engein  ein  frmude  em  une  unde  ehemien  ze  gotee  Mcbn,  da* 
wir  dee  wert  werdeUf  dm  mit  une  der  eehent  dure  der  engein  ereeteet 
werde  und  «K  ihm  cK«  etat  ermdtet  werde,  daeme  dar  Heed  dardi 
eine  AoAmH  beeUnm  wart.  —  Nahasa  wVrtfdi  in  d«r  Impa^gee 
Hds.  f.  141«.  144* ;  die  Stellenfolge  194*  vgl.  Zs.  20,  220. 
— >  26  eertlozxen  von  in  diesem  Sinne  ist  selten.  Aus  Lexers  Beiapielen  ist 
nur  6iues  ähnlich:  Caecilia  549.  Tgl.:  do  vorchte  er  tloz  ei'  vorttoxen 
»olde  werden  von  eime  kunigriche.  Leipsiger  Hds.  160*.  ISS*»,  übnliehea: 
Ua-i.  145^  \bV. 

—  'jr,  Beda  V,  36'.»  f. 

— •    27   Der  Tempuswechsel  ist  nur  scheinbar. 

—  32  der  un*  nach  volgt  naekt  und  tag  wie  er  una  irtUche.  Leipziger  Hds.  160^. 
208,   1  helfen,  der  Plural  nar  einmal  lubiier  belegt  Fondgr.  II,  138,  5. 

—  6  Loc  6,  86  '  die  Stellenfolge  Fondgr.  I,  124.  Leipsiger  Hds. 

142».  124». 
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SHi  IS  M(i0er  enn«r,  211,  4  Minwn  trmem 

—  15  Matth.  6,  7. 

—  18  1  Reg.  2,  7 :  Domifinf  jNngMrem  /ac«<  e<  ctooi,  /t«(m>/ta/  et  rubleval. 

Vgl.  Apoc.  13,  !♦). 

—  27  1  Petr.  3,  8.  Fundgr.  I,  126  behandelu  dasselbe  Themi,  aber  nur 

im  Anfang  ähnlich. 

—  80  d«r  Sdiraibor  dadite  sa«m  an  «Ihm. 
!04,  10  Matth.  5,  80. 

—  19  MmM  var^w  —  «nitf  mÜ  —  fast  Es  iat  am  Sttek  anage&Uea 

etwa:  Swer  iedoch  erfunden  wirt  vik  —.  lanertth  am  Ende  jedes 
der         n  SKtae  befiudlich  bat  den  Fehler  verursacht 

—  15  da-^s  hier  'otti  %n   si'Iir«-i])en  ist,  sieht  man  schon  au«  dt'in  Fehler 

Z.  13.  —  Die  Stelk'  <lt'«  .Fuhanurs  ist  1  .loh.  3,  15:  <^h^i  uon  <1ili<iit, 
vimiet  in  viorte:  ovmiji  t/tti  odif  Jratreni  auum,  hoviicida  c»t.  et  .s<-iti» 
qwmiam  omni*  homicida  non  habet  vUam  aeteimant  in  temetipio  nm- 
mnttm,  —  INa  Bebaadlong  gans  Ihntich,  nur  weitiinftigcr,  mit 
Berrorhebniig  deraelben  Bibelaielleii  Leipaiger  Hda.  196*. 
->  28  Baau  6,  19.  Das  Missale  Bomaaiim  hat  die  Ijeetion  Born.  6,  S  anm 
6.  Sonntag. 

MI,   1  »etxet  in  dax  dTtnsU,  vgl.  309,  23.  Predigleo  ans  St.Panl  18,  89;  13,  SO. 

—  10  Matth.  7,  15.  Miss.  Rom.  Dom.  VII. 

—  11  auch  Beda  V  21  f.  erklärt  iti  seiner  Exuosition  der  ^^telle  die  laischen 

Propheten  für:  duJrifnix  »erriiom/fiiy  .trauddtiifii  inferenteji. 

—  18  auch  Z.  15  fehlt  der  Artikel  vur  iiutKu,  aber  dort  darf  er  fehlen. 

—  \%  alU  vgl.  Grimm  Kl.  Sehr.  ID  823  flf. 

*-  81  Beda  Y  88:  ülrwmque  mim  «ervi*  Dei  ntewarhm  e»t,  «C  ef  «gm« 
«emMns  tt  serme  op^ribm  tompnlttlm, 

—  8S£8olche  An€diblnng  der  gnten  Weilce  ist  nngemein  hllnfig,  besonders 

am  Schlnas  von  Predigten  älterer  Zeit.  Bei  den  nnsrigen  mehnnala 

und  vorzugsweise  in  Kelle*s  Speculum  Eccl.  8.  32,  78  u.  a.  w. 

—  3u  Luc.  1<5,  9.  Miss.  Kom.  Dom.  VIll  und  so  bei  den  übrigen. 

-U6,   6£CHeda  V  377  :  Si  autevi  Iii  t/ui  praehent  eleenio*ynam  de  inii/no  viam- 
moue,  faciinit  sihi  amicos,  a  quihtut  iu  aetema  tahernaeula  r*;cipiaiihtr, 

—  ü  lochent  hier  und  oben  Z.  3  vgl.:  unter  herre  (fol  der  tut  un*  als  ein 

gut  eater  $tme  Utbm  kind$:  etfetipenne  loeket  ers,  eftetwemte  Mt  erz. 
Leipziger  Hda.  149^ 

—  14  Lue.  19,  41. 

—  18  trehut  b  vmmleti, 

—  81ff.Die  Deutung  findet  gich  in  allen  wesentUehen  Punkten  und  ausführlich 

bei  Gregor  39.  Homilie  in  Kvan^'elia,  von  da  ans  bei  Beda  VII  62, 
bei  Hugo  von  St.  Victor  III  2Ö.  Am  uächsten  unserer  Fassung  steht 
HonoriuH  Spec.  S.  1049  f.:  Unde  legitur  hodic.  i/uod  dominus  videna 
cioit<Uevi  Hiertualem  ßevit  earnque  ah  hostiltm  ohsidendam ,  cii-cum- 
foditndam,  cum  omnibn»  ßliia  mit  dealruendam,  praedixif.  Civit<it  haec^ 
■tyi  ftum  Dtut  fiel,  ett  quaatAtt  anhna  'juae  non  plangit  «im  erl> 
•lina;  ^itam  Mmid  daximMmü  dmn  Anmlaenls  merto  «ateroae  doe- 

16» 
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MMitnn  eam  vallabunt.  In  circuüu  Valium  fodiunt  dum  Iranaaeta  mala 
ante  oruln«  rjun  (hirpute.t  favi  in  foveam  de*perationu  ducunt.  Un- 
dique  coangiutafiunt  dum  horrihili  vulhi  et  gfjitii  envi  exirr  ad  pnrna» 
compellunt.  Ad  terram  eam  itroslermmt  dum  corpus  motte  iiUerimtmt. 
FiiUo»  eju*  trueidatU  dum  eam  cui  tartara  perdueente*  pro  mati* 
cperÜnu  in  nyp^ieio  «meidfil.  Lapidem  auper  lapidem  non  rtUnquenty 
qtda  ntülam  duri  cordit  eogitmHontm  im^pnmetam  dimiUent.  —  Qatut 
Ihnlieh  Leipiigar  Hda.  197».  Pfeiflfer,  Uebnngalnich  8.  189.  Ueber> 
haapt  dnd  die  Weingmitner-PredigtMi  mit  den  nnaeni  stellenweiae 
vorwandt. 

206)  31  nhefiretmeii  nnl>elept.  Vjrl-  und  h-rf  u'  irle  Mt  mit  der  liitz  dtr  riwe 
ahbrentien  gc/inlfen  diu  uii>i(iufjt>  chcit  der  nanden.  v^m.  74  S.  21.'>.  der 
uofj  »iiit  zirei  tfulaht.  eiti  geblüht  daz  Mint  alle  üöel  richlur  die  rawUr 
und  cAprennar  sint.  ebenda  S.  174. 

—  ~-    «I  hoe  lahm  idto  eottimgü  quia  tempm  fritUaiUmu  mtae  non  agnoteit» 

tmSmta  «Mtoter  gvondo  cum  haminiin»  a  Deo  ftagtUaUtt}  nd  ipaa 
viiUaUomtM  rnn  agnoteit  quia  diteipUnam  rec^pei^  reunmL  Houor. «.  a.  O« 
807,  6  Lno.  18,  14. 

—  18  Beda  V  392  f.  Qua  Pharuaeus  i*(e  Jacfantiae  peste  lahnrosxe  Jepre- 

hmdUurf  qui  iddrco  de  lemplo  cUnque  juttificatione  de»cendit,  ijnia 
honnrum  opentm  vierifa  -fifd  ijiia*i  .fintjnfnriter  trihuen»,  orniiH  )»if>/i. 
eniio  .ie  praetulil.  Wn^u  ><(  hr(!ibt  iJj'da  au«:  Alle;;tirinnnn  iti  Lurain 
lib.  IV,  cap.  XXVII.  (»»iii».  I  241.)  —  Am  nächat«n  steht  wieder 
Honorius  Spcc-.  S.  lOöö  f.:  /c/«o,  düectUaimi,  cum  ad  oraliouem  cen- 
veniti»  nen  iew/aeta  vettra  jttetare,  nee  ottot  dammartf  wed  vo»  ipw 
aeaaaref  aiio»  omnta  juHot  r^pH/are  debeti»,  Änima»  vutit»  in  eon- 
»peetu  Dei  humUitde,  ipmun  ort  et  eorde  inoocßU,  et  in  die  tribuiar- 
lioni»  twt  Uberahii,  et  ntper  inimico»  vettroi  eaeaUtAit.  —  Voluntae 
ratri»  eitt,  ut  m  nobu  pteeantHnut  damMtammef  et  rehui  no!*ti  i,%  opem 
tndiffnitihti^  feramu».  —  Ft  quia  M  per  eenfeenonem  humüiabatf  Derne 
ilhim  per  veniam  exaUaltat. 

—  'M)   Man-.  7,  31. 

—  3-4  Beda  V  143:  f^nrdvs  tt  muiu»  tat,  qui  uec  aure»  audiendia  Dei  verbin^ 

nee  o»  aperit  j»-"'"juendi9:  quedee  neeeeee  eat,  nt  hi  qui  hqui  jam  ei 
audire  dieina  dequia  e  longo  ueu  didieerutU,  domiaw  eanandoa  offe- 
ran/  ete.  nod  im  Horolliarinm  opp.  VII  65:  Serdue  iüe  tt  mute«, 

quem  mirabiliter  euraium  a  DemUnw  modo  cum  Evangelium  leyerelttr, 
andii  imut,  i/nniM  deeignat  kumanuvt,  in  fii<t  qui  ah  enwe  diaboiieae 
deceptioni»  divinn  merentur  t/rafia  liherari.  Oluturduit  navtque  homo 
ah  nndiendn  vilur  rerfio,  jioMt'/iiaiu  mnrti O'ra  Jirrpciiti.i  verfiii  cnntrti 
iJriiui  lumidu/i  (iiidivit :  mnlus  a  laude  i  tyuditui  is  etfectuif  c»/,  f.r  ipio 
cum  teduciore  colloquium  habere  pi  aenumptii.  —  Daher  Hugo  in 
Allegor.  Ub.  III.  eep.  V.  —  Bonoriiis  Spec.  1061  B  (fUeehlieh  unter 
Dominica  XIII) :  Humani  quoque  generie  formam  aurdue  iÜB  et  mniue 
hahnit,  quem  Dominu»  ut  aanarH  per  fenee  DeeapoHa  tranetvit.  — 
Surdum  et  mulum  ei  addueunt  cum  praediealore»  gemu  itumanum  ad 
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ßtkm  converiunt:  qnod  aurdum  erat,  quia  mandata  Dd  audire  noUbtUf 
wmhM  erat,  qtda  a  laudt  OondÜari»  taeebmt,  CkI  Demimu  oautttuM 
r^AdtäU  dum  ei  ad  inUitl^indM  Seripturaa  ««nntm  apemit.  Vinc^dum. 
linguae  et  »olvif,  dum  ok  fjua  Bei  Umd»  nplmrit,  —  Vgl.  Roth,  Pred. 

S.  39.  Wiener  Hd«.  l.li'fJ  f.  48'». 
IM»,  14  Luc.  10,        —  Nur  varii.  rt  in  der  Predigt  zu  Dom.  XVlll.  —  Die 
Deutung  nicht  bei  Honoriun.    Von  dt-rselbeii  Stelle  (Luc.  10,  27) 
gebt  aus  die  Wieuer  Ilda.  13292  f.  l'J<-. 

—  SO  «BOfdleii,  w  toll  ekrtften  hdiaan  wi«       «VMigeliMlM  Test  fordsrt 

und  Z.  28  ancb  gebracht  wird. 

—  31  Luc  17,  18. 

—  34  Honoritts  Spec  1061  (flÜeehHeh  unter  Dom.  XIII);  Decem  «tri  lepron 

erant  <mne»  Aomftiet,  X  praereptorum  lran»gre»»iont  vel  X  ])lngaruM 
Aegypti  pereiutitme  maeuio»i.  Qni  a  Domino  ad  mcerdote»  deMtinuntur^ 

»ed  in  ifinere  niuudnvfur .   quia  dum  peccaforeJi  delicfa   sua  confiteri 
ad   »acrrdoteji   currunt,   protinufi    veiiittm   dr  covimitaia  habfJtunt.  — 
Vgl.  Kelle,  8pec.  £ccl.  S.  73.  Leipziger  Hds.  198».  cgm.  74  S.  70. 
209,   Z  daz  =  dd  %e. 

—  11  MitfIt  hier  Mentrom. 

—  18  Matth.  6,  84. 

—  lOflUBeda  V  49:  VidOktl  dioMum  odÜ,  qui  Dwm  dUigU,  Nidluu  eidm 

adentia  Dam  odUae  ferre  poteH  ei  ideo  €um  qvi  non  timet,  eontemnU 
dum  ejus  mandata  fiofi  cuttodÜ, 

—  32  Luc.  7.  II. 

—  33  f  an  der  3.  iVrH.  SiiiH^  Tnift.  stnrlur  Vei  Im  und  entsprechend  AjMikope  des 

e  hei  derselben  Form  st  luvaeher  Verfia  ist  hekuuntlich  bairisch.  (käme?) 
tlO,  10  nacii  an  dm /ocie  fehlt  wahrscheinlich:  de»  libea  daz  er  iuch  erdtuche 
an  dem  tSde,  —  Die  Wiederholung  derselben  drei  Worte  hat  den 
Aa«lhU  TenirMcht.  —  Derselbe  Schhus  Leipziger  Hde.  199'.'  ogm.  74 
a  S18. 

—  18  Lue.  14,  1. 

lütHngo  von  St.  Yictor  (der  aus  Beda  V  363  und  YII  74  entlehnt, 
aber  unserm  Texte  näher  stellt  Allegor.  Hb.  III  eap.  XVIII  opp. 
I  239:  7iiorhu9  mm  inffafinne  tur^/enfe  —  et  est  proprium  fi;/dropici  ut 
quanto  j»lua  hiltit,  tnufo  jthis  .filiaf :  ~~-  (hrnparutur  autfin  divc.i  avartut 
et  cupiduM  hydropKO :  <juia  aimt  hydi  opicua  tjuauto  plu^i  hihit,  lauto 
phu  *üit:  MC  muer  avartu  et  cupidtu  (juanto  ampUua  traiisitoriu  accu- 
malatf  tanto  magia  ad  OMpttom  agyreganda  per  cupidUatem  meeen» 
aaa  amkdoL  —  AaehnUatar  e«am  ^niUftel  camda  vabiptaiiiha»  deditaa 
kjfdropko:  qma  quanto  tnagia  eamaUa  quiaque  foetidam  auwiUUem 
cime¥pi»eenilae  d^fuatat:  tanto  magia  ea  coneupiaeeatia  foedari  ded' 
derat.  —  Aus  derselben  Quelle  sehdpfen:  Lelpsiger  Hds.  199'. 

cgm.  74  8.  31G. 

—  21  huorltutigvre  un belegt. 

—  2»  Matth.  22,  .H6. 
Sil,   9  Matth.  9,  1. 
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Sil,  18  EphM.  6,  15.  Als  Leolio  im  MM*  Bftin.  Don.  ZX.  Honofin 
Sp«e.  8.  1068. 

26  der  er  geßmmt  kät  vgl.  Grimm,  KI.  Sehr.  III,  315  ff. 

—  28  nidet.  Obtcbon  mUUt  das  geUUifig«rft  ist,  sehtiiU  oidit  biimielMader 

Aulass  rm  Aendpninfr. 
4   Eplie«.  G,  11.  Im  Loetionar  dos  Missnle  Romauura.  Dieselbe  Erkläronj^ 
Heda  VI  C03  ff.  in  der  Exposiüou  zu  der  Stelle.    Vgl.  Kelle,  Spec. 
EccI.  S.  126  f. 

—  IG  Matth.  18,  23. 

~   19  dmegeUen,  im  mhd.  Wtb.  <H&iitarjii»  mu  den  SouerUtBii. 

—  24  henddrn  Ton  Leser  nnr  aue  Karlmeinet  belegt 

—  26  kabm,  diese  Constnietioii  nnbelegt. 

218,  21i:Beds  V  66:  JSb  qiä^  videtieet  Heti»  emutai^  quia     kec  «vod  im 
net  däUnqu^ur,  non  ex  evrde  remilUmiu:  et  illud  rurmm  a  «eUt 

exigitur,  quod  nobi$  jam  per  poenilentiam  dimixtuvi  fuiste  gaudehamui. 
Hugo  von  St  Victor  AUegor.  Ub.  U  cap.  XXXIV  opp.  I  225:  Quidam 
diniiffere  nolunt  oninino:  quia  et  malUiam  servnnt  in  corde  et  vindictam^ 
dum  imssuiit,  exercen/  in  opere.  Alii  rf\i  }fnni(tiint  (/uanfum  ad  vin- 
dicfavi  rfnervant  favien  vonceptuni  udium  i/utnilain  ad  malitiain.  Sed 
quisquia  »ihi  a  Domino  dimitti  detiderat :  ojjortet,  ut  ulroque  viodo 
frtUri  remültUi  ut  nee  opere  exerceat  vindietamy  nec  corde  remvet 
maUtiam,  Honorias  8pee.  1068  f.  Et  quid  per  haee  e<r6a  «%fii||Eca* 
Mrtt  De/mmm  tombiden»  mnotuit:  «de*  m^iisii«,  ,/ttieki  «o6l»  FsCer 
fMiit  eodeetie  ei  nen  remieeriiie  he/mhdbue  ex  eo/rdÜme  veeMe*,  Kant- 
ehd,  iela  emU  mmie  mtluendm  ae  jugSUr  ta  wemnrim  rediumda,  -- 
Unde  cotUtti»  8cola«ticuM  uo»  doemU  ut  eondithnem  tum  judiee  fenaof 
mu«,  Mi  scilicet  uobie  detiita  noatra  eic  dimitti  petaviuä  nctU  not  dehi- 
(4}ribu4  noatrui  relaxamue*  —  Wackemagel,  Pred.  8.  68  gans  ähnlidi, 
nnr  ausführlicher. 

—  6  Matth.  IH,  3.-). 

—  14  Matth.  14.  13.  (Lue.  9,  10.  Marc.  6,  .S7.  .Toan.  C,  9.)  Miwale?  Stein- 

mcyers  Vonceichuiss  ?  Uouoriua  iu  der  (icnima  auimae  cap.  XCIV 
gibt  unter  Dmihde»  9ßeat  Uatth.  22  an,  seUt  aber  Luc  9,  10  flir 
den  24.  Sonntag,  dann  wire  also  hier  doeli  das  8chlasB«vangeKiui 
der  Pfittgstsonntage  behandelt  egn.  74  8. 124  ff.  bat  In  Medie  ^lo- 
drageeieeae  ihnUehe  Bebandlnng  desselben  Textes  s  Hooor.,  8pee. 
&  805  f. 

21(r.Hucro  Ton  8t  Victor,  AUegor.  in  Et.  Üb.  I  cap.  YII  opp.  I  208: 
Mutiere»,  sexua  fra;/ilis,  et  parvuli,  minor  videlicet  aetae^  emd  mmere 

indigni.  hti  »ignificanf  iußrvion  in  ßde,  nmiduvi  idoneos  pugne. 
Iloiiorius  SpeC.  H9.')  f,  Quiuque  viilia  vironim  jtatcuntur,  ijuiti  i/ni 
Jidan  aanctae  Trinilatüt  per  dnu  ojtera  karitati»  tiuiutiue  temiifUt 
virifiler  impleverunf,  Christi  corpore  reficiuntur. 

—  25  bedeiutel,  Ruth,  Pred.  43,  16.  7.  uud  i  gni.  74  S.  129  bestütigen  4ie 

EmendatiaiL  Beda  Y  47:  Dieeimbere,  eai  ßotee  et  veteptaite  ie^ 
eeetdi  et  iUeerebrae^  eande  wtenUe  de^peeiu  ctlemre,  ~  Boooiin, 
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Spw.  806:  Super  fenum  dhetmArndt»  niwronUur,  quia  hmüa  kuihm 
T^fhaiem  Dvmimi  digni  Judieanbo',  «Iio  eine  «ndere  Anfißunuif, 
weMie  von  den  8t.  Panier  Predigten  69,  26  mit  BernAing  enf 
UOu  40,  7  getheilt  wird. 

US,  S8  Am  S9.  AngUt.  Der  Text  int  nus  ganz  verschiedenen  Bibelstellen 
eusammengewachsen.  Dit-  Erzählung  steht  nahe/n  wörtlich  beiHonorins 
Spec.  S.  Vt07  tf..  auch  Gregor  hat  sie  (etwas  andern)  und  «eine  Version 
ist  in  Alcuins  Hoiniliar  aufgenommen.  Bei  Beda  VII  IKO  f.  nach 
Josephus,  Autiq.  18  c.  lU  und  Eusebius,  iiist.  Eccl.  üb.  I  cap.  13. 

214,  17  Marc  6,  24. 

—  28  itenl  SS  w&iUt. 

"  27ftHonorini,  Genuna  «niraae  lib.  HI  cap.  CLXVI  8.  682:  Jotame» 
Bt^itto  In  Ätmmiiiatknf  tandaa  Mariat  (26.  IfXn)  e»t  d^cMahu, 

mi  hodie  Caput  ejuM  iammtum  glorißcatur  divinitu*.  Sacramentariom 
cap.  XLVI.  S.  770:  Quando  agüur  DeeoUatio  »ancli  JounnU  Baptittae, 
tunc  inventio  capiHn  fju*.  Nam  circa  Pascha,  id  in  Annrnifia- 
tione  S.  Mariae  ext  decoUatus ;  liic  autevi  rernHfur.  Ad  viitnam  Gloria 
Patri  et  Gloria  in  Excelsi»  et  Älleluia  non  canüur,  more  patnonis 
Ckri»ti  H  quia  anU  ChritU  retutreetionem  contigil.  Spec.  S.  998. 
Aneh  wenn  man  die  vage  Angabe  dei  dentieben  Predigers  an  einer 
Datiemng  benntaen  wollte,  wire  daa  niebt  mögllob,  weil  der  26.  Mini 
wibrend  des  18.  Jabriranderts  allsnoft  ,uiab  oi<em*  fXUt 

—  88  /Ar      dieselbe  Phrase  216,  8  und  18. 

—  86  Das  älteste  Christnsbild  fixierte  die  Legende  in  Edessa  Tgl.  Anaeiger 

f.  d.  A.  II  1G3  flF. 

815,  Iff.Honorius:  Qui  pi-idrvi  ob  diverta  inforlunia  pntriox  /irie?  cxcf.i»fraf, 
$ed  nunc  ob  merituvi  «ancli  JohanniJ>  diviciae  ei  inidiquF  o f'fiitebniit ; 
qui  hoe  »etilien»,  coeleji/e  monile  in  domo  suo  celavit,  condigno  honore 
cotüdit  4uhravitf  morientque  »oli  auccestori  haereditati»  indteavU,  qui 
rimUilm'  debiimn  honorem  »meto  impenden  cwraoit,  Ddnde  pautaUm 
eqwl  a  nucuooriiu»  neglegiiur  hmuqM  oft  haSbÜaUnihtii»  «aatiw  rtädUmr, 

—  4  dam  dar  WH  9ikt  gehört,  die  Stelle  ist,  Tielleicbt  dnreb  das  Beatreben 

an  fChurzen'  undeutlich,  es  kJSnnto  ihr  aber  nur  durch  grosse  KObnheit 
geholfen  werden,  (daz  man  dd  von  ie  niht  geh&rtf)  augehören? 

—  14  de»  ttcer  ellin  n  ile,  das  wäre  eine  j^anze  Weile. 

—  16  tcerbl  sind  die  nm.«teliiniUMi.  Vf^I.  Erec.  3803, 

—  22  Die  Wunder  des  Haujttes  Jolmnnis  Baptist^ie  sind  überaus  zahlreich, 

nuch  zahlreiciier  die  von  Abbildungen  desselben.  Auch  die  Kapelle 
auf  der  hoben  Salve  in  Tirol  erbebt  Anspruch  auf  ein  solches 
Mirakel  spendendes  Bild. 

—  27  Paalm  60,  6.  Aneh  das  BroTarinm  Bomannm  führt  an  diesem  Feste 

m  lertio  noOurno  den  60.  Psalm  an. 

—  86  YgL:  icie  er  (S.  Matthfins)  »int  wehte  und  wie  er  durch  got  wurde 

gemartert  daz  i»t  uch  dicke  gesagt,  iedoch  »o  teil  ich  uch  kurzliche 
ein  teil  davon  tagen,  vf  daz  ir  de»te  vUzUcher  »ine  helfe  und  »in» 
fenade  »üchit,  Leipziger  Hds.  189*. 
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816,    ICBeda  Im  Homiliar  VII  161  ff.  (äuia  auch  die  Stelle  33,  16  ff.)  mit 

Erwiihnnng  des  Phokas,  von  da  in  die  Alcuin'sclie  Sammlung  II  f. 
XLVIII»'  ff.  Honorius.  Sppc.  1021  hat  die  Erzählung  (schildert  «ach 
die  Martern  der  HeilitTfii,  aber  olinc  des  Phokas  zti  erwähnen).  Die 
meisten  andern  Faflsnnf:jf'n  nminon  den  Pnp'^t  nicht  Honifacius  sondern 
Gregor.  —  Vgl.  Kelle,  Spec.  Eccl.  S.  167  f.  Wackernagel,  Pred.  8.  60 

—  8  tUUr  jdVf  Oen.  plnr.  Gr.  4,  891. 

—  9ff.D6rMlbe  Gedanke  an  der  genannten  Stelle  Ton  Kelle*a  Spee.  Eod. 

—  16  Born.  11,  36. 

—  22  Der  Oen.  hea  b€$timibein  nnbelegt. 

—  25  dä  »i  <1ne  amgut  aUer  an^^räeh  immer  mire  dnL 

217,  1  Sap.  r>,  1. 

—  8  Ei>hes.  2,  11>.  Hier  beginnen  die  fn''>"i''en  lateinischen  Stellen,  welche 

/um  volUtiindir^en  Verschwinden  des  Deutschen  ia  dem  niichsten 
Stücke  der  Handschrift  überführen. 

—  15  Tielmebr  2  Corinth.  5,  6  —  peregrinamut. 

—  18  ahan  hier  as  jam, 

—  26  ProT.  4,  28. 

—  88  EodL  20,  81;  —  ag9t,  tue  aptrkl  ot.  HotpUahttiir  9t  paeett  H  paMt 

ingratot  tt  ad  Juue  amara  andltt, 

218,  8  Sap.  2,  6 :  Venite  ergo  et/ruamur  honU  quae  nmt  et  utamur  —  laeiUiae: 

quoniam  harr  ^.st  par»  nostra,  et  haec  e»t  »ort, 

—  15   dfr  filuoJUfti  z'if  übersetzt  ßos  (empnrijt. 

17   an  urlonfirt  war  ursprünglich  gedacht.    Die  besonders  grosse  Zahl 
von  Fehlern  in  diesem  Stück  ist  durch  die  zunehmende  Raschheit 
des  Schreibers  Temraiicht. 
~    19  Eecli.  20,  14  —  nlSH»  «IM:  wmU  enim  miu  septemjüicee  etnU.  Exigma 
dabU  et  mMtUa  in^properabU. 

—  28  genuhtie  hier  und  27  fgenSgewn*,  welche  Bedentnng  nnbelegt  ist. 

—  —  zei-unge  aufwendbares  Reisegeld. 

—  24  Eccli.  29,  30. 

—  2»>   Ej»i8t.  I  10,  41  aefernvirt. 

—  30   Sap.  5,  15  S2>e*  impii  tauujuam. 

—  32ff.schlie8st  ab  mit  der  Wiederholung  des  Einganges. 

Naclitniglicta  hinxagrefOgt :  Zu  195,  10  Tgl.  di«  PModo-AacoitiaiMlM  Honilie  in  App. 
znm  V.  Bande  der  Manrinor  Au^pabe  S.  ir<!.  nr.  t'.H.  —  Zu  lü",  1(>  ff.  Nach  langwii-rifrem  Suchen 
in  den  Weiken  Augaetina  fand  sieb,  daats  fünf  CiUt«  gar  nicht  aua  diesen  aUmmten,  aondern 
«H  Vntitm  *ra  AqvitMiltiw  80iit€M«Bsaaailviig,  w«leli«.  SM  MmMDwa  mnlkMtBA,  i«rHi  «rate 
37  Froj^pers  KxpoMlio  in  PKalmos  entnommen  sind,  ira  App.  zum  X.  Bande  der  Manriner  Ausgabe 
6.  m  ff.  abgedruckt  iat.  Di«  tipmchnrnmlanyan  erörtert  «benda  I,  XIII  ff.  —  m.  10  Tgl.  De 
^irita  «t  snfn».  App.  tan  VI.  Bsad«  S.  4S  C  —  IST,  90  ff.  App.  lam  V.  Bsad«  •man  67,  69, 

S7t.  —  198,  18.  Enar.  in  ps.  US  ud  App.  zum  V.  Bande,  11&  Predigt  au  Aleita  gMciSplL  

1 W,  2  Enar.  in  ps  v^'l.  Do  T»ra  reli|;i(irn>  i-ap.  |s.  _  lO!»,  10  ff.  Diese  vergebens  Ton  mir 
geancht«  Stelle  hat  mein  verehrter  Freund  K.  P.  A.  Weis»  0.  P.  naehgewiMen.  £•  veqjleichen 
■Idi  ikr  au  dm  Monlton:  8,  7.  16.  IS.  S7,  ».  SS,  18.  SOO.  1  ff.  vgl.  Ds  tU»  ChiteliMa 
App.  inm  VI.  Bande  8.  1H7.  —  Alle  Citato  in  nniij>r<«r  Predigt  weisen  zuhlreicho  aber  McUieh 
iMdentangsloce  VeracbiedenbaiteD  von  den  recipierten  Texten  aof,  30.  JoJi  1879. 
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XIU.  SITZUNG  VOM  21.  MAI  1Ö79. 


Der  Vicepräsident  ^iht  Nachricht  von  dem  am  15.  d.  M. 
tn  Rom  erfolgten  Ableben  des  ausländischen  Ehrenmitgliedes 
Gottfried  Semper. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zvaa  Zeichen  des  Beileides 
▼on  ihren  Sitsen. 


Von  Herrn  Cnstos  Ernst  Ritter  von  Bergmann  wird  sein 
ehen  erschienenes  Werk:  ^Hieroglyphisehe  Inschriflen'  der 
Clssse  für  die  akademische  Bibliuthck  vorgelegt. 


Das  e.  M.  Herr  Ciistos  Haupt  übersendet  für  die  Sitziinc^s- 
berichte  den  zweiten  Beitrag  ,Zur  Litteratur  der  deutschen 
Mystiker^ 


Herr  Professor  Dr.  J.  Loserth  in  Czernowitz  sendet 
den  dritten  Theil  seiner  ^Beiträge  zur  Geschichte  der  husitischen 
Bewegung^,  enthaltend  den  ,TractaitU9  de  hmgwo  MchümeUe'  des 
Abtes  Ludolf  von  Sagan,  ein,  und  ersucht  um  Aufnahme  des- 
selben in  das  Archiv  für  österreichische  Geschichte. 


Das  w.  M.  Herr  Sectionsrath  Fiedler  legt  zwei  Ab- 
handlungen des  c.  M.  Herrn  P.  B.  Dudik  vor,  wovon  die  eine 
betitelt  ist:  ^Necrologium  Olomucense  nach  einer  Handschrift 
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der  königlichen  Bibliothek  zu  Stockholm*,  die  andere  als 
^Forschungen  in  der  kaisorlichen  öffentlichen  Bibliothek  zu 
SL  Petersburg*  sich  bezeichnet. 


An  Dmokaohriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenacbaften,  kOnigl.  PreoMische,  zn  Berlin:  MonaUbericht 

Juiur  imd  FSebniar  1879.  Berlin;  8*. 
Bergmann,  Emat  von:  Hieroglyphieohe  Intohriften  geMmmelt  wttreod 

einer  Beise  in  Aegypten  1877/78.  Wien,  1879;  gr.  4*. 
Biblioih Aqne  de  l'^le  dee  Ohnrtee:  Berne  d*&radilion.  XL*  nnnfe.  I*  limi- 

•on.   Paris,  1879; 

Jolivalt,  M.  J. :  Dicouverte  de  Rolig^ion  »cientifique.  Bruxciles,  1879;  12*. 
Marburg,  UniverHitfit:  AkadpiDische  Schriften  pro  1877  78.  'M  Stück.  4*'und8*. 
Simonin,  Amarlce-II.:  Histoirc  de  la  rsycholopic.  Pari«,  1M7'.>;  1"J". 
Bocictä  itnlinuH  di  Antrnpoluf^iH,  Ktnolorria  e  Psicologia  comjMtrata;  Archivio. 

IX.  Volume,  rnscicolö  I.     Firciize,  1H79;  8". 
Sociale  d'Histoire  et  d'Arciu'oiogic  de  (>cui-ve:  Mämoires  et  Documeali. 

Tome  I.  Cahier  :i.    Gencve,  Poris,  1878;  gr.  A^. 
Society,  thc  ruyal  goograpbical:  PToeeedlngfl  and  monthly  Beeord  ef  Oeo- 

graphy.  Vol.  I.  Nr.  6.  May  1879.  London;  8^ 
Verein  für  Geaehielite  der  Stadt  Nürnberg:  Mitth^nngen.  L  Heft.  Nflm- 

berg,  1879;  8« 

—  für  Hambargische  Geeohicbte:  MittheUnngen.  II.  Jahigaog  1879.  Nr.  4, 
6  and  6.   Hamborg;  8*. 
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Beitrage  zur  Literatur  der  deutschen  Mystiker 

Josef  Haupt. 


II. 

HAi'tang  TOB  £rfart. 

Schon  vor  fünf  Jaliren  bereits  habe  ich  in  dem  ersten 
dieser  Beiträge  (Sitzungsberichte  1874  Bd.  LXXVI  S.  84  und 
104)  veraprochen,  über  die  Hs.  3057  der  k.  k.  Hof  bibliothek 
SU  handeln  und  den  Inhalt  derselben  darzulegen ;  aach  hätten  in 
dieser  Arbeit  nähere  Nachrichten  über  das  bisher  unbekannte 
Werk  des  weissen  Bruders ,  d.  L  Carmeliters  Friederich, 
sollen  beigebracht  werden.  In  den  fünf  Jahren,  während  ich 
m  einer  unfreiwilligen  Müsse  verartheilt  war,  sind  mir  aber 
iwei  Hss.  bekannt  geworden,  die  es  verlangen  und  verdienen 
niDSchst  in  Betracht  gezogen  su  werden:  die  eine  ist  die  Hs. 
896  der  königlichen  Universitätsbibliothek  2U  Königsberg, 
in  den  folgenden  Blättern  als  K.  U.  896  bezeichnet,  die  andere 
wird  verwahrt  in  der  königlichen  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu 
München  als  C^m.  O.'if). 

Die  Kenntniss  der  ersten  verdanke  ich  dem  Herrn  Biblio- 
thekar Reicke  und  dem  Herrn  Professor  Ose.  Erdmann, 
die  mit  unermüdlicher  Gefälligkeit  meine  Anfragen  beantwortet 
und  die  gewünschten  Abschriften  haben  besorgen  lassen.  Die 
zweite  oder  die  münchische  hat  mir  der  Vorstand  der  könig- 
lichen Anstalt  Dt,  Halm  mit  weltbekannter  Zuvorkommenheit 
nach  Wien  fibermittelt,  wo  ich  dieselbe  genau  einsusehen  ver- 
nochte.  Einige  Zweifel  löste  später  Herr  Ronrat  Hofmann 
durch  Abschrift  mit  jener  Liebe  zur  Sache,  die  alle  an  ihm 
kennen.  Ich  statte  allen  diesen  Herren  noch  einmal  meinen 
kenlkshsten  Dank  für  die  theilnehmenden  Bemühungen  ab, 
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ohne  die  wohl  noch  lange  der  Verfasser  des  grossen  mystischen 
Predigtbaches  sammt  seinem  Werke  Terscbollen  und  verborgen 

geblieben  wäre. 

1.  In  vier  Abschnitten  habe  ich  die  Beweisstücke  ge- 
sammelt, die  uns  folgende  Sätse  erhärten. 

Im  Abschnitte  I  ist  die  Uebemicht  aller  in  R.  TT.  896  ent- 
haltenen Predigten  nach  den  Anfängen  derselben.  Aus  der- 
selben geht  hervor,  das»  in  dieser  Iis.  das  Wintertheil  iu  den 
Stücken  I — LX,  da«  S(»niiiR'rtlieil  in  den  Stücken  LXI — CLIX 
enthalten  sind.  Die  letzten  zwei  Stücke  oder  CF^X  ('LXI  ge- 
hören in  den  dritten  Theil  oder  die  pars  Sanctorum,  nnd  zwar 
in  die  erste  Hälfte  desselben  oder  in  das  commune  Sanctorum. 
Die  Ordnung  wird  streng  eingehalten  bis  zum  achten  Sonntag 
nach  Pfingsten,  dann  kommen  aber  zuerst  die  Prefli<^teii  über 
die  sonntäglichen  Evangelien  bis  sum  Schlüsse  des  Kirchen- 
jahres, denen  als  Anhang  dann  die  Predigten  über  die  Episteln 
folgen  fUr  eben  dieselben  Sonntage  nnd  Werktage.  In  dieser 
Uebersicht  habe  ich  zugleich  angegeben,  wo  die  entsprechenden 
Predigten  in  der  Wiener  Hs.  2845,  im  Cgm.  636  oder  im  Her- 
mann von  Fritzlar  sich  finden.  Wer  auch  nur  die  Anfiinge 
der  in  R.  U.  896  gesammelten  Predigten  vergleicht,  überzeugt 
sieh  sofort  davon,  dass  wir  in  dieser  Hs.  ihis  von  Ilermanii 
von  Fritzlar  zum  geringsten  Theil  beuützte  Werk  vor  uns 
haben. 

In  dieser  Iis.  ist  keine  Spur  von  der  Uebersetsung  der 
biblischen  Pericopen,  die  in  verschiedenen  grossen  Hss.  den 
Predigten  vorangestellt  werden.    Das  war  auch  in  anderen 

Hss.  dieses  Predigtbuches  so  gehalten. 

Im  Abschnitte  II  lege  ich  lunf  Predigten  aus  K.  U.  896 
vollständig  vor,  die  nicht  willkürlieh  aufs  gerathewohl  aus- 
gesucht sind.  I)i)^  Nummern  1  und  2  geben  den  vollständigen 
Text  der  beiden  Predigten,  die  W.  Wacker nagel  aus  einem 
Pergamentblatte  des  XV.  Jahrhunderts,  in  H.  Hofmanns  von 
Fallersleben  Besitz,  zum  ersten  Male  in  ,Spiritalia  theotiaca 
Vratislaviae'  1827,  6^,  p.  11^  15,  nnd  aufs  neue  in  seinen 
altdeutschen  Predigten  und  Gebeten,  Basel,  1876,  p.  206— 
210  veröffentlicht  hat.  Die  Hs.  aus  der  dieses  Blatt  sich  er^ 
halten  hat,  war  nach  Lautung  und  Schreibung  sch lesischen 
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Ursprungs  y  und  wahndietofioh  ist  «aeh  in  Sohldtieii  das 
Blatt  gefunden  worden. 

Die  Nuiunieiii  II,  4  und  5  des  Ab.sclinittes  II  geben 
wieder  den  vollstiindif^en  Text  von  drei  Predigten .  deren 
Bruchstücke  in  einem  Doppelhlatte  der  k.  k.  llot'biblidthrk  zu 
Wien  unter  Xuninier  lölUf)  erlialtcn  sind.  Dieses  Duppelbhitt, 
tu  je  zwei  Spalten,  die  Seite  mit  je  34  Zeilen  beschrieben, 
ist  der  Ueberrest  einer  Pergamenthandschrift  aus  der  Mitte 
oder  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderte.  Wie  dieaeibe 
der  Zeit  nach  dem  Hermann  von  Fritzlar  nahe  steht,  so  ist 
oe  nach  der  breiten  sächsischen  Schrift  anch  dem  Räume  nach 
der  Urschrift  nahe  gestanden. 

Im  Abschnitte  III  wird  der  Inhalt  der  Wiener  Hs.  3057 
der  k.  k.  Hof  bibliothek  dargelegt  Diese  Hs.  auf  Papier  in 
der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts,  je  zwei  Spalten  auf 
jeder  Seite  geschrieben,  enthält  die  Predigten  über  die  sonn- 
täglichen EvanguHcn  und  E])isteln  des  ganzen  Kirchenjahres. 
Nur  von  jenen  Festtagen,  die  sich  g«ni!iu  ;in  d'w  drei  ^Ilneh- 
Z'ZiU'iw  niitnlicli  WeilmMcliten,  Ostern,  I Ministen  aiischlicssen, 
sind  t'btMit'iiUs  die  Predigten  voi  li;iiul<'ii.  \'nruii  geben  durch 
das  ganze  \V  «  rk  die  Texte  der  jedesnuiligen  Messe  ins  Deutäclie 
übersetzt.  Nuch  den  gemeinen  Angaben  soll  die  Hs.  aus  447 
Rliittf-ra  bestehen,  was  aber  nicht  der  Fall  ist,  es  sind  bloss 
422  Blätter  vorhanden.  M.  Denis  ist  nämlich  bei  der  Be- 
liffernng  von  224  auf  250  gesprungen.  Ich  habe  seine  Zählung 
beibehalten,  da  der  Irrthum  nicht  schadet,  eine  Verbesserung 
aber  verwirren  könnte.  Am  Anfange  ist  die  Hs.  nicht  voll- 
ständig,  wie  viele  Blätter  fehlen,  läset  sich  nicht  sagen.  Von 
dem  jetzt  ersten  Blatte,  das  aber  weder  P.  Lambek  noch 
tf.  Denis  mitgezählt  haben,  ist  die  äussere  Hälfte  von  oben 
bis  unten  abgerissen.  In  der  Hs.  selbst  sind  zw«!i  Blätter 
zwisehen  359  und  3()()  in  Abgang  gekrunnien ,  lange  bevor 
Denis  die  Iis.  für  seine  Arljcit  über  die  theologischen  Hss. 
df^r  k.  k.  Hof  bibliothek  in  Augensehein  nahm.  Diu  erste  voU- 
»landige  Predigt  in  dorn  II.  adv.  beginnt  auf  3*. 

Die  Auffinge  der  einzelnen  Predigten  sind  in  der  Ueber- 
•icht  nach  dieser  Hs.  mitgetheilt,  woraus  sich  Jeder  überzeugen 
kann,  dass  dieselben  in  der  gemeinen  bairiseh-österreichischen 
Mtmdart  geschrieben  sind.   Für  das  Wintertheil  dieser  Samm- 
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lung  habe  ich  die  entsprechenden  Reden  aue  der  Hs.  2845 
der  k.  k.  Hofbiblioihek  ang^zeig^t 

Wio.  diese  Iis.  2H4n  nur  das  Wintertheil  einer  grossen 
Suninihuii»:  von  Predigten  bildet,  so  bildet  die  II«,  der  könij^- 
licheu  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München  oder  Cgm.  636  nur 
das  Sommertheil  einer  zweiten  Sammlung.  Diese  Hs.  besteht 
aus  452  Blättern  Papier  und  ist  ebeniaJls  sweispaltig  die  Seite 
im  Jahre  1421  geschrieben  worden.  Diess  und  noch  einiges 
mehr  lernen  wir  ans  der  Unterschrift  des  Schreibers,  die  452^ 
wie  folgt  zn  lesen  ist: 

DiB  buch  höt  geschrebin  Kicolaus  hoppfe  von  Crossen. 
Noeh  erists  gebort  virtzen  huudirt  Jör  d<»r  noch  in  deme  ein 
vnd  t{ w«'jentzigisteii  Jure  do  der  grosse  irretum  vnd  irresal 
was  in  deme  gantzen  lande  zu  Hehmen.  Also  das  das  gantze 
Volk  desselbin  landis  alle  ketscher  wr»ren  worden  vnd  do  ge- 
schach  grosse  jomerkeit  vnd  betiüpnisse.  Wen  der  cristene 
gloube  zu  mcMe  swach  was  Vnd  vil  blut  vergossen  warL  Vnd 
noch  kein  ende  funden  was  des  genanten  irresales  vor  der 
eilff  tausond  Juncfranwen  tage  in  deme  ob  genanten  J&re  als6 
ich  dis  bnches  mit  der  hnlfe  gots  ein  ende  hatte. 

Zu  Crossen  also  in  Nieder- Schlesien  im  Jahre  1421 
am  21.  October  wurde  das  Buch  zu  Ende  gebracht,  mitten 
in  den  Hussitischen  Bewegungen.  Auch  in  dieser  Handschrift 
geht  immtu-  die  treftende  Messe  in  deutscher  L'ebersetzung  voran, 
welcher  dann  die  Predigt  über  das  Evangelium  folgt.  Nach 
dieser  selbst  stehen  kUrzere  Reden  über  die  Episteln  oder  auch 
freigewählte  Texte.  In  der  Uebersicht  stechen  schon  durch 
die  Mundart  alle  die  Reden,  die  in  der  Wiener  Hs.  3057  sich 
nicht  vorfinden  und  deren  Auffinge  deshalb  aus  Ogm.  636  ge- 
geben sind,  hervor.  Beide  Hs.  stimmen  nur  In  den  Predigten 
ttber  die  Evangelien  zusammen,  die  mystischen  Reden  finden 
sich  nur  in  Cgm.  636.  Welche  von  diesen  mystischen  Reden 
sich  in  R.  ü.  896  darbieten,  wurde  gleichfalls  bemerkt. 

In  dem  Abschnitte  IV  gebe  ich  die  zwei  letzten  Stücke 
des  Cgm.  6.36.  Das  ursprüngliche  Werk  ist  in  seinem  Wiuter- 
und  Sonimertheile  in  der  Hs.  R.  ü.  bl^ü  enthalten.  Stücke  daraus 
auch  in  V.  284r)  und  die  grössere  Masse  des  Sommertheiles 
m  Cgm.  636.    In  V.  3057  liegt  ein  vollständiges  Kirchen- 
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jihr  ftr  den  Winter  nnd  Sommer  vor.  Stücke  ans  dieeem 
telbetSndigen  Werke,  das  arsprüDglich  von  dem  des  Mystiken 
ganz  unabhängig  war,  iinden  sich  auch  in  V.  2845  and  Cgm.  636. 

Die  Hss.  des  mystischen  Predigtbuche»  haben  keine 
Uebersetzung  des  Messbuches  enthalten,  was  von  R.  U.  896 
HDd  der  Wiener  15315  gewiss  ist  und  bei  dem  Bruchstück 
W.  Wackernagels  mit  einigem  Schein  darf  verrauthet  werden, 
k  den  gemischten  Hss.  V.  3067,  V.  2845  nnd  Gg:m.  636  gehen 
die  Tollstftndigen  oder  snm  Theil  unvollständigen  Ueber- 
letmi^n  den  Predigten  voran. 

Der  Mystiker  gibt  in  den  Eingängen  seiner  Predigten 
Erläuterungen  über  die  treffenden  Feste,  der  andere  Prediger 
aber  nicht;  für  den  ersten  ist  eben  so  charakteristisch  der 
Anfang  3Ian  beg^t  hüte',  wie  für  den  zweiten  der  Kiogaug 
^  wenn  ich^ 

Wenn  man  R.  U.  896  nnd  Cgm.  636  vergleicht,  so  zeigt 
nch,  dasB  in  Cgm.  636  besonders  die  Pred%ten  Uber  die  sonn- 
tilglichen  Evangelien  ausgeschieden  sind,  nm  durch  die  ,E  wenn 
ick'  ersetzt  zu  werden.  Diese  Ptedigten  des  Mystikers  scheinen 
also  den  meisten  Anstoss  erregt  zu  haben.  Ein  innerer  Unter- 
R'liied  zwischen  beiden  ist :  der  Mystiker  führt  für  sich  mit 
geringen  Ausnahmen  Landes-  und  Zeitgenossen  an,  der  andere 
aber  nur  anerkannte  Kirchenväter  und  Kirchenlelirer.  Bei  dem 
ersten  lernen  wir  einen  Heinrich  von  C 1  e  v  a  u  (?  C 1  e  v  e )  und 
den  von  Tapfere  (?  Tapfene  ?)  kennen,  der  zweite  nützt 
den  h.  Bernhard  von  Clairevaux  und  den  h.  Augustinus 
förmlich  aus.  Der  Mystiker  nimmt  Bezug  auf  Sitten  und 
Brauche  seiner  Zuhörer,  der  andere  kann  seine  Reden  vor 
jedem  Kreise  gehalten  haben,  wenn  er  auch  keinen  theologi- 
■eben  Schulunterricht  genossen  hatte. 

2.  In  der  Uebersicht  Abschnitt  I  unter  L  findet  sich  die 
Stelle  vom  Austragen  des  Todes  in  der  Fasnacht,  ein  Brauch, 
der  vorzüglich  in  Thüringen  und  den  nächsten  Landstrichen 
bis  heute  geübt  wird.  Dass  aber  der  Verfasser  unserer  mysti- 
schen Reden  in  Erfurt  besonders  bekannt  und  zu  Hause  war 
ist  durch  die  Stelle  zu  beweisen,  die  sich  in  Hermanns  von 
Fritzlar  Auswahl  findet.  Nach  derselben  8.  218  ist  S.  Denis 
ra  Paris  so  weit  entfernt  ab  Erfurt  von  Uchtrichshüsen 
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(hentEatage  Jeehtersliaaseii),  eine  Beetimmwng,  die  nur  ftbr 
Erfurter  einen  Sinn  sn  haben  yennodite.* 

Auf  der  Anssenseite  des  vorderen  Deckels  ist  ein  Per- 

gamentstreifen  angeklebt,  der  nach  der  Sitte  des  XV.  Jahr^ 

hunderts  die  Aufschrift  enthält,  durch  welche  der  Leser  über 
Inhalt  und  Verfasser  des  Buches  unterrichtet  wird.  Diese  Auf- 
schrift io  der  Fractur  jener  Zeit  lautet: 

PostiUa  thcotunica  fratris  hartungi  de  e'uordio  a  festo 
pasce  usqae  ad  adventom  domini  nostri  incloaive. 

Also  Härtung  von  Erfurt  wird  als  Verfasser  der  deut- 
schen Postille  genannt,  die  in  dem  Cgm.  636  für  den  Sommer 
(a  festo  pasce  usque  ad  adTentnm)  enthalten  ist  Nun  könnte 

man  fragen,  ob  nicht  vielleicht  Haftung  von  Erfurt  der  Ver- 
fasser jen(M'  inidir  kirciilichen  Heden  als  der  eigentlich  mysti- 
schen gemeint  sei,  ich  glaube  darauf  mit  nein  antworten  zu 
müssen. 

In  der  nntgetheilten  Predigt  Nummer  4  beginnt  der  letzte 
Abschnitt  mit  den  Worten :  .Hij  laze  ich  die  epistole.  Brudere, 
ich  wil  sprechin  eyn  rede,  der  wir  alle  nötdorftik  sin  vnd 
sundcrliche  disen  neuwen  beteler,  die  dd  ermute  alrerst  habin 
an  sich  geoomen'.  Diese  BrUder  und  neuen  Bettler^  die  jüngst 
die  Armuth  auf  sich  genommen  haben,  können  nur  die  Novisen 
eines  der  Bettelorden  gewesen  sein. 

In  der  Bede  auf  den  ersten  Herbstmonat  (October)  ^Sanete 
Franciscus  tac  alsö  her  starp',  S.  213  ff.  in  Hermanns  von 
Fritzlar  Auswahl,  wird  als  der  höchste  Orden  der  der  miuren 
Brüder  (niinoritae)  gepriesen,  weil  derselbe  das  äusserste  von 
Arnnitli,  Deniuth,  Keuschiieit  und  Gehorsam  verlangt,  das  ge- 
leistet vver<len  kann,  odei"  wir  der  Verfasser  sagt:  .Dirre  orden 
ist  gestiiiit  in  di  linhesten  .State,  tlar  innc  ein  orden  j^eslen  mag*. 

l)»'r  Mystiker  war  aber  ein  Franciscaner-  oder  Miner- 
bruder,  das  iässt  sich  aus  der  unten  mitgetheilten  Nummer  2 
auf  das  unwidersprechlicbste  darthun. 


*  Schwer  für  den  tbüringiMhen  Verfiuaer  fkllt  ina  Gewicht,  daw  in  der 
Part  Sanctonim  oder  Hermanns  Ton  Fritslar  Anawahl,  Icein  einuger 
dentecher  Heiliger,  antgenominen  die  fa.  Elisabeth,  die  ,1andes  rronwe 

so  DQrinp^en'  S.  242  fr.  in  Betracht  (i^exo^en  wird.  Dio  h.  Walbargia 
8.  123  ff.  läuft  nnr  so  nebenher  mit  den  beiden  Aposteln. 


Digitized  by  Google 


Beitrif«  tw  Utamtnr  d*r  deatoehM  UjiUter.  II. 


241 


In  dem  Jahre  1S21  brach  zwisohen  dem  Papste  Jo- 
hanii  XXII.  nnd  dem  Ordeo  der  Minerbrttder  der  Streit  aas  (Iber 
die  Frage;  ob  Christus  und  die  Apostel  einzeln  oder  zusammen 
ein  Eigenthum  besessen  haben  oder  nicht.    Die  Dominicaner, 

deren  Mitglied  Johann  von  Belna  als  Inquisitor  von  Nar- 
bunne  den  Satz,  dass  Christus  und  die  Apustel  wcdcT  einzeln 
noch  zusammen  ein  Eigeutlium  besessen  hätten,  für  Ketzerei 
erklärt  hatten,  fanden  die  Zustimmung  des  Papstes.  Das  capi- 
tolum  generale  des  Ordens  der  Minerbrüder,  abgehalten  1322 
am  Pfingsten  zu  Perugia,  stand  für  die  äusserste  und  strengste 
Ännuth  des  Heilandes  und  seiner  Jünger  ein.  Zuerst  hob  Jo- 
hannes XXIL  mit  der  Bulle  ^Quia  nonnnnquam'  d.  d.  26.  Hftrz 
1323,  die  entgegenstehende  Bulle  des  Papstes  Nicolaus  III. 
fEziit  qui  seminat'  vollstftndig  auf,  und  verbot  die  weiteren 
ITotersachungen  und  Verhandlungen  der  Streitfrage.  Endlich, 
um  die  Kuhe  zu  erzwingen,  erklärte  Johann  XXII.  mit  der 
Bulle  ,Cum  inter  nonnullos',  d.  d.  12.  November  1323  den 
Satz:  Christus  und  die  Apostel  haben  weder  einzeln  noch  zu- 
sammen ein  Eigenthuni  besessen ,  für  ketzerisch.  Jetzt  traten 
die  Minerbrüder  auf  die  Seite  des  Kaisers  Ludwig  IV.  des 
fiaiem,  und  wie  gross  die  Thatkraft  des  Ordens  war,  der  den 
Bann  und  das  Interdiot  des  Papstes  verachtend  treu  zum  christ- 
lichen Volke  und  zu  dessen  Kaiser  hielt,  erzählt  die  Geschichte 
der  Jahre  1323—1330.1 

Wie  spricht  nun  unser  Mystiker  über  diese  zu  jener 
Zeit  brennende  Frage?  Zuerst  sagt  er,  dass  der  von  Tapfe ne 
(?  Tapfere)  die  Behauptung,  Christus  und  die  Apostel  haben 
kein  Eigenthum  besessen ,  für  eine  Ketzerei  angesehen  habe, 
flie  alt  und  nur  wieder  erneut  sei,  wogegen  aber  Heinrich 
von  Clevan  ein  Barfusser  und  LesemeisteTy  diese  Berichtigung 
fUr  falsch  und  eine  Ketzerei  betrachtete ^  nnd  fährt  dann  fort 
mit  den  Worten,  die  ich  übersetze: 

^on  höret,  die  Frage  ist  so,  ob  Christus  unser  Herr  mn 
Eigsiithnm  gehabt  hat  in  dieser  Welt  oder  ob  er  ein  durch- 

*  Die  nenette  DarfteUiuig  dieaer  Kimpfe  und  der  grosien  Verdienete  des 
Ordens  xua  das  deutsche  Reich  und  Volk,  mit  dem  eich  allenfalls  nur 

<\('r  OrrlfMi  der  deutH<  li(Mi  Herren  in  derselben  Art  messen  kann,  gibt 
Karl  Müller:  Der  Kampf  Ludwig  des  Baiem  mit  der  römischen  Cnfie. 
Tiihin^rcn  1h7U.  S.  83  H'.  und  .S.  l'>A  iL 
SttuagtbM.  d.  phiL-hist.  CL  XCIV.  Bd.  1.  Uft.  16 
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aus  armer  Mensch  gewesen  ist,  das  heisst,  ob  or  einen  Besitf 
hatte  in  Gemeinschaft  mit  den  Zwölfboten  oder  nicht.  Dar- 
fiber sollt  ihr  aoht  haben,  denn  ich  will  nicht  mehr  hieyon 
sprechen  denn  nur  was  ich  beseugen  kann  mit  dem  heiligen 
Evangelio  und  der  christlichen  Warheit'  Die  Grfinde  and 
GegengrOnde  lauten  kurz  so: 

Der  erste  Beweis  aus  dem  Gemeinde- Vermögen  in  der 
Apostel-Geschichte  kann  nicht  gelten,  denn  dasselbe  bestand 
nur  für  die  Nenlino-e  und  Schwächlinpjo  im  Glauben. 

Der  zweite  Beweis,  dass  die  Jünger  Speise  um  (ield 
kauften,  iifilt  <larum  nicht,  weil  diess  nur  ureschah,  um  die  Juden 
nicht  zu  jir«;ern ,  weiii]  Cliristus  und  di«;  Apostel  Öpeise  und 
Trank  von  den  Samaritern  genommen  hätten. 

Der  dritte  Beweis,  dass  es  heisse  Christus  sei  in  sein 
Land  und  seine  Stadt  gekommen,  ist  deshalb  hinflillig,  weil  sie 
sein  hiessen  nur  wegen  seiner  Lehre  und  Wunder  daselbst 

Der  vierte  Beweis,  dass  Johannes  im  Eyangelium  sage, 
Christus  sei  in  sein  Eigen  gekommen  und  die  Seinen  haben 
ihn  nicht  empfangen,  gilt  nur  von  der  Gottheit  nicht  aber  von 
der  Menschheit  Christi. 

Der  fünfte  Beweis  aus  den  Kleidern  Christi  und  dem 
darüber  geworfenen  Loos  kann  auch  nicht  für  bündig  ange- 
soheu  werden. 

Diese  fünf  Not  roden  sind  fünf  Winde,  die  in  allen  Herzen 
dorren  mid  austriioknen  die  Liebe  zur  Armut,  die  das  gemeine 
Volk  zur  Habsucht  aufreizen,  die  Habsüchtigen  ir  Gut  zu  be- 
halten, die  Wucherer  Gut  zu  erraffen,  geistliehe  Leute  die  Armut 
zu  h^en,  und  denen  die  Armut  gelobt  haben  Armut  verhasst 
SU  machen.  Darum  sprach  Heinrich  von  Clevan  alle  die 
beweiseUi  dass  Christus  Eigenthum  gehabt  habe,  die  reden  nur 
Ketzerei. 

Nachdem  der  Verfasser  an  dem  LebensUuf  des  Heilandes 
gezeigt  hat,  dass  er  ein  durchaus  besitzloser  gewesen  sei, 
schliesst  er  mit  folgenden  Worten,  die  ich  wieder  frei  ttbersetse: 

,  Auch  was  Christus  jemals  lehrte,  das  lehrte  er  vollkommen. 

Er  sprach :  wer  da  nieht  lässt  alle  Dinge,  der  ist  meiner  nicht 
würdig.  So  bat  er  es  auf  das  äusserste  selbst  gehalten.  Mit 
gar  vielem  koimte  num  bew<'isen  ,  dass  Christus  eiu  durchaus 
armer  Mensch  gewesen  ist,  aber  es  ist  nicht  uüthig.  Was  die 
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heilige  Christenheit  hält,  die  nicht  irren  kann,  das  halte  ich 
auch.  Auch  mdchte  ich  nicht  gerne  sprechen  wider  den  Papst 
oder  wider  die  Christenheit,  sondern  ich  will  nur  nicht  sm- 

lassen,  dass  diejenig-en,  die  Armut  lehieu  sollten,  es  so  fälsch- 
lieh in  Abrede  stellen.'  Er  beruft  sich  somit  von  dem  schlecht 
uder  gar  nicht  unterrichteten  Papst  an  den  besser  zu  unter- 
richtenden und  auf  die  Christenheit,  d.  h.  wie  man  zwei  hun- 
dert Ja|^'e  später  den  Ausdruck  gebraucht  hat^  auf  die  Kirche, 
die  nur  durch  ein  freies  ConoUium  der  gesammten  Christen* 
heit  den  Sohiedspruch  thnn  konnte. 

Trots  des  soheinharen  Rückauges  in  den  letaten  Worten, 
widerspricht  er  abo  doch  dem  Papste.  Das  ist  nur  an  erklären 
damit;  dass  die  Lehre  Ton  der  vollkommenen  and  vollständigen 
Armuth  Christi  und  seiner  Jünger,  so  lange  dieselbe  nur  fEb* 
den  Orden  geltend  gemacht  wurde,  ausdrücklich  war  anerkannt 
worden,  denn  die  Päpste  selbst  liatten  die  Besitzlosigkeit  nicht 
nur  der  einzelnen  Brüder,  die  eigentlich  bei  allen  Orden  ge- 
setzlich war,  sondern  auch  die  des  ganzen  Ordens  für  recht- 
lich durch  Bullen  ausgesprochen,  und  den  Besitz  des  Ordens 
als  päpstliches  £igenthnm  hingestellt,  das  der  Orden  nur  ver- 
walte  und  nntse.  Der  Widersprach  Johannes  XXn.  trat  erst 
ehiy  als  der  Orden  oder  vielmehr  die  aasser  dem  Orden  ste- 
henden Anhänger-  die  änssersten  Folgerungen  der  vier  evan- 
gelischen Käthe  (Armath,  Demnth,  Keuschheit,  Gehorsam)  auch 
für  andere  oder  eigentlich  iür  alle  Lebenskreise  zur  Geltung 
zu  bringen  versuchten.  Da  widersprachen  dann  Papst  und 
Orden  einander,  das  geschah  wie  wir  gesehen  haben  von  1322 
an,  früher  also  ist  die  Predigt  des  Mystikers  nicht  entstanden. 
Da  die  ganze  Sammlung  aber  schon  im  Jahre  1340  abgeschlossen 
war,  so  erhalten  wir  als  die  beiden  Enden  des  Zeitraumes, 
innerhalb  deren  das  Werk  entstand  die  Jahre  1322—1340. 
Vielleicht  ist  aber  das  £nde  in  das  Jahr  1330  zu  setzen,  da 
nach  diesem  Jahre  gar  keine  Ursache  vorlag,  aaf  diese  Frage 
mit  allem  Nachdruck  einsagehen,  auch  war  der  Orden  der 
Minerbrftder  bereits  in  jenen  Jahren  wieder  durch  die  päpst- 
lichen Massregelu  unter  das  Joch  des  Gehorsams  gebeugt 
worden. 

Ein  Minerbruder  w^ar  es,  der  zur  Zeit  des  Kanjpfes  zwi- 
schen dem  Keich  und  dem  päpstlichen  Stuhle  diese  Predigten 
•  16» 
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schrieb  und  hielt,  daher  die  Ausf^iUe  gegen  die  geistliche  Ge- 
walt, gegen  die  ^Pfaffen'  oder  ^Priester'.  Was  miB  bisher 
rftthaelhaft  war,  wie  ein  so  geistlicher  Mann,  als  dieser  Mystiker 
auf  allen  Blättern  seines  Werkes  ist,  sich  mit  dem  äussersten 
Zorne  wider  die  geistliche  Gewalt  als  den  Eouig  Herodes 
wenden  konnte,  wird  klar  durch  die  Stellung:  des  Ordens  und 
seines  tiefsten  Grundpresetzes  gegen  den  Papst  Julian  dos  XXII. 
War  der  Orden  der  Minorbrüder  wirklich  das  rielitige.,  wenn 
auch  nur  schwache  Nachl)ild  des  T.obens  Ohristi  und  seiner 
Jünger,  was  er  auch  stets  und  liljorall  in  Anspruch  für  sich 
genommen  hat, '  so  war  die  ganze  Kirche,  wie  sie  damals  war, 
das  schrecklichste  Verderben,  was  auch  unser  Mystiker  behauptet, 
wenn  er  sagt,  dass  jetst,  d.  i.  zu  seiner  Zeit,  wenig  gesunde 
Lehre  und  noch  weniger  treue  Priester  yorhanden  seien. 

Somit  ist  die  Zeit,  wann  unser  Mystiker  gelebt  hat,  fest- 
gestellt, aus  welcher  allein  alles  einzelne  an  einem  so  geist- 
lichen Manne  Auffallende  kann  erlAutert  werden,  ich  wende 
mich  jetzt  wieder  zur  Frage  nach  seinem  Namen. 

,Frater  Hartungns  de  Ervordio',  heisst  er  in  der  Aufschrift 
des  Cgm.  686.  Als  Besitzer  der  Hs.  ist  auf  dem  ersten  Blatte 
mit  den  Worten  Jste  Uber  est  ^ronasterii  sancti  Nicohvi  patf.* 
eingesehrieben  von  einer  Hand  des  XV.  Jahrhunderts,  Da  die 
letzte  Sigla  nur  I^itavii  oder  Fatavieusis  bezeichnen  kann,  so 
befand  sieh  unsere  Hs.  zu  jener  Zeit  im  Kloster  zum  Ii.  Kien- 
luus  zu  Pas  sau.  Das  Kloster  zum  h.  Nicolaus  ist  nach  A. 
Erhard  s  urkundlicher  Geschichte  von  Passaii  (Passau,  1864. 
8".)  Bd.  2,  S.  274  flf.  im  Jahre  10(57  von  Bischof  Altmann 
und  der  Kaiserin  Agnes  gestiftet  worden.  Dasselbe  erfreute 
sich  der  vielen  Mttnner  von  Wissenschaft,  der  ansehnlichen 
Bibliothek  und  anderer  wissenschaftlichen  Sammlungen  wegen 
eines  sehr  grossen  AnsehenS|  bis  es  in  dem  bairischen  Kloster- 
sturm 1804  aufgehoben  wurde.  Früher  eine  mit  reichem  Grund- 
besitz und  fiberfliessenden  Gefällen  ausgestattete  eigene  Hof- 

1  Wie  weit  der  Orden  der  Minerbrfider  darin  ging,  seigt  am  besten  das 
Bach  ,Liber  Conformitatom  8.  FraneiseiS  ein  Bnch,  das  aeUwt  bei  afereng 
katholischen  Mfinnera  Aer^roniisa  genug  ssu  allen  Zeiten  gemaeht  hat, 

und  von  den  Reforrnntoron  mit  dem  bittersten  Spotte  ist  verfolgt  worden, 
wie  00  in  do«  Alhprns  ,Der  BarfÜBser  Alkoran*  geschehen  ist.  nm  an- 
derer zu  geschweigen. 
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mark  im  Bistbuine  und  Heichsstifte  Passau,  wächst  jetzt  auf 
den  Aeckern  und  Gründen  zunächst  um  das  Kloster  eine  Vor- 
stftdi  PaMauSy  noch  heute  S.  Nicola  genannt^  heraus  und  mit 
der  alten  Stadt  susammen.  Die  gelehrten  Mllnner  dieses  Stiftes 
hatten  also  nicht  die  geringste  Ursache,  nachdem  die  Es.  schon 
im  XY.  Jahrhundert;  vielleicht  während  der  hussitischen  Un- 
mhen,  in  ihren  Besitz  gekommen  war,  das  Buch  einem  ihnen 
unbekannten  Manne   von  Erfurt  zuzuweisen.    Die  Inschrift 
befand  sich  nothwendig-  schon  auf  dem  Deckel,  ehe  das  Buch 
nach  8.  Nicola  jrelane^te.  Der  Auetor  wird  auch  ausdrücklicli 
jFrater'  und  nicht  jpresbyter*  genannt.  Wer  also  diese  Inschrift 
auf  dem  Deckel  verfasste,  konnte  es  gar  wohl  wissen,  wer  der 
Ver£Mser  war  und  wie  er  hiess,  da  wir  annehmen  müssen, 
dass,  sei  es  durch  mflndliche  sei  es  durch  schriftliche  Ueber- 
fiefemng,  diess  alles  dem  Schreiber  au  Grossen  in  Nied  er- 
Schlesien bekannt  war.  In  Nieder-Schlesien  ist  Cgm.  636 
Ifeschrieben,  in  Schlesien  entstand  auch  die  Hs.  woraus 
H.  Hofmanns  von  Fallersleben  Blatt  sich  gerettet  hat,  nach 
Schlesien  weist  die  Wiener  Iis.  2845,  die  M.  Denis  schon 
tur  einen  Mälirer  oder  Böhmen  in  Ansprucli  nahm,  für  das 
nördliche  Böhmen  oder  die  Lausitz  8pri(;ht  die  Lautiuii;  und 
Schreibung  in  dem  Wiener  Bruchstücke  lo^lf),  nach  .Schlesien 
oder  in  die  nächsten  nördlichen  Landstriche  gehört  auch  die 
Hs.  896  der  Königsberger  Universitätsbibliothek.  In  Schle- 
sien kann  man  lüso  sehr  genau  Aber  den  Verfasser  unter- 
richtet gewesen  sein,  und  Härtung  von  Erfurt  muss  nach 
dem  Zeugnisse  des  Cgm.  636  und  dem  Inhalte  so  lange  für 
den  kühnen  Ver&sser  dieser  Reden  und  Predigten  gelten^  bis 
wir  durch  die  bestimmte  Erklärung  eines  Zeitgenossen  eines 
besseren  belehrt  werden.   Hermann  von  Fritzlar  hat  an  das 
Buch  nicht  mehr  Anspruch  als  irgend  ein  Gönner,   der  im 
Mittelalter  ein  Buch,  wenn  auch  nur  für  sich  und  seinen  eigenen 
Gebrauch,  jemals  hat  schreiben  lassen  oder  gar  nur  ausschreiben, 
wie  es  Hermann  wirklich  und  nur  zum  kleinsten  Theüe 
gethan  hat 

Der  mitteldeutsche  Ursprung  des  Buches  lässt  sich  auch 
dynit  erweisen,  dass  der  Prediger  eine  Uebersetsung  der 
biblischen  Texte  benUtst,  von  denen  bisher  nur  der  kleinste 
Theil,  nimlidi  des  Matthias  von  Beheim  Evangelienbuch 
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aus  der  Hr.  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  von  Keinhold 
Rachstein.  Leipzig  1867,  in  den  Mittheihmgen  der  deutschen 
Gestillschaft  zu  Leipzig  Bd.  III  herausgegeben  ist.  Diese  Ueber- 
setzun^  ist  auch  enthalten  in  der  Hs.  Codex  bibl.  Stutgard. 
N.  15,  so  wie  in  der  Wiener  Hs.  2714  die  Pericopen  der 
sonntäglichen  Evangelieo  und  Episteln  und  in  einer  Unzahl  von 
Ha8.  sind  daher  genommen,  die  biblischen  Texte  der  deatsehen 
Missale  oder  Plenarien  der  handschriftlichen  und  der  ge- 
druckten sind  aus  dieser  Uebersetsung  geflossen.  Das  alles 
nachsuweisen  ist  die  Aufgabe  des  nftchsten  Beitrages.  Auf- 
merksam will  ich  vorläufig  machen,  dass  nicht  nur  die  Ueber- 
Setzung  der  biblischen  Texte  bei  Härtung  und  im  sogenannten 
Evangelienbuche  des  Matthias  von  Beheira  eine  und  dieselbe 
ist ;  nein,  nicht  nur  das ,  auch  die  lateinischen  Namen  der 
Heiligen  werden  bei  beiden  übersetzt,  so  heisst  Felix  Auctiis 
und  Adauctus  in  Hermanns  von  Fritzlar  Auswahl:  Sf'lijj  .  . 
und  Geniere,  wie  er  Selige  heisat  im  K&iendarium  des  Evan- 
gelienbuches. 

Die  Uebersetsung  der  biblischen  Texte,  die  der  Verfasser 
der  Predigten  ,E  wenn  ich'  in  seinen  Reden  braucht,  weicht 
weit  ab  von  derjenigen  des  Messbuches,  die  doch  immer  in 
Uebereinstimmung  mit  der  mitteldeutschen  seinen  Reden  vor- 
angeschickt wird,  d.  h.  die  Predigten  ,£  wenn  ich*  hatten  ur- 
sprüDglich  weder  mit  der  mitteldeutschen  Uebersetsung  der 
Bibel  noch  des  Messbuches  zu  thun,  die  beide  in  innigster 
Verbindunj^  stehen  mit  dem  grossen  mitteldeutschen  Werke 
des  Hartunj^'  von  Ki  t'urt.  Wie  beliebt,  wie  verbreitet  nuisste 
«'inst  das  Werk  sein  ,  das  mau  oü'enbar  zu  verdrängen  suchte 
durch  ein  anderes,  in  dem  die  anstössig-sten  Predig^teu  durch 
fremde  ersetzt  waren.  Es  gehörte  zum  Zwecke ,  dass  man 
äusserliüh  die  Form  fest  hielt.  Wann  und  wo  zuerst  beide 
Werke  vermengt  wurden,  vermögen  wir  nicht  zu  sagen,  viel- 
leicht, dass  einmal  durch  einen  glücklichen  Fund  das  Rftthsel 
gelöst  wird. 

Für  uns  wichtig  ist  nur  Härtung  von  Erfurt  der  Miner- 
bruder  zur  Zeit  Ludwigs  IV.  von  Baiern ,  von  dessen  Werk 
noch  weit  mehr  wenn  auch  sertrümmerte  Hss.  müssen  vorhanden 
gewesen  sein,  als  mir  gelang  aufeufinden.  Erst  wenn  die  pro- 
saischen Bruchstücke  in  deutscher  Sprache,  die  auf  allen 
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Bibliotliekoii  vorhanden  sind,  mit  diTsidhen  Scu'g-falt  worden  ge- 
druckt sein  als  bisher  die  gereimten,  werden  wir  laugsam  zur 
Erkenntniss  der  deutschen  Predigt  und  Lehre  gelani,'en.  Jedes 
auch  das  kleinste  8tiick  ist  wichtig,  und  ich  gestehe  auch  nicht 
dem  Gelehrtesten  zu,  daes  er  berechtigt  sei  etwas  für  unwichtig 
m  erklären.  Nicht  Fr.  Pfeiffer  hat  gewassti  was  es  mit 
seinem  Hermann  von  Fritzlar  för  eine  Bewandtniss  habe, 
nicht  W.  Wackernagel  geahnt,  wohin  das  Pergamentblatt 
des  XV.  Jahrhunderts  eigentlich  gehört  Colligite  fragmina! 


I. 

llebersicilt  des  Iniialttis  der  Königsberger  üs.  896. 

L  (DOM.  I.  ADV.)  FERIA.  VI.  Fuit  homo  missus  a  deo,  cni 
nomen  erat  Joannes .  .  .  Joh.  I.  6. 

Der  erste  vrytak  in  dem  advent  scrib'  sanctus  .lo- 
hannes  evangelista  von  Johanne  baptista,  das  her  was  pre- 
digen iu  der  wustenunge  vnd  sprach  zu  den  scharen:  Ir  natern 
gesiechte  y  wer  tut  iuch  ynphlyn  vor  dem  engstiichin  richten 
Das  meynt  .  .  . 

R.  U.  896.  l*-!«».    V.  2845.  29«»-31» 

II.  DOM.  II.  ADV.  £runt  signa  in  sole  et  luna  .  .  . 

Luc  XX.  25. 

Man  be^t  hüte  den  andern  suntac  in  dem  advt'iit.  Dorimic 
sprach  sanetus  Lucas  ,  daz  vnsir  herre  spraeli  ezu  8}  nen 
iimgem  von  dem  iungistin  tage:  czeeliin  sali  [iu  ge]  sehen  an 
der  sunneu  vnd  an  dem  ma[nenj  vnd  an  den  steinen.  Glösa, 
di  sune  bedütit  phef liehe  gewalt,  di  sai  vordruckit  vnd  vor- 
blendit  werdin  .  .  . 

R.  ü.  896.  1^-3*.    V.  2845.  31-^33«. 

IIL  F£KIA.  IV.  Ecce!  ego  mitto  angelum  meum  .  .  . 

Malach.  III.  1. 

Di  ander  mittewoche  in  dem  santen  advent  spricht  alsd: 
j%kh,  ich  sende  myneu  engil;  der  sol  bereiten  mynen  wek  vor 
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dir'.  Dis  wort  mochte  Bprechin  di  beylige  dryttaldekeit,  di  den 
engil  gabriel  sante  .  .  . 

R.  U.  896.       3*.   V.  2845.  33«— 34«. 

IV.  FERI A.  VI.  Amen  dico  vobis :  Kon  surrexit  inter  natos  . . . 

Matth.  XI.  11. 

Der  andor  vrvlac  in  dem  advent  spricht  das  <-'vani;eliiim, 
duz  Jhesus  s^praeh  czu  den  scharen  vnd  czu  sinen  iiingerin : 
,vndcr  den  geburteu  der  wybe  so  inist  nicht  mer  vf  gestanden 
denne  Johannes  baptista  .  .  / 

K.  U.  896.  3*— 4^   V.  2845.  34«— 35«. 

V.  DOM.  III.  ADV.    Et  hoc  est  tostimonium  .  .  .  Job.  I.  19. 

«Johannes  lac  in  den  banden  Herodia  ynd  sante  czw6ne 
siner  iongeren  czu  Christo.'  Glösa.  Johannes  spricht  alad  vil 
alz  ein  mensche,  der  dd  ist  in  der  (piAden.  Desir  mensche  hftt 
sechs  leye  bant,  wen  her  sich  inhebin  wil  czu  eyme  schoa- 
wendin  lebin  .  .  . 

R.  U.  896.  4*— 4*.   V.  2846.  35* -^37». 

VI.  FERIA  IV.   Et  omnis  mons  et  collis  . . .  Isai.  XL.  4. 

\)y  dritte  mittewoche  sprielil  Ysaias  in  der  letezen :  ,in 
dem  leczten  tage  sal  bekuret  werdin  der  berk  ader  eya  büs 
des  hciTen  vnd  sal  irhoet  werdin  ober  den  hemil  .  «  . 

R.  ü.  896.  4*-^«.   V.  2845.  37»— 38\ 

Vn.  FERIA.  VI.  Laetabitur  deserta  . . .  Isai.  XXXI.  1. 

Der  dritte  vritac  in  dem  advent  is  schribet  Tsaias  in 
der  letezen:  ,Dy  wustenange  sal  sich  vrowen  vnd  der  wuste 
wek  sal  sich  onch  vrowen.'  Dis  meint  menscheliche  n&tftre, 
di  dt  Yorwustet  was  .  .  . 

R.  ü.  896.  5*-  6«».   V.  2845.  38^—39*. 

Vm.  DOM.  rV.  ADV.   Anno  antem  quinto  . . .  Luc.  m.  1. 

Man  Ueg-et  hüte  den  virden  suntac  in  dem  advent. 
Dorume  spricht  (f.  das  evangclium,  Daz  di  .Iiidiu  santeu 
czu  .lohaiini  liotin  ,  *laz  si  in  vragten ,  ob  her  Christus  were, 
wen  her  von  eyjne  edihne  stamme  was  .  .  . 

R.  ü.  896.  6»»— 7\   V.  2845.  39'»— 41«. 
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IX.  FERIA.  IV.  (laudi'K*  in  d»)raino  seiJiper,  iteruin  dico  gau* 

dete  .  .  .  Paul,  ad  Philipp.  IV.  4. 

Di  yirde  mittewoche  in  dem  advent.  sanctus  Paulus 
ipricht:  ,yrewt  euch  in  dem  harren  alle  eztt  vnd  iosorget  nicht 
mk.  Der  hdrre  ist  hy  hy  ewerjn  gedankin,  di  sint  jm  bekanty 
by  gote  .  .  .* 

R.  U.  896.  7*— 7«.  V.  2845.  42«. 

X.  FE«RIA.  VI.  Gaudete  in  domino  Semper  etc.  ut  supra. 

Der  virde  vrytac  des  adventis.  PauluB:  ,vreut  euch  alle 
we^e  in  ^ote  vnsin  herren.  aber  sprichc  ich  d.-iz  ir  euch  vreu- 
wit,  wen  got  der  ist  euch  nä'.  was  ist  vreude  in  gute?  vreude 
in  gote  ist  eyn  werk  des  heyligin  g^eystis  .  .  . 

R.  ü.  896.  7*— 8*».   V.  2845.  42^—44«. 

XI.  mVIGIUA  NATiVlTATIS.  Propter  Syon  non  taoebo  et 

propter  Jerusalem  .  .  .  Isai.  LXIL  1. 

Der  crist  äbunt  .  merkit  di  letcze  czu  den  ersten,  wen 
ich  werde  lane^e  sagyn,  spriclit  Ysuius:  ,vnime  Syon  wil  ich 
nicht  swigin,  vninie  Jerusalem  wil  ich  nieh  rucn'.  Syon  spricht 
tlaö  vil  alz  eyn  spigil  adir  eyn  beschouwunge  .  .  . 

R.  ü.  m.  Ü'-H)'.    V.  2845.  44«— 45^    Herrn.  Ö.  27. 

XII.  FEST.  NA'JIVITATLS.  Cum  esset  desponsata  mater  eiuß 

Maria  .  .  .  Matth.  I.  18. 

Man  b^6t  hÄte  den  hejligin  cristak  vnd  ist  gar  eyn 
ridie  h6chcz!t.  Dorume  sö  mak  eyn  iolicher  pristir  wol  dry 
Bsise  lesin  adir  singio.  Das  ist  dorume,  das  kein  dorf;  noch 
keyne  kirche,  noch  keyn  mensche  sal  hüte  ftn  messe  sin  .  .  . 

R.  ü.  896.  10«— 11*.   V.  2845.  46»»-46«. 

XUL  FEST.  NATIVITATIS.  Liber  generationis  Jesu  Christi 

filii  David  .  .  .  Matth.  I.  1. 

Di  andir  messe  an  dem  cristage  singit  man  halp  by  nacht. 
T)y  nacht  di  meint  di  gotheit,  dy  nymant  durchgrundin  vnd 
durch  sehin  mak.  Der  tak  meint  di  menscheit^  di  offinbftr 
wt  aUin  lüten  •  .  . 

R.  ü.  896.  V.  2845.  49»-ö0*.   Herrn.  S.  29. 
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XIV.  FEST.  NATIVITATI8.  In  priucipio  erat  ▼eri>am  .  .  . 

Joh.  I.  1. 

Di  dritte  messe  singit  man  an  dem  hoen  tage.  Daz  meint 
di  offenbaruuge  vnsirs  Herren  Jesu  Christi  menschheit,  di  do 
offinb&r  wart  alle  der  werlde.  Js  sprach  Johaimes:  ,in  dem 
beginne  waz  daz  wort  .  .  / 

R.  U.  896.  n^^l2\   V.  284Ö.  öü»— ö2«.   Herrn.  S.  31. 

XV.  FEST.  S.  ÖTEPHANI.  Gloria  et  bonore  coronasti  .  .  . 

Qa.  Vm.  6. 

Nftch  dem  criatage  ist  Beute  Stephans  tak,  vnd  man  begM 
en  alz  her  gemartirt  wart,  alleyne  her  nf  nicht  gemartirt  sy, 
sundem  in  dem  auste.  adir  vmme  sache  sint  deae  tage  geleit 

by  den  cristagj  wen  Christus  ist  eyn  houbt  allir  merterer  .  .  . 
R.  U.  896.  12'>—12\    V.  2845.  b2^—b2\    Herrn.  S.  34. 

XVI.  PEST.  S.  STEPHANI.  Steph.  antem  plenns . . .  Act.  VI.  8. 

Nu  spricht  di  epistil  hüte:  8teph;inus  waz  vol  gnadin  vnd 
Sterke  vnd  tet  wunder  in  dem  volke.  daz  her  vol  ^nndin  was, 
Daz  meint  die  volkomene  h'itirkeit  sins  lebins,  wen  her  waz 
den  vrowen  gegebin  czu  eyme  procuratore  .  .  . 

R.  U.  896.  12»'— 12«.   V.  2845.  ö3»— öä»«.   Herrn.  S.  34. 

XVII.  FEST.  6.  .STEPHANI.  Ideo  ccce,  ego  mitto  ad  vos 

prophetas  .  .  .  Matth.  XXHI. 

Nt  kdre  ich  mich  czu  dem  dvangdlio,  Daz  spricht  Jesus 
zu  den  scharen  der  Jüdin  vnd  czn  den  vorsten  der  prister: 
,Wd  euch,  wen  ir  gesteynet  habt  di  proph^tin,  vnd  getötit 
habt  die  botin  Christi,  des  mus  oh  euch  körnen  alle  di  rftche 

des  blutes  .  . 

R.  U.  896.  12  — 13\    V.  2845.  53* -Ö4».   Herm.  S.  35. 

XVra.  PEST.  S.  JOHANNIS  EVANGELISTAE.  Conversna 
Petrus  vidit  illnm  discipulum  .  .  .  Joh.  XXI.  20. 

Ts  ist  hüte  sente  Johannes  tak  des  cwangelisten.  hy  raeint 
daz  ewangelium  den  iunger,  den  got  lip  hatte,  dose  lihe  be- 
wisete  Jesus  an  dryen  dingen,  daz  erste,  her  offenbarte  ym 
heimeliche  dinck.  eyn  czeicbin  rechter  liebe  ist  .  .  . 

R.  ü.  896.  13»— 13*.   V.  2846.  Ö4»— 56%   Herm.  S.  36. 
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XIX.  PEST.  INNOCEKTIUH.   Qai  enm  reoemiBmt  eoce! 

aogelus  domini  .  .  .  Matth.  II.  13. 

Man  begt't  hüte  den  tue,  daz  di  svgeudin  kint  durch  vn- 
sire  berren  schult  irslagin  wordin  von  dem  konige  Herode. 
Daz  geschach  nicht  also  hütOf  wen  is  durch  daz  gesetzit  ist 
als  hüte,  czu  bekennen  wen  daz  nicht  lanc  waz  .  .  . 

R.  U.  896.  13*-~14''.   V.  2845.  56^—57*.   Herrn.  S.  39. 

XX.  FJiST.  CIRCUMCIÖ10N16.  Et  postquam  consummati  sunt 

dies  octo  .  .  .  Luc  II.  21. 
Das  Mail«  vnd  Joseph  wanderten  sich  von  dem  kinde, 
wen  is  her  Symidn  hatte  gehdnedtet  Maria  spricht  alsÖ  tü  als 
ejne  di  enüdchtit  ist  vnd  alz  eyn  raerstern  vnd  alz  eyn  bitter 
mere  .  .  . 

R.  ü.  896.  14«— 15»».   V.  2845.  57*— 69«. 

XXI.  ¥^T,  OIRCUMCISIONIS.   £t  postqnam  consummati 

sunt  etc.  nt  BUpra. 

Man  begdt  hftte  den  achtin  tak  des  cristagis  als  vnsir 
h^rre  besnetin  wart  vnd  csnm  Arsten  stn  blut  yorgOs.  Die 
w#re  gnuk  gewest  vor  allir  werlde  sunde,  ab  her  is  dorczu 
geordint  wolde  iiaii  .  .  . 

R.  U.  896.  15^—15^    V.  2845.  59«^— tiO^.    iierm.  S.  45. 

XXU.  IN  VIGIUA  EPIPHANIÄE.  Defnncto  autem  Herode, 
ecce  angelus  Domini  .  .  .  Matth.  II.  19. 

Do  irscliein  der  eno-il  Joseph  in  Ei^-yptin  vnd  his  en  weder 
hejm  czien  in  sin  hmt.  Daz  bit  man  uucli  vf  dem  czewlftin  (!) 
abunt.  [Bjy  Joseph  i«t  vns  vf  ^'[■enomen  eyn  [mensche  j  der  gerne 
heyhk  were.  JSv  heisit  der  engil  ouch  daz  kint  vlieu  in 
iigyptin  .  .  . 

R.  U.  896.  lö««— 16<».   V.  2845.  61»— 63»». 

XXm.  FEST.  ElUIMIAXlAK.  Cum  ergo  natus  eßset  Jesus 
in  Bethlehem  .  .  .  Matth.  II.  1. 

Der  czvlfte  abunt,  iu  andern  landin  heisit  is  der  oberste 
abuDt  vmme  di  grdsin  dinc,  di  also  hüte  gesehen  sint  an  den 
dry  konigen.  Daz  bedütit  daz  di  crefte  der  8§le  suUin  daz 
kint  suchiii  •  •  . 

R.  ü.  896.  17»-17«.   V.  2845.  68»~64«.   Herrn.  S.  47. 
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XXIV.  FEST.  EPIPHANIAE.  Cum  «  i  g  »  natua  esset  Jesus  etc. 

ttt  supra. 

DA  Jhesus  wart  geborn  in  der  Judin  lunt  in  der  stat  csu 
Bethl^Sm,  do  qu&men  di  dry  konige  czu  Jhei'üsal^in.  Daz  ist, 
wenn  daz  ewige  wort  gebom  wirt  in  dem  wcsin  der  sele,  s6 
k^rin  alle  di  f serin  orefte  von  irdischin  dingin  vn  hdn  njmer 
bekeglicUceit  an  yn  .  .  . 

R.  U.  896.  17«-18«.  V.  2846.  64»— 67».  Herrn.  S,  49. 

XXV.  DOM.  L  EPIPHANIAE.  Cum  factns  esset  Jesus  anno- 

rum  duodeeim  •  •  .  Lac.  II*  42. 

Is  ist  hüte  der  auntac  nach  dem  czwelltin  tag^c,  Daz 
evan^elivm  spricht,  daz  Maria  vnd  .lo.sepli  gungin  czu  .Theru- 
salein,  vnd  meint,  daz  der  mensche  sai  gen  in  di  obriste  stat 
mit  übe  vnd  mit  sele  .  .  . 

R.  ü.  896.  18*— 19*.   V.  284Ö.  67"— 69*. 

XXVI.  IN  OCTAVA  EPIPHANIAE.  C  onfitebor  tibi  domine 

qooniam  iratus  es  .  .  .  Isai  XII.  1. 

Man  begM  hüte  den  achcz^nden  tak,  vnd  ist  der  achte 

tak  des  obersten  ta^is ,  wen  di  hochezit  ist  so  rieh,  daz  man 
also  dese  acht  tage  do  von  hat  ^chaldin.  Nu  sait  di  letczc: 
,herre,  ich  sal  erin  vnd  lobin  dyncn  nameu  .  . 

R.  ü.  896.  iy<i— 20.    V.  2845.  ÖÖ««— 72«.    Herrn.  S.  52. 

XXVII.  DOM.  II.  EPIPHANIAE.  Nuptiae  factae  sunt  in  Chana 

Galileae  .  .  .  Job.  II.  1. 

Is  ist  hüte  der  ander  suntak  nftch  dem  cswelftin  tage. 
als6  hebt  is  sich  an.  Is  spricht  das  ^vangllium,  Daz  eyne 
hdchcstt  was  czu  Cana  Galileo.  Etliche  sprechin,  das  Maria 
Magdaldna  w6re  di  brftt  vnd  Johannes  evangelista  w%re  der 
brfttegam  .  .  . 

R.  U.  896.  20«-2P.    V.  2846.  72«- 74»». 

XXVIIL  FERIA.  VI.  (alias  IV.)  Eccel  nomen  domini  venit 
de  longin  quo  .  .  .  Jesai  XXX.  27. 

,Sich  der  narae  des  herren  kumt  von  verren  vnd  sin 
keginwartikeit  der  vreude.^  (!)  Dis  ist  gesprochin  yon  eyme 
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gerechtin  vryem  gemate,  cUus  d6  beitinde  ist  des  dwigin  wortis. 
vir  dinc  macluB  ejn  vry  gemute  ... 

R.  U.  896.  21^—21«    V.  2845.  74*— 77*. 

XXIX.  DOM.  UI.  EP1PUA14IAK.    Cuiu  autem  descendisset 

Jesus  de  monte  .  .  .  Matth.  VIIL  1. 

Man  lesit  daz  evangOlium  hüte :  Da  ilu-  iieder  ginc  von 
dem  her»-«.  Der  berc  meint  daz  esvige  lebin.  wen  üf  dem  berge 
eutäpringen  di  suzen  worcze,  Daz  meint  di  heligeo.  vnd  ouch 
di  sonne  ist  vf  dem  berge  .  .  . 

K.  U.  896.  21^-23»',   V.  284Ö.  77*--78*. 

XXX.  ? 

8anctiis  Jacobz  spricht  czu  etlichen  hlten  vnd  czu  den 
riehin,  di  er  gut  alczu  kerclichin  enthalden  :  Alleine  richtum 
were  eyn  gros  wec  zu  gote,  doch  so  machin  in  dicke  di  lüte 
dickt-  Lzu  eyme  hindernis  .  .  . 

K.  ü.  896.  23»»— 23«.   V.  2846.  84«»— 86*. 

XXXI.  DOM.  V.  EPIPIIANIAE.    Kece!  exiit,  qui  seminat, 

Seminare  .  .  .  Matth.  Xlil.  3. 

Man  begSt  hüte  den  simtao  vor  der  gebundin  czit,  wen 
ii6ch  ober  achtage,  sö  legit  man  das  alleluia  vnd  vorbütit  di 
meyde.  Das  ßvaDg^lium  spricht:  ^das  hemilrich  ist  gÜoh  eynem 
manne,  der  dö  weis  s6hete  in  sinen  acker  .  . 

R.  ü.  896  23*— 24». 

XXXU.  DOM.  VI.  EPIPHANIAE.  Sic  currite,  ut  comprehen- 
datis  .  •  .  Paul.  I.  ad  Cor.  IX.  24. 

Sanctas  Paulus  spricht:  ,daz  di  czu  dem  czel  loufin,  si 
loufin  alle  aber  eyner  behelt  duz  czel.'  Eyne  glose  spricht: 
alle  togunde  loufin,  adir  niynne  (!)  begrift  daz  czel  alleine. 
Eyn  ander  glose  spricht :  alle  tröste  (1.  crefte)  der  sele  loufin, 
adir  vornunft  begrilet  alleine  .  .  . 

R.  U.  896.  24»— 24«.   V.  2845.  89»«— 90». 

XXXni.  DOM.  VI.  EPIPHANIAE.    Factum  est  .  .  .  Luc. 

XVIIl.  35. 

Man  beg^t  hüte  den  santac,  alz  man  das  alleluia  leg^t 
▼nd  (f.  24<^)  allin  vrdliohin  gesanc  als  ^oria  in  escelsis  Deo 
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und  Te  Deam  laudamos  md  Ite  misaa  est   Deain  ▼r6i!chin 
gesaoo  leit  man  dor  amme,  Das  di  werlt  vil  yteler  vreude  hftt . . . 
R.  ü.  896.  24«— 25*    V.  2845.  90*— 94» 

XXXIV.  F£RIA.  IV.   Sic  currite  etc.  ut  sapra. 

Abir  dj  lonfin  vnwfBllchin,  di  fs  dem  wege  gotis  loufin 
vnd  di  dd  dre  sachin  vnd  ram  dirre  werlde,  di  d6  hde  wort 
habin  vnd  cluge  wort  vnd  nicht  werk.  Dese  bIAu  di  luft  mit 
der  cEungen  ynd  des  inhatte  sanctos  Paulus  nicht  .  .  . 

R.  ü.  896.  25*— 26*. 

XXXV.  SEXAGESIMA.  Libenter  enim  snffertis  ineipientes  . . . 

Paul.  II.  ad  Gor.  XL  19. 

Bruder,  ir  lidit  g"irno  di  iCn-yn  vnd  die  vnwisin ,  alz  ir 
selber  wise  siet.  daz  meint,  daz  eyn  mensche  vnd  eyu  iclich 
wise  man  eyme  torya  girne  verüwigit  vnd  virtreit.  Salomön 
spricht  .  .  . 

R.  U.  896.  26«— 27«.   V.  2845.  94»— 96»». 

XXXVI.  SKXAGK8IMA.  Exiit,  qui  semiuat,  serainaie  .  .  . 

Luc.  VIII.  5. 

Alan  beg^t  hüte  den  snntak  in  der  gebundin  czit,  wen  is 
sint  acbtage,  das  man  das  allelaia  legete.  Lucas  beschribt  hüte 
das  dvang^lium,  das  Christus  sprach  von  ym  selber:  ,her  ist 
f  s  gegangin/  das  meint  den  tsgank  des  sons  von  dem  vater  . .  . 

R.  ü.  896.  27«— 28«».   V.  2845.  96-98*. 

XXXVII.  FERIA.  IV.  Si  Unguis  hominum  loquar  et  ange- 

lorum  .  .  .  Paul.  I.  ad  Gor.  XIII.  L 

Is  spricht  sanctus  Paulus  an  der  mittewoche:  ^Brudire, 
ab  ich  spreche  mit  den  ezungen  der  menschin  vnd  der  engil, 

habe  ich  der  niynne  nicht,  so  byn  ich  wordin  alz  eyn  liitende 
ercz  vnd  alz  eyn  lütendc  gloeke.'  Sanctus  Paulus  der  strafete 
hy  etliche  .  .  . 

R.  U.  896.  28»-— 29*.   V.  2845.  QS^^— 99«. 

XXXVIIL  QUIKQUAGESIMA.   Factum  est  etc.  ut  supra. 

Man  bep;et  hüte  den  suntac  vor  vasnacht,  vnd  ist  g-ar 
eyne  schedliehe  czit.  Hir  vmme  heyse  wir  is  di  lai,^e  der 
Bchadin,  wenue  gölte  vnd  sinen  heyligin  gesohlt  uymer  äu  vil 
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nken  alz  io  desin  dryen  tagin.  Dor  ume  scheidin  sich  nv 
die  vinde  gotis  vnd  di  vröndo  g^otis  .  .  . 

ß.  U.  896.  29»— 29^.    V.  2845.  99^—106«. 

XXXIX.  DIES  CIN£RUM.  Cum  atitem  jcjunatis,  oolitefieri . . . 

Matth.  VI.  16. 

Man  heget  hüte  di  orste  (I.  escher)  mittewoche.  Is  spricht 
daz  evangelium,  das  Jesus  sprach  czu  sinen  iungerin:  ,weQ  ir 
mtit,  80  salbit  ewer  houbt  vnd  waachit  ewer  antlicze.'  das 
oemt,  wen  der  raensche  swere  werc  wil  tvn  durch  got  •  •  . 

R.  U.  896.  29*— 30».   V.  2845.  106*-109*. 

XL.  F£RIA.  VI.  Audistis  quia  dictum  est:  Diliges  proximum 

tuum  .  .  .  Matth.  V.  43. 

Als  man  an  der  mittewoche  Idse  wir,  wy  man  vasten 
aolde  ynd  an  dem  donentage,  wy  man  betin  solde,  hüte  lesin 
wir  von  dem  almdsin,  mome  lese  wir  von  der  bnse,  an  dem 
aoatage  von  der  bekorange,  an  dem  m6ntage  von  dem  16ne, 
das  .  .  . 

R.  U.  896.  30i— 31».  V.  2845.  113*— 114«. 

XLI.  DOM.  I.  QUADRAG.  Tunc  Jesus  ductus  est  in  deser- 

tarn  .  .  .  Matth.  IV.  1. 

Man  begdt  hüte  den  Arsten  snntac  in  der  Taste.  Sente 
Lucas  spricht  in  dem  dvanfif^lid,  das  Jesns  wart  gefnrit  von 
dein  geiste  in  dy  wnstennngc,  daz  ist  von  atme  eygene  geiate, 

l6  bekante  her  vor  alle  di  werc,  di  her  tuu  wolde  .  .  . 
R.  U.  89n.  3P— 32». 

XLII.  FERIA.  IV.  £t  acceaaerunt  ad  eum  Phariaaei  et  Öad- 

ducaei  .  .  .  Matth.  XVI.  1. 

Dj  ^rate  mittewoche  in  der  yaate.  man  lesit  hüte  eyne 
grfise  disputation,  di  vnaer  herre  hatte  mit  den  Jndin,  wen  di 

«chriber  vnd  di  pharisey  gygin  ( ! )  czu  ym  vnd  sprochin : 
jMeiütir,  wir  wellin  eyn  czeychin  von  dem  hymil  ,  . 
R.  U.  896.  32^— 32^    V.  2845.  126^—128». 

XLni  F£RIA.  VL  (sive  SABBATO).  Et  post  dies  sex  assnmit 
Jeena  Petmm  .  .  .  Matth.  XVH  1. 

Daz  heilige  Eyang^linm  spricht,  daz  vnse  h^rre  Jesus 
□tristus  ^inc  vf  den  berc,  vnd  vorwandilte  sich  vud  wisete 
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sfne  dre  vnd  sSne  fioymlichkeit  vnd  sine  Schönheit,  her  gine 
onch  her  nedir  alle  dy  wcrc  .  .  . 

R.  ü.  896.  32« -32«.   V.  2845,  132»»  -137^ 

XLIV.  DOM.  II.  QUADRAG.  (REMINISCKRE).  Egressus  Jesua 

secessit  in  partes  Tyri  et  Sidoiiis  .  .  .  Matth.  XV. 

Js  spricht  daz  evangelium,  daz  Jesus  gine  von  Tyri  czu 
Sydon.  das  meint  daz  Jesus  gine  von  dem  vater  in  der  gotheit 
vnd  von  dem  ( ! )  obersten  körin  der  engil.  Dd  quam  eyn 
wip  von  Caoan^a.  das  bedütit  menschliche  n&tdr  von  den  aelbin 
enden  •  •  . 

IL  ü.  896.  32«— 33«. 

XLV.  FElilA.  IV.  Et  ascendeus  Jesus  Jerosolymaui  assumpsit 

duodecim  .  .  .  Matth.  XX.  17. 

Man  beget  hüte  di  mittewoche,  daz  vnsir  herre  nara  sine 
iungerin  heimilich  vnd  sagt  in:  ^Set,  wir  gdn  vf  ken  Jerü- 
saldm,  daz  dirvollit  werde  alles ,  daz  von  des  menschin  aon 
geschrebin  ist.  her  sal  verrfttin  werdin  •  .  . 

R.  U.  896.  33»— 34».  V.  2845.  147«— 149*. 

XLVI.  FERIA.  VI.  Simile  est  regnuin  coeloruni  homini  patri 

faniilias  .  .  .  Matth.  XXI.  1. 

Man  iesit  hütOy  daz  vnsir  herre  sprach  eyn  glichnis:  ^Ts 
was  eyn  hü^wirt  eyn  vater  des  gesindis,  der  pflanczte  eynen 
wyngarten.^  Daz  meint  den  dwigen  got,  der  do  gemacht  hät 
alle  dese  werlt.  Eyn  ander  gl5se  spricht  (f.  34'»)  der  wyn- 
garte  wdre  dt  jndlsheit  .  .  . 

R.  U.  896.  34»— 34«.   V.  2846.  161«— 158\ 

XLVII.  DOM.  III.  QUADRAG.  (OCULI).  Et  erat  eiciens 
daenioniuiii  et  ilhid  .  .  .  Luc.  XI.  14. 

Man  be^r-t  liüte  den  suntac  vor  tuittevaste^  dor  unime 
sprecht  daz  ewangelium,  Daz  .Jesus  waz  vz  wertin  eyneu  tuwil. 
di  ersten  sprecliin :  her  warf  den  tudl  von  dem  obirstin  hymil 
vmme  sine  hochvart  .  .  . 

R.  U.  896.  34«— 36». 

XL VIII.  FERIA.  IV.  Tuiu-  accesserunt  ad  eum  ab  Jcroso- 
lyniin  scribae  .  .  .  Matth.  XV.  1. 
Di  mittewoche,  daz  di    piiurisey   vnd  di  schriber.  Di 
schriber  daz  sint  gelarte  phattin,  di  kundin  wol  di  schritt  vnd 
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ander  lüte  Idnn.  Abir  di  ph&risey  das  w&rin,  di  d6  sundii^ 
liclun  schyn  tnigiDi  vnd  woldin  beasir  syn,  wen  ander  lüte  . . . 
R.  U.  896.  36*-86«.   V.  2845.  166*— 167^. 

XLIX.  FEKIA.  VI.  Venit  ei^o  in  civitatem  »Siimariaey  C[Utte 
dicitur  Sichar  .  .  .  Job.  IV.  5. 

Der  vrytac  vor  mittevaste.  Jesue  ginc  in  Samariam  vor 
di  staty  di  d6  hejeit  Sichar.  Sichar,  dd  lac  ejn  yorwerc  Jacobs. 
D6  Btant  eyn  borui  den  her  hatte  g^egebin  Byrne  sone  Joseph  . . . 

R.  U.  896.  36«— 38«.   V.  2845.  169»— 172*. 

L  DOM.  IV.  QUADKAG.  [LAETAKK]  l'nst  haec  abiit  Jeans 
trans  inare  Galileae  .  .  .  Joh.  Vi.  1. 

Man  begSt  den  snntae  osu  mittevaste,  vnd  ist  gar  ejn 
Srbfir  sontac,  vnd  sal  der  p&bist  czn  Rdme  selber  messe  singin 
hl  eyner  ca]>ellin,  di  huysit  Jerüsal^m.  dor  nme  pflegin  dy 
kinder  hfite  den  töt  vz  czu  trugin,  daz  meint,  das  di  hlto 
sollen  alle  tutliche  sunde  ledic  «in  vnd  suliin  su  vz  getiebiu 
liäü  mit  bichte  vnd  mit  wärer    üwe  .  .  . 

K.  U.  Ö96.  3b^— 40. 

LL  FERIA,  IV.  Et  praeteriens  Jesus  vidit  hominem  ooecnm  • . . 

Joh.  IX.  1. 

Üy  luittewoclie  ndch  mittevaste.  Johannes  spricht,  daz 
Jesus  sach  cyuen  niüiischin  der  wuz  bliut  j^i'horn.  Du  sprücbin 
die  iuD^eriii :  ,Meistir|  waz  hat  dirre  gesvadigit  adir  sin  mutir 
adir  sin  vatir  .  . 

B.  U.  896.  40*— 41«. 

UL  FERIA.  VI.  Erat  autem  quidam  languens  Lasarus  a  Be- 

thania  .  .  .  Joh.  XI.  1. 

Der  vritac  nach  mittevaste.  Sanctus  Johannes  spricht 
vnd  Bchribit,  Daz  eyn  «icher  bis  L^azarus  von  Bctliania ,  der 
hatte  czwu  swestirn ,  Martham  vnd  Mariam.  Dy  santen  czu 
voseiu  bcrrcn  eyneu  botin,  vnd  heysio  ym  sagin  .  .  • 

K.  ü.  896.  41«— 43^ 

Un.  DOM.  IN  ALBIS.  Qais  ex  vobis  arguet  me  de  peccato  . . . 

Joh.  VIll.  46. 

Man  beget  hüte  den  avntac  vor  palmen ,   vnd  heysit  der 
der  wyze  svntac,  vnd  meint,  das  di  lüte  alle  sullen  wys  vnd 
SiHMfibw.  d.  yhiL-hMt.  CL  XaV.  Bd.  L  Hft.  17 
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rejDC  8!n  voo  allen  saodiiii  tÖtlioh  ynd  tegelSch,  wen  tnmn  hebit 
hfite  an  oeu  begtoe  dy  martir  ▼nsira  harren  Jesu  ChriBti  .  • . 
R.  U.  896.  43^—45*. 

UV.  FERIA.  IV.  Facta  Bant  autem  encaenia  in  Jerosolymta . .  • 

Job.  X.  22. 

Di  mittewoche  vor  palmen.  .Toljannes  spricht  in  dem 
o\vanir<*lio,  Das  evn  hochczit  was  in  dum  wintir  czu  Jerusalem, 
das  spricht  also  vil  als  eyn  schoiiwen  des  vredis,  vnd  meint 
eynen  menschin,  der  dikc  sich  gibt  czu  gotlichir  schoawuoge .  •  • 

K.  U.  896.  45*-46^ 

LV.  FERIA.  VI.  Collegerunt  ergo  pontifices  et  pharisaei  .  •  . 

Joh.  XL  47. 

Der  vritac  vor  palmen.  Johaaes  spricht.  Das  di  biaebove 
ynd  di  pristir  hatten  eynen  rdt  wedir  Jesum  ynd  sprdcbin: 
,was  tyn  wir?  dirre  mensche  tyt  yil  ozeychin.'  dis  was,  dd 
ynsir  h^re  hatte  Lazarum  Idsin  irstdn  yon  dem  töde  ynd  .  . . 

R.  U.  896.  46*-47*.   V.  2845.  211<-213». 

LVI.  IN  VIQILIA  PALMARUM.  Haeo  loontos  est  Jesos  .  .  . 

Joh.  xvn.  1. 

Der  palrae  äbunt.  .lohannes  sprecht:  vnse  hörre  Jesus 
Christus  hup  sine  oug-in  vnd  sprach:  ,Vatir,  di  cztt  ist  komen. 
mache  clär  dinen  sod,  das  dyn  son  dich  clär  wedir  mache/ 
Dis  gebete  tet  vnser  herro  offinbär  .  .  . 

R.  U.  896.  47«»— 48«. 

LVIL  DOM.  PALMARUM.    Kt  cum  appropinquasset  Jeroso- 

lymis  .  .  .  Matth.  XXL  1. 

Man  beg^t  hüte  eync  gröse  hdchczit,  das  ist  der  Palme 
tac.  sallit  ir  merkin  czwey  dinc.  Czum  ^rstin  di  gröse  ßre, 
dy  viisiiü  herren  y  gesach(!).  Dy  beschribt  sanctos  Lucas  in 

dem  ewangelio  .  .  . 

R.  U.  8üü.  48^— 50. 

LVIII.  FERIA.  V.   (PAS8I0NES  CONCORDATAE). 

An  dt-m  gruiiuii  dunir.sta<;e.  wer  des  morij^-ins  Wirtschaft 
macht,  der  betit  allir  leye  iüte.  Abir  czu  der  äbuiit  Wirtschaft 
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bfliit  nun  gidse  l&te  Tod  libe  lAte»  vnd  gar  heymeUche  Trünt. 
lb&  b«g4t  hftte  den  toc  in  der  hejligin  cristinheit  .  .  • 
R.  ü.  896.  50»-51«. 

LIX.  FEKIA.  Vi.  [BÜCH  DER  MARTER  UNSERS  HER- 
REN.] 

Nv  welle  wir  sprechin  von  dem  lidin  vnsers  herren,  vnd 
welchis  di  liite  sint,  di  sich  dor  ynne  vbin,  vnd  di  sullit  ir 
merkin.  Dj  crUtenlüte  vbin  sich  in  dem  lidin  vnsis  herren  .  • 

V.  2845.  243*— 253*. 

LX.  IN  VIGILIA  PASCHAE.   (Ut  supra.) 

Der  ostir  Abunt.  Nv  bt!irvnnit  sich  <li<'  vespere  vn«l  di 
stucke,  dy  man  dorczu  betrachtin  sal.  Czuni  ersten  sjil  inuu 
betrachtin  das  e^e  gerdte  vnse'  herren,  das  her  saczte  vor  sin 
ende  .  •  • 

LXI.  DOM.  PASCH A£.  fit  cum  trauisaet  eabUtam ,  Ifaria 
Magdalena  .  .  .  Marc.  XVI.  1. 

Man  beget  hüte  di  gros«  hochczit,  das  die  dry  Marien 
snclitin  vnsin  herren  an  dem  östertage.  Das  bedutit  di  dry 
crefte  der  seloi  gedechtnis  vnd  verstentnis  (f.  Ql^)  vnd  vry 
wille,  dise  dry  crefte  sullin  nv  vlysik  got  suchin  •  .  • 

R.  ü.  896.  61»— 62*. 

LXH  FERIA.  IV.   Dicit  eis  Simon  .  .  .  Joh.  XXIII.  3. 

An  der  niittcwoclie.  Johannes  beschribit,  das  di  iungerin 
gesament  wären.  Do  sprach  Petrus  ,ich  ge  vischin'.  Do  sprach 
Thomas :  ,ich  ge  mit  dir*  vnd  Nathanael  vnd  czwene  iSebedeus 
lone  vnd  czwene  von  den  andern  iungerin.  Glösa  .  .  . 

R.  U.  896.  62*— 64». 

LXm.  FEBIA.  VI.  Undecim  disdpali  abiemnt  in  Qalileam  . . . 

Matth.  XXVm.  16. 

Do  di  eylf  ivngerin  gesament  wordin  vf  dem  berk,  do 
en  Jesus  bescheydin  hatte,  dö  irsclicin  en  vnsir  herre.  Ir  sullit 
wissin  das  vnsir  herre  vumf  stunt  irschcyn  an  dem  ostertage  . .  . 

R.  ü.  896.  64»— 65*.   Cgm.  636.  27»'— 29s 

LXIV.  DOM  I.  POST  PASCHAM.  Cnm  ergo . . .  Joh.  XX.  19. 

Man  beget  hüte  den  achten  tac  nach  ostirn,  vnd  spricht 

das  ewangelium,  das  vnsir  herre  [(j^uamj  in  mit  beslobsLaur  tor 
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czu  siuen  iungerin.  her  [quam]  vz  einer  mutor  libe  vnd  di  tor 
bleip  beslossin.  her  stunt  ouch  vz  dem  grabe  vnd  der  steyn 
bleip  leginde  .  .  . 

B.  U.  896.  Üo*— 67\ 

LX V.  FERIA.  IV.  Una  autem  sabbati  Maria  Magdalena  venit . . . 

Job.  XX.  1. 

I)v  iiiitti'Wochc.  Johannes  busciiribit,  das  Jesus  stunt  üf 
vru  vnd  irst  liein  czuni  erstin  Marien  MagdaltMien,  von  der  lier 
gebin  tvvil  hatte  getrebin.  I)y  bedütunge  spricht  das  lier  si 
getrebio  bette  den  sebin  beubtavndixi  vud  hatte  ir  di  vor- 
gebin  ... 

R.  U.  8%.  eT'-ei«».   Cgm.  630.  37»~38*. 

LXVI.  FERIA.  VI.  Divitibos  buius  secoli  praecipe  . . .  Paul  I. 

ad  Tim.  VI.  17. 

Der  vritac.  8ent(^  l*aul  lerit  in  der  epistolen  (f.  68^)  hüte 
dy  richiu  lüte,  vvy  bi  lebin  suilin.  Textus.  Thymothee,  lere  di 
licbiu  der  werlde,  das  si  nicht  hochuertikit  sin  ,  ,  • 

K.  ü.  896.  67*— 69«=.   Cgm.  636.  38*- 42». 

LXVIl.  DOM.  II.  POST  PASCHA.  Ego  «um  pastor  bonua. 
Bonus  pastur  animaui  .  .  .  Joh.  X.  11. 

Johannes  spricht  in  dem  ewangcliö.  das  Ynsir  bdrre 
spittöb:  ,Ich  byn  eyn  gut  herte*.  keyn  creäture  raac  gesprechin, 
das  si  gut  sy  an  ir  selbir,  denne  Christus  alleine.  Das  ander 
was  der  vlys,  den  her  hatte  cxa  vnsir  s^likeit  .  .  . 

E.  ü.  896.  69«-7K 

LXVIII.  FERIA.  IV.  ? 

Di  dritte  (?)  mittewoche  nach  östirn.  von  dem  suntage 
Bcribet  her  vus,  wy  eyn  iclich  mensche  williclichin  lidin  sal 
vmme  4y*  dry  sachen.  Di  drste  ist  das  grose  Idn,  das  der 
mensche  irkrigit  mit  lidin  .  .  . 

R.U.  896.  71*- 72«». 

LXIX.  FKKIA.  VI.  ? 

Der  dritte  Huntac*  vrytac  nach  ostirn.  Sanctus  Paulus  lobit 
sine  brudir  von  dryen  dingen,  dy  wol  ioblichin  sint  vnd  sint 
eyn  gruntuestyn  gc)trichi.s  lebins  .  .  . 

R.  ü.  896.  72»»— 73s 
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LXX.  DOM.  m.  POST  PASCHA.   Et  oam  etc.  nt  sapra. 

Der  dritte  suntac  nach  Ostirn,  wen  man  heldit  das  selbe 
amraecht  üf  dise  ta^^e,  das  man  heldit  an  dein  ostirtage ,  wen 
ig  heysit  allis  eyn  tac  der  vreude  .  .  . 

B.  U.  896.'  73<=— 7ü\ 

LXXI.  FERIA.  IV.    Obsecro  vos  ...  I.  Petr.  11.  11. 

Dj  virde  mittewoohe  näcb  ostirn.  Paulus:  ,allir  libsten, 
leb  bete  euch  als  koineliDg;e  viid  pilgeiyme'.  Gl&sa.  her  gibt  vns 
cm  Tirat^n  Dj  enelendikeit  dirre  werlde,  das  wir  sint  in  dirre 
werlt  vnd  keyne  blybende  etat  nicht  inbabin  .  .  . 

R.  ü.  896.  75»— 76k. 

UXII.  F£RIA.  VI.   Nemo  tob  .  .  .  £ph.  V.  6. 

Der  virde  vrytac  n&ch  dstim.  Paolus:  ^brudire,  ich  16re 
«oeb  das  enoh  ymant  betrige  mit  der  hdcheit  der  worte,  dy 
weder  den  gloubin  sin,  vnd  mit  den  werten^  di  von  beideniscbin 

kunsten  sin  vnd  ouch  .  .  . 
R.  U.  896.  76»»— 77«^. 

LXXIII.  DOM.  IV.  POST  PASCHA.  Vado  Job.  XVI.  5. 

Der  IUI.  Bontac  näch  ostirn.  Is  beschribit  Johannes,  das 
Jesus  sprach  csa  stnen  inngerin:  Ich  cza  dem  der  mich 
gennt  h&t,  vnd  nymant  ynder  euch  vr^t  mich:  wor  gdsta?' 
Das  meinty  Das  vnsir  hdrre  sterbin  wolde  .  .  . 

R.  U.  896.  77*— 79*. 

LXXIV.  FERIA.  IV.   Omnes  enim  ...  1.  Theas.  V.  5. 

Dy  vumfte  mittewoche  nach  ostirn.  Paulus:  ,brudire,  wir 
sint  kinder  des  lichtis  vnd  kinder  des  ta^jfis'.  Glösa,  das  be- 
dutit  den  gloubin,  do  alle  lilte  yune  Wanderin  sollen,  di  be- 
haldin  wellin  werdin  .  .  . 

R.  U.  896.  79»-80*. 

LXXV.  FERIA.  VI.    Omnes  enim  etc.  ut  supra. 

Der  vumfte  vrytac  näch  ostirn.  Nv  g4  ich  wedir  in  di 
epistole  von  dem  svntage.  Textus.  Ir  sult  von  euch  werfin  alle 
▼ueynekeit  des  heroiin.  Gldsa.  allis  .  .  . 

R.U.896.  80«- 83«. 
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LXXVI.  DOM.  V.  POSTPASCHA.  Qnodcnmqae. . .  Job.XIV.ia. 

Der  vuinfte  sniitec.  Das  ^wangdliam  spricht  hQte,  das 

Jesus  sprach  czu  sinen  iuiif^crin;  ,l8t  is,  das  ir  den  vater  ichtis 
betit  ia  mynem  namen,  das  sal  her  eiicli  gebin^  das  ist,  wer 
do  betit  vorgencliche  dinc  vnd  vorgeucliche  ere  ader  rych- 
tvmcs  .  .  . 

ß.  U.  896.  82«— 83«i. 

LXXVII.  FERIA.  II.  Petite  et  dabitar  .  .  .  Matth.  VII.  7. 

Der  moutae  in  der  cruczewoche.  ltj\  Is  spricht  das  ewan- 
göliiira :  , Betit,  euch  wirt  gegcbiü;  vnd  suchit,  ir  sult  vinden  ; 
vnd  klopüt,  euch  wirt  vf  getan.'  Das  betiu  meint  das  got 
gereiter  ist  czu  gebin  wen  wir  aint  czu  betin  .  .  . 

ILÜ.896.  83<»-8ö«. 

LXXVni.  FKRIA.  IV.   Confitcmini  ergo  alterutrum  pecc&ta 

vestra  .  .  .  Jac.  V.  IG. 

Sant  Jacob  spricht  in  der  epistel:  ,Ir  alle  vnder  ^n*ndir 
bichtit  ewer  sunde'.  das  meint,  das  des  mensehin  gebete  'ist 
alcstt  wol  gehdrt  von  gote,  wen  her  lüterltchin  gebfohtit  hftt . . . 

R.  U.  896.  85«— 66*.  Cgm.  636.  79»- 87«. 

LXXIX.  FERIA.  IV.   Jesas  autem  ...  Job.  XI.  14. 

,In  der  cstt  hub  Jesus  üf  stne  oogin  in  den  hymil'.  Das 
meint,  d6  das  herese  ut,  dd  ist  gerne  das  ouge.  wen  n^  das 
oTige  vnsirs  harren  Jesu  Christi  was  alle  wege  in  hymilischen 

gedanken  .  .  . 

R.  U.  896.  86^-87«». 

LXXX.  FEST.  ASCENS.  Undeeim  atiteni . . .  Matth.  XX VIII.  16. 

Man  heget  hüte  eyne  wunderliche  hochczit,  di  eyn  ende 
ist  alle  der  werke  vnsirs  hrrren,  das  ist  di  offart  vnsirs  hcrren, 
als  her  czu  hymel  genomen  ist,  vnd  spricht  das  owangclium, 
das  Jesus  quam  czu  sinen  iungerin,  do  si  gesament  wören  vnd 
sprach  .  .  . 

R.  U.  896.  87«-^*. 

LXXXI.  FERIA.  IV.    Credentium  erat  .  .  .  Act.  IV.  32. 

Der  vrytac  nach  der  offart.  in  dem  apostolin  buch  vint 
man  alsust.  Textus.  ,In  den  tagen  was  eyn  hercae  vnd  ejn 
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di  gloubten  in  e^n.'  das  ist :  d6  der  lieylige  geist  gegebin 
nrt  den  inngerin  .  .  . 
R.  ü.  896.  88«— 90*. 

liXXXlI.  DOM.  VI.  POST  PASCHA.  Cum  autem  .  .  .  Job. 

XV.  26. 

Man  begdt  büte  den  suntac  vor  pfingsten,  vnd  is  ist  gar 
eyn  wirdic  tac,  wen  ber  ist  czwescbin  der  byroiluart  vnsis 
hSrren  ynd  dem  pfingstage  als  vnse  b£rre  den  heyligen  geist 
den  inngerin  gab  .  .  . 

R.  ü.  896.  90^-91» 

LXXXUL  FERIA.  IV.   Sed  volo  vos  .  .  .  Rom.  XVI.  19. 

Dy  mittewoobe  vor  pfingsten.  icb  neme  di  epistil  von  dem 
«uitsge  sente  Petir:  ^allir  libsten,  stet  wyse'.  Gldsa.  der  ist 
wjsey  der  d6  demutik  ist.  Eyn  ander  gldse:  ,der  ist  wise,  der  von 
allen  cr6fttüren  Tnbevleckit  bltbit*.  alsd  spracb  der  wfse  man  . . . 

R.  ü.  896.  91*-92K 

LXXXIV.  FKUIA.  VI.    Unus  quisque  ...  I.  Cor.  VII.  20. 

Der  vrftac  n6cb  (l  vor)  pfingstin.  Paulos:  »Brudere,  eyn 
icUcbir  bltbe  in  der  ladunge,  dor  ynne  ber  geladin  sy.'  616sa. 
Ii  ist  mancber  leie  ladunge.  der  vriAnt  ledik  (1.  ledit)  dicke 
den  menscbin  •  •  . 

R.  Ü.  896.  92^—93*. 

LXXXV.  m  VIGIUA  PKNTECOSTES.  Si  quis  diligit  .  .  . 

Job.  XIV.  23. 

Der  pfiDgst  dbunt.  is  ist  mome  gar  ejne  grdse  bdcbczU,  der 
iflen  erbten  lAten  snllen  bereit  werdiui  wen  das  ^wangdlium 
lait:  ,wer  mich  lip  hät,  der  beldit  myne  rede^  das  ist:  wer  got 

in  dem  liiirczin  treit  vnd  siiie  libe  vf  cn  geworfin  hat  .  .  . 
R.  U.  896.  9a<i— 95<'. 

LXXXVI.  DOM.  P£NT£COST£S.  Et  ego  claritatem  .  .  . 

Job.  XVII.  22. 

Man  heget  hüte  den  heyligistin  tac,  der  in  dem  ifir  ynan 
wirt.  das  ist  der  pfingisttac,  vnd  is  ist  der  vunifczigste  tac  noch 
der  offart  (1.  iifersteudunge)  vnsirs  licrren.  Vnd  derheysit  tac 
der  vryheit,  wen  in  der  aldin  K  was  das  vumfczigste  iar  .  .  . 

R.  U.  b9Ö.  95^— 96^ 
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LXXXVII.  FERIA.  IV.   £t  ego  etc.  Ut  supra. 

Dy  mittewoche  in  der  pfingistwoche.  neme  ich  wedir 
das  h6e  dwangdlium  des  gebotis  TDsirs  harren  Jesu  Christi. 
Textus.  üf  daS;  das  di  werlt  gloube,  das  da  mich  gesant  hAst, 
vnd  ich  gab  di  clftrheit  en,  di  dv  mir  gcgebin  hAst  .  .  . 

B.  ü.  896.  Oe»»— 97«. 

LXXXVIU.  FEUIA.  VL  £t  erant  Pharisaei  ...  Luc.  V.  17. 

Der  vrytao  in  der  pfingstwoche.  Lucas  spricht,  das  Jesus 
sas  Tnd  lArte  vnd  di  phArisey  ynd  di  Idrer  der  E  fs  allen 
castellin  vnd  euch  ^  den  stetin,  dy  sözen  vnd  hdrten  en  .  .  . 

R.  ü.  896.  97«— 98«. 

LXXXIX.  DOM.  I.  POST  PENTECOSTKN  -alias  TRINI- 
TATIS).  Data  est  mihi  .  .  .  Matth.  XXVIII.  18. 

Man  begdt  hüte  den  suntac  ndch  pfiDgisten  vnd  haldin 
etliche  von  der  dryualtikeit  vnsirs  hdrren.  Wenne  man  be- 
gangin  hatte  von  den  svndin  in  der  vasten,  vnd  man  hatte 

czu  pfingstin  gehaldin  von  dem  heyligen  geiste  .  .  . 
R.  U.  Sm.  98<^— 99<=. 

XC.  F£RIA.  IV.   Garn  autem  inducent  .  .  .  Lac.  XII.  11. 

Dy  drste  mittewoche  ndch  pfingisten.  vnse  h^rre  Mrit  in 
dem  dwangelio,  Das  sente  Lucas  schrtbit,  wy  wir  vns  haldin 
sullen  in  dem  gedreng^  dirre  werlde  vnd  vor  den  valschin 

richterin  vnd  ouch  vns,  di  noch  in  dirre  werlde  eint.  Textus. 
,\ven  ir  gefurit  werdit  in  di  syuagögeu  .  . 
R.  U.  89ü.  99'=— 100^. 

XGL  FEST.  CORPORIS  DOMINI. 

Man  begSt  hftte  den  drbdrstin  tac,  der  in  dem  iftr  mac 
gerin,  das  ist  vnsirs  harren  Ifchams  tac,  als  is  der  virde  pftbist 

Vrbanus  gesaczt  vnd  gemacht  hät  vmme  czwu  sache  .  .  . 
R.  U.  896.  100^— lüb. 

XCIl.  FERIA.  VL  Coius  erit  de  septem  . . .  Matth.  XXIL  28. 

Der  andir  vrytac  n6ch  pfingsten.  Dy  Saducei  sprdchin 
zu  Jesu:  ,Is  was  eyn  wip,  di  hatte  sebin  brudir  csu  mannen. 
Weichs  hüswrowe  sal  sy  wol  stn  nöch  der  lecstin  üfirsten* 

dungo  .  . 

H.  U.  89Ü.  10^-102% 
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XCm.  DOM.  n.  P.  P.  (alias  I.  TRIN.).  Homo  quidam  .  .  . 

Luc.  XVI.  1. 

Dor  andir  suntac  nuch  pting;isten.  sanctiis  Lucas.  Is  was 
eyn  ricli  man  vnd  geswig^it  sins  namens,  sin  name  was  nicht 
gesehrcbiu  in  dem  buche  des  ewigen  lebins^  vnd  ouch^  wenne 
fliji  name  hy  gros  was  in  dirre  werlde  .  •  • 

R.  ü.  896. 102»— loa^ 

XCJV,  FERIÄ.  IV.  Dens  Caritas  est  in  hoc  apparuit  Caritas  . . . 

Job.  IV.  9. 

Ich  neuie  di  epistel  vuii  dem  suntage,  dy  schribt  .Jo- 
hannes: ,allir  bes  libsten,  got  ist  dj  miune^  got  ist  sins  Seibis 
riiynne,  wen  got  vngeachaftin  ist  vnd  vnmcsik,  aber  alle  (1.  aller) 
creäturen  inynne  ist  geschaffin  vnd  m^sik.  Textus.  ,ln  dem  ist 
vns  geoffenbikrt  dy  inynne  gotis ,  das  her  yns  hät  gesant  sin 
eiabom  son,  das  wir  lebin  durch  en  .  .  . 

R.  ü.  896.  103»»— 104»».   Cgm.  636.  189«— 191«. 

XCV.  FERIA.  VI.  Dens  Caritas  est.  in  hoc  etc.  ut  supra. 

.Gut  ist  di  Übe/  is  ist  nicht  edilrs.  Textus.  ,\\t'V  do  blibit  in 
der  Übe',  is  ist  nicht  nuczirs  Textus.  ,dcr  do  blibit  in  gote*,  ia  ist 
Dicht  sichirs.  ,vnd  got  lip  habin,*  is  ist  nicht  lustlichirs.*  Textus  . . . 

R.  U.  896.  104»-— lOo»».   Cgm.  636.  192»— 194'». 

XCVL  DOM.  m.  P.  P.  (aUas  II.  TRIN.).  Homo  quidam  . . . 

Lac.  XVI.  19. 

Der  andir  suntac.  Is  was  eyn  rieh  man,  der  machte  eyn 
äbuntessin ,  das  was  gros.  Das  mac  meynen  di  heylige  cristiu- 
beit,  wen  wir  in  der  lecztin  czit  iczunt  sint  .  .  . 

R.  U.  8ü6.  1 051»- 106». 

XCVn.  F£RIA.  IV.   Dimitte  tarbas  .  .  .  Matth.  XIV.  15. 

Dy  andir  mittwoche.  dd  vil  scharen  wörin  mit  Jesu)  vnd 
hatten  nicht  csa  essin,  D6  spr&chin  dy  iungerin  czu  Jesu: 
»Heister,  Ifts  das  volk  gdn  in  di  castelin  vnd  in  di  dorfer,  das 
n  spyse  konfen  .  .  . 

"u.  U.  806.  106»— 107».    Cgm.  636.  204»»-205*. 

XCVIII.  FEKIA.  VI.  Venlt  ad  Je  »um  vir  nomine  Jayrus  .  .  . 

Luc.  VÜL  41. 
Der  vrftac  ,eyn  vurste  quam  csu  vnsim  harren  von  der 
7ii*g^en,  der  his  Jayrus,  vnd  vil  vnsim  harren  eau  fuaen 
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vnd  saite  ym,  daz  sin  tucliter  w^re  töl/  wiltu  diso  gldse  suchio, 
di  vindiBtu  üf  di  leczte  dominike  von  dem  i&re  in  disim 
buche  .  .  • 

R  U.  m.  107*=108».   Cgm.  636.  201«— 202*. 

XCIX.  DOM.  IV.  P.  P.  (alias  III.  TRIN.)  Venerunt  autem  .  .  . 

Luc.  III.  12. 

Der  dritte  suntac.  das  hei  ige  SwangSlium,  das  man  hüte 
Icsit,  das  sagit  Yns,  wy  di  offinbAren  sonder  qu&men  czn  vnsin 
harren  dem  obersten  «rczte  in  den  Worten ,  das  si  sine  Idre 
yemdmen  ... 

R  ü.  896.  108*-109*. 

C.  FERIA.  IV.    Ksto  consentiens  .  .  .  Matth.  V.  25. 

Dy  andir  inittewoche.  Christus  lerit  vns  eyne  tapfer  l^re 
vnd  sprach :  ,trak  mit  dyme  vinde  o]>or  «^yn ,  dy  wUe  dv  mit 
ym  gest  an  dem  wege ,  das  her  dich  lichte  icht  Vorräte  keyn 
dem  richter,  das  dich  der  richter  icht  gebe  stnen  knechten, 
vnd  dy  knechte  .  . 

R.  U.  896.  109»-110». 

CI.  FERIA.  VI.  Et  introivit  .  .  .  Marc.  XI.  11. 

Jesus  ginc  in  dem  tcmpil  vnd  prMigete.  do  is  czu  der 
Vesper  czit  quam*,  do  sach  her  sich  al  vmme,  vnd  ginc  vz  czu 
Bethania.  £yn  gldse  spricht,  das  dis  were  üf  eynem  palm4- 
bunt,  aber  di  meister  in  der  historien  sprechin,  das  is  whre 
tif  eynem  palmtac  .  .  . 

R.  U.  896.  110»~111*. 

CU.  DOM.  V.  P.  P.  (alias  IV.  TRIN.)  Estote  ergo  miseri- 
cordes  sicut  et  pater  vester  .  .  .  Luc  VI.  36. 

Der  virde  suntac.  Is  spricht  das  dwangdlium,  das  Jesus 
spracli  CSU  stnen  iungerin:  ,Syet  barmherczik  als  ewer  hymi- 
lischer  vater  barmherczik  isf.  Barmherczikeit  di  syet  an  die 
ndtdorft.       sach  der  hymilische  vater  .  .  . 

R.  U.  890.  III' -III«». 

cm.  FERIA.  IV.   Ejiciebat  omnes  .  .  .  Matth.  XXI.  12. 

Dy  virde  mittewoche,  Dö  Jesus  üs  dem  tempil  getrebin 
hatte  di  dd  konften  vnd  verkouften.  Sanctus  Paulus  s))richt, 
das  cyn  icliche  heylige  sele  sy  eyn  tempil  gotis.  Der  prophßte 
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spricht:  ,herre,  der  dd  siczit  ober  Cherubin  vnd  Seraphin, 
bewise  vns  dich  vnd  Effrayni  vnd  l?enyamyn  vnd  Manasse  .  .  . 
K  U.  896.  lll<i-112"^.    Cgm.        221»'— 224». 

dV.  FERIA.  VI.  Commonere  autem  .  .  .  Jud.  5. 

Der  virde  vrytac.  iSente  Paul  sprielit:  ,allir  libsten,  Ich 
mane  euch  eyns  dlufi^is,  das  ir  alle  wissit,  \vy  seiiciich  vnse 
herre  das  volk  vierte  vz  Egyptenlande.'  (Jlosa  .  .  • 

R,  U.  896.  112«=— 113«.   Cgm.  636.  224«— 229». 

CV.  DOlf .  VI.  P.  P.  Factum  est  autem  cum  tnrbae  irracrent . . . 

Luc.  V.  1. 

Der  vumpfte  suntac.  dö  das  volk  ylte  nt*»ch  Jesu,  das  si 
sine  wort  gehörten,  das  meint  den  grosin  vliz  vnd  ernst,  den 
die  lüte  sullen  habin  gotis  wort  zu  horeUf  als  er  spricht  •  . . 

R.  U.  896.  113«— 114«». 

CVI.  FEKIA.  IV.  Omnes  unanimcs  ...  I.  Petr.  III.  8. 

Scnte  Petir  Icrit  vns  in  der  epistolin  von  dem  svntage 
vil  volkon)ener  lere  di  vns  ezu  geboren  in  disim  iebin  czu  ir- 
sullen  (1.  füllen).  Textus.  ,allir  libsteu^  Ir  sult  eynmutik  wesin 
kabin  in  dem  gebete  .  .  / 

R.  U.  896.  114'»— llö*.   Cgm.  636.  236*~240«. 

CVII.  FERIA.  VI.  Ifduiu  audistis  quod  dictum  est  autiquis: 
Non  perjurabis  .  .  .  Matth.  V.  33. 

An  dem  vrytage.  Matheus  der  beschrlbit:  ,wiBBit  ir,  das 
gesait  ist  den  alden,  Ir  sult  nicht  swerin  in  kejner  wyse'. 
€H6Ba.  Dd  n6men  (?)  etliche  lüte  vnd  woldin  nymmir  geswerin . . . 

R.  ü.  896.  llö*-llö«.  Cgm.  636.  240« -243* 

CVni.  DOM.  VIL  P.  P.  Niai  abundaverit  .  .  .  Matth.  V.  20. 

Der  sechste  suntac.  Is  spricht  das  6wang€]ium:  Jesus 
sprach  csn  sinen  iungerin:  ewer  gerechtikeit  sy  grösir  den  der 
pbansey  vnd  der  pristir  vnd  der  schriber,  sd  mogit  ir  nicht 
komen  in  das  liche  der  hymfl  .  .  . 

R.  U.  896.  115*- 116*. 

CIX.  FERIA.  IV.  ? 

Nf  wil  ich  sprechin  von  der  ordenunge  götiicher  myone, 
di  dd  citt  gehören  esu  sohouwundim  Iebin.  Sanctus  Bernhardus 
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Spricht:  ,in  lebin  leye  ordenunge  in  der  mynne  inpföt  der 
mensche  das  ewige  wort  .  .  . 

R.  U.  896.  116^-117^.    Cgm.  636.  252«»— 256»». 

CX.  DOM.  Vm.  P.  P.  Cnm  torba  .  .  .  Marc.  VIII.  1. 

Der  sebinde  suntac  Spricht  das  evangelium :  ,Do  vil 
Schoren  mit  Jesu  wören  vnd  hatten  nicht  czu  essin*.  Das  niointy 
das  vil  ^eistlichir  lute  ist,  dy  wenic  gotlichiß  troßtis  habin  .  .  . 

R.  ü.  896.  II?-»— 118*. 

CXI.  DOM.  IX.  P.  P.  Attendite  a  .  .  .  Matth.  VII.  15. 

Der  achte  suntac.  Is  spricht  das  ewangeliuin :  Siet  vorcht- 
sam  euch  czu  hüten  vor  den  valschin  prophetin,  si  gen  mit 
sch^fynen  clcidcrn  vnd  ynnewenyk  sint  si  grjrfinde  wolfe  .  .  . 

R.  Ü.896.  IIS'»— 120. 

CXU.  DOM.  X.  P.  P.  ? 

Der  nünde  suntac.  vnse  herre  sait  vns  tegelich  sin  wort, 
do  mit  wir  dy  armen  sllen  sullen  labin.  Dis  snlle  wir  gut- 
lichin  merkin,  das  wir  czu  den  swynen  icht  werdin  geczalt, 
di  sich  besolen  in  den  pfnlen,  von  den  vnse  hdrre  spricht .  •  . 

R.  ü.  896.  120»— 120*. 

CXIU.  DOM.  XI.  P.  P.  Videns  civitatcjm  . . .  Luc.  XIX.  41. 

Der  tzönde  suntac.  Lucas  sait  in  dem  ^wang^id.  Das 
ynse  hßrre  Jesus  Christus  csu  eynem  mftle  keyn  JerÜsal^m 
ginc  db  her  dd  di  stat  ansach,  dd  weynte  her  vnd  sprach: 
yWUStestv  nü,  wes  ich  weynte,  du  weyntis  ouch  .  . 

Ii.  U.  896.  120<>— 121'^ 

CXIV.  DOM.  Xn.  P.  P.  Unus  pharisaeus  .  .  .  XYIIL  10. 

Der  eylftc  suntac.  das  ist  das  (""waiigelium ,  das  Jesus 
sprach  czu  etlicliin,  di  sich  al  czu  recht  dunkin.  das  sich  eyn 
mensclie  czu  recht  dunkit,  das  kuint  von  vir  sachen.  das  erste, 
das  eyner  sinen  eygen  gobrecbiu  nicht  bekennit  .  .  . 

R.  ü.  886.  12i"*— 122s 

CXV.  DOM.  XIII.  P.  P.  Et  iterum  .  .  .  Marc.  VII.  81. 

Der  czuelfte  suntac.  Is  beschribit  sanctus  Marcus,  das 
Jesus  ginc  von  Tbyri  vnd  quam  durch  Sydonie.  Dis  bedütit 
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akd  Til  ah  ein  i«et  (?  iaiet  ?  jaget)  vnd  meint,  das  vnse  hdrre 
der  vns  allen  ndch  get,  wy  her  Tna  geyAhe  vnd  osu  gnAdin 
Imnge  •  .  . 

R.  U.  896.  122«=- 1230. 

GKVI.  DOM.  XIV.  P.  P.  Beati  ocnli  .  .  .  Luc.  X.  23. 

Der  dryczcnde  suntac,  das  Jesus  sprach  ezii  sinen  iun- 
gcria :  .Selik  sint  di  ougeii  di  do  sehin  das  ir  du  schit.*  Das 
üU'iut,  di  dö  gloubiu  mit  dem  gloubyn ,  das  ir  do  scliit  mit 
den  ou^n,  wen  Pylatua  vnd  Uerodes  sahia  JeaiUDi  si  ingloubtin 
aber  nicht,  dorume  werdin  si  nicht  sdlik  ... 

R.U.896.  124<^. 

CXVU.  DOM.  XV.  P.  P.  Et  factum  est . . .  Luc  XVU.  11. 

Der  yircsdnde  suntao.  Jhesus  ginc  Ton  Jherüsalta  cawi- 
•ehin  Samariam  vnd  Galiläa  in  eyne  CasteHe,  vnd  meint,  das 
ftwige  wort  quam  (f.  125*)  von  dem  vatere  vnd  von  der  obersten 
Jherftsallm  in  das  castellum  vnsir  Üben  vrowen,  di  dd  veste 
was  vnd  wol  bewart  als  eyn  castelle  .  .  . 

IL  ü.  896.  124<»— 126», 

CXVm.  DOM.  XVI.  P.  P.  Nemo  servus  .  .  .  Luc.  XVI.  13. 

Der  vurafczendü  suntac.  Is  sprudi  <■  vnsir  hßrre  czu  sineu 
iungerin:  ,Ich  sage  euch  vor  war,  das  uyinant  mac  czweya 
berren  gedynen,  her  müse  e^uen  lip  han  vod  den  andirn 
basain  .  .  . 

B.  ü.  896.  126»— 127». 

CXIX.  DOM.  XVII.  F.  P.  Ibat  Jesus  .  .  .  Luc.  VIL  11. 

Der  seehca^nde  suntao.  Ibat  Jhesns  in  civitatem  quo 
nocstar  Naym.  das  heilige  Swangilium  das  sagit  vos  hüte, 
vnse  hdrre  ginc  in  eyne  stat,  di  d6  heysit  Na^ui ,  vnd  stne 
iungerin,  dj  cswelf  apostolin,  gingen  mit  ym  vnd  des  voJkis 
eyn  michil  teil  .  .  . 

R.  U.  896.  127*— 128». 

CXX.  DOM.  XVnL  P.  P.  Et  ingressus  .  .  .  Luc.  VII.  36. 

Der  sebinezende  suntac.  Matbeus  beschribit,  das  Jhesus 
ginc  in  eyns  pharyseen  hCis  üf  das,  das  her  bröt  mit  ym  ose. 
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▼ad  WM  vf  6yiieni  suntac.        merkit  dy  armen  Juden,  di 
intorsten  nicht  vmme  brdt  g§n  an  dem  svntage  .  .  • 
R.  U.  896.  128«— 129». 

CXXI.  DOM.  XIX.  P.  P.  Et  interrogauit . . .  Matth.  XXII.  Bo. 

Der  aofacsdttde  snntac,  das  eyn  meistir  vnsin  harren  vrft- 

gete ,  welche  das  groste  {j^ebot  were  in  der  E.  1)6  antwortet 
yni  Jhüsus :  ,habe  lip  dinen  licrren  vnd  dinen  gut  vz  allem 
dimc  horezin',  das  ist  mit  eyner  starken  übe  .  .  • 

K.  u.  b96.  i2y»— lao». 

CXXIl.  DOM.  XX.  P.  P.  Ipse  asscendit  .  .  .  Luc.  VIU.  22. 

Der  nvnczdnde  suntac.  Is  spricht  das  ewangelium ,  das 
Jhesus  in  ein  schiff  vnd  mac  meynen  eyne  heylige  sele, 
di  üf  genomen  ist  von  dem  gestorme  dirre  werlde,  vtid  für 
ober  in  sine  etat,  vnd  nieinte  das  6wige  lebin  .  .  . 

R.  U.  896.  130»— IdO«. 

CXXIU.  DOM.  XXI.  P.  P.  Simile  .  .  .  Matth.  XXU.  2. 

Der  csudnczegiate  snntac.  Jhesus  saite  sfnen  iungerin  eyn 
gllohnis:  ^Das  hymilrieh  ist  glich  eynem  menschen  koniCi  der 
dd  machte  eyn  broutloft  stme  sone.'  Glösa,  her  sprach  hir 

vmme  gltchnis,  das  en  nicht  alle  lüte  vorstundiu  .  .  . 
K.  U.  896.  130^—132». 

CXXIV.  DOM.  XXII.  P.  P.  Erat  quidam  .  .  .  Joh.  IV.  46. 

Der  cynenczwenczigiste  suntac.  sanctas  Johannes  be- 
Bchribity  das  eyn  cleyne  konic  was,  der  hatte  eynen  soui  der 
lat  sich  czvL  Caphamaum.  her  was  cleyne  an  den  togundin, 
wenne  den  menschm  macht  nicht  grds  vor  gote  denne  di 
to^pint  .  .  • 

R.  U.  896.  132»- 132«. 

CXXV.  DOM.  XXUI.  P.  P.  Sicut  enim  . . .  Matth.  XXV.  14. 

Der  CBweyencswdngiste  (!)  suntac  vnsir  hdrre  sagit  vna 
hüte  in  syme  heyligen  ^wang61i6  £yn  bispel.  Her  spracht,  das 
das  hymilrfch  glich  sy  eyme  konige,  der  sactste  stne  knechte 
czn  rede,  di  sfn  gut  vndir  handin  hattin  .  .  . 

iL  U.  ^96.  132"»- -133^ 
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CXXVL  DOM.  XXIV.  P.  P.  Licet  cenBiim  . . .  Luc.  XX.  22. 

Dy  dryencswdncngiste  dominikey  das  di  Juden  ndmen 
Herddes  dyner  vnd  vrdgten  vnsin  Itlrren,  ob  si  dem  keleire 

saldin  czyns  g^bin  udir  nicht.  1)6  sprach  vnsir  hßrre:  ,gebit 
gote  das  gote  ist/  der  nicnsche  hat  czu  gubiü  biucu  lip  .  .  . 
R.  U.  8Ö6.  133«— 134^ 

CXXm  DOM.  XXV.  P.  P.  Venit  quidam  . . .  Marc.  V.  22. 

Der  virenczweuczigiste  suntac  spricht  das  ^wang6lium, 
das  eyn  vurste  quam  czu  Jhesu,  der  his  Jayrua  vou  der  Syna- 
gogen vnd  sprach:  ,herre,  myn  tuchter  ist  tot.  kom  vnd  lege 
dine  hant  üf  si,  das  si  lebe  ... 

R.  ü.  8%.  134»»— 135»'. 

CXXVin.  (DOM.  IX.  P.  P.)  F£RIÄ.  IV.  Quod  si  selum  . . . 

Jac  m.  14. 

Dy  achte  mittewoche.  sente  Paul  sprichit:  allir  libsten, 
habt  in  eyne  mynne  der  sele  vnd  haz  vnd  kric  in  ewerm  her- 
czin,  Ir  insuUit  h  euch  nicht  gerumen  nuch  logener  sia  wedir 
di  warheit.  GlOsa  .  .  . 

R.  U.  896.  135''— 135«*. 

CXXIX.  FERIA.  VL  Humanuni  dieo  .  .  .  Rom.  VL  19. 

Der  acbte  Trytac.  Paulus:  ,brudere  ich  spreche  menseb- 

lich  durch  dy  crankoit  des  vleijschis,  wen  alsd  als  ir  irbotin 
habt  ewem  licham  czu  der  vnp^ert'chtikcit ,  also  sullit  ir  en 
wedir  irbyten  czu  vbin  di  gerechtikeit.  Glusa  .  .  . 
K.  U.  896.  135^-136«*. 

CXXX.  F£RIA.  IV.  Fratres  nihil  damnationia  est  in  ijs  . .  • 

Rom.  Vm.  1. 

Dy  nfnde  mittewoche  spricht  Paulus:  ^bradere,  nichtis 

▼ortvmcniijses  ist  yn  disim,  di  do  sin  in  Christo,  wen  si  nicht 
ndcb  dem  fleysche  Wanderin.'  GlOsa.  hy  bewisit  saoctus  Paulus 
das  alle  fleyschliche  lüte  .  .  . 

R.  U.  «96.  136^—137«=.    Cgm.  636.  269'^— 273\ 

CXXXI.  FERIA.  VI.  Non  simus  concupiscentes  malorum  . . . 

I.  Cor.  X.  6. 

Der  ndnde  vrytac.  Saoctus  Paulus  spricht:  ybrudere,  Ir 
iasollit  nicht   begerende    siu  der    bözin   dinge  als  etliche 
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bewerten,  noch  ir  inBullit  nicht  sin  beg;erer  noch  ynkÜBchere 
noch  apgote  anheter  sin  al«  etitche  tftten.*  Gldaa  •  •  . 
R  ü.  896.  137^138«.   Cgm.  636.  273*-276*. 

GXXXU.  FERIA.  IV.  NoUte  perc^ari  ...  I.  Petr.  IV.  12. 

Dy  cs6nde  mittewoohe.  Petrus  spricht:  yAllir  libsten,  Ir 
insollit  nicht  pylgerjmen  in  dem  hüse  (?  in  der  hitse)  dl  euch 
Wirt  ezu  eyner  bekorunge*.  Glösa.  Dis  meint  di  gedaukin  des 

czornis  vnd  di  gedaukin  der  vuküschcit,  vud  allir  leie  sched- 
liche  gedankin  .  .  . 

R.  U.  896.  138«— 139^.    Cgm.  üa6.  283»— 286». 

CXXXm.  DOM.  XI.  ?  FERIA.  VI.  Scitis  quoniam  cum  gentes 
essetis  ad  simulacra  ...  I.  Cur.  XII.  12. 

Der  czendti  suntac  ad  (/horynthius.  Paulus.  Ich  neme  dy 
cpistole  von  dem  svntage:  ^Brudere;  ir  wissiti  das  ir  hcydin 
wärit'.  Glösa,  vil  lüte  sint  cristia  iüte  wurdin  von  den  hejdin 
vnd  m§r  denne  von  den  Jüdin  .  .  . 

R.  U.  8d6.  139<>— 140«.   Cgm.  636.  286«-~290K 

CXXXIV.  FERIA.  IV.  ? 

Dy  eylfte  mittewoche.  olz  wir  vor  gesprochin  habin  von 
den  gdbin  des  geistis,  s6  sullit  ir  merkin  czwey  wort  Der 
heilige  geist  gibt  sich  in  alle  s!nen  gibin,  wer  di  g&bin  nnt 
caweyer  leie.  eyne  heisin  n&türllche  gftbin  .  .  . 

R.  U.  896.  140«— 141«.  Cgm.  636.  297«— 302*. 

CXXXV.  Dom.  XI.  £vangelium,  quod  praedicaui ...  I.  Cor.  XV.  1. 

Der  eylfte  svntao.  Paulus  ad  ChorinÜiyos:  yBrudere,  ich 
tu  euch  kunt  das  ^w&ng^um,  das  ich  geprMiget  habe  vnd 
das  ir  genomen  hftt,  dd  mete  ir  behaldin  werdit'  Qldsa.  hy 
meto  bewisit  her,  das  alle  Iteer  sullen  predigen  das  Äwan- 
gdlium  .  .  . 

R.  U.  896.  14^— 141«». 

CXXXVI.  FERIA.  IV.  Nescitis,  quoniam  corpora  vestra  sunt 
membra  Christi  ...  I.  Cor.  VI.  15. 

Sente  Paul  Idrit  vns  in  dirre  epistolin,  wy  wir  vns  hüten 
Bullen  vor  den  svndin.  ,Brudere,  inwissit  ir  nicht,  das  ewer 

licham  äiat  glit  Uliristi?'  Glösa,  als  di  gledemuseu  (i.  glide» 
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müsuü)  cyu  K;bin  habin  mit  dem  heubte ,  also  lobe  wir  mit 
Christu  in  dem  gluubiu  vnd  in  der  übe  vndyu  der  hoffenunge  . .  • 

CXXXVII.  FKKIA.  IV.  Omnium  mc  ...  I.  Cor.  IX.  19. 

Paulus  in  der  epistel  ad  Chorinthyos  lerit  vns,  das  eyn 
wirdik  dyner  an  ym  habin  suUe,  der  gote  lip  sal  sin  vnd  (b-n 
i&teo.  Text  US.  ,Brudcre,  do  ich  vry  was  von  aUen,  dö  maclite 
ich  mich  allir  lütc  knecht  üf  das  ich  mer  gewänne.'  Qldsa  •  . . 

R.  U.  896.  142«— 143«.   Cgm.  636.  323«»— 325«^. 

CXXXVUI.  FEKIA.  VI.  Fiduciam  autem  .  .  .  H.  Cor.  lU.  4. 

PaoloB  ad  Corinihyoa  Idrit  vns;  wy  eyn  iolloh  mensche 
nicht  mhftt  von  ym  selbir  das  gut  ay,  sundir  allis,  das  wir 

von  gutis  habin,  das  hab  wir  von  gote;  vnd  vntogunde  vnd 
bosheit  haVj  wir  von  vns  selbir.  Textus.  ,Brudero,  eyne  sulehe 
Zuversicht  luiben  wir  czu  gote  durch  xpm^  nicht  das  wir  etwas 
syn  czu  gedenkin  von  vns  seibin  .  . 

IL  U.  896.  143«^— 144".   Cgm.  636.  326'»— 328-*. 

UXXXIX.  FERIA.  IV.  Non  enim  praedicamus  ...  II.  Cor.  IV.  5. 

PaoluB  Bchnbit  ad  Corinthyoe:  »Brudere,  wir  inpridigen 
▼HS  selbir  nicht'.  Qldsa.  hy  werdin  alle  dy  gestr&fet  di  eryn 
ordin  lobin  vnd  ir  wise  lebin  vnd  scheldin  andere  Iftte,  von  . 
den  si  nicht  in  wissen  .  .  . 

R.  U.  896.  144»» -144«.  Cgm.  636.  338*-34K* 

CXL  FEEtlA.  IV.  Spiritn  ambnlate  et  desideria  camis  non 

perficietis  .  .  .  Qal.  XV.  16. 

Paulus  gebit  vns  eynen  rät  vnd  allen  geistlichin  löten, 
wy  man  sich  vben  sal  in  dirre  werkle.  Textus.  ,bruflere,  wan- 
dirt  in  dem  geiste  vnd  involbrengit  nicht  di  begerunge  des 
fleischcs.  Eyn  glöse  spricht:  Dis  ist  wandiru  in  dem  geiste, 
das  eyn  mensche  .  .  . 

k  U.  896,  144«— 145*.    Cgui.        3ö6*— 359^ 

CXLl.  FKKIA.  VI.  Quae  enim  participatio  ...  II.  Cor.  VI.  14. 

Paulus.  ,brudir,  ir  insuUit  nicht  furen  mit  den  vngelov- 
bigen,  wen  was  gemcynächat't  hat  di  perechtikeit  mit  der  bos- 

SitaBgabM.  d.  ykit-kiat.  CL  XCIV.  Bd.  1.  Hfl.  18 
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heit?  adir  was  ii4t  gemeyaiiohaft  das  licht  mit  dem  yinsternia? 
Gldsa.  Cswey  dlnc  sint  hy  cku  merkin  .  .  . 

R.  U.  896.  146^145«.  C^.  636.  359«— 362«. 

CXLn.  F£RIA.  IV.  Si  spiritu  vivimus,  .  .  .  Qal.  V.  25. 

Paulus.  ,brudore,  lebe  wir  dem  geiste,  so  sulle  wir  ovcli 
WHiiflirn  iü  dem  geiste.'  Glösa,  wen  der  heiligte  geist  ist  eyii 
bewegir  vnd  eyn  metewerker  allir  vnsir  werke,  vnd  also  als 
vnsü  licham  lebin  von  vnsem  geiste  als  lebit  vnse  geist  von 
dem  heiligen  geiste  .  .  . 

R.  ü,  896.  Uü'^—im^   Cgm.  636.  371»— 372\ 

CXLlli.  FKiilAM.  VI.  ?  dis  ist  geuomeu  vz  dem  buche  Thome 

von  Aquino. 

Tu  dich  selbir  merkende  ^  das  du  ioht  betrabit  werdist. 
Gldsa.  her  meint  di  Idte,  di  abd  bekant  aint,  wy  si  andere 
lAte  gcorteilen  und  gestr&fin  yreueltchin,  das  si  ira  selbia  vor- 

gessin  .  .  . 

K.  ü.  8üG.  14Ü'^-147^    Cgm.  636.  372^-370«=. 

CXLIV.  F£RU.  IV.  Propter  quod  .  .  .  £ph.  HI.  13. 

Patüus  ad  Epfesioa.  ybrudere,  ich  bete  euch,  das  ir  myn 

nicht  vorcziet  in  mynem  lideno,  wen  is  ewer  Sre.*  Glösa,  saoctus 
Paulus  lac  gevaiif^jen  in  Krydiin,  vnd  wuren  etliche,  di  du  von 
nüwyns  bekärt  würeu  czu  dem  glovbiu  .  .  . 
K.  U.  8%.  U?«»— 147*. 

CXLV.  FKRIA.  VI.  Videte  ne  quis  .  .  .  Colos.  II.  8. 

»Sanclus  Paulus  b-rit  vns,  das  wir  i^ar  eben  sulleu  vej- 
iicmen,  was  wir  hören ,  adir  was  wir  lei  nen ,  vnd  was  wir 
andere  lüte  leren,  das  wir  icht  betrfjgen  werdin.  Textus. 
,Brudere  wartit,  das  euch  ymant  betrige  mit  der  kunst  der 
phylosophyen  ... 

R.  U.  896.  147*— 148». 

CXLVI.  FKHIA.  IV.  Obsecro  voa  vinctus  .  .  .  Eph.  IV.  I. 

Paulus  ad  Ephesios.  ,bmdere  ich  bin  gebundyn  in  gute.' 
Eyne  glose  spricht,  das  sanetus  Paul  hic  gevangtjn  czu  Rome. 
Dy  andere  glöse  sait,  iier  meint  das  baut  der  inyuue,  du  mute 
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her  ifebundin   was  czu  Christo,  als  hör  selbir  sprach:  mich 
mac  nj'inant  «bescheiden  von  der  niynue  Christi  .  .  . 
K.  ü.  896.  148»— 14«**.    Cgm.  ÜÜÜ.  389«'-391''. 

CXLVn.  FERIA.  VI.  Gratias  ago  deo  meo  ...  I.  Cor.  I.  4. 

Paulus.  ,brudcro,  guäde  8iiy;e  ich  inytn<r  «^mte  alle  czit  vor 
euch  in  der  gnade  gotis ,  von  euch,  di  mir  gegebin  ist  in 
Christo  Jesu  vnder  euch.'  sente  Paul  lörit  vns  czwey  dine. 
das  erste  das  wir  schuldic  sin  vnsir  eyn  czu  betea  vor  den 
andern  .  .  . 

R.  U.  896.  148*^- 149«.   Cgm.  636.  391«— 393». 

CXLVIU.  FERIA.  IV.  Renovamini  spiritu  .  .  .  Epb.  IV.  23. 

Paulus  ad  Corinthyo.s.  , Prüder,  werdit  vernuwit  in  dem 
geiste  ewers  gemutis.*  Ir  sullit  wissen,  das  das  geniutc  wirkit 
alle  Wege  vnd  ingeruwit  nymmyr,  Das  mensche  släfe  adir 
wache.    Disis  gefulet  num  in  dem  slafe  wol  .  .  . 

R.  TJ.  896.  149«— 150».    Cgm.  639.  397*»— 398«. 

CXLIX.  FERIA.  IV.  Videte  quomodo  caute  .  .  .  Eph.  V.  15. 

Der  czwt-nczigiste  suntac.  Paulus  ad  Colocenses.  ,l)rudere, 
wissit  wy  ir  wislich  wandirt,  nicht  als  di  vnwisin  svndir  als  di 
wisiü.'  Glösa.  Der  wandirt  wislich,  der  sich  hutit  vor  sundiui 
vnd  der  dö  wandirt  4n  tdtliche  snnde  vnd  &ne  grObe  tegliche 
mde  .  .  . 

R.  U.  896.  1Ö0»>-150«.   Cgm.  636.  m^-^\ 
CL  FERIA.  VI.  Denunciamus  vobis  ...  II.  Thess.  III.  6. 

Paulus  ad  Corinthyos.  ,brudert' ,  wir  kundigen  tnich  in 
dem  namen  vnsis  herren  .Jhesu  ( -hristi ,  das  ir  euch  abcziet 
von  allen  den  bruderiu,  di  dö  vnurdinlichin  wanderin  vnd  nicht 
von  dem  bilde,  das  ir  von  vns  inpfangen  habit^  wen  ir  wissit 
wol  in  weicbir  wise  is  behdrlich  ist,  das  man  yns  volge.' 
Giosa  .  .  . 

R.  U.  896.  löO«- 151».   Cgm.  636.  4080-410». 

CLI.  FERIA.  IV.  Coniurtninini  in  domino  et  in  potuntia  .  .  • 

Kph.  VI.  10. 

Paulus  ad  Epbesios.  ^brudero,  sterkit  euch  in  vnsem 
bSrren  vnd  in  der  gewalt  sinor  craft.'  Glösa,  das  ist,  das  eyn 
nensche  mit  ynnekeit  vod  mit  andftcht  vnd  mit  begerunge 
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dicke  C2U  gote  ge,  vnd  werde  dd  irhiciit  vnd  gesterkit,  ynd 

gereyncg^t  von  stnen  svndin.  Textus.  ,Tvt  euch  an  di  w&pen 

gütis,  das  ir  inugit  gesteii  weder  di  hüte  des  tuvils  .  . 
R.  U.  8D6.  151»— 15P.    Cgm.  G3G. 

OUl.  FERIA.  VI.  Accipite  armataram  .  .  .  Eph.  VI.  13. 

Paulua  ad  Oolocensea.  Nv  me  neme  ich  wedir  Dy  epiatole 
von  dem  svntage.  Textas.  ,Doramme  s6  neinyt  dy  wapea  gotia, 
das  ir  mogit  wedir  stön  In  den  bdzen  tagen ,  in  allen  dingen 
volkomen  gestön.'  GlOsa.  Dy  b6zin  tage  eint  di  bdsen  be- 

korun<T^e  .  .  . 

K.  U.  890.  151»'— 152*. 

CLIII.  FERIA.  IV.  liihil  enim  intuUmna  ...  I.  Tim.  VI.  7. 

Paulos  ad  Thymotheum:  allir  libste  Thymothee,  'wir  in- 
habin  nicht  brftcht  in  dise  werlt,  Ane  cawynel  wir  inbrengin 
onoh  nicht  von  hinnen,  abir  habe  wir  ndtdorft,  das  wir  vns 

hedcckin,  dor  an  sal  vns  genvgen/  Gldsa.  hy  lerit  her  dry 

diiic  das  di  ricliin  suUen  giiugik  syn  .  .  . 
R.  U.  89(3.  152»— 152^ 

OLIV.  FERIA.  VI.  Iroitatores  mei  .  .  .  Phil.  m.  17. 

Paulus  ad  Phylipenses.  ,brudere,  syt  meyne  ndchvolger 

vnd  haldit  di,  di  do  also  wanderen  als  ir  habit  vnse  formen.^ 
Glösa.  Sanctus  Grogorius  spricht,  (Ins  saiictus  Paulus  hattö  di 
formen  des  Icbins  Christi  begritTeu,  vnd  Icrte  si  ouch  andere 
lüte  .  .  . 

R.  U.  896.  152'=-lö2«i. 

CLV.  B^ERIA.  IV.  Infinnum  autem  in  fide  asaumite,  non  in 

disceptationibus  .  .  .  Rom.  XIV.  1. 

Paulus  ad  Homnnos.  ,brud«M-(',  ncint  c/.u  ouch  den  crankcn 
in  fleni  glovbin  vnd  nicht  in  wederscherungc  der  <;edanken, 
wen  eyn  ander  wcnit,  daa  her  möge  alle  dinc.  aber  wer  do  ay 
sich,  der  cssn  muz.'  <  llo^^a.  czwey  dinc  sal  man  merken  ;  .  . 

R.  U.  «96.  ir>2'i-lö3''.    Cgm.  436"— .437«». 

CLVI.  FKKIA.  VI.  Spe  enim  .  .  .  Uora.  VIII.  21. 

,Brud(Me,  iu  hüffeuuuge  wirt  man  selik,  abir  di  hoife- 
nunge,  di  mau  gesehin  mac,  inist  kcyn  hoffenunge;  wen  das 
man  siet,  wes  hot'üt  man  des?  abir  hoffe  wir  des  wir  nicht 
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imehioi  86  beite  wir  mit  gednlt.  Gldsa.  hj  sint  cbv  merkin 
enrey  dioe  •  .  . 

R.  U.  896.  153*— lös««. 

CLVIL  ?  CertuB  »um  enim  .  .  .  Rom.  VUL  38. 

JeremyM  dii  spricht  der  sichirheit  als  PanloB  spiicht: 
,Ish  bjn  gewis  das  mich  nymant  gescheidia  mac  von  der  myone 

Christi/  Das  sebinde  ist  eyn  obir  swenke  dancb^rkit,  also 

vsprach  Maria,  do  si  das  ewige  wort  hatte  iopfangeu:  Myoe 
sele  hat  gegrösit  den  liiTren  ,  .  . 
R.  U.  8Ü6.  153«»— 154^ 

CLVin.  ?  Beati  mortui  .  .  .  Äpoc.  XIV.  13. 

Johannefl  in  Apocalipsi ,  das  got  sprach  czu  yin :  ,Jo- 

hannes,  schrib:  Selik  sint  <li  toten,  di  in  gute  sterhiii'.  Glösa, 
das  ist,  di  du  dicke  vnd  vil  sterbin  in  dirre  werkle,  virleie 
lüte  sint.  Dy  ersten  stcrbia  das  sint  dy  kinder,  di  vngctovlit 
sterbin  .  .  . 

R.  U.  896.  154*— 154^ 

CUX.  ?  Et  credentes  vitam  .  .  .  Job.  XX.  31. 

Von  den  mertereu  lesit  man,  das  si  getotit  sint  vnder 
dem  swerte.  vnse  herre  sprach  czu  sinen  iungerin :  ,Ir  siet 
selik  als  ir  lebit  in  mymc  nanien.'  Nv  spricht  her,  si  sint  tot  j 
das  meint,  was  man  lidit  io  desim  lebio,  das  nymt  ende  .  .  . 

R,  ü,  896.  1Ö4«— 

U. 

fndigi»n  aus  der  Eönigsberger  Es.  806. 

1. 

R.  896.  f.  67*— 67<i  (in  der  Uebersicht  oben  LXV.  F£RIA  iV.). 

Dy  mitte\voche.  Johannes  beseliribet,  ilas  Jhesiis  stunt  uf 
vru  vnd  irschein  cziim  erstin  Marien  Mai^dalenen,  von  der  her 
sebin  tvuil  hatte  getrebin.  Dy  be<lntunge  spricht,  das  lier  si 
j^etrebin  hette  vz  den  sebin  heubtsvmliii  viul  hatte  ir  di  vor- 
gebiii  vnd  alle  ir  svnde.  Dy  ineistir  wellin,  als  manche  tot- 
liebe  flvnde  der  mensche  tut  alsd  manchin  tvoil  hat  her  by 
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ym  vüd  komen  nynimer  von  ym.  wen  so  der  mensdu'  wäre 
rüwe  gehät  vnd  sine  bichte  gctvt,  so  weis  der  tvuil  nymme 
siner  svnde  vnd  Dor  ume:  Dy  wllo  der  mensche  in  totovndin 
isty  so  kan  her  gar  obil  wcdirston  den  totlichin  svndin,  wen 
eyne  svnde  czüwit  allis  di  sndirn  ndch  en,  vnd  di  t^uil 
bekorin  eynen  meoBchin  vaste  von  eyner  svnde  in  di  andere, 
alsd  mac  man  onch  sprechin,  alsd  manche  svnderllche  tognnt 
der  mensche  vbit  alsö  manchin  engil  h&t  der  mensche  hj  jm, 
di  begebin  den  menschin  nymmir  alsd  !ang;e  als  her  di  togunt 
beheldit  vnd  eyno  togunt  dy  neygit  allis  in  dy  andim.  Dor  nme 
dunkit  di  togunthaften  lüte,  das  si  nicbtis  nicht  tonfunt  inhabin 
vnd  krigin  allis  vor  sich  noch  togundin ,  abir  vntojjtinthaftipre 
Ifite  begcren  der  togunde  wcnic.  Dor  ume  hatte  vnsir  hCrre 
dise  vrowe  gehuligit  von  den  scbin  heubtsviidin,  dy  eyne  wor- 
czile  sint  allir  svnde,  also  hocliuart  vnd  gyrikeit  vnd  vnküscheit 
vnd  obiraz  vnd  obirtrane  vnd  lias  vnd  czorn  vnd  trakheit  an 
gotis  dinste.  vz  disen  wurczelio  vlisen  alle  svnde.  Dor  ume  sal 
si  io  eyn  icllch  mensche  wissin,  das  her  (67  )  sich  do  vor 
hutin  kunne.  —  neine  ieh  di  epistole  von  dem  svnta^e, 
das  schribit  Johannes:  allis  das  ^z  gote  geborn  ist  das  obir 
windit  di  werlt  Gldsa.  is  ist  mancher  leie  gehurt.  Dy  eyne 
geburt  ist  nfttürltch  vnd  ist  persönlich ,  vnd  ist  weselioh  rnd 
ist  gotlich:  Das  ist  di  gebnrt  des  Ewigen  wortis  von  dem  vatir. 
Dor  ume  nfttürlfch,  wen  si  wedir  czu  noch  abe  nymt  vnd  wedir 
ndch  in  hftt  Alsd  spricht  der  psalme  Quicumque  wnlt:  In 
der  gotheit  ist  wedir  [ndrch]  noch  vor,  wedir  mynner  noch 
8i  ist  euch  personlich,  wen  der  vatir  <?ebirt  eyn  andir  persÄne 
vnd  nicht  eyn  andir  wesin  vnd  eyn  andere  natüre,  also  spricht 
der  salnie  Quicumque  vvlt:  Kyn  andir  per.s»*tn«'  spricht  ist  des 
vatirs,  eyn  andir  di-s  sons,  eyn  andir  dt;s  li<sylii(in  «^^eistis,  Si 
ist  üuch  weseiich,  wenne  der  vatir  gibt  ym  wesin  vnd  nätüre 
glich  ym  selbir.  wedir  her  sy  ym  geborn  adir  vngeborn  gebe, 
do  wil  ich  nicht  von  redin  Durch  di  grobheit  des  volkis, 
svndir  allis  das  der  vatir  hat  vnd  geleisten  mac,  das  gibt  her 
syme  sone  ane  wesin  vnd  an  nätüre.  alsd  spricht  der  psalme 
Quicumque  wult:  glich  dem  vatir  an  der  gotheit  vnd  mynner 
wen  der  vatir  an  der  menscheit  Dise  geburt  ist  ouch  gdtlich, 
wen  der  son  ist  got  allis  das  der  vatur  wirkit,  wirkit  ouch 
der  son  vnd  wirkit  ouch  der  heylige  geist  an  den  crdfttüren, 
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wen  dd  sint  diyer  leie  werc  in  der  gotheit:  Inne  blibeade 
wero  Yod  wedir  traginde  werc  alsö  eyn  wedir  brengin  vnd 
körende  wero,  di  aint  gemeyne  den  pereönen  allen  dryen. 
Dor  QBie  let  dise  gebort  goüfeh,  ab  quicnmqne  wult  sait :  got 
Tftdr  got  Bon  got  heyb'ger  geist  alsö  ist  nicbt  gote  geborn 
denne  das  dwige  wort  alleine,  (67')  vnd  wer  dd  spr^be,  das 
der  heylige  geist  geborn  w&re,  der  spraecbe  vogloubeo,  wen 
her  ist  gegeistit  von  dem  yatir  vnd  von  dem  sone,  abir  der 
engil  vnd  der  nicnsclie  dy  siut  von  gute  geschaffin  vnd  nicht 
geborn.  Ilyr  uf  vellit  eyne  vnigo,  ab  der  vatir  in  dor  y^otlicit 
sinen  son  nicht  geboru  hette,  ab  her  creatüren  {^eschaftin 
mochte  habin  adir  nicht.  Dy  andir  vrage  ist,  ab  der  vatir 
sich  selbir  E  irkente  ader  ab  her  sinen  son  E  gebe.  Dise 
oswu  vragin  wU  ich  haldin  bis  czu  eyner  andiru  czit  sunder 
is  ist  ejn  andir  gebart,  Das  Cbristus  geborn  wart  von  eyner 
ivncvrowen  vnsir  vrowen.  das  mao  man  oucb  spreohin,  das 
ber  gote  geborn  sy  Upltcb,  wen  di  n&tür  vormac  des  nicht, 
das  eyn  innovrowe  eyn  kint  gebftre  vnd  mait  hiebe.  Dor  nme 
was  dise  gehurt  obim&tftrlioh,  vnd  gesobach  fa  gotÜcbin  werkin 
▼nd  doch  mit  menschlichen  geosowe  vnd  blibinde  mit  meyt- 
Hohim  slosse. 


Dy  erste  geburt  ist  vnd  was 
ohin  hvr  in  der  czit  also  spricht 
der  psiiliii  Qiiicuniquc  wult  von 
der  substancii!  des  vatir  vor 
der  czit  geborn  vnd  von  der 
8ubstancien  der  mutir  in  der 
ciftgeborD.  Dorumme  macman 
•precbin  von  Christi  menscheit, 
Du  ber  gote  geborn  sy 
von  gotlicher  craft,  wen  her 
obirwant  di  werlt  csu  nUtte, 
ab  her  selbe  spricht  czu  stnen 
iuigerin :  Habit  czuvorsicht, 
ich  hftn  di  werlt  obir  wnndin. 
Textus.  dry  gebin  geczüonis, 
das  Christus   gotis    sun  ist: 


Wackemagel  S.  208. 

Die  ander  geburt  was 
in  der  czeit,  also  spricht 
der  Salme  Quicumque  von 
der  sidjstancien  des  vatirs  vor 
der  czeit  geborn  vnd  von  der 
substancien  der  mutir  in  der 
czeit  geborn.  dor  umme  mac  man 
sprechen  von  Christi  menscheit, 
das  er  aws  gote  geborn  sey  vnd 
von  gotltober  crafl,  wen  er 
obirwant  die  werlt  caumöle 
als  er  selbir  spricht  ciu  seinen 
iungem:  Habit  zauorsicht, 
ich  habe  die  werlt  öbirwunden. 
Text,  drey  ding  geben  geczewg- 
uisse,  das  Cristusgutis  sou  was: 
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geist  wassir  vnd  blat.  Das  ist 
der  heylige  geist  der  fz  ym 
inchein  in  eyner  tübin  gltch- 
HIB.  Eyn  andir  (f.  67^)  glöse 
spricht  sin  eygin  geist,  wen 
hör  cyne  j^^cschaffene  sele  hatte 
vnd  das  wassir  vnd  das  blut, 
das  hör  goz  an  dvm  cruczo, 
Das  wissit  das  her  mensch 
vnd  got  was,  wen  her  gab 
dem  vatir  den  geist,  vnd  gab 
das  wassir  vnd  das  blut  der 
erdin.  Textus.  Dry  gebin  ge- 
czücnis  dem  bymil:  der  vatir 
vnd  das  wort  vnd  der  geist, 
vnd  dise  dry  sint  eyn.  Glösa, 
wy  der  vatir  sy  in  dem  sone 
vnd  der  son  in  dem  vatir,  vnd 
der  hcylige  geist  sy  in  dem 
vatir  vnd  in  dem  sone  vnd  der 
son  sin  in  dem  heyli^en  geiste. 
Das  sal  man  vernenjcn  wese- 
lich  vnd  ])ersonIich:  wesin- 
licli ,  wen  si  eyn  wesin  vnd 
eyn  nätüre  habin ;  persönlich, 
wen  si  eyne  Vernunft  vnd 
übe  habin,  vnd  alle  wirkin 
mit  ßnander.  also  spriclit  Au- 
gustinus: di  werc  der  dry- 
ualdikeit  sint  vngeteiit.  Dy 
dritte  gebart  ist  alz  eyn  kint 
gebom  wirt  in  der  tottfe,  d6 
ym  gegebin  wirt  das  cleit  der 
vnschult.  Teztas.  wer  dö  glou- 
bit  das  Christus  ist  gotis  son, 
der  obirwindit  di  worlt.  Dor 
vrae  sprechin  di  lieyligin  das 
eyn  cristin  mensche  vil  bas 
di  werlt  übir  windln  mac  den 


geyst  wassir  vnd  blut  Das  ist 
der  heilige  geist  der  Äff  im 
irschein  in  eyner  towben  gleich- 
nisse.  Eyne  ander  gldse  spricht 

seyn  eigen  geist,  wen 
er  eine  geschaffene  sele  hatte 
vnd  das  wassir  vnd  das  blut, 
das  er  gos  an  dem  crewcze, 
das  beweiset  das  er  got  vnd 
mensche  was,  wen  er  gab 
dem  vatir  den  geist  vnd  gab 
das  wassir  vnd  das  blut  der 
erdin.  drey  gehen  ge- 
czewg  in  dem  bymele:  der  vatir 
vnd  das  wort  vnd  der  geist^ 
vnd  dise  drey  sint  eyns.  Gldsa. 
wie  der  vatir  sey  in  dem  sone 
vnd  der  son  in  dem  vatir  vnd 
der  heilige  geist  in  dem 
vatir  vnd  in  dem  sone  vnd  der 
son  seyn  in  dem  heiligen  geiste, 
das  sal  mau  vornemen  wese- 
lich  vnd  persönlich.  Wese- 
lich,  wen  sie  sein  eynweson  vnd 
haben  eine  nätrire;  Persönlich, 
wen  sie  cinevornumtrt  vnd  eine 
liebe  haben,  vnd  alle  wirken 
mitenander.  Also  spricht  Au- 
gastinus  die  werk  der  heiligen 
dreiualdikeit  die  sintvngeteilet 
die  dritte  gebart  ist  als  ein  kint 
geborn  wirt  in  der  towffe,  dd 
ym  gegebin  wirt  das  cleyt  der 
vnschult.  Text  wer  dö  glöw- 
bit  das  Cristus  ist  gotis  son, 
der  obirwindit  dy  werlt.  dor- 
umme  sprechen  die  heiligen,  das 
eyn  cristcn  mensche  die  werlt 
vil  bas  übirwindcn  mag  vnd  den 
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ejn  Jude,  adir  eyn  heydc  vnd 
dor  uiiiine  —  —  eyn  g^ewis 
czc)  ühin ,  das  der  mensche 
prüfe,  das  her  eyn  rocht  cri- 
stiu  mensche  sy,  das  her  vinde 
das  her  lichtlichin  wedir  sten 
möge  allen  bekorunge[n]  vnd 
das  in  im  t6t  sy  alle  liehtuer- 
tikeit.  TeztuB.  der  h&t  das 
gecsüeow  gotis  an  im,  den  d6 
lostit  errnnÜB  vnd  küacbeit. 
das  yna  das  allin  werde,  des 
helfe  vns  got.  amen. 


2öl 

Blinden  vi!  bas  widerstSen  mag 
denne  eyn  Jude  adir  eyn  heyde 
vnd  dor  uinino  ist  das  eyn  gewis 
ezeichen,  das  der  mensche 
prucffe,  das  er  eyn  gerecht  cri- 
Bten  mensche  ist, 
das  er  leichtecÜchea  wedirsi^en 
möge  allen  bekoruogen,  vnd 
das  in  ym  tot  sey  alle  leichtaer- 
tekeit  Test  dirre  hAt 
gecsewgnisse  gotis  in  ym,  den  d6 
lustit  ermaetes  vnd  kewscheit 
das  vns  das  allen  werde,  des 
helffSo  vns  got  Amen. 


R.  89(3.  f.         6y<=  (in  der  Ueb 

Der  vrltac. 

Sente  Paul  lerit  in  der  epi- 
stolen  (f.  ()8  )  hüte  dy  richin 
late,  wy  si  lebin  suUin.  Textus. 
Thymothee,  Idre  di  nchin  der 
werlde,  das  si  nicht  hdchver- 
tikit  tSn,  wen  obrik  gut  vnd 
oberic  mnt  vnd  oberik  knnst 
dy  blendin  den  menschin  vnd 
machin  en  hdchuertik.  Textus. 
vnd  nymant  sal  hoffin  in  dem 
vn^wissin  rtebtum.  Das  meint, 
das  her  mit  sorgen  gewvnnen 
Wirt;  das  ander,  das  her  mit 
svereheit  des  herczin  behal- 
din  wiit;  Das  diitte,  das  her 
bv  nymande  blibin  mac ,  her 
muse  en  hy  läsen.  Man  lesit 
von  eyme  richin  konige,  dö 


Bichl  üben  LXVI.  FElilA.  VI.) 

Wackernagel  S.  209. 

Scnt«'  Paulus  der  h'-retin  derepi- 
steln  hewte  die  reichen 
lewtc  wie  sie  leben  sulleu.  Text 
Thymothee,lere  die  reichen  diser 
werlde,  das  sie  nicht  hOohfer- 
tig  geseyn,  wen  Öberig  gut  vnd 
Öberig  mut  vnd  öberige  kunst 
dy  blenden  den  menschen  vnd 
machen  yn  höcbfertig.  Text, 
vnd  nymant  sal  hoffen  in  den 
vngewissen  reichtum.  das  mey  nt, 
das  er  mit  sorgen  wirt  gewan- 
nen ;  das  ander,  das  er  mit 
suTrheit  des  herczon  behal- 
den  wirt;  das  dritte,  das  er 
bey  nymande  bleiben  mai,^,  er 
(nus  yn  hie  lüsscn.  Man  list 
von  eyme  reichen  kvnige,  der 
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her  sterbin  solde,  d6  lat  her 
stn  w!p  wor  (I.  yor)  sich  vnd 
stne  kint  vnd  alle  tSne  vrünt 
vnd  vragte  si:  was  aal  mir 

volg-in  myns  konicrichis  viul 
alle  niyns  grosiii  gutis?  DG 
sprochin  si:  Ilcne,  nicht  nie 
wen  cyn  lylacliin,  do  man  euch 
in  gewinde.  Do  f^cbot  her 
einen  knechten,  daa  si  das 
hingin  an  eyne  stange  vnd 
vnrtis  (1.  vurtins)  durch  alle 
Bin  konieiioh  vnd  rifin  dem 
Volke  vnd  spröchin:  Kymmd 
aal  dem  konige  volgpn  den 
dis  lylachin.  Textus.  svndir 
hoffit  in  vnsin  harren  Jeaum 
ChriBtnm  vnd  daa  ir  wol  tat 
vnd  rieh  werdit  in  allin  gutin 
werkin.  Is  ist  eyn  sclczmc  (!) 
rede  das  cyn  mensche  gut 
habe  vnd  der  czii  nicht  hoffe, 
also  spricht  der  wisc  man : 
Sclic  ist  der  man,  der  vun- 
din  wirt  ano  vleckin  vnd  der 
do  noch  silbir  vnd  noch  goldo 
nicht  ingdt.  Wo  ist  dirre? 
wir  wellin  en  lobin ,  wen  her 
h&t  wnndirltche  dinc  getftn  in 
slnen  tagen,  ir  anlt  wisain, 
daa  ir  md  geweat  iaf,  dy 
tdtin  habin  lAain  ofat^n,  dor- 

ume  halde  ich  is  vor  eyn  grö- 

sis  czeychin,  das  eyn  mensche 
ff.  ()S*'|  gut  lit'tte  vnd  is  nyni- 
mir  jrerurte,  wen  das  her  eyncu 
tt'tti^n  Iis  fit'  irstTn,  wen  map 
Idrit    iczunt    Dry  schedliche 


dö  aterben  aolde,  dd  lut  er 
seyn  weip  vor  sich  vndj 
seine  kinder  vnd  alle  aeinefirftn* 

de  vnd  vrogete  sie:  was  sal  mir 
volgen  alle  meines  kunigreichs 
vnd  alle  meines  grosen  gutis?Sie 
sprt'chon :  Herrc,  nicht  mehe, 
wen  cyn  Icilacli,  <I0  man  euch 
yn  gewinde.  dö  gebot  er 
seynen  luiechteni  das  ai  is 
hingen  an  oyne  Stange  vnd 
vartin  is  durch  alle 
seyn  kunigreieh  vnd  riefen  dem 
Volke  vnd  sprühen:  Nymmd 
sal  dem  knnige  volgen  denne 
dies  leylach.  Text  Sundir 
hoffit  in  vnsirn  harren  Jesam 
Cristnm,  vnd  das  ir  wol  tut 
vnd  reich  werdit  in  allen  gnten 
werkrii.  Is  ist  euch  selczne 
rede,  das  eyn  mensche  gut 
habe  vnd  dorczu  nicht  hoÜ'e. 
Also  spricht  der  weise  man: 
Selig  ist  der  reiche  man,  der  do 
wirtvundenänebevleckungevnd 
der  do  noch  silber  vnd  noch 
golde  nicht  engöet.  w6  ist  dirre? 
wir  wellen  yn  loben,  wen  er 
h&t  wundirUche  ding  get&n  ia 
seinen  tagen.  Ir  siület  wissen^ 
daa  ir  md  gewest  ist,  <Ue  die 
tdten  haben  lossin  ff  stden,  wen 
die  arm  ye  wdren  in  dem  gute. 
Dommme  habe  ich'is  vor  eyn 
gros  czeichcn,  daa  oyn  mensche 
gut  liäi  vnd  is  nynimer 
gcrucret,  wen  das  er  eynen 
töten  Hesse  üff  steen,  wen  man 
leret  iczunt  drey  schedeliche 
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Ure  ynd  eint  vil  glich  dem    Idren  ynd  vi\  gleiche  dem 
▼ng^loubin  vnd  des  endecriatis    vnglowben  vnd  dei  endecrbts 

lere.  Di  erste  lere,  die  erste 

das  man  schone  cleidir  trage  vnd  eyn  derautik  hercze  habe, 
das  ariD  stille  sy  in  dem  i^ute.  Das  undir  das  man  schöne 
cleydir  trage  vnd  oyn  dr-mutik  horcze  habe.  Das  dritte  das 
man  fülle  do  hahe  spyse  vnd  tranki»  vnd  vil  geselleschaft  vnd 
doch  kusch  bübe.  Das  inhat  Christus  nicht  j^elärt  noch  kcyn 
heyliger.  si  Icrin  euch,  das  man  möge  czornen  ane  sviide  vnd 
dis  spricht  euch  di  schrifL  abir  ir  sult  wissen  ^  das  der  czoru 
▼ndir  wilen  ist  totliche  svnde,  vndir  wilen  tegelicbe  svnde. 
wer  dis  mittil  nicht  wol  irefiin  kan,  der  sal  nymmirme  ^e- 
aoroen,  bö  ist  her  eichir.  wen  Christus  sprach :  Sldt  man  dich 
an  eynen  backin,  sd  halt  den  andim  dar.  Teztos.  das  si  in 
machin  eynen  g^tin  Tullinmunt  in  di  czaknnft  vnsirs  h6rren| 
ak6  das  si  begrifin  das  wftre  lebin.  Das  meint  sanctus  Paulus, 
dss  di  rtchin  Hlte  snllin  gerne  almdsin  gebin  vnd  barmherczio 
wen  das  almdsin  büwit  in  das  ^wige  lebin  vnd  tvt  das 
hercze  üf  gßn  in  das  öwigo  lebin  vnd  euch  di  ougin  des  ge- 
mutis.  also  spricht  Christus:  wo  din  scluicz  ist,  dö  ist  gerne 
dyn  hercze,  vnd  wo  dyn  hercze  ist,  do  ist  gerne  din  ouge. 
das  almosin  (f.  68^)  macht  ouch  den  menschin  sichir  an  dem 
iungsten  taf»<'.  also  Christus  spricht:  kernt  ir  gebrncdyten,  di 
mich  geesyt  vnd  getrenkit  hän.  inpfat  das  rieh  niyns  vatir. 
Textus.  O  Thymothee,  halt  dis  getri'dich  vnd  vorniyde  di 
Bftwekeit  der  bosiu  styinme  vnd  den  kegenwurf  des  val^chin 
oamen  in  dem  etliche  gloubiu.  Das  meint,  das  eyn  iclich  lerer 
di  richin  lüte  Idrin  sullin  (I),  dy  insullin  wedir  gutis  noch  ^rin 
begerin  von  nymande,  vnd  sal  bereit  sin  alle  czit  czu  sterbin 
vmme  di  wArheit.  Der  nme  sult  ir  merkin  eyne  vrfige,  von  der 
sprach  von  Tapfene,  ^  das  is  wßre  eyn  alt  kecaerye  vnd  w6re 
nv  vomftwit,  Brndir  Heynrich  von  Clevan'  eyn  barfuz 
vnd  eyn  lesemeistir,  das  di  berichtunge  w§re  ketzerye. 
hdrit.  di  vrage  ist  also,  ab  Christus  vnsir  herre  eyginschaft 
bette  in  dirre  werlde,  adir  ab  her  eyn  iutir  arm  mensche 


'  ?  Tapfere. 
3  2  Cleven. 
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w^re?  Das  ist,  ab  her  gut  hette  in  der  gcmeyno  mit  den  apo- 
Steden  juHr  nicht,  vnd  Dor  wne  sult  ir  vlyslichin  inerkiD,  wen 
ich  wil  nicht  hy  von  sprechin,  wen  als  ich  becsOgen  mac 
mit  dem  heyligen  Swangdlid  vnd  mit  cristinltcher  w^heit  csa 
dem  drsten  bewiaen  ei  das  Christtts  eyginachaft  hette  Hy  mete, 
das  dj  apOBtolen  hatten  gemeyne  gut,  alsd  der  apostolen  buch 
spricht,  wer  in  ir  geseUachaft  solde  stn  vnd  verkoofte  allis, 
das  her  hatte  vnd  schotte  is  vor  di  fvze  der  apostolen.  Hy 
mete  bewisin  si,  das  di  apostolen  (f.  68*)  g^emeyne  gut  hatten. 
Di  ulfliii  t^losin  der  hcyligin  sprochin ,  das  di  apostolen  dis 
nicht  hatten  vinine  erin  willen,  sundir  durch  der  willen,  di  do 
neinve(!)  waren  in  dem  gloubin  vnd  di  do  crank  wfiren  in 
gotlii'her  getrüw  iintj^e.  also  spricht  das  buch  der  apostolen :  Si 
teiltin  is  eyme  iclichin  dornoch  das  syn  notdorft  was.  Dy  an- 
dere rede,  do  niete  si  pruuen  Christi  eyginschaft,  di  ist  in 
Johannis  dwang^liö:  Di  iungerin  gingen  in  di  stat  czu  keofin 
das  man  esc.  Glösa,  das  was  hyr  vmme,  das  den  Judin  was 
▼orbotin,  das  si  keyn  gemeynschaft  soldin  habin  mit  den  Sa- 
marieni  noch  von  en  soldin  nemyn  wedir  spyse  noch  trank. 
Dor  ume  mosten  si  gelt  tragin,  das  di  Jüdin  icht  an  en  ge- 
ergerit  wnrdin  vn^  euch  dy  forsten  der  pristere.  wen  Christes 
sprach:  Ich  bin  nicht  komen  cso  Idsin  dy  E,  svndir  das  ich 
si  dirfolle.  Den  dritten  syn,  dd  mete  si  bewtsin  Christi  eygen- 
Schaft,  den  nemyn  si  dem  cwangeliö:  Christus  sas  in  eyn 
Bchif  vnd  für  obir  in  sine  stat.  Kyn  :indir  glose  ewangeliilra 
spricht:  her  quam  yn  sin  gej^inde  vnd  in  sin  laut.  Glösa,  hy 
czu  sprechin  di  heyligin,  das  dise  stetig  vnd  dise  lant  wordin 
ym  czu  genant  nicht  noch  eyii-inschal't  svndir  vinnie  sine  czey- 
chin  vnd  vmme  sine  lere,  di  her  do  tet,  czu  Capharnauni  vnd 
czu  Jei*üsalem  prSdigete  her,  czu  Bctlecm  wart  her  geborn,  czu 
Galilea  wart  her  geczogin,  czu  Nazarcth  wart  her  inpfangin. 
(f.  G'J'')  von  disen  stucken  heysit  is  sin  lant  vnd  sine  stete 
vnd  nicht  von  eyginschaii.  Das  virde,  dd  mete  si  bewysin 
Christi  eyginschaft,  das  nemen  [si]  ^  Johannis  dwang^lid. 
Her  qoam  in  sSn  eygin  vnd  di  sloen  inpfangin  8!n  nicht. 
Oldsa.  dis  ist  eygener  gesprochin  von  der  goiheit  wen  von  der 
menscheit.  wil  man  is  abir  nemyn  von  der  menscheit,  sö 
inbynt  is  abir  nicht,  wen  Christas  sprach  selbir:  abir  Iftse  ich 
dy  werlt  vnd  g^  em  dem  vatir.  wen  her  Iis  di  dinc  lütirlichir 
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wen  y  koyn  mensche  si  g^elis.  Der  vumfte  sin ,  do  mete  si 
bewisin,  das  Chrißtiis  eyginschaft  hette,  den  neniyn  si  vz  den 
propbetin  vnd  vz  der  passio:  si  virteiltin  myne  cleydir  vnd  uf 
mynen  rok  wurfin  si  das  luz.  Johannes  spricht,  das  Jesus  az 
honik  mit  sineQ  iungerin  vnd  eyus  gebrötya  vischis.  Gh'tsa. 
dis  sint  ir  notrede,  dometc  si  bewisin  ChristOB  essin,  das 
ChriBtUB  splM  hette  vnd  cleydir.  Si  hän  abir  virgcssin,  das 
Christus  Bach  jeynen  yjcboum  vnd  greif  dorüf  vnd  suchte 
▼meht,  wen  en  htingirte  vnd  euch  dö  dy  iungerin  körn  rebin 
fnd  is  ftosyn  vor  hoDgere.  Onch  habin  si  veigessiiii  wy  wyllic- 
ttehin  ym  Gbristns  Iis  sSnen  rok  abe  cnen  vnd  an  csien.  Jo- 
bsnnes  mit  dem  gold!n  munde  spricht  eyn  goldtn  wort,  das 
•pyse  vnd  trank  vnd  cleydir  sint  nicht  m%  denne  eyn  bynde, 
d6  mete  wir  Terbindin  dy  wundin  di  tbb  Adam  sluc  in  dem 
paradyse,  doran  was  Christus  nicht  schuldic,  wen  ny  svnde  on 
en  gevil.  Dorume  di  spyso  vnd  der  tranc  vnd  di  cleydir  di 
hatte  her  nicht  vor  not  (f.  fiO'')  dortt  noch  von  eyginschaft 
svndir  von  lütir  mynne,  wen  hette  her  gewolt  in  hette  nyniniir 
ii^evrorn  noch  gehungirt  noch  gedorstit.  wen  her  abir  vnsir 
brudir  was,  so  was  das  czenieiich  vnd  gehörte  sinir  demutikeit 
C20,  das  her  irschene  in  der  warheit  vnsirs  glichnis  vnd  vnsir 
crancheit  also  Paulus  spricht:  her  h&t  sich  selbir  gedemutikeit  (!) 
Ynd  hÄt  an  sich  genomen  das  cleit  syns  knechtis.  also  sint 
dise  Tumf  sinne  wedir  sprechin  mit  cristinllohir  w&rheit,  Dor  ume 
heyse  ich  si  vumf  swre  winde  vnfruchtbir  di  dd  dorren  vnd 
trockin  in  allin  hercsin  Dy  libe  czu  dem  ermute  vnd  gebin 
dem  gemeynen  volke  n6ch  gute  czu  stdn  vnd  den  gyrigin  gut 
ccn  behaldin  vnd  den  wucherdrin  gut  cbu  irkrtgin  vnd  geyst» 
Itchm  lütin  ermute  czu  hassin  vnd  den  di  dd  ermute  habin 
globt  (!)  ermute  czu  hassin  brechin.  Dor  umc  sprach  brudir 
II  eyn  rieh  von  Clevan:  alle  di  do  bewysin ,  das  Christus 
eyginscliaft  hette,  ir  glösiu  sin  keczerie.  horit  eyn  wenic  von 
Christi  eiiuute  wen  sin  begyn  vnd  von  syuie  bugynne.  her 
wart  geborn  in  eynn;  gemeynen  liüs(!  in  eynie  stalle  vnd  sine 
mutir  hatte  nicht  also  vil,  do  si  en  inge wunde,  denne  Josephs 
hdzen.  Das  mitten  (1.  die  mitte  =  vita  media)  was  ouch  arm 
wen  das  dwangSliüm  sait  das  di  iungerin  vnd  Jesus  quomen 
in  die  stat,  das  si  czol  soldin  gebin,  dö  inhatten  si  nicht  eynen 
pfenoync;  wen  sente  Petir  vinc  (f.  69^)  eynen  visch  vnd  nam 
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eyncn  ptVüinyc  vz  dem  muiuh'  vnd  gab  vor  sich  vnd  vor 
Jcsuin.  Das  end(5  was  oiidi  aiiii,  W(;n  Christus  hinc  bloz  an 
dem  ciucze  vnd  möchte  nicht  hahin  eynen  trunk  wassirs.  vnd 
wohh'  iocli  nicht  habin  sine  ey<;eue  sele:  her  irah  si  sinem 
vatir.  Ouch  was  Christus  y  ^ehirte,  das  Inrto  her  volkoiuen- 
lichin,  wen  her  sprach :  wer  dö  nicht  ullu  dinc  lesit ,  der  ist 
myn  nicht  wirdio.  s6  butte  her  is  selbir  ge haldin  af  das  hoeste. 
[mit]  vil  rede  mochte  man  bewisin,  das  Christus  eyn  h'itir  arm 
mensche  wdre,  ir  ist  abir  nicht  not,  wen  das  di  heilige  oristin- 
heit  heldit,  dy  nicht  irr«n  mac,  das  halde  ich  Oach,  wen  ich 
weide  yngerne  sprechin  wedir  den  pflbist  adir  wedir  di  criitin- 
heity  Sandir  ich  gan  obil  den  di  ermute  lörin  soldin,  das  li  ia 
yelachlichin  wedir  sprechin. 


3. 

R.  896  f.  79»— 80*  (in  der  Ueborsicht  oben  LXXIV. 

FERIA  IV.). 

Dy  vtimfte  mittewoclie  ndeh  östim.  Paulus,  bruderc,  wir  siut 
kind<!r  des  lichtis  vnd  kinder  de.s  tai^is.  Glösa,  das  bediltit  den 
gloubin,  do  alle  lüle  ynne  Wanderin  .sullen  di  Ixdialdin  well  in 
werdin.  Kyn  ander  glose  spricht:  das  liclit  Ijedütit  di  toi^iuit 
di  der  mensche  vbin  sal,  wen  eyn  iclich  toi^unt  ist  eyn  svmler- 
lich  licht  in  der  sele.  Dy  dritte  (79')  j^lose  spricht:  Das  licht 
meint  dy  guodc,  di  ullc  lütu  irlüchtit  di  ir  begerin  als  sanctua 
Augustinus  spricht:  gnöde  ist  eyn  licht  der  sele.  Dy  virde 
gldse.  her  mac  meynen  das  nitArlicb(;  licht,  das  in  allen  men- 
schen gepflancsit  ist,  Dor  umo  si  bekennen  woran  si  wol  tvn 
adir  vbile.  von  disem  lichte,  das  ist  das  obirste  in  der  s^e. 
Is  spreebin  etltcbe  das  is  vngeschaffen  wöre  vnd  das  is  wßre 
eyn  funke  gotticber  nMüren,  vnd  das  ist  beidis  valsch.  Is  ist 
eyn  geschafifin  licht  vnd  ist  glich  ndchvolginde  gotUchim 
liebte  vnd  wirt  svndir  mittU  gereygct  (?  gereiget  =  gereiset) 
vom  gotlfchin  Uchte.  Dor  ume  getne  der  mensche  nymmer  svnde 
her  habe  eynen  strafen  (?)d6  von  in  syme  herczin.  her  getvt 

cod.  Vindob.  15315 
ouch  nymmer  keyn  togunt,  her  (f.l'^)ouchnymmirkeynctogunt, 
habe  eyne  vreude  do  von  in    her  habe  eyne  vreude  dd  von  yn 
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sfme  herczin.  wt  r  dcsim  lichte 
nicht  nnch  vol^it,  der  get  in 
den  f'Nvii^en  tot.  Di  vumfte 
glose  spricdit:  das  licht  meint 
di  engele  Tad  di  heyligin,  di 
in  dem  ewigen  lebin  syn,  wen 
51  alle  Wanderin  in  gotlichim 
lichte.  Dy  nechBte  glöse  spricht : 
das  Höht  meint  di  heylige  diy- 
uldekeit,  Dy  DiooiriiiB  heiait 
ein  olnr^ansty  wen  ei  alle  dinc 
oUrlAohtity  di  aich  csu  ir 
aeygin  vnd  das  iat  oncli  der 
Tofle  taC;  des  wir  kinder  sullin 
sin  als  Chrietus  spricht:  In 
dem  ta^e  sult  ir  hekeniien,  \vy 
icli  hyii  in  dem  vatir  viid  der 
Tatir  vn  mir  vnd  ir  yn  ym 
vnd  ich  yn  euch.  Textus,  wir 
äint  nicht  der  nacht  kiudcr 
noch  des  vinstirnisses.  di  nacht 
bedütit  dy  hello  vnd  das  vin- 
stemia  bedütit  vngloubin.  Tex- 
taa*  Der  ume  alÄfe  wir  nicht 
ab  andir  aundir,  wir  aullen 
wachin.  Sl&fin  bedutit  di  avnde, 
wen  a6  der  menache  aldfit,  ad 
iit  her  halp  t6t^  wen  der  men- 
■ehe,  der  in  tdtavndin  ist^  der 
ist  der  in  tÖtsvndin  ist,  der  ist 
tot  vor  gut,  alleine  her  vor 
den  liuin  lebit,  doch  sö  inmae 
her  keyn  gut  were  volln-eiigen, 
das  gute  behegelich  sy  als  we- 
nic  als  eyn  släfende  ineuache. 
das  wachin  beddtit  eyn  ganoee 
hate  vor  di  arnde,  wen  eyn 
slifinde  mensch  mac  sich  vor 
linen  binden  nicht  gebutin. 
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zyme  herczin.  wer  dczim  lichte 
nicht  uülgit  der  get  yn 
den  ewigen  tot.  Dy  vumfte 
glosa  Da«  licht  raeynt 
di  engele  vnd  dy  beyligen,  dy 
in  dem  Ewigen  lebin  aint,  wen 
7A'  alle  wanderen  yn  gotttcbl 
lichte  Dy  zechste  glösa : 
Daa  licht  meynt  di  heilige  dry- 
naldekeit,  Dy  sanctns  Dyoniaina 
heiait  eyn  oberglanat^  wen  lealle 
dinc  obir  lütit  (!)  di  sich  ozu  ir 
neygin  rnd  dia  iat  onch  der 
volle  tag,  des  wir  kindir  zullin 
zyn  also  Christus  spricht :  vn 
dem  tajj-e  zullit  ir  bekennen,  \vv 
ich  bin  yn  dem  vater,  vnd  dir 
vatir  yn  mir  vn  ir  yn  »mu 
vn  ich  yn  euch.  Text,  wyr 
enzint  nicht  der  nacht  kinder 
noch  des  vinsternissis.  dy  nacht 
bedütit  di  helle,  vO  daa  vin- 
stemisse  bedutit  den  vngloubin 
Text.  Dorvmmealdfe  wir  nicht 
alad  di  andre,  nznndir  wir  anllin 
wachin.  Slofin  bedütit  dy  .  .  . 
wen  a6  der  menache  aldfit  .  .  . 
.  .  •  .  halp  tot,  wen  der  men- 
sche .  .  yn  tödtchin  aanden  lai 

der  ist  

tot  vor  gote,  alleyne  lier  vor 
den  lütin  lebit,  doch  z6  enmag 
Ihm-  keyn  gut  werc  volbrtMigen 

das  gote  also  we- 

niug  als  eyn  slotinde  mensche, 
dis  wachin  bedütit  eyne  gancze 
hüte  vor  den  sunden,  wen  eyn 
alöfinde  men(l'>)sche  mag  zieh 
vor  zynen  vfnden  nicht  gehuten. 
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Der  wachit  oach  der  sin  her- 
cse  mlle  wege  gote  of&nt  vnd 
nf  tndt  in  gotlichin  gedatikiD. 

Tt:xlu».  vnd  nvchterin  bedutit 
das  eyn  luensche  alle  wege 
sinir  redelichkeit  gewaldik  sy, 
wen  der  trunkene  ist  als  eyn 
vy.  Textus.  der  aber  slcdt 
der  slefit  des  nachtis,  vnd 
der  trvokyn  ist  der  Ut  des 
nachtis  trvnkyn.  wen  di  rede- 
Jichkeit  vnd  di  vemanf^  yn 
dem  menichin  vorvinstert  wirt 
vom  oberegin  trinken ,  86  ist 
der  mensclie  in  der  nachty  wen 
tmnkenbeit  ist  eyn  tdtltche 
svnde  vnd  ist  m%r  den  eyn 
gemeyne  tötsvnde.  Man  lesit 
in  der  vetire  buch,  das  eytne 
vatir  wart  eyn  geteiltis  ffCire- 
bin,  Das  her  entweder  truukin 
sulde  werdin  adir  eyn  totslac 
tvn  adir  vnküscheit.  Dö  kuz 
her  trunkinheit  vnd  wart  trun- 
kin vnd  volbrachte  di  andirn 
svnde  dor  nöch.  Dor  ume  ist 
trunkinheit  eyn  grosc  bosheit 
vnd  ist  eyne  pforte  aliir  svnde. 
In  Römer  lande  wen  eyn 
vrowe  tninkin  wirt,  das  aohtit 
man  als  si  ir  E  csabrochin 
iiabe  vnd  obirwindit  is  nytnmer 
an  iren  dryn.  Textus.  wir  aber 
di  dd  kinder  sin  des  tagis 
sullen  nvchterin  sin. 
Nv  nenie  ich  die  epistole  von 
dem  svntag-e,  di  sanctus  ,Iaoo- 
btis  beschnbit:  alle  gute  gübe 
vnd  volkomene  gift  ist  nedir 


Der  wacht  oncb  der  ayn  ber- 
cse  alle  wegc  gote  uffint  vn 
Qftreyt  yn  gotltcbin  gedanckin. 

Nuchterheyt  bedoytit 
das  eyn  mensche  alle  wege 
zynir  redelicheyt  gewaldic  zy, 
wen  der  trunkene  ist  als  eyn 
vy.  Text.  (1er  do  aber  slelit 
der  sletit  des  nachtis,  vnd 
der  do  trunkin  ist  der  ist  des 
nachtis  trunkin  wen  dy  rede- 
licheyt VC  di  vomunst  yn 
dem  menschen  vorvinstirt  wirt 
von  vberegim  trynkin,  ad  ist 
der  mensche  yn  der  nacbt,  wen 
trankinheit  ist  eyne  t6tlicbe 
svnde  vn  ist  yocb  m%r  wen  eyne 
gemeyne  tdtltche  sunde.  Dor- 
vmme  wirt  eyme  vatir  eyn 
geteyltis  gegebin,  ist 
das  her  cnczwedir  trunkin  wilt 
zulde  werdin  adir  eyniiu  niort 
tun  ader  vnküsche  wurde,  du  kOz 
her  trunkinheyt  vnd  wart  trun- 
kin  vEl  volbrochte  do  dy  anderen 
zünden  alle.  Dorvmnie  ist 
trunkinheyt  eyne  grose  bösheyt 
vn  ist  eyne  phorte  allir  avnde. 
yn  Romiscbim  lande  wen  eyne 
vrowe  trunkin  wirt,  das  achtit 
man  alsse  ir£  csnbrecbe.  Text. 

wSr  abir 

di  do  kindir  zyn  des  tagis 

sullen  stetz  nüchteren  zvn. 
Nu  neuie  ich  di  i  jüstel  von 
dem  Suntage.  .Jacobus 
alle  gute  gube 
vü  volkomeue  ist  her  nedir 
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komen  Yon  dem  vatir  der 
Kehte.  Qlösa.  Ib  ist  dryer  leye 

piha,  eyne  natürlich  als  got 
allen  creäturen  hat  wesin  vnd 
üätiir  ^egebin  yn  hymil  vnd 
yn  erdin.  Das  andir  das  got 
gnäde  ^ibt  vernunftigen  oreä- 
türen  vnd  obirnäturliche  tot^unt 
als  gloube  vnd  hoffenunge  vnd 
libe.  disir  togont  vnd  disir 
gnade  mac  nymant  gobin,  wen 
got  alleine.  Dor  ume  alle  di  hey- 
ligin  di  das  ertrfcli  y  gewan 
dj  mocbte  (1)  nicht  den  oleyn- 
stin  tropfin  gotlicher  gndde 
gegebin  dy  y  wart,  wen  d 
^üsit  fz  gute  alieine  svndir 
mittil  vnd  ist  gevlossin  durch 
di  menseheit  vnscis  herren 
Jesu  Christi  czu  vns.  Augu- 
stinus spricht:  ursprinc  der 
gnadin  ist  geburt  des  ewigen 
wortis  vnd  inist  doch  das  Wort 
nicht  vnd  der  vatir  geberit 
■inen  eon  nicht  von  gnäden 
Bvnder  non  nätüre,  wen  gnade 
iat  eyn  geschaffen  (f.  80*) 
cr^ätnre  ynd  di  edibte  di  got 
geediaf.  Dy  dritte  gdbe  ist,  dd 
■idi  got  selber  gibt  dem  geiste 
vnd  vns  das  dwige  wort  ge- 
gebin wart  in  menscblfcher 
nütftre.  Dis  bdsit  oynig  eygin- 
lichir  eyn  geist  gift  den  eyn 
g&be,  wen  dö  sich  got  gebit 
obir  gnädin  vnd  ober  nätine 
in  di  sele,  das  inkan  nyuiant 
vordinen  noch  nymant  ver- 
geldin.  Dor  ume  heysit  man  is 

SikiH»^.     pkiL-hük  Cl.  XCIY.  Bd.  I, 


komen  von  (1*)  dem  vater  der 
lichte,  glöaa.  Is  ist  diyerleye 
gobe:  n&tArÜch  di  ist  ab  got 

allin  creätüren  h&t  wezin 
gegebin  vn  uuch  ntvture. 
Das  andir,  das  got 
gnode  gibt  allen  vornuut'ti^cn 
crcatüren  vn  obernaturliclie  to- 
gunt  also  glowbe  hoffenunge  vnd 
Übe.  deze  togunt  vnd  deze 
gnöde  mac  nymant  gegebin  wen 
got  alleyne.  Dorvmme  alle  di 
beiligen,  dy  das  ertricbey  gewan, 
dy  mocbten  nicht  den  mynsten 
tropphm  gotllchir  gn6den 
gegebin  di  y  wart,  wen  se 
vloysit  vz  gote  alleyne  zonder 
mittil  vn  ist  gevlossm  durch 

dv  nienscheit  Christi  

czu  vns.  Augu- 
stinus sprieht:  Orsprung  der 
gnodeu  ist  gebort  des  ewigin 
wortis  vn  enist  doch  das  wort 
nicht  v&  en  der  vater  gebirt 
synen  son  nicht  von  gndden 
Zunder  von  nätüreui  wen  gnöde 
ist  eyne  geschaffen 
crUktür,  vn  di  edilste  di  got 
geschof.  Dy  dritte  gdbe  ist,  dd 
sich  got  «elbir  gebit  dem  geyste 
vnd  vns  das  ewige  wort  ge- 
gebin wart  in  menschltebir 
n&tAre  dis  beist  eygon 
eyne  gift  wen  eyne 
gobe,  wen  do  zieh  got  gebit 
bobi)i  gnöde  vnd  bobin  nätüre 
yn  dy  zele,  das  kan  nymant 
vordynen  noch  nymant  vor- 
geldin.  JÜorvmme  heist  man  is 

UA.  19 
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eyn  gift,  wen  is  tvet  ftn  got- 

liche  almeclitikeit  di  man  ey- 
giut  dem  vatire  der  lichte. 
Dor  ume  hf  \  sit  man  en  eyiuMi 
vatir  der  lichte,  wen  der  son 
vz  ym  gevlossin  ist  (vnd  vz 
dem  sone)  als  eyn  licht  vnd 
als  di  hicse  ylusit  vz  der  art 
der  sunnen  vnd  der  hevliu-e 
gebt  fs  ym  gevlossin  ist  vnd 
dem  Bone  als  eyn  licht 
vnd  allifl  fs  vlüait  von  enge- 
lin  vnd  von  menschin,  ist 
der  vatir  der  drste  orsprune 
vnd  allis  licht  in  hymile  vnd 
in  erdin.  Textus.  by  dem  ist 


kejn  wandilbdrkeit  noch  keyn 
czytege  beschetewange.  Glösa, 
sin  substanoia  ist  vnwandilbSr 
vnd  alle  crg&türen  in  ym  eint 
vnvergenoltch.  her  nymt  nicht 
von  der  oxit  dd,  wen  her  cbu 
möge  genemen  adir  abe,  allis 
das  her  y  g:etet  das  tut  her 
iczunt  vnd  allis  das  licr  noch 
tvn  wil  das  hat  her  pwichch 
getan,  wen  li(;r  ist  äne  alle 
czit  vnd  ist  obir  alle  ezit. 
Dür  ume  ist  sin  werkin  sin 
wesin  vud  sin  wcsin  sin  wer- 
kin. Textus.  der  vns  goborn 
h4t  willeclichin  iu  dem  werte 
der  wärheit  Qlosa.  alle  crcä- 


eyne  gift,  wen  is  tnt  an  got- 
liehe  almechtikeyt  (1**)  di  man 
eygent  dem  vater  der  lichte. 
Dorvmme  heisit  man  en  eyneu 
Vater  der  lichte,  wen  der  zun 
vz  im  gevloBsiu  ist  als  eyn 
licht  VA  als 

di  hycse  vloysit  vz  der  art 
der  zonnen  vll  der  heilige 
geyst  f z  em  gevlossin  ist  vn 
^  dem  Zone  als  eyn  licht  vnd 
als  der  '^avlos  vloysiit  von  enge- 
lin vnd  von  menschin,  alsd  ist 
der  vatir  der  drste  orsprung, 
vo  allis  licht  yn  hemelin  vn 
yn  erden  das  vloysit  f z  im  vnd 
obirmicz    des   zonis    vnd  des 
heyligen  geystis.  Dor  umme  hey- 
sit  scs  l)vt)nisius  den  vatir  va 
der  gütheyt  ein  kurlicli  liclit; 
S.  Jacobus  hevsit  en  vatir  der 
lichte.  Text.  By  deme  ist 
keynewand...  .nichtnoch  keyna 
czytege  beschetewange.  Gluza. 
zyn  substancia  ist  vnwandübSr 
vnd  alle  cr^tfiren  yn  em  zint 
vnvorgenclich.  her  .  .  .  nicht 
von  der  czyt,  d6  von  her 

genemen  adir  alliz 

das  her  j  getet  das  tut  her 
iizunt  villi  allis  das  her  noch 
tun  wil.  das  hnt  her  ewirlich 
getan,  wen  her  ist  an  alle 
czvt  vnd  ist  hohin  all»'  czvt. 
Dorunune  ist  zyn  wcrkiii  zyn 
weziu  vnd  zvn  wuzin  zyn  wer- 
kin.  Text.  Der  vns  geborn 
hat  wiliiclicbcn  yn  dem  woiie 
der  wörheyt  gldza.  alle  cr^- 
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tfiren  sint       gegaagin  obir    tilreo  zynt  vz  gegangin  obir- 
Bocs  (?)  du  6wige  wort  als    mita  da«  §wige  wort  also 
Johaiuiea  aalte :  durch  en  sint    JohanneB  aayte:  durch  en  aint 

alle  dine  gemachit  Eyn  ander  gldae.  wir  aint  alle  wedir  ge- 
bom  in  der  menacheit  ynaira  harren  vnd  in  sime  tdde.  Di 
dritte  gldae.  wir  aint  alle  weder  gebom  in  der  gnadü,  dd  wir 
^  geyallin  wärin  von  der  Bvndin  her  Adamis  willecUch.  Daa 

meint  das  got  nicht  czu  Ijindene  noch  czu  twingeu  mht  czu 
keynem  werke,  wen  was  got  y  i^etet  ndir  noch  tvn   sal  au 
den  creätAren,  das  tot  her  von  vryhiin  williii   vnd   von  luter 
barinherczikeit.   Textiis.  also  das  wir  sin  etwas  Itoirynnysse  {\) 
siuer  creatüren.  Glösa,  got  hat  alhi  crcätüren  ^enuu-hit  durch 
dea  menachin  nocae,  vnd  der  si  andirs  noczte  wen  durch 
raehtir  ordenungCi  obir  den  suIIen  si  sehnen  an  dem  iungsten 
tage,  got  machte  alle  croaturen  £  hur  den  mensclnn  geschuf 
Tnd  maclite  den  menachin  dd  noch  ala  eyn  ende  allir  ainir 
werke  vnd  aacste  en  obir  alle  crdfttüren  eyn  hdrre  czu  tSn. 
Der  vme  iat  der  menache  eiigir  den  eyn  vy,  der  ailber  adir  golt 
adir  dre  adir  richtum  Idait  ainen  hftrren  atn.  Textua.  Eyn 
ielSehir  aal  ae  wellin  cau  hdrin.  Glöaa.  daa  meint  gute  dino 
▼nd  di  gebot  gotia  vnd  auch  rechte  geh6raam,  di  idich 
menBche  aal  habin  czu  dem  der  obir  ym  ist.    Textus.  vnd 
trachtit  czu  sprechin.     Textus.   ein  kleffik  niunt  hat  gerne 
eyn  kalt  hercze  vnd  eyne  vngctrüwo  eonscicneia ,   abir  eyn 
wol  geczemete  czungo  di   Ijehcldit   di  yniicUclt  in  dem  her- 
czin  vnd   eyno  gctruwc.    conscieneie,   wen  als  der  dt  ckil  hr- 
heldit  di  liicze  dem   tt »j»f(; ,   also    beheldit    di   y-niiekeit  dem 
berczin.  an  vumt'  stetin  sal  man  der  mensche  sins  niundis  sere 
hatin.  Di  drate  obir  tysche,  wen  man  wol  yzzit  vnd  trinkit,  do 
iit  di  apyse  also  gut,  aber  leyder  dy  rede  ist  dicke  boze  vnd 
in  der  badeatdben  dd  leyder  w6nic  gutis  ynne  geret  wird  vnd 
<i£  dem  marcte  vnd  wen  eyn  menache  in  oberegin  (!)  betrupnia 
▼nd  in  obereger  vreude.  wer  in  diaen  vumf  atetin  wol  geavigin  (!) 
kaa,  der  iat  tr^  czu  aprechin.  Textua.  vnd  trdge  czu  dem 
enme,  .Gldaa.  Eyn  heydniach  meiatir  wen  der  gcfvlte  czornia, 
•6  nam  her  eynen  steyn  in  aynen  munt,  das  her  icht  gesprechin 
nocfate.  Eyn  andir  meiBtir  was,  wen  der  allir  czornegist  was, 
l6  maa  her  dry  sehne  czu  rucke  bis  en  syn  czorn  vergink. 
£yn  cristin  mensche  wen  en  der  czorn  anevichtit,  so  sal  her 
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sinen  dvmcn  in  sine  hant  legin  vnd  aal  sine  haot  csu  Wta  Tod 
sal  betwingin  den  deinen  vnd  di  csttnge,  das  si  ejn  wort 
nicht  geredin  mao.  Teztns.  des  mannes  czorn  wirkit  nicht  di 
gerechtikeit  gotis.  Gldsa.  der  man  in  dem  menscbin  beddtit 
den  gdsty  der  dd  eyn  h^rre  ist  Übis  vnd  der  dem  Hbe  gebiten 
mac  was  her  wil,  vnd  das  wyp  bedütit  di  fleyschllehe  n&t&re 
di  do  crank  ist  vnd  dicke  czannyt  vnd  mormylt.  wen  dise 
gevnlit  Itdins  adir  wederwertekeit,  s6  wil  si  sich  csn  hant 
rcchin,  so  sal  der  man  dor  czu  guomen  vnd  sal  das  ordenen 
das  ist  di  redlichkeit.  wen  is  ist  eyus  in  dem  licliuni  das  heysit 
eyn  gryn  der  nütürcn,  wen  di  redlichkeit  dem  volgit,  so  wirt 
si  eyn  czorn.  wen  dei-  mensche  also  czornic  ist  das  her  sin 
Seibis  kcyu  g-ciwalt  hat  vnd  sin  virstentnis  virblendit  ist  vnd 
stn  wilie  vol  argis,  so  volgin  du  noch  böze  wort  vnd  swerin 
vnd  ligin.  Dirre  czorn  ist  totllche  svnde  vnd  wirkit  nicht  dy 
gerechtikeit  gotis,  wen  das  ist  dy  gerechtikeit  gotis  das  übe 
ejme  redliche  crdätüre  also  in  got  gcschafEn  h4t  Man  lesit 
von  eyme  heydin  der  hatte  eyn  kint,  das  en  sSre  irczomit 
hatte.  D6  sprach  her  czn  dem  kinde:  wdre  ich  als6  csomic 
nicht,  ich  weide  dich  wdrltch  slftn.  abir  nf  ich  czornic  byn, 
nt  kan  ich  keyne  mdse  geh&n.  Das  andir  teyl  der  epistolin 
wil  ich  an  dem  vritagc  sprechin. 


4. 

R.  896.  f.  80<*— 82«  (in  dor  Uebersicht  oben  LXXV. 

FERIA  VI.). 

Dor  vuinfte  vrytac  nödi  üstiin.  Nv  ^'e  ich  wedir  in  di  epistole 
von  dem  8vnta«;e.  Textus.  Ir  sult  von  euch  wertin  alle  vnrey- 
nokeit  des  herczin.  Glösa,  allis  das  czu  dem  munde  v  zget  daz 
(f.  8P)  intspringit  czum  ersten  in  dem  herczin  als  das  §wan- 
g61ium  sait  vnd  svnderlichin  böze  gedankin  dy  eyn  vorspil 
sint  (Das  ist)  der  t6t[svnden],  di  solle  wir  hin  wec  werfin  wy 
vil  ir  üf  gequollen  mac  yn  vns  als  eyn  böze  dinc.  Textus.  vnd 
obirczellicheit  (?  oberczettikeit)  des  lichams.  Glösa.  By  füllende 
des  Itchamis  eyn  reyne  hercze  tragin  das  ist  k^e  möglich;  w6 
fewer  ist  das  bumet  gerne ,  wo  eyn  mensche  ist  der  sime 
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llcbam  alczu  vil  gebit  öpyse  vnd  trank  viul  is  alczu  czui  t  heldit 
vnd  is  nicht  invbit,  der  lichain  vbit  aber  in  |in|  boziu  gedankin 
vnd  mit  bozem  willen  vnd  mit  mimcbir  leye  bckoruuge.  Augu- 
stinus: gute  spyse  genomen  noch  uotdorft  ist  eyn  orcztyge 
übit  vnd  sOle,  aber  oberefi^e  spysc  vnd  trank  czu  inpfau  ist 
eyn  vorgüt  libis  ynd  s^le.  Teztus.  Inpiat  das  ingepflanczto 
wort  das  ewer  sele  gesant  machin  mac.  Man  wr6git  (!)  weich 
wort  sente  Jacob  meyne,  wen  manchirleie  wort  ist  her  meynt 
das  dwige  wort  das  d6  selbir  spricht:  Ich  std  hy  vor  der  tor 
▼nd  elopfe,  ab  mjr  ymant  welle  üf  tvn.  Dis  suUe  wir  inpfiln 
mit  bekentnis  vnd  mynne  vnd  mit  geddchtnis,  wen  wir  mit 
jnnekeit  tod  ym  trachtin.  sö  ist  her  icsunt  by  vns.  Dy  andir 
THlge  ist,  wy  mae  di  sSle  das  ^wige  wort  Inpfän  di  wÜe  si 
mesik  ist  vnd  das  ewige  wort  vnmesik  ist?  Das  merkit.  di 
sele  ist  gebildit  n«'jch  der  heyligen  dryiialdikeit  vnd  hat  i'vnir- 
leie  vnmäse  in  ir,  das  si  nymant  ir  füllen  mac  denne  got  alleine 
vnd  nv  got  wil  das  si  inpfä,  so  gibt  her  ir  di  macht  das  si 
inpfan  mac.  also  stet  in  der  mynne  buch:  Tu  mir  üf  myno 
Tründinne  vnd  myn  tübe,  wen  di  blumen  eint  intsprongin  in 
▼nsim  lande,  alleino  di  sele  inpf^e  das  vnmesliche  wert,  doch 
s6  iopf§t  si  is  doch  noch  ir  inpfenclichkeit  als  der  heydinische 
meistir  spricht:  Eyn  idich  dinc  das  dö  inpfSt  noch  der  mose 
dy  is  hAt  vnd  nicht  ndch  der  m6se,  das  d6  inpfangin  wirt 
iy<a  nme  mos  got  mit  goütoher  craft  vnd  mit  gnftden  di  s6le 
wyten  ynd  grdsen  das  si  inpfÜkn  möge.  Dy  dritte  vröge  ist 
wedir  di  adle  das  dwige  wort  inpfllke  csn  sich  adir  mit  sich 
sdir  in  sich.  Si  inpf<6t  is  cku  ir  als  eynen  gctrftwen  helfer 
vnd  gesellin  alle  vntogunt  czu  vermyden  vnd  alle  togunt  czu 
vbin.  Si  inpfet  is  ouch  mit  sich  nymmer  me  czu  sclicydiii 
als  si  spricht  in  der  mynne  buch:  Ich  hob  en  begriftin,  ich 
wil  en  nymmer  rae  gclAsin,  ich  inbrenge  cn  in  das  lius  inyner 
muter  vnd  in  di  släfkamerin  einer  gelxirerynne.  si  inpföt  is 
ouch  in  sich,  wen  is  irfullct  alle  di  begorunge  (!)  der  sele  vnd 
alle  di  ynnekeit  der  s^le  ynd  seczit  di  sele  in  gancze  ruwe 
irs  Seibis.  Dy  virde  vrage  worumme  sente  Jacob  das  ewige 
wort  beysit  eyn  ingepflaucztis  wort,  vmme  dry  sachen.  di  erste 
ist  wen  is  in  der  gotheit  blibinde  ist  ndch  weselicher  eynekeit. 
Dy  andir  sache  ist  das  is  in  der  menscheit  Christi  blibende 
ist  ndch  persdnlicher  yryheit.   Dy  dritte  sache  ist  das  is  in 
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allen  creätiircn  Ivnnewenig  ist  ,  wenne  es  di  creatiiren]  selbii* 
sint.  Dy  viiint'te  viAge  ist,  worumc  seilte  Jacob  spreche: 
inpfjit  (las  wort  in  senftraiitekeit  vnd  goswtprit  allir  andirn 
togunde.  Das  ist  hyr  vmme.  senf'tmutekeit  ist  eyn  grünt  vredis 
vnd  gcdult  vnd  lüterkeit  des  lebins.  vnd  by  wil  das  dwige 
wort  woneu.  sento  Johanne's  beschnbit  das  vnsir  hSrre  ejns 
gepredigit  hatte  bis  an  den  abunt.  Do  quOmen  di  lüie  vnd 
brächten  ere  iungen  kinder,  das  her  en  di  haut  nf  di  heabt 
leytOy  vnd  das  muwete  die  tangerin  vnd  drawetin  den  di  ai 
trngin.  Abir  Jesus  sprach:  Idsit  di  kleynen  her,  wen  ir  ist 
das  hymilrichy  wen  otmutekeit  vnd  vredsamkeit  vnd  gedolt 
vnd  senftmatekeit  dd  wonit  das  6wige  wort  gerne  ynne,  wen 
si  jm  allir  glichste  sin.  alsö  spricht  Tsaias :  als  eyn  lamp  csn 
dem  tdde  vnd  als  eyn  sehftf  das  man  schere  selbir  getet  her 
ny  Af  sinen  munt.  Dy  sechste  vntge  ist,  was  das  ewige  wort 
cziuii  allir  ersten  wirke  in  der  sele ,  wen  is  inpfangin  wirt. 
man  aiitworlit:  Is  wirkit  vryiieit.  wen  dem  ewigen  worte  ist 
nicht  als  eygen  als  das  is  vry  si  als  Christus  spricht:  Dy 
wärheit  sal  dich  vry  niaclnu.  dy  sele  informet  di  sele  nocli  ym 
vnd  bildit  sicli  noch  yra  als  verre  als  is  der  sele  möglich  ist 
czu  inpfan  vnd  czu  tretin  in  gotliche  fonne.  Dy  sebinde 
vr4ge  ist:  w6  by  man  disen  mensch  in  bekennen  möge  der  das 
gepflanczte  wort  inpfangin  habe,  her  ist  eyn  stSte  ynnewoner 
in  sich  selbir  vnd  horchit  alle  wege  n6ch  der  Snspräohe  des 
Ewigen  wortis  vnd  ist  vry  von  svndin  vnd  bltbit  vnbetrnbit 
von  allen  or^türen  vnd  vngeergirt  von  allen  menschin  also 
Paulus  spricht.  Dem  gotltchin  menschin  komen  alle  dinc 
czu  gute. 

Kv  gc  ich  in  di  epistole  von  dem  vrytage  hüte.   Paulus  ad 

Tessalonicenses :  Hrudere,  ir  dui  Ht  nicht,  das  ich  euch  schribe 
von  der  czit  vnd  von  der  stunt.  Glösa.  Was  czit  sy  adir  wo 
czit  sy,  ab  si  sy  in  dem  hymil  adir  ab  si  sy  in  der  svnnen, 
des  ist  vns  nicht  not  czu  wissin,  ader  ob  czwu  stvndin  mögen 
gesin  in  eyme  nv  adir  wy  manche  stonde  sy  czweschin  nacht 
vnd  tac,  adir  wy  di  stunde  loufe  der  mouc  adir  di  sterno, 
adir  wenne  dy  sunne  vorgS,  adir  wenne  schaltiar  werdin,  vnd 
wen  di  licht  yn  tretin,  vnd  wy  di  mönen  wirkin  in  dem  iarg, 
vnd  welch  di  namen  sy[n]  der  m6nen,  vnd  wenne  gut  läsin 
sy  vnd  in  weichin  mftnen  man  ercsthye  suUe  gebin»  dis  inist 
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vns  jillis  nicht  not  czu  wissin  (f.  adir  ezu  sprechin  vnd 

ouch  czu  schrdbin,  svndir  dis  ist  vns  not  czu  wissin  vnd  czu 
merluD,  Das  wir  loufen  mit  der  czit  vnd  di  czit  loufet  mit  vns, 


▼nd  das  wir  alle  tage  gftn 
eyae  tagereyse  czu  dem  tdde. 
TextuB.  Ir  Bult  abir  ernstlich 
meridn,  das  der  tac  vnsirs 
hdrren  kummet  als  eyn  dyp 
des  nachtis.  Der  tac  vnsis  Her- 
ren bedütit  sin  orteil ,  das  so 
snelle  geg-ebin  wirt,  das  yni 
bv  evmn  ouy:iid>lik  wirt  ant- 
wedir  in  das  uwi^o  lebin  adir 
in  eyn  ewilc  vortiimins  (1.  ver- 
tnmnis).  Is  mac  ouch  meynen 
den  lecztin  tac  des  menschin 
wen  sich  sdle  vnd  iip  sal 
Bcheydin  von  Snandir.  Is  mac 
ouch  meynen  den  iungsten  tac 
d6  alle  lüte  musen  komen 
CSU  dem  orteil  gotis.  dise  tage 
komen  alle  Tnyorschinlfchen 
vnd  vnTorwisselich  ynd  weys 
njmant  denne  ^ot  all  eine.  Der 
ume  Bolde  wir  lernen  vnd  sel- 
bir  dirkenneii,  das  ijjot  alle 
Wege  vns  geroit  vinde  an  disen 
dryn  t^igin.  Textus.  als  <?i  spre- 
ebin vrede  vnd  sichirheit ,  so 
komt  obir  ei  der  gehe  tot  als 
di  sdrde  di  in  dem  übe  in- 
p&ngen  ist  adir  wirt.  das 
meint,  das  eyn  mensche  sal 
alle  wege  den  tdt  vor  ougin 
h&n,  wen  is  ist  gar  snelle  mit 
dem  menschin  irgaogin  vnd 
alle  pyn  di  ist  nichtis  nicht 


Cod.  Vindob.  löolö. 

(f.  2^)  vnd  das  wir  alle  tage  gen 
eyne  tagereyse  czvm  töde. 
Text.  Ir  anllit  abir  emstlichin 
merkin,  das  der  tag  kumpt  vnzirs 
hdrrin  als  eyn  dip 
des  nachtis.  Der  tag  vnzirs  hir- 
rin  bedütit  zvn  ortevl,  das  z6 
snelle  p;To;'o])in  wirt,  das  cyns 
by  (!yni(3  ougenblicke  vort  en- 
tzweder  yn  das  ewij^o  lebin  ader 
in  yn  (bis  ewi<Tje  vortumenisse. 
Is  mag  ouch  meynen 
den  lecztin  tag  des  menschin 
wen  zieh  s^le  vfl  leyp  zal 
scheyden  von  Snandir.  Is  mag 
ouch  meynen  den  iungisten  tag, 
dd  alle  menschin  musen  komen 
czu  dem  orteyl  gotis.  Dese  tage 
komen  alle  nnvorsinlichin 
vn  vnvorwissinitchen  vnd  weys 
nymant  wen  got  alleyne.  Dor 
vnime  ziilde  wir  lernen  vns  zel- 
bir  iikenncn,  «las  got  alle 
wes^e  vns  gereyt  vinde  an  dczin 
dryn  tagin.  Text,  als  ze  s])re- 
cben  vrcde  vn  zichirbcyt,  zu 
kumpt  obir  ze  der  goh  tot  als 
di  zirde  yn  dem  lybe  en« 
phangin  wirt  Das 
meynt  das  ein  mensch 
alle  wege  den  tdt  vor  ovgen  zal 
hin,  wen  is  gar  snelle  mit 
dem  menschin  irgaugin  ist  vnd 
alle  pyu  di  is  nisnicht  (!) 
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glich  dem  tode.  als  der  hey- 
denische  meistir  spricht,  der 
dinge  eyn  ist  der  tot 

vnd  vil  ejgiDclicher  ist  der 
6wige  tdt,  dö  sich  eyn  idich 
mensche  ist  scholdic  vor  esa 
hnten.  Teztus.  Bradere,  dor- 
ume  sult  ir  nicht  Wanderin  in 
den  vinsternissen ,  das  euch 
der  tac  als  dyp  icht  dirsliche. 
Di  vinstcrnissen  hcdütcn  di 
svnde  vnd  vn;^l()uhin  vnd  allir 
bände  boshcit.  liir  vmiue  sult 
ir  (f.  82**)  nicht  wandern,  \v<*n 
ir  siet  als  kinder  des  lichtis 
vnd  kinder  des  tagis.  Der  tac 
bedutit  das  licht  des  gloubia 
▼nd  das  licht  bedütit  di  to- 
gnndcy  Dor  ome  wy  wir  wan- 
dern Sailen. 

hy  idse  ich  di  epistole.  Bru- 
dercy  ich  wil  sprechin  eyn 
rede,  der  wir  alle  ndtdorftik 
stn  ynd  synderltche  disen  neu- 

wen  beteler ,  di  do  ermute 
alrßrst  habin  an  sich  j^enomen. 
dise  sullon  merkin,  das  vir  dinc 
vorterl)in  eyn  ^-iit  lebin  vnd 
üucb  eynen  geystlichin  nicn- 
schin.  Das  erste,  das  eyn  men- 
sche begert  der  dinge  vnd 
sich  ir  notdorftik  dunkit  £ 
wenne  her  ir  bedarf  vnd  not- 

dorftik  ist,  das  weys  got  wol. 
das  andir,  das  eyn  mensche 
vrenil  orteil  in  ym  vindet  vnd 
l^sit  H  <;<*n,  vnd  das  ^  gebit 
mit  rediu,  dy  wyle  ber  noch 


gleich  dem  tude.  als  der  hej- 
denisch  meystir  spricht:  allir 
dinge  eyn  erste  ende  ist  der  tdt, 
vn  vil  eygenlichin  ist  der 
Swige  tot,  dt  sich  eyn  iclich 
mensche  ist  schnldig  (2^)  vor  csn 
huttin.  Text  Brndm,  dor- 
vnmie  znlt  ir  nicht  wandim  yn 
dem  vinstemisse,  das  eoch 
der  tag  als  ein  dip  icht  irsleiche. 
Dv  vinsternisse  bedütin  di 
zvnde  vnd  vnglowbin  vnd  allir 
hande  bnzhfVt.  hir  ynn»'  zult 
ir  nicht  wand-n  n.  \v*m 
ir  zyt  also  kindir  des  lichtis 
vnd  als  kinder  des  tagis.  Der  tag 
bedoytit  das  licht  des  glovbittS 
vnd  das  licht  bedätit  di  to- 
gnnde.  Dorvmme  snlle  wir  hir 
ynnen  wysttchin  wanderen. 

Hy  16s  ich  dy  episteL  

 sprechin  eyne 

rede  der  w  ...  .  ndtdorftig 
zyn  vnd  svndertteh  dezin  ne- 

wen  beteler  di  ermute  

drst  habin  an  zieh  genomen. 
deze  zullin  merkin,  das  vir  ding 
vorterbin  eynen  guten  menschin 
vn  eyn  gut  lebin. 
Das  erste,  das  eyn  men- 
sche begert  der  dinge 

vü  «ich  ir  notdürftig  

wen  her  ir  darf,  wy  vil  des 
suchis  ist  icsnnt  vn  wy  wyt 
man  nötdorft  secsity  das  weys  got 
wol.  Dasandirdas  eyn  mensche 
vrevel  orteyl  en  em  vindet  yn 
168t  vzgen,  vn  das  gebit 
mit  rede,  di  wil  her  noch 
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selbir  czu  orteyln  ist.  D6  von 
spricht  Christus:  Inortcylit 
nicht.  <las  ir  icht  gcorteilt  wer- 
dit  vnd  veitvniet  nicht,  das 
ir  icht  vertmnot  werdit,  iunc:(' 
lüte(!)  gehorit  mit  nichte  keyn 
orteil  czu,  si  werdin  do  von 
kjüt  vnd  hochmutik  vnd  got 
Toriiengit  dicke  vallis  obir  si. 
ri  oiieiHii  denne  mit  ▼nmate> 
keit  vnd  mit  grdsir  barmhei^ 
cnkeit  joch  di  dink,  di  w6r- 
lidi  htse  sint  esti  orteilin.  Das 
dritte  ist,  das  eyn  mensche 
d£  gfifit  ndch  achcttwindem 

lebin  vnd  di  wile  h(!r  noch 
ny  werkindc  Icbin  gevboto  uf 
das  hoeste.  Midi  gemant  dirn? 
lute  als  der  cynen  grosen  bal- 
ken  trüge  tweris  üf  dem  rucke 
Tüd  Wolde  czu  eynir  cleynen 
tor  ingSn,  vnd  her  inmochte 
Djmmir  hin  yn  komeni  her 
kte  den  balkin  di  lenge  vor 
vnd  (82«)  ginge  alsd  hm  yn. 
wilta  csa  schonwindim  lebin 
koinen,  sd  salin  alle  gebreehin 
ibe  geleit  hftn  vnd  alle  togunt 
geubit  hAn  vnd  (1.  in  eyme) 
wirkindem  lebin  üf  das  höeste, 
•6  g^tu  rechte  yn  das  schou- 
wendem  (!)  lebin  vf  das  lioeste. 
Das  virdu  stucke  ist,  das  eyn 
mensche  götliche  wärliuit  viid 
potliche  heymilichkeit  eroftin- 
bärit  vnd  vz  gebit  mit  den 
Worten,  er  is  got  von  ym  ge- 
bsbit  wil  habin.  Sente  Bem- 


zelbir  czu  orteilin  ist.  dft  von 

spricht  Christus  Enorteylt 
nicht,  das  ir  nicht  georteylt  wer- 
dit vnd  vortuniit  nicht,  das 
ir  icli  vortumit  wert,  iunj^cn 
lüten  geholt  (2*^)  mit  nickte  keyn 
orteyl 

obir 

ae  orteylen  denne  mit  ddmnte- 
keyt  vnd  mit  gr6sir  barmher- 
ciikeyt  yoch  di  ding  di  wert- 
lich bose  sint  cau  orteylin.  Das 
dritte  meynt,  das  eyn  mensohe 
m£  greifitndch  eyme  scho  wende 
lebin  wen  noch  eyme  wirkinden 
lebin  vfl  di  wil  her  noch 
ny  wirkiude  lebin  ^-cvlxitc  of 
das  böcste.  Mich  geniant  dirre 
lüte  als  (lt!r  eynen  grosin  bal- 
kin trüge  thwers  üf  dem  rucke 
vn  Wolde  CSV  eynir  cleyoen 

 vn  wy  moohte  her 

kftrte  her  den  balkin  vor^ 
sft  qndme  her  hyn  yn. 
wilt  du  cau  eyme  sehowinde  le- 
bin komen,  z6  aalt  dn  alle  gebre- 
ehin abe  geleyt  hAn  vnd  alle  to- 
gunt  geubit  hftn  vn 
wirkiude  lebin  üf  das  hoeste. 


Das  virde  stucke  ist,  das  eyn 
inensclit!  gutliche  worheyt  vnd 
gutliche    heymelichkeit  offin- 
bArt  vnd  vz  gebt  mit  den 
werten,  ir  is  got  von  em  wil 
habin.  Bern* 
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harduB  spriobt :  hyr  vmme  geschit 
is  dicke  Das  n  dem  menschin 
Dymmir  aUd  wol  gesmeckit 
alsd  vor  adir  yerlüksit  is  alczn 

male,  wen  bricht  man  dv  vruclit 
abe,  E  wen  ei  rif  wirt,  so 
blibit  si  siiwer  vnd  fület  gerne, 
also  geschit  disen  iungen  geist- 
lichin liiten,  Dy  czum  ersten 
eyn  wdnic  gesmeckin  des  gci- 
Btis.  Dj  wSnen,  das  si  sin  habin 
ejn  gancz  fudir  vnd  tvn  als 
eyne  henne  di  daa  ey  geleit 
hkt  vnd  rufet  der  mait  adir 
der  wirtynne.  alleine  ai  des 
Dicht  enmeyne,  doch  yerlüsit 
81  das  ir.  gotllche  heymilich- 
keitdi  sal  man  nymmir  geoffin- 
bftrin,  man  habe  eyn  gotltch 
libe  vnd  mit  gro.sir  übe  des 
n^histen.  vnd  meyntf;  lier  an- 
dirs  ich  (1.  ieliti,  denne  so  tete 
her  ;^rüse  svnde.  gotlielie  gohc 
sal  man  ouch  nicht  vorkoufcn. 
wer  si  verkouft,  der  tvt  gröse 
totsvnde,  vnd  wer  si  keufit, 
der  tvt  totsvnde.  also  spricht 
des  p&bistis  recht 


hardus  spricht  Hy  vnune  geschit 

 das  is  dem  menschin 

nymmer  wol  gesmeckit 

alsd  vor  ader  vorloysit  is  alczu- 

mule.  wen  bricht  man  di  vrucht 
abe,  e  w«!n  ze  reif  wirt,  zu 
blybit  zc  zowir  vn  vowlit  gerne, 
alzo  geschit  dczin  iungeu  geißt- 
lichin  lüten,  di  czu  den  erstin 
eyn  wen  i  n  g  fulen  vü  smeckin  (  2'^ ) 
des  geistis.  dy  w^nen,  das  ayn  ze 
habin  eyn  gancz  vuder,  tA  tun  als 
eyne  henne,  di  das  ey  geleyt 
h&ty  vD  rufit  der  mayt  ader 
der  wirtynne,  alleyne  ze  daa 
meynit  nicht,  doch  vermant  se 
Das  ist  gotllche  heymeltch- 
keit  dy  zal  man  nymant  geuffen- 
baren,  man  habe  ejn  gotlich 
worumme  vii  mit  grösir  libe  des 
nesten  vn  moynte  her  an- 
der» iclit,  dcnne  zo  tete 
lier  grüsi'  zunte.  (iotlichc  gobe 
zal  man  oucli  nicht  vorkin  fen. 
wer  ze  vorkoyfit,  der  tut  gröse 
totliche  zünde  vn  wer  se  kopfit 
der  tut  üuch  tötliche  zünde 
Als6  spricht  des  bdbist  recht. 


5. 

R.  896.  f.  82«--8d«  (in  der  Uebersicht  oben  LXXVI.  DOM.  V. 

POST  PASCHA). 

Cod.  Vindob.  15315. 
Der  Yumfte  snntac  (roth)  Der  zuntag  vor  der  ofifart  yd- 

zirs  herren 

Das  ewangelium  spricht  hüte,     Jhesus  sprach  czu  zynen  iun- 
das  Jesus  sprach  czu   sineu    gern  yu  dem  ewangclio: 
iungerin : 

Ist  is,  das  ir  den  vatir  icbtis    l&i  is;  das  ir  den  vatir  icht 
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betit  in  mynem  nanien,  dat 

sal  her  euch  gebin.  das  ist 
wer  do  betit  vorgencliche  dinc 
vnd  vorg"encIiclie  ere  adir 
rychtvmes,  der  betit  vmme  di 
dinc  dy  nicht  sin.  alle  di  dinc 
di  von  ir  nätüren  nicht  gut 
nn,  di  heisin  nicht  in  dirre 
•chrift.  Wer  do  abir  betit  vmme 
heymiliche  dinc  vnd  vmme 
imge  dincy  der  betit  vmme 
iebty  wen  bete  vnd  globde  in- 
fallen  nicht  sin  wen  vmme  di 
dinc  dy  gut  sSn.  welch  men- 
tehe  eyn  globde  gelobte  das 
sieht  wdre,  das  solde  her  csu 
hast  brechin.  clor  ume  sal  das 
globde  das  do  recht  ist  vir 
dinc  habin.  das  erste,  is  sal 
gut  810  an  ym  selbir  vnd  an 
siuer  uatüren.  Das  andir 


beüt  yn  myme  nnmen,  das 

zal  her  euch  gebin.  das  ist 

wer  do  bet  vorgencliche  dinc 
adir  reychtvm,  der  bit 

vmb  di 

din^:^  di .  nicht  zyn  yn  dirre 
Schrift. 

wer  do  abir  bit  vm 
hemelische  ding  vn  vm 
dwige  ding,  der  betit  vfil 
ichty  wen  bete  vnd  gl6bede  en- 
snllin  ioht  zin  wen  vfli  dy 
dingy  di  gut  zyn.  welch  men- 
sche eyu  globde  globte,  das 
nicht  g^t  wdrCy  das  snlde  her  czn 
hant  brechin.  Dor  vmme  zal  eyn 
recht  gelubde  vir 
ding  habin.  das  erste,  is  zal 
gut  zyn  an  eni  zelbir  vnd  an 
zynir  nätilreD.  Das  ander 


Is  sal  vor  gar  ebin  angesehin  werdin  mit  berdten  mute  was 
man  gl  oben  weUe.  Das  dritte  is  sal  in  des  menschin  macht 
mOf  das  her  is  getvn  möge.  Dor  nme  sprach  (vhristus,  welch 
man  weide  büwin  eynen  grösin  tvrm  vnd  bedachte  her  nicht 
■or  di  kost  vnd  das  her  habin  solde  döcan  wen  her  di  gront- 
veste  geleit  hette  vnd  mochte  denne  nicht  volbrengin,  sd  spotten 
itn  di  Iftte  vnd  sprechin:  Dirre  hnb  grose  dinc  an  vnd  mao 
ir  nicht  volbrengin.  alsd  tvn  etliche  di  globin  di  recht  gotis 
cn  haldin  vnd  habin  di  gebot  ny  gehaldin ,  vnd  globin  cnn 
fw^n  vod  gelernten  noch  ny  wyslich  czu  sprechin,  vnd  globin 
küscheit  vnd  ermute  vnd  gote  gehörsam  sin ,  vnd  scliin  en 
nicht  ebin  an  in  welehir  wise  sis  is  getragin  mögen.  Der  das 
gelübde  bricht,  di  her  also  gelubit  hat,  dy  also  gut  sin,  di 
inmac  nymant  gelosin  wen  eyn  bischof  adir  eyner  der  sine 
gewalt  hat.  Das  virde,  man  sal  globde  globin  mit  dem  herczin 
Tod  mit  dem  munde,  das  [man]  ich  vil  (licht)  denkit  czu  tvne 
adb  loch  willen  habe^  das  inheisit  nicht  czuhant  eyn  globde. 
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abir  wen  w  gedftcbt  wIrt  ▼nd  willio  wirt  (f.  83*)  vnd  mit  dem 
munde  vnd  mit  dem  heresin  gesprocbin  wirt  wedtr  got  alleine 
«dir  wedir  eynen  prftlfttin  an  gotis  ttat:  das  ist  ejn  recht 

globde.  das  eyn  man  sin  E  bricht  adir  eyne  vrowe  das  hdrit 
oynen  bischof  an  czu  absohiiicn,  vnd  oyin'  iuncvrowo  di  ir 
küscboit  g-lol)!!  h:it  vud  eyn  mensche  das  dn  dein  andirn  truwe 
globit  hat  vnd  di  brichit,  vnd  di  stvnnnc  svndc  tvn  vnd  pil- 
gerin berouben,  vnd  di  in  der  kircliin  stelin  adir  vnkuscheit 
dynne  tetin,  das  gehorit  allis  eyn  bischof  an  czu  \Ct&'\n  adir 
der  sine  gewalt  hat.  Das  gebet  sal  ouch  vir  dinc  habin.  Das 
ßrste,  Ich  mac  betin  di  dinc  der  ich  notdorttik  byn.  Dy  das 
andir  das  roynem  ebincristin  nucse  ist  czu  der  sele  vnd  ouch 
CSU  dem  Übe.  das  dritte  ist  vmme  ßwige  s&likeit  das  virde 
ist  Ymme  das  aller  lüterste,  das  got  geleisten  mac  Yud  des 
inknndin  dy  apostolin  noch  nicht  gebetin,  wen  ir  verstentnis 
was  dennoch  vinster,  wen  si  dennoch  nicht  hatten  inpfangin 
den  heiligin  geist  noch  den  hGesten.  Dor  nme  sprach  her  den- 
noch sd  habit  ir  nicht  gebetin  das  ist  nicht  das  IfLterste,  das 
got  selbir  gebrAchte.  Nv  betit  vnd  nemt,  das  ewer  vreude 
vol  werde  das  irs  bereitit  czu  beschouwenc  dy  warbeit  mvns 
vatir  vnd  czu  brüchene  der  seibin  warlieit  der  di  heilige 
dryualdikcit  gebruchit.  dis  ist  vol  vreude  di  ich  euch  czu 
spreche,  di  sint  verborgen.  Das  meint  das,  di  wort  vnsirs 
herren  Jesu  Christi  di  sint  also  tyf  das  si  nymant  vol  grundin 
mac,  wedir  engil  noch  mensche,  abir  di  stunde  kummiti  das 
ich  oflinb&r  sal  kundegin  vnd  csn  sprechin  (f.  83^)  von  mynem 
▼atere.  das  raeint:  Ich  spreche  euch  nf  ciu  als  eyn  totlich 
mensche,  abir  nöoh  myner  ofBrstendunge  sal  ich  euch  csn 
sprechin  mit  eyme  gldrificsirten  Ifcham  nymmir  m%  csn  sterbin. 
wen  ich  sag  euch,  das  ich  icsunt  den  vatir  nymmir  bete  vor 
euch.  Das  meint:  der  vatir  h&t  ^wedtch  irwelt  vnd  ench 
mir  gegebin  myne  iungerin  csn  sin,  wen  der  vatir  selbir  lyp 
hat  ench,  wen  ir  mich  Up  gehabt  hftt  das  meint:  das  der  vatir 
hkt  euch  lip  gehabit  in  Ewiger  mynne,  das  ir  myne  iungerin 
sullit  sein  vnd  mir  suUit  noch  volgin.  Das  spricht  ouch  Paulus^ 
her  hat  si  gesant  vnd  bcseliin  (iyntrcclitik  czu  werdin  noch 
dem  bilde  sins  sons,  wen  der  vulir  der  inhut  nicht  so  lip  den 
das  bilde  sins  eynborneii  soiiis.  Dor  iinie  spricht  her:  der  vatir 
bat  euch  lip,  wen  ir  mich  lip  habit  gehät.    Das  insult  ir  also 
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nicht  versten,  das  vdbo  libe  sy  eyn  sache  gAtltdier  Übe.  alsd 
spricht  Paulus :  wir  habin  eu  lip,  weu  her  vns  czum  Arsten  lip 
hat  gehabit.  üf  disiin  siut  vil  vräge ,  di  der  genieyude  nicht 
Ducze  sin,  Dor  umo  gi;  ich  in  das  «'wanp^ölium.    Ich  Lyn  vz 
gegaug"!!!  von  dem  vutir  vnd  byu  kuiiicu  in  d'i  werlt.  das  meint: 
her  ginc  vz  das  wir  ingingen.   Her  wart  in  der  czit  gcborn 
vnd  wart  mensche,  das  wir  v  (vor?)  gotis  antlicze  werdin 
[gebrächt],  vnd  her  starp  das  wir  das  ewige  lebin  hattoo.  Nv 
abir  läse  ich  di  werlt  vnd  g3  wedir  czu  dem  vatir.  das  meint 
msir  hdrre  mil  siner  martir  vnd  mit  syme  töde,  das  her  dö 
noch  solde  vanen  (?  varen)  in  das  §wige  lebin.  abir  wir  »allen 
is  nemen  csu  vnsim  nncse  das  wir  allis  vorsrndhin  dise  werlt. 
Diyer  dinge  mtue  wir  pflegin  bis  an  vnsim  tdt  als6  spricht 
der  wyse  man:  Ich  hftn  alle  dinc  gesehin  vnd  gepruvet  vnd 
▼ant  das  si  sint  eyn  ytilkeit  der  ytilkeit  das  andir:  vnsir 
ejgen  vleyscb  suUe  wir  drucken  vnd  derren  vnd  nymmer  .  .  . 
geloubin  als  w^nic  als  eyme  hunde  als  eyner  kaczen,  das  man 
di  czu  tode  sluge  vnd  wurde  si  wedir  lebinde,  si  vbete  iro 
nätüre  vnd  tete  wedir  si  luidiu  als  vor  au  fleische  vnd  an  nucze. 
Eyn  alt  vatir  was  in  dem  walde,  der  Wolde  ny  keyn  vrowo 
geläsin  in  sine  celle  gegen,  vnd  do  her  sterbiu  solde,  du  »tmulin 
di  vrowen  vmme  di  celle  vnd  begerten  sßre  hin  yn  czu  gen, 
das  ai  besehin  wy  der  heylige  man  stürbe,  dö  sprochin  di 
inngerin:  vatir,  di  vrowen  begerin  hin  yn  csu  gSn  vnd  dich 
era  sehen.   Dd  sprach  her:  neyn!  ir  sult  ir  mit  nichte  her 
yn  läsen,  alleine  das  feuwer  der  nätürlichin  hicze  an  mir  ver- 
leschen sy,  doch  sö  rouchin  di  brende  noch,  das  ist  di  vnrey- 
nekeit  der  nfttüren.  Angostinns  spricht:  die  grdste  bekorunge 
des  menschin  is^  das  her  vnbekorit  sy.  wen  eyn  mensch  wtoit, 
das  her  aUir  sichirst  sy,  sö  vellit  her  allir  siohirst  alsö  spricht 
Paulos:  Den  dö  dnnkit  das  her  stö,  der  hüte  das  her  ioht 
valle.  welch  mensche  sich  nicht  ernstlich  vbit,  vnd  vil  mit 
wyben  claffet,  vnd  alle  wege  vol  wil  sin  spyse  vnd  trankes, 
das  sint  böse  czeychin  der  vnküscheit.    Das  dritte,  das  eyn 
mensche  jnus  haldin  bis  an  sinen  tot,  das  ist  das  eyn  mensche 
ötetlicliin   mus   geordinit    (1.   geordinin)   sin   gemute   in  gote 
(f.         vnd  in  gotlichen  dingen  vnd  dis  bedarf  her  an  sime 
lecaten  ende  allir  beste,  wen  di  vin  vindo  den  menschen  allir 
meist  mawen  vnd  wellin  in  brengin  von  dem  gloabin. 
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Vebersicht  des  Inhaltes  der  Wiener  Es.  3057. 

1.  DOM.  II.  ADV.  Erunt  sigoa  in  sole  et  luna  •  .  . 

Luc.  XX.  25. 

Ee  wen  ich  chom  so  dem  dwang^lid,  ad  sult  ir  merkcheOy 
n&chdem  als  ir  yor  acht  tagen  gehdrt  habet,  das  uns  sanotua 
Paulas  mit  grdssem  fleiss  vnd  trewn  gewarnet  h&t  ans  dem 
sl&ff  der  Sonden,  der  dft  wol  erchant  hftt  die  grds ..?..,  die 
wir  alle  pUleich  haben  selten  gegen  vnserem  scheppher  .  •  . 

V.  3057. 

2.  DOM.  III.  ADV.  Tu  es  qui  ventiirus  est,  an  alium  .  .  . 

Matth.  XI.  3. 

£er  wenn  ich  chom  m  den  werten  ynd  sa  dem  §wang61idy 
sö  nym  ich  din  wor^  das  spricht  sanctos  Bemhardos  von  diser 
lobleichen  seit  vnd  lawt  als  es  pilleich  ist,  das  wir  yns  mit 
grossen  frewden  vnd  fleiss  beraitten  sa  daser  leipleichen  md 
Instichleichen  sneehnnft  ynsers  h6rren  ynd  snnderttchen  •  .  • 

V.  3057.  9»»— 14«^. 

3.  DOM.  IV.  ADV.  £t  hoc  est  te^tlmonium  Juhauais  .  .  . 

Job.  I.  19. 

£e  wenn  ich  chom  su  den  werten  vor  geredt,  sd  schult 

ir  merkchen  als  ir  wol  wisst  nf ,  das  wir  begln  die  ged^cbtnus 

der  snechnnfit  Christi.  Dar  nmb  schollen  wir  mit  yleisB  vns 

dar  soe  beraitten,  das  wir  aoch  enphAchen  ynseren  hdrren, 

wenn  er  noch  soechonfftig  ist,  vnd  die  seinen  nicht  yngetrdst 
16t  ..  . 

V.  3057.  15^—21«. 

4.  F£ST.  NATIVITATIS  Factum  est  autem  .  .  .  Luc.  II.  1. 

Ee  wenn  iclj  t  hum  zu  »It  n  Worten  des  ewangelij ,  so 
merkclit  aiu  wort,  das  iiyiupt  sant  Bernhart  g-ar  (!)  ser  zu 
herzen  in  der  predig  von  dem  tag  vnd  von  diser  lobleichen 
liockzeit,  vud  das  spricht  also:  Jesus  Nasareuus  ist  gepora  zu 
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(22^)  BSthlahdm,  vad  Bpricht  m^r:  das  wort  Jesus  ist  s6 
bailaam  .  .  J 

V.  3057.  22«-27f 

5.  FEST.  S.  STEPHANI.  Ideo  eece ,  ego  mitto  od  vos  pro- 

phetas  .  .  .  Matth.  XXIU.  34. 

£e  wenn  ich  chom  zn  dem  dwang§li,  dd  nim  ich  ain 
wort,  das  redt  der*ldrer  Anfredns  vnd  spricht  alsd:  Sö  wie 
clinmpt  das?  wann  alad  gesteren  hftt  der  engel  den  fnd  ge- 

chundt  allen  den  menschen,  die  guetes  willen  sein,  wie  ist  dem 

dan?  was  Stephanus  nicht  uins  gueten  willen  .  .  . 
V.  3057.  58'*- 62«». 

6.  FEST.  S.  JOHANNIS  EVANG.  Conversus  Petrus  vidit 

illuin  discipulum  .  .  .  Joh.  XXI.  20. 

Et'  wonn  ich  choiii  zu  den  Worten  des  ßwangelij,  so  schult 
ir  merkchen  nach  dein  als  ir  gesteren  habt  gehört,  wye  man 
vnserem  hSrren  ain  fleisch  lustleiche  speys  beraitten  schol  vnd 
wie  man  erchennen  mag,  ob  dise  speys  guet  sey  vnd  luatleich 
ameckhafftig  vnserem  harren,  nfi  ist  ndt  an  wissen,  wie  wir 
Tiuerem  hdrren  ain  schdns  liecht  beraitten  .  .  . 

V.  3067.  es«-  69«. 

7.  F£6T.  INNOCENTIUM.  Qu!  cum  recessissent,  ecce  angelus 

domini  .  .  .  Matth.  II.  13. 

Ee  wenn  ich  chom  an  den  werten  des  dwang^Iij,  so  nym 
ich  ain  wort,  das  schreibt  der.  heilig  p4bst  vnd  llrer  Leo  vnd 
tpridit:  yseind  wir  heut  pcg6n  in  diser  lobleichen  hdchseit  die 
wurchleichen  werich  des  hailands  allen  menschleiehen  geslechtz, 

H)  ist  das  wol  uuzleicheu,  das  wir  die  warich,  die  er  ge- 
warcht  hat  .  .  . 

V.  3067.  10--U\ 

8.  DOM.  POST  NATIVITATEM.  Et  erat  Anna  . . .  Luc.  II.  36. 

Ee  wenn  ich  chom  zu  den  Worten  des  owanf^elij,  so  nim 
ieh  ain  wort  aus  dem  ewangelio,  das  Anna  wius  ain  witib.  von 
dem  witibtum  redt  sanctus  Paulus  vil  in  der  (75*")  epistel  zu 


*  ZwiscJien  dieser  und  der  folgenden  Predigt  auf  27''  -57«^  steht  der  Tmctat 
des  Bradon  Fxiederich  über  das  ETangelima  Joh.  L  1—14. 
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Thymotheo  zu  dem  funffteo  tail,  vnd  dar  über  redt  aaoctOB 
Ang^tiiiiu  in  dem  puecb  von  christenleicheii  gelauben  .  .  . 
V.  3067.  80*. 

9.  F£ST.  CIRCUMCISIONIS.  £t  poslqiuun  consummati  sant 

dies  octo  .  .  .  Lac  IL  21. 

Ee  wenn  ich  clioni  zu  den  Worten  des  ewangelij,  so  schult 
ir  merkchen,  wir  pegen  hewt  den  neweu  järtiitj:.  abei"  wo  von 
es  der  new  järhii^  haizt,  da  von  sag'en  vnd  die  nätürleicheri 
haidnischen  niaister  vnd  sprechen:  8eyt  der  zeit  das  die  svun 
bat  ^bunnen  ah  zu  «reo  vnd  nider  su  steigen  •  .  . 

V.  3057.  80''— 90«. 

10.  F£ST.  ClKCUMCIälOJSIä.  Et  postqnam  etc.  at  supra. 

Nü  merkcbt  was  ir  nü  nagst  gehört  hftbty  wie  dies  lieb 
ebiadlein,  geistleichen  in  der  sSl  enphangen  wiri  von  dem,  das 

man  die  wärheit  erchent;  vnd  von  dem,  das  man  nü  die  er- 
cliantnus  mit  g-ueten  vnd  aigen  willen  der  wärheit  nü  leben 
wii,  da  (1.  diej  man  erchant  hat  vn  wan  man  nü  ir  lebt  .  .  . 
V.  3057.  91^-93". 

11.  FEöT.  EPIPHANIAE.  Cum  ergo  natus  esset  Jesus  in 

Bethlehem  .  .  .  Matth.  II.  1. 

£e  wann  ich  cbom  au  den  werten  des  dwangelij,  su  uym 
ich  ain  wort,  das  spricht  der  heilig  päst  (!)  Leo  vnd  laatalsö: 

es  ist  pilleichen  vn  zimleichen,  das  man  die  tjig,  an  dem  er- 
schincn  seind  die  wcrich  mit  grossem  eren  eren  [sol],  wau  dä 
von  chunipt  grosser  nutz  .  .  . 
V.  3057.  94*— 98». 

12.  DOM.  1.  El'lPüAl^IAK  Cum  factus  esset  Jesus  duodecim 

annorum  .  •  .  Luc  II.  42. 

Ee  wan  ich  in  dem  dwangdlio  cbom,  sd  nym  ich  ain 
wort,  das  beschreibt  sand  Bernhart  in  der  fnnff  vnd  achzigisten 
predig  über  das  puech  der  lieb,  do  spricht  er  also :  vnder  allen 
dingen  ist  chaiu  pcsscr  guet  wann  das  guct  ^^98'*}  ist,  da  muQ 
got  mit  suecht  .  .  . 

V.  30ä7.  98*^— 101*». 
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la.  DOM.  IL  £PIFHANIA£.  Nuptiae  factae  Bant  in  Gana 

Galileae  .  .  .  Joh.  II.  1. 

Ee  won  ich  choni  zu  den  Worten  des  cwangclij,  so  iiyiii 
ich  die  wort,  die  sanctus  Augustinus  spricht  in  dem  puech, 
das  er  gemacht  hat  von  dem  guet  der  Ee.  da  spricht  er  also, 
das  der  mensch  zu  der  Ee  greiffen  schul  nür  durich.  drey 
Sachen,  zu  dem  ersten  schoi  man  greiffen  .  .  . 

V.  3057.  102»' -104». 

14.  DOM.  III.  EPIPHANIAK.  Cum  autem  descendisset  Jesus 

de  monte  .  .  .  Matth.  VIU.  1. 

Ee  wen  ich  chom  xu  dem  dwang^iö,  ad  njm  ich  ain 
wort,  das  spricht  sanctus  Bemhardos,  vnd  wundert  sich  an 
ainer  bechummemus  von  der  tdrhait,  die  d&  ist  In  der  begerung 
der  maisten  menig  der  menschen,  vnd  dar  vmb  so  spricht  er: 
Eb  ist  sich  ser  zu  wundem,  von  wann  das  chumpt,  das  die 
80  gröz  begerung  haben  .  .  . 

V.  3057.  105^-108«^. 

15.  DOM.  IV.  EPIPHANIAE.  £t  ascendente  eo  (Jesu)  in  navi- 

culam  .  .  .  Matth.  Vm.  23. 

Jesus  Staig  in  ain  schiff el,  das  maint  die  chlain  achtung, 

die  er  sein  selbs  het.  (ins  scheff  ist  vomen  spitzig  vnd  maint 

lia  fnmufftig  fuersichtichait,  vnd  auch  ist  es  binden  spitzig 

vnd  maint  ain  laiden  vmb  die  alten  schuld  vnd  die  verloren- 

bait.  Audi  ist  es  mitten  weit,  das  ist  ain  grds  vnd  weit  be- 
jerung  .  .  . 

V.  3057.  109»- 109*.   V.  2845,  8I"»— 83*. 

16.  DOM.  V.  EPIPHANIAE.  In  illo  tempore  respondens  Jesus 

dizit  .  .  .  Matth.  XI.  25.  (Luc.  X.  21.) 

DE  (!)  hcrr  spricht:  Ich  dankch  dir  vater  hiniels  vnd  der 
erden,  das  schol  num  verncmen  ,  (bis  J(^sus  dise  frcwel  ans 
den  obristcu  chreften  wart  gehissen  der  gothait  vnd  des  got 
illO*')  leichen  guets,  vn  da  von  ward  ain  frawd  in  der  natür. 
Aber  das  Lucas  beschreibt  vnd  spricht:  Ich  dankcb  dir  vater 
mein  .  .  . 

V.  8057.  110^—111».    V.  :>845.  83»— 84*. 

SitnagBbw.  d.  plüL-kirt.  Q.  XCIT.  £4.  i.  Hfl.  20 
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17.  8EPTUAGESIMA.  Simile  est  rcgnum  coeiorum  humiDi  .  . . 

Matth.  XX.  1. 

NÜ  merkcht  das  ewang§liam.  das  himel reich  ist  g^ehiicb 
ainem  menschen,  der  dk  frue  ausgieng  vnd  miett  werchlewt 
in  seinen  Weingarten,  das  maint,  das  got  von  grösser  macht 
Adam  vnd  Evam  macht,  vnd  macht  si  enphengleichen  dwigs 
löns  vnd  dwigs  lebens,  ob  si  sein  gepot  heten  gehalten,  das 
ander  aus  gSn  maint  .  .  . 

V.  3057.  111«-113«.   V.  2846.  90*— 94». 

18.  SEXAGESIMA.  Libenter  enim  sutiertis  insipientes  .  .  • 

Paul,  ad  Gor.  U.  XI.  19. 

Prueder,  ir  leidt  geren  die  tdren.  die  tören  das  ist  das 
man  ainem  tdren  gern  verschweigen  vnd  vertragen  schol  etc. 
Der  ward  nie  volehomen,  der  ainen  ainneltigen  nicht  geleiden 
mag.  das  ander :  ir  leidt  auch  geren,  ob  man  euch  icht  nimpt, 
dicz  maint.  daz  aiii  voK^hoinen  mensch  sich  nicht  butruubea 
schul;  ob  im  leippleich  giiet  ab  j]^et  .  .  . 

V.  30Ö7.  114^—115^    V.  2b4ö.  Ü4*— 96^ 

19.  SEXAGESIMA.  Eziit  qui  seminat  Seminare  semen  suum  .  • . 

Luc.  vm.  5. 

Wer  ain  ^nci  (  drcicb  (!)  well  sogen  vnd  ist,  das  er  triicbt 
(Ui  von  weil  haben,  so  schol  er  vor  die  stokch  vnd  den  viiHät 
dar  aus  rawten  vnd  raiuigen,  auf  das  er  nicht  sein  arbait  vnd 
den  sameu  verlies,  ^u  spricht  sanctus  Augustinus  vnd  auch 
Jeronimus:  der  akcher  ist  des  menschen  hersen  vnd  der  &km 
ist  die  tugent  .... 

V.  3057.  116»— 119«. 

20.  QUINQUAGESIMA.   Assumpsit   Jesus  duodecim  disci- 

polos  .  .  .  Luc.  XVIU.  31. 

Alsö  hewt  list  man  in  dem  dwangli  (!),  das  vnser  h4rr  aait 
seinen  jüngeren  von  seiner  marter.  Nümocht  man  frägen:  KCl 
Boind  doch  nü  teg,  das  man  sich  frawen  schol,  vnd  dar  vmb 

bit  man  dann  nft  von  der  marter  vnseres  herren.  NA  merkcht, 
es  ist  dar  vmb  es  seiud  uü  die  tag  des  schaden,  wan  got  vu- 
bcrcm  herren  .  .  . 

V.  aOö7.  120»— 123«».   V.  2845.       -  105^ 
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21.  DOM.  1.  QLADUACi.  Adjuvantt^s  auttiiii  hitrtauius  ne  in 

vacuum  .  .  .  Paul,  acl  Cor.  11.  VI.  1. 

Sanctus  PauluB  spricht  in  der  opistol :  ,prueder,  wir  manen 
a?ch,  das  ir  gotes  genäd  ioht  eitelchleichen  enphapt  (!),  wann 
«r  sprach:  an  der  genSmen  seit  hab  ich  dich  erhdrt  wann 
aber  die  gendm  zeit?  d&  von  redt  der  Idrer  vnd  der  heilig 
ptet^)  Leo  ynd  spricht:  wann  mag  sein  ain  Yolchomer  vnd 
laibamer  leit  .  .  . 

V.  9057.  m«— 125».   V.  2845.  117*— 118«. 

22.  DOM.  1.  QU  ADRAG.  Tunc  Jesus  ductus  est  in  desertum  .  • . 

Matth.  IV.  1. 

Jesus  wart  gefuert  in  die  wnechstung.  aber  Lucas  spricht: 
Er  ward  gehuwen.  aber  Marcus  spricht:  Er  ward  gesandt  in 
die  wnechstung.  dar  auff  redent  die  Idrer  maniger  lay,  wann  si 
äprechent:  wer  dk  gesant  wirt,  das  ist  als  ob  cyn  gepot  sey 
vnd  dar  auff  ziehen  die  ISrer,  das  der  almechiig  uater  .  .  . 

V.  3067.  125»— 128».    V.  2845.  118«=— 123^ 

^.  DOM.  II.  QUADRAO.  Egressus  Jesus  secessit  in  partes  .  . 

Matth.  XV.  21. 

Jesus  gieng  aus  in  die  gegent  Tyri  ynd  Sidonis.  In 
disem  gegenwartigen  ewangelio   seind  vns  drew  dtnkch  zu 

merkeben,  zu  dem  ersten  mal ,  das  der  lierr  ging  aus  in  die 
g^ent  Tyri,  von  dem  hie  wirt  gespruelieu  .  .  . 
V.  3057.  128'^— 129«=.    V.  2845.  138*— 145^ 

24.  DOM.  n.  QÜADRAG.  Egressus  Jesus  secessit  in  partes  etc. . 

ut  supra. 

Ee  wenn  ich  ehom  zu  dem  Ewangcli,  so  iiym  ich  ain 
^'•rt,  das  spricht  vSanctus  Au<;u8tinus,  vnd  «las  spriclit  also: 
wtn  wir  reden  von  den  genäden  vnd  von  «i;'iib[cnj,  die  vns  i^;ot 
^eben  hat,  so  ist  das  ein  sunderleich  gros  genad  vnd  gab,  so 
sich  der  mensch  von  got  chert  vnd  ti'it  von  im  .  .  . 

V.  3057.  129«— 133»'. 

DOM.  m.  QUADRAG.  Et  erat  eiciens  daemonium  et 
illud  .  .  .  Luc.  XI.  14. 

Ee  wenn  ich  clium   zu  den   Worten    des   ewangelij  ,  «lö 

merkcht  als  ir  vor  gehört  habt,  wie  vns  der  tewfei  strikch 

20» 
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l^t  vn  vns  anvicht  gar  in  maniger  lay  weis,  vnd  wie  wir  vns 
mit  i>otz  hilft*  wider  in  setzcni  schuUen,  vnd  im  in  der  chraft 
gütleicher  liilÜ'  wider  ston  iiiugcu  .  .  . 

V.  3057.  134»- 140*.    V.  2845.  lö?*^— 164». 

26.  DOM.  IV.  QUADKAG.  Post  haec  abiit  Jesus  trans  mare 

Galileae  .  .  .  Job.  VI.  1. 

£e  wenn  ich  chom  zu  den  worten,  sd  merkcht  (140^)  als 
wir  her  yemomen  haben  vnd  gehdrt  gar  str^ffieich  red,  NA 
ist  auch  n6ty  das  wir  etwas  h6ren  trdstleich  wert,  der  wir  tiis 
mugen  getrdsten,  vnd  dar  vmb  singt  man  hewt  in  allem  gesaog 

gar  fröleich  .  .  . 

V.  3057.  140^— U(3\    V.  2845.  179»-185\ 

27.  DOM.  V.  QUADRAG.  Quis  ex  vobis  arguet  me  de  pec 

cato  ,  .  .  Job.  VIII.  4H. 

Ee  wenn  ich  chom  zu  den  worten  des  ewangelij,  so  schult 
ir  merkchen  das  man  hewt  anhebt  zu  pogen  die  gedechtnoss 
der  marter  vnsers  h§rren.  vnd  wie  wol  das  mugleich  ist,  das 
ain  yedleicher  frumer  Christen  mensch  das  leiden  Christi  stit 
in  seiner  geddchnuss  haben  schol  .  .  . 

V.  3057.  147*— 151*.   V.  2846.  20P— 206». 

28.  DOM.  PALMAKUM.  Ei  cum  appropinquasset  Jerosolymis . . . 

Matth.  XXI.  1. 

Ee  wenn  ich  chom  su  den  worten  des  Swangcli,  so  nim 

ich  ;iin  w  oi  t,  das  sehreibt  vns  JSunctiis  Ilcrnhardus:  Es  ist  nicht 
an  8ach,   «bis  die  i^vW^  prawt  vnsers  lirncn  also  hewt  hat  zu- 
sammen geluvt  die  process,  die  nian  hewt  herleicheu  peget  au 
der  heiligen  christenhait,  wann  yeder  man  pczaichent  .  .  . 
V.  3057.  151<^— 156«.    V.  2845.  224»»— 228\ 

2y.  DOM.  PASCHAE.   Et  cum  transisset  sabbatum,  Maria 

Magdaleue  .  .  .  Marc.  XVI.  1. 

Ljeben  prueder,  wir  schollen  wissen  disen  ^rwirdigeo  ta^ 
vnd  aafferstendung  vnsers  herren  peg^n  mit  grdzzen  ^en  vod 
wirtichait  vnd  frewden,  auff  das  wir  der  aafferstendung  teil- 
hefftig  werden.  Allain  man  sich  pilleichen  frewen  scholt  darioh 

maniger  lay  sachen  willen  .  .  . 

V.  3057.  157»— 164\    Cgm.  ÜoÜ  i'^-12''. 
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30.  FERIA.  II.  Duu  ex  discipulis  Jesu  ibant  ipsa  die  .  .  . 

Luc.  XXIV.  13. 

Näch  der  offenwUniiig  christi,  die  dft  gesohaoh  durich  die 
oigel  den  frawen  wirt  faerbaB  geoffenwftrt  die  selb  anffenten- 
daog  mit  der  ersoheinong  sein  selbs  Christi  den  jüngeren, 
dar  Tmb  spricht  der  Text:  8w6n  man  ans  in  die  giengen  an 
demselben  tag  in  ain  castell.  Theophflus  spricht:  Ettleich  die 
spradien  .  .  . 

V.  3057.  165^—169».   Cgm.  636.  12"— 17'». 

31.  FERIA.  III.  kStetit  Jesus  in  iiiedio  discipulurum  et  dixit  .  •  . 

Luc.  XXIV.  36. 

Jesus  staend  in  dem  mitel  seiner  junger.  Augustinus  in 
dem  puech  der  aintraoht  der  Ewangelisten  spricht:  dise  (169^) 
weweysung  nftch  der  yrstend  vnsers  harren,  der  gedenkcht  auch 
Johannes  an  dem,  das  Johannes  spricht^  das  mit  im  nicht  ge- 
wesen sey  Thomas  der  zweliffpot,  wann  sand  Lucas  spricht . . . 

V.  3057.  169«^— 172«.    Cgm.  636.  lb'=-22«. 

32.  FERIA.  IV.  Dicit  eis  Simon  .  .  .  Joh.  XXm.  3. 

Petrus  sprach:  ich  gen  hin  vischen.  Thomas  sprach:  ich 
gle  mit  dir.  Nu  ist  ain  frftg,  war  vmb  die  junger  wider  Tischen 
gingen,  hie  her  über  sprechen  die  lerrer  ( ! )  mdr  wann  ain 
sinn.  Die  ersten  sprechen,  das  si  noch  nicht  gencsleich  ge- 
Isniien  der  aufferstendung  vnsers  harren  .  .  . 

V.  3057. 173^—175*.   Cgm.  686. 23*-26». 
R.  ü.  896.  62*— 64». 

33.  F*ERIA.  VI.  Undecim  discipuli  abierunt  in  Gklileam  .  .  . 

Matth.  XXVIIL  16. 

Do  die  eilf  jiini,^er  gesament  wdren  v£f  deme  berge,  do  en 
Jesus  bescheiden  hatte,  do  irschein  en  vnsir  hirre.  Nü  sullit 
ir 'wissen,  das  vnsir  hirre  den  seyncn  an  dem  ostirtage  sn 
fnmff  m61en  irschenen  ist  Zum  §rstin  möle  Marie  Magdal3ne, 
Zum  sndim  mdle  den  awein  Marian,  Zum  dritten  mdle  senthe 
Pethir  .  .  . 

Cgm.  636.  27^—29«.   R,  U.  896.  64»— 65*. 
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HA«f  t. 


U,  DOM.  I.  POST  PASCHA.  Deponontcs  omnem  maliouun  et 
omnem  dolum  ...  I.  Petr.  II.  1. 

£)  n  yegleicher  mensch  der  Bchol  mit  ▼leisz  vnd  mit  ernst 
auf  sich  sehen  ynd  merkchen,  oh  er  mit  Christo  erstanden  sey, 

vn  ob  er  das  an  im  findig  so  schol  er  vest  pey  im  pelelben 

siilieii  (V  stehen)  vfi  mit  niehte  wider  von  im  uallen.  wä  pey 
der  mensch  merkchun  mag,  ob  er  mit  Christo  erstaadeu  scy  .  .  . 

V.  3057.  170^183».   Cgm.  636.  30^—36*. 

35.  FKKIA.  IV.  Uaa  autem  sabhati  Maria  Magdalena  uenit  .  .  . 

Job.  XX.  1. 

Jesus  stunt  fct  off  vnd  irschein  Marie  Magdaldne  som 
drstin,  von  der  her  sebin  tewfil  vortrehin  hatte,  die  auslegunge 
spricht^  das  her  ausgetrebin  hatte  die  sebin  hl^ubt  sunden, 

die  her  ir  vorgab  vnd  dar  tzu  alle  ire  sunden,  wenn  die  Ißrer 

gcmcinlich  sprechin :  uUn  manche  lOÜiche  sunde  der  mensche 
tut,  also  manchen  teuiil  tüi  .  .  . 

Cgm.  636.  37*— 38*.   R.  U.  896.  67*— 67*. 

36.  FKRIA.  V  I.  Divitibus  huius  seculi  praecipe  ...  I.  Paul,  ad 

Timo.  VI.  17. 

Senthe  Pauwel  Ifrret  in  der  epistil  heute  die  rei<^eii 
menschen,  wie  sie  leben  snllen«   Tymotheus  Idrit  (I.  Idre)  die 

reichen  leute,  das  sie  nicht  höchfertig  sullen  seyn.  wenn  oberig 
gut  vnd  oberig:  mut  vnd  uberifje  k  inst  die  blenden  den  men- 
s^clh'n  vnde  machen  en  hochwertig.  [o'J*)  Text.  Mao  sal  nicht 
hoÜ'en  in  den  gewissen  r^chtum  .  .  . 

Cgm.  636.  38"»— 42».   B.  U.  896.  67*— 69«. 

37.  DOM.  IL  POST  PASCHA.  Ego  Mmi  pa^^tor  honus.  Bonus 

pastor  animam  .  .  .  Joh.  X.  II. 

Ist  das  muiHeichen,  das  selxsamchait  teumng  macht  ains 

Tgleichen  dinirt\<.  so  ist  wol  mus-leichen,  das  ain  ^jiiter  herter 
gar  tewr  schoh  sein,  wann  ain  i;  iter  hert*T  ist  irar  ain  selzamer 
no^el  in  diser  zeit,  das  sehol  man  also  vernemen.  Ist,  das  m&n 
chainerlay  war  tewr  schnli  chauffeu  .  .  . 

V.  30Ö7.  183'— 186^   Cgm.  636,  42^— 46^ 
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38.  FiulilA.  VI.  Certus  sum  auteni,  fratrcs  mei  et  ogo  ipse  . . . 

Paul,  ad  Rom.  XV.  14. 

^nidir»  ich  bin  gewis  von  each,  Ir  seit  vol  liebe.'  Zam 
andern  ni61e  sd  lobet  her  sie  ron  eyner  togont,  die  lieb  gebabit 
Bt  Yon  beiden  von  Juden  vnd  von  Cristen.  wenn  spejse  nicbt 
uneckit  ftne  ealtz,  alsö  smecken  alle  togmde  nicht  ftne  dese 
togunt  Textns.  vnd  allir  weysbeit.'  Ir  snlfit  wissen,  das  vier 
to^nde  sint  ... 

Cgm.  636.  46»»— 48".   R.  U.  896.  72»»— 73«. 

39.  DOM.  III.  POST  l'ASCIIA.  Modicum  et  jam  non  vide- 

bitie  me,  et  iterum  .  .  .  Job.  XVI.  16. 

,£jn  cblains  vnd  ir  wert  mich  sehen.'  Ee  wenn  ich  chom 
ni  den  Worten  des  ewangdliji  sö  Dim  ich  ettleich  wort  auch 
tos  der  epistel,  die  (187^)  Sanctus  Paulus  schreibt  vnd  die  man 
sach  hewt  bist  von  dem  tag.  Die  spricht  alsd:  aller  liebsten, 
ich  pit  ewcb  als  herchomling  vnd  pilligreim  .  .  . 

V.  3057.  187»— 19P.   Cgm.  636.  49»— 54^ 

40.  FERIA.  IV.  Omne  datum  Optimum  et  omne  donum  .  .  • 

Jac.  I.  17. 

Sanctus  .lacobus  spricht  in  der  hewtige  epistel ,  der  ich 
fcttleieh  wart  (I)  nym  zu  ain(?r  vorred:  , Aller  liebsten,  die 
aller  pest  gegeben  gab  vnd  die  volchoninist ,  die  ist  von 
oben  her  niden  chomen  von  dem  vat<ir  (bu-  Heb  liccht.'  Nu 
merkcht.  dise  wort  haben  gar  vil  sinns,  wenn  die  lerer  gemain- 
chleichen  .  .  . 

V.  3057.  192^197«».   Cgm.  636.  55^—62«. 

41.  FERIA.  VI.  Propter  quod  abjiciontes  omnen  .  .  . 

Jac.  I.  21. 

Nü  spricht  der  text:  ,Ir  snllit  von  euch  werfBn  alle  vn- 
remekeit  des  hertzin.'  Die  gidse  spricht:  ,Allis,  das  zu  deme 
miinde  ausgeht;  das  entspringet  zum  ^rstin  In  deme  hertzin.' 
Alto  spricht  der  birre  in  (63'')  deme  ewangelio  vnd  svndirlich 
böse  gedanken,  die  ein  vorspei  sint  der  tutsunden,  die  suUe 
wir  hinwerfin  .  .  . 

Cgm.  636.  63»- 66*.  R.  U.  896.  80» -82«. 
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42.  DOM.  IV.  POST  PASCHAM  Haec  autem  vobis  .  .  . 

Job.  XVI.  5. 

Ke  wenn  ich  chom  zu  dem  ewaiigöliun» ,  so  nym  ich 
ettleich  wort  mus  der  epistel,  weun  also  spricht  8aiictus  Ja- 
cobus :  jr  aller  liebsten  pnieder,  seit  nicht  allain  horcr  siinder 
auch  wurkcber.  liie  schult  ir  merkchen,  das  man  aua  disen 
Worten  wol  erchennen  mag,  das  ain  iezleichcr  menscb  .  .  . 

Y.  3057.  198«— 204*1.   Cgm.  63Ü.  67«— 75*. 

43.  DOM.  V.  POST  PASCIIAM.  Quod  cumque  .  .  .  Joh.  XIV.  13. 

Eewenn  ich  komme  zu  den  werten  des  ewangelii,  sö 
suUit  ir  wissen,  das  man  heute  list  von  dem  gebete,  vnd  alle 
dese  tage  heisen  tage  des  g^ebetis.  vnd  dor  vmb  ist  mogelichy 
das  man  alle  ding  Idsse,  die  vna  bindern  an  deme  gebete^  die 
gar  mancbirlei  sint,  vnd  das  man  sieb  wisse  etswas  dester  bas 
zvL  hAten  .  .  • 

Cgm.  636.  75»— 78*. 

44.  F£KIA.  III.  Conütemini  ei  go  altorutrum  peccata  vestra  . .  . 

Jac.  V.  16. 

Ir  alle  bmdur  vndir  dnandir  bejchtit  euwir  snnde.  das 
meint:  des  menscben  gebete  ist  also  wol  irbdret  von  gote,  wenn 
ber  alle  seyne  snnde  mit  eynem  renwigen  bertzin  loutirllch 
gebejebtit  b6t,  vnd  das  ist  oneb  eine  svndirltcbe  gröse  g6be 

von  ^te,  das  ber  vns  als  vmb  ein  cleine  ding  sd  grdse  und 

maniehfialdigc  sunde  vorgebin  wil.  Text.  .  .  . 
Cgm.  630.  79*— 87«^.    Ii.  U.  8UÜ.  6ö'—SQ\ 

45.  FEST.  ASC£NSIONIS.  Undecim  autem . . .  Matib.XXVm.  16. 

EJe  wenn  ich  chom  zu  den  werten  des  ewanpjeli,  so  nym 
ich  die  wort,  die  Reithurdus  spricht  in  dviu  piiech  von  den 
drein  processen,  da  .sjiricht  er:  wer  enpheleich  wil  wcndtjnder 
genaden  vnd  dc^s  nuczs  von  (h'r  anffart  Chri.^ti ,  der  niues 
werden  ain  uerchcrter  jüdischer  mau  vnd  aiu  vercherter  gali- 
leescher  man  .  .  . 

V.  3057.  206»— ^la''. 

46.  DOMINICA  EXAUDI.  Cum  antem  .  .  .  Job.  XV.  26. 

K(t  wenn  ich  chnm  zu  ih  in  rwant^cli,  so  niin  ich  ain  wort, 
das  spricht  sauctus  Bcrnhardus  vud  das  lawt  also:  ,Alle  die 
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(214')  wort  vnd  alle  werioh,  die  ▼nser  haiUnt  vnd  Toser  lieber 
binre  Chnstas  yc  geredt  aaf  disem  erdreicb  mit  seiner  yer- 

ffleoschung  vnd  mit  seiner  heiligen  gopurd  .  .  . 
V.  3057.  213''— 220''.    Cgui.  036.  88«=— 95*. 

47.  DOM.  P£NT£COST£S.  Et  ego  ckritatem . . .  Joh.  XVII.  22. 

£e  wenn  ich  chum  zn  dem  öwangelid,  b6  nim  ich  ain 
wort  das  spricht  der  heilig  b&bst  Leo  Ton  der  gegenwartigen 

höchzoit  vnd  spricht  also:  Jr  aller  liebsten,  ir  schult  wissen, 
das  wir  hewt  pegOn  die  loblcichen  vnd  wirdigen  hochzeit  als 
wir  81  in  dem  ganzen  Jär  pe«^en  .  .  . 

V.  3057.  221«'— 252«.   Cgm.  Ü30.  lüö'^  -lUS 

48.  DOM.  PENT£COST£S.  Veni  sanote  spiritos  et  emitte 

caelituB  etc. 

Chum  heiliger  geist  vnd  «'rfull  die  herz  deiner  gelaubigen 
mit  diesem  feuer  dcdner  gotleichen  lieb.  Ilie  seliult  ir  merk- 
<hen,  das  diser  gesankch  gar  nutzleichen  vnd  gar  loblcichen 
geaaczt  ist,  wenn  man  darin  pitt,  das  vnser  armen  herzen  .  .  • 

V.  3057.  2Ö2«*— 2ÖÖ».   Cgm.  636.  111«-113\ 

49.  FERIA.  n.  Nisi  qnis  renatns  .  .  .  Joh.  III.  3. 

Ir  schult  wissen,  das  von  disen  Worten  der  ewangelist 
schreibt,  das  Nieodemus  zu  vnseren  hr-rren  .Ihesu  Christo  chom 
vnd  redt  mit  ym  vnd  der  herr  spraeh  zu  im,  das  niemat  (!) 
zu  himcl  mocht  chomen ,  er  word  dann  ander  waid  geporn. 
vnd  auch  wundert  sich  Nieodemus  der  grossen  diemutikait .  , . 

V.  3057.  256"— 261\   Cgm.  636.  114«— 119«. 

50.  FERIA.  in.  Kt  cum  venerit  illc  .  .  .  .loh.  XVI.  8. 

NC  schult  ir  merkchcn.  Ke  wenn  ich  von  dem  (^261'^) 
ewangelio  red,  so  ist  das  pilleichen»  das  wir  etwas  gewegen 
diser  erwirdigen  hochzeit,  da  wir  noch  in  sein,  diu  da  ist  des 
heiligen  geists.  Nil  nym  ich  etleich  wort,  die  da  sanetus  Jo- 
hannes beschreibt,  als  ich  wSn,  an  dem  sechzShenden  tail,  vnd 
der  herr  sprach  .  .  . 

V.  3057.  261«— 266*.   Cgm.  636.  120^125*. 

51.  FERIA.  IV.  Nemo  veuit  ad  patrem  .  .  .  Joh.  XIV.  ü. 

Ir  schult  wissen,  das  das  ist  gar  ain  erachrekch  (267**) 
chenleiche  red,  die  der  hdrre  den  jungem  furwirft,  seind  das 
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der  weis  man  spricht ,  das  niemand  ways,  ob  er  des  hasses 
oder  der  lieb  wirdig  sey,  vnd  dar  vmb  scbolt  ain  ycsleicber 
mensch  diser  red  erschrekchen,  seint  niemant  zum  sun  chumen 
mag,  in  ziech  dann  der  uater  .  .  . 

V.  3057.  m^—2U\   Cgm.  636.  125*- 132«. 

52.  FERIA.  VI.  Sed  collidebantur  .  .  .  Gen.  XXV.  22. 

£  wen  ich  kome  zu  den  Worten  des  dvangSlii,  b6  nemo 
ich  ein  wort^  das  dd  geschrebin  stdt  in  deme  buche  der  konige 
von  der  firanwin  Rebeckin^  die  d6  swangir  was  worden  von 
irem  manne  Ysaac  irre  zweier  sone  Jacob  vnd  Esau.  Seht,  dd 
die  zwei  kindir  lebiten  in  irem  leyehnam,  Znhant  hub  aich 
zwischen  en  ein  stetir  vnd  ein  gr6sir  vnfrede  .  .  . 

C^m.  636.  133'^-138^ 

53.  DOM.  I.  P.  P.  Data  est  mihi  .  .  .  Matth.  XXVIII.  18. 

Ir  schult  wissen,  das  wir  hewt  peg^n  ain  lobleich  hdch- 
zeit  des  heiligen  geists,  die  alsd  ain  end  ist  aller  der  hözeit 
in  dem  jftr,  die  man  pbligt  zu  halten  von  vnserem  hdrren  got, 
vnd  dar  vmb  ist  auch  die  heilig  driualtichait  ain  end  alles  16ns^ 
das  man  verdienen  mag.  Aber  war  vmb  man  pegSt  die  an- 
deren h5chzeit  vnseres  Herren  .  .  . 

V.  30.57.  27.5«-  283^    Cgm.  636.  UO'i— 149». 

54.  DOM.  I.  P.  P.  (Ut  supra). 

Der  meistir  von  deme  hden  synne  (1.  von  H6hen  Sin)  in 
deme  Arsten  buche  von  der  heiligen  dreyfaltikeit,  dd  spricht 
her  in  deme  dritten  teile,  vnd  nympt  das  von  Augustino  vnd 
von  den  andirn  vnd  meint,  das  alle  die  geschaffen  ding  sint 

als  ein  fuespoi  der  heiigen  dreyfaltikeit,  wenn  als  man  dir- 
kennct  an  einem  itzliclien  fuessporu  .  .  . 
rVn.  636.  149»— 150^ 

55.  F£RIA  II.  Gratia  domini  nostri  ...  II.  Gor.  XIII.  13. 

Die  gn&de  vnsers  hirren  Jesu  Christi  vnd  gotis  liebe  vnd 
die  geroeinschaft  des  heiig  In  geistis  etc.  In  der  epistil  redit 
der  zwclfbote  senthe  Paulus  gar  behendiclichen ,  vnd  das  ist 

nicht  wunder,  wenn  her  wart  ^etzokt  in  den  dritten  hymel, 
vnd  sacli  do  die  lieinielichkeit  go  ^150^)  tis,  die  do  nicht  zemet 
den  menschen  zu  redin  .  .  . 
Cgm.  636.  150^-lö3». 
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56.  ? 

Nv  merkit,  als  wir  es  dd  vorne  gelossin  habin,  als  die 
Idrer  meinen,  das  bej  dem  grdsen  geBlechte  wird  bedeut  die 
Msen,  vnd  bey  den  mynnem  die  fromen  bedeutet  eint,  ynd 
die  grdsen  den  mynnem  vndirtdnig  mftien  seyn,  vnd  en  eoiden 
alfflftsen  geben.  Nü  oynipt  Hugo  in  dem  bnchelin  eeyner 
^r^che  •  .  • 

C^.  636.  154*— 168*.» 

57.  FEST.  CORPORIS  DOMINI. 

£e  wenn  icb  chtun  m  dem  Iwangdlid,  sd  nim  ich  »in 
wort,  das  Bt6t  vor  disem  hewtigen  dwang^io.  Vnd  die  gloichsner 
■pr&clien:  li6ren,  wer  mag  das  gehören?  schullen  wir  sein 
fleisch  essen,  wie  chumpt  das?'  das  ist  ain  heftred.  Hie  her 
autf  spricht  sanctus  .leroiiiuius.  das  die  Juden  fro  wären  .  .  . 

V.  3057.  284'>— 288»».    Cgm.  üoü.  175^—177^. 

58.  DOM.  n.  P.  P.  Homo  quidam  .  .  .  Luc.  XVI.  1. 

D6  zwßen  weg  ;:;een  an  ainer  leitten,  vnd  der  ain  geet 

hnch  vnd  der  ander  gel  uider,  vnd  wenn  den  die  weg  chrewz- 
lingL-n    wider  ain  ander  gcent,  so  wirt  der  offt,  der  dn  vor  zu 
iiidrist  gangen  hat,  der  wirt  (hm  der  obrist,  vnd  die  menschen, 
die  vor  vndf  n  giengen  von  dem  nidristcn  weg  .  .  . 
V.  3057.  289^-298*.    Cgm.  636.  179* -189'. 

59.  FERIA.  IV.  Dens  Caritas  est.  in  hoc  apparuit  Caritas  .  .  . 

Joh.  IV.  9. 

Ir  allir  liebisten,  Got  ist  die  liebe.  Dir  obir  spricht  die 
giosa:  Got  ist  seynis  selbis  liebe,  wenn  got  ist  vngescbaffen 
vnd  ist  vnm^ssig,  so  ist  meyne  (1.  seyne)  liebe  ouch  vnge- 
■ehaffen  vnd  vnm^saig  obir  allir  or^türen  liebe,  die  ist 
geschaffen  vnd  hdt  jn  (1.  ir)  mdse.  vnd  in  deme  ist  vss 
geolfinb&rt  die  liebe  gotis,  das  her  vns  hdt  gesant  .  .  . 

Cgm.  636.  189«— 191«.   R.  U.  896.  103*--104^ 

60.  FKRIA.  VI.  DeuB  Caritas  est  etc.  uti  supra. 

nemo  ich  weder  die  epistile  von  deme  svntage,  alsö 
Benthe  Johannes  beschreybit  vnd  spricht:  ,got  ist  die  liebe' 

*  löd**— 17ö'>  ateht  die  Atthandlang  Ton  den  iwölf  Naksea  de«  b.  L«ioliiuuiii. 
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ynd  do  ist  nich  (192**)  tis  nicht  edlen.  Text.  ,Wer  bleybit  in 
der  liebe'  das  meint  das  dd  nichtis  ist  notsirs.  Texta.  ,der 
blejbit  in  gote'  vnd  dd  enist  nicht  sichirs.  Text  ,ynd  got  in 
im'  yH  d6  enist  nichts  lostlfchirs.  Text,  ^in  desim  ist  die  liebe 
offen  ... 

(%m.  636.  192»— 194*.  B.  ü.  896.  104»»— 105*. 

61.  DOM.  m.  P.  P.  Venit  ad  Jesum  vir  nomine  Jayrus  .  •  . 

Luc.  Vm.  41. 

Ee  wenn  ich  chom  zu  den  Worten  dos  ewangeli,  nym 
ich  ain  wort,  das  schreibt  her  Daoid  in  dem  salter  vnd  spricht 
abo:  yg^et  vnd  smekcht,  wie  saess  der  h^rr  ist'  diso  wort 
nimpt  der  (800^)  snesz  törer  sanctus  Gregorios  ynd  spricht 
alsd :  ydas  lieppleich  (?  leipleich)  smekchen  vnd  das  geisüeioh . .  • 

V.  3067.  299«— 30Ö*.   Cgm.  636.  195«— 201«. 

62.  DOM.  IV.  P.  P.  Venit  ad  Jesum  etc.  ut  snpra. 

Ir  suUit  wissen,  das  das  ^want^rlium  licute  sagit,  wie  das 
ein  furste  von  der  Synagogen,  der  quam  zu  vnsirm  hirren  vnd 
hies  Jayrus,  vnd  viel  nedir  vor  vnsim  hirren  vor  seyne  fiise 
vnd  clagite  im  seyne  not,  wie  das  seyne  tochtir  tot  w^re, 
Wiltu  m^r  von  desim  £wang61iö  lesin,  so  suche  is  an  dem 
letstin  snntage.  dO  stdht  is  geschrebin  vnd  dar  vmb  •  .  . 

Cgm.  636.  201«-202*.  R.  ü.  896.  107*- 108». 

63.  FERIA.  IV.  Dimitte  turhas  .  .  .  Matth.  XTV.  IS. 

Do  vil  scharen  gesamelt  wTtren  mit  Jesu  vnde  hatten 
nicht  zu  essiu,  du  sprochen  die  jünger  (204^)  zu  Jesu :  ^Meistir, 
Ids  das  Volk  g^hn  in  die  castellcn  vnd  in  die  dörffere,  das  sie 
speyse  kcufHn.  Hie  von  stehn  zwö  predigen  in  desim  hache, 
so  k^re  ich  mich  zu  der  episteln  von  deme  svntage:  Ir  aller 
liebisteni  ir  suUit  euch  nicht  wundim. 

Cgm.  636.  204»'— 20&>.   R.  ü.  896.  106»— 107*. 

64.  DOM.  V.  P.  P.  Erant  autem  appropinquantes  ei  pnblicani .  •  . 

Luc.  XV.  1. 

Ee  wenn  ich  clioni  zu  den  Worten  des  ewangelij,  so 
schult  ir  merkchctt;  wie  die  wort  her  chomen  des  ewangeli, 
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vnd  dar  viiib*  schult  ir  merkchen  als  ir  vor  acht  tagen  gehdrt 
habt,  als  der  h^rr  dft  seiher  gesagt  hk%  die  sach,  die  den  men- 
lehen  hiDdercD  (SOO*")  das  er  zu  der  leippleichen  (?  liepleichen) 
bdchzeit  .  .  . 

V.  3057.  306«»— Cgm.  636.  207»»— 212". 

65.  DOM.  VI.  P.  P.  £stote  misericordes  sicnt  et  pater  yester  . . . 

Luc.  VI.  36. 

Ir  sc}iult  wissen,  das  vnser  Ikmt  in  discn  huwtij^en  (312*) 
Worten  so  lernt  er  aincn  yzicichcn  nieusciieu ,  das  er  haben 
acbol  ain  war  pareinherzichait.  Ni\  schult  ir  wissen,  das  sich 
der  mensch  allain  nicht  über  den  nechsten  erparmen  schol 
SHnder  auch  über  sich  selber.  Nu  schult  ir  merkchen  •  .  . 

V.  3057.  311^—319*.   Cgm,  636.  213»— 220*. 

66.  FERIA.  IV.  Eiiciebat  oinnes  .  .  .  Matth.  XXI.  12. 

Senthe  Paulus  der  spricht,  das  eine  izliche  selige  sele 
sey  ein  heilgir  vnd  ein  wirdigir  tempil  gotis.  Och  spricht  der 
Proföte:  Hcrre,  du  setzist  bobin  Jerubin  (!)  ynd  Seraphin  . . . 
weyse  vnd  dich  vnd  Kffiraym  vnd  Benjamyn  vnd  Manasse. 
Effraym  bedeut  alsd  vil  als  ein  wachsen  adir  ein  grünen  adir 
sin  znnemen  .  .  . 

Cgm.  636.  221*— 224»    R.  ü.  896.  III*— 112«. 

67.  F£RIA.  VI.  Commonere  aatem  .  .  .  Jnd.  5. 

Ich  mane  euch  eines  dinges  alle  gemeine,  alsd  das  ir 
wissit,  wie  gar  sSlidichen  vnsir  hdrre  das  volk  sante  aus 
£!giptenlande  mit  grösser  kraft  vnd  macht  vnde  hie  mitte  ist 
gemeint,  das  eyn  itslichir  mensche  nicht  alleine  dankbftr  sal 
aeyn  des  gutis  ... 

Cgm.  636.  224«— 229*.   R.  U.  896.  112«— 113«. 

68.  DOM.  Vn.  P.  P.  Factum  est  autem,  cum  turbae  irruerent . . . 

Luc.  V.  1. 

Ee  wenn  ich  chom  zu  den  Worten  des  ewangeli,  so  nyiii 
ich  ein  wort,  das  spricht  sanctus  Jacobuö  in  seiner  ej>iötel  vnd 
lawt  also :  Ist  yeniand  (IVjJO'^)  der  <l;"i  uotduerftii;  ist  der  weis- 
hait,  der  sehol  si  plttcn  von  got  mit  ainem  geioubeu  vnd  ge- 
trawen.  Nu  schult  ir  merkchen,  also  ir  nu  recht  gehdrt  habt  • .  • 

V.  3057.  SgO»»— 326*.   Cgm.  636.  230»  -236«. 
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6U.  FKRIA.  IV.  Onines  unaiiiuu;«  .  .  .  i.  Petr.  III.  H. 

Ir  allir  liebisten,  seyt  eintrechtig;  in  deme  g;ebete,  in  de- 
sin  wortio  lernet  vns  scnthe  Petrus  vil  gatir  lere,  die  vns  nü 
wol  zugehArit  in  desim  lebin  zu  irvolgen,  vndäne  die  nymant 
8§lig  mag  werdin.  wer  in  seynem  (237*)  gebete  irh6rt  wil 
werdin  .  .  . 

Cgm.  636.  236*— 240«.   R.  U.  896.  114»»— llö*. 

70.  FERIA.  VI.  Iterum  audistis,  quid  dictum  est  antiquis: 

Nor  perjurabis  .  .  .  Matth.  V.  33b 

Wisset  ir,  was  (16  gesa^^il  ist  ilcn  eidern?  Ir  sullit  nicht 
Bwereo.  Aber  ich  sage  euch:  Ir  sullit  in  keiner  weyse  nicht 
sweren.  Uir  obir  sprielit  die  OloBa,  Das  etzliche  menscliin  sint, 
die  do  meinen,  das  der  berre  mitte  vorbottin  habe  allir  iei  ynd 
des  enist  nicht  .  .  . 

Cgm.  636.  240^-243^.   R.  13.  896.  llö»— 115*. 

71.  DOM.  Vm.  P.  P.  Cum  turbae  .  ,  .  Marc.  VUI.  1. 

Es  sind  swei  dinkch,  die  ainem  begleichen  menschen 
schollen  vben  su  seinem  gepet,  das  dd  sch6n  vnd  lawter  schol 
seiny  vnd  ist  wol  n6t  ainem  {gleichem  menschen  vnd  sunder- 
leichen  den,  die  mit  tn'iclmit  vnil)vanLi:t  ii  st  iud  mit  irem  gcpct. 
Das  erst  ist,  das  der  mtiusch  pedeiikcheu  scliol  .  .  . 

V.  3057.  a27"^-aaös    Cgm.  Ü3Ü.  2W—2b2\ 

72.  FERIA.  IV.  ? 

W  merkit  mit  ileyse ,  wir  wellin  nü  sprechin  von  einö 
schauwendin  vnd  wiik enden  iebin  vnd  von  den  dingen  vnd 
ybungOy  die  dortzu  gehören  wann  vor  allen  dingen  gehörit  das 
dortza :  gotliche  liebe  zu  desin  beidin  lebin.  sullit  ir  wissen, 
das  senthe  Bemhardus  hie  setzt  sebinlei  ordenunge  g6tlichir 
liebe,  in  deme  (t)  der  mensche  enphdht  dis  Swige  wort.  In  den 
drsten  vier  ordennngen,  in  deme  (!)  der  mensche  enphet  das 
dwige  wort  zu  wirkendir  yhnoge  (253")  abir  (1.  adir)  in  den 
werkin  mus  man  die  vier  ordenunge  vben,  Abir  in  den  andirn 
dreyen  enpfet  man  da«  ^wige  gotliche  wort  zu  eine  bo- 
scliuwcndin  hdjin.  Nu  jiiurkit  in  der  ("rsten  ordenunge  .  .  . 

Cgm.  ü;it3.  2b2^-2b(j\    iL  U.  ÖÜÜ.  110^—117^. 
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73.  FERIA.  VI.  ? 

sullit  ir  merkin,  vie  is  etzlicho  gebin  den  engil  vnd 
den  meiiMshm,  vnd  wie  ia  itelichir  nicht  vorgeben  mag.  Nü 
kkt  ich  mich  in  den  ordenongen  des  6wigin  wortis.  Seht, 
4er  unt  dreyerlei  weide  svndirlichen  in  deme  dwigen  werte 
eigen  ndch  gotltohir  alLtAre,  vnd  die  ia  keiner  or^tCüren  niht 
lugeeigin  mag.  Abir  die  andir  Bechslei  wirdikeit,  die  gemeinet 
das  dwige  wort  deme  (!)  geschaffenen  vnd  den  vonianftigen 
^eisten.  Nü  merket  dese  ausrichtimge  .  .  . 

Cgm.  636.  257»— 258"». 

74.  DOM.  IX.  V.  l\  JüöUb  auteiii  convocatis  discipulis  auis  .  .  . 

Matth.  XV.  32. 

Ee  wenn  ich  chom  su  den  werten  dos  öwangeli,  so  nym 
ich  SU  der  vorred  ain  wart  (!),  das  schreibt  sanctus  Paulus  in 
lemer  epistlen  vnd  spricht  alsö:  ,Als  ir  ewr  geUder  erpoten 
babt  tu  den  sunden,  Alsd  schult  ir  nü  erpieten  au  dem  dinst 
pites.  Nfl  schult  ir  merkchen ,  das  der  mensch  in  droyerlay 
srbait  .  .  . 

V.  3057.  336^— 344».   Cgm.  636.  259«— 269». 

1h.  FERIA.  IV.  Fmtres  nihil  damnationis  .  .  .  Rom.  Vm.  1. 

Brudir,  nichtis  iiiclit  ist  vortuincnisses  in  dcsiin  (\),  die 
do  sint  in  Christo,  wenn  sie  nicht  in  desitn  fleische  wuudirn. 
Hie  spricht  die  Glösa,  das  sejithe  Paulus  do  mitte  beweysit 
habe,  das  alle  fleischliche  menschen  vnd  fleischliche  werk,  das 
die  nicht  mögen  in  das  dwige  leben,  vnd  dort m  sd  spricht  die 
Epistel  .  .  . 

(%m.  636.  269*— 273*».   R.  ü.  896.  136*— 137«. 

<t>.  FERIA.  VZ.  Non  simus  concupiscentes  .  •  .  Cor.  X.  6. 

Als6  spricht  senthe  Paulus:  |Brudir,  ir  sullit  nicht  be- 
gwnde  seyn  der  bAsen  dinge,  alsd  etsltche  begertin,  noch  snllit 
Biit  nichts  seyn  lAgener  noch  vnkeuscher  noch  der  aptg6te 
snbeter,  als6  (274»)  etzHche  vor  getän  habin.  Nü  merkit  die 
6168a  \hkt]  dese  wort,  das  sentho  Paulus  hiu  mitte  guiueinet 
liabe  .  .  . 

Cgm.  636.  273'»-276*.   R.  U.  896.  137«- 138«. 
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77.  DOM.  X.      P.  Attendite  a  falsis  prophetis,  qui  veoiuat  .•. 

Matth.  VII.  15. 

£e  wenn  ich  chom  sa  dem  ^wangelio,  sd  n3rm  ich  am 

wort,  das  st^t  g^eschriben  in  dem  puech  der  spröch  in  dem 
luiitzcliiiiiden  tail  vnd  spriclit :  , die  w  asser,  die  vnder  der  erden 
huinileicliL'n  fliessen  vnd  verpurgtiii  seiud,  so  die  ettleicheo 
monscheu  mugeu  werden ,  die  sind  in  vil  suezzer  wenn  die 
wauer,  die  da  offenb&r  aeind  .  .  . 

V.  3057.  34&*-350«.   Cgm.  636.  277«— 282*. 

78.  F£RIA.  IV.  Nolite  peregrinari  .  .  .  Petr.  IV.  12. 

Sentlu'  IN'tir  spricht  in  seyner  epistiln:  ,Ir  alJir  liebisten. 
ir  suUit  nicht  pilgrym  se^u  in  der  liitze,  die  euch  wird  zu 
einer  bekorun^/  Hir  obir  spricht  die  (ih'isa,  das  das  meine 
gedan  (2d3^)  ken  des  zomes  ynd  die  gedanken  der  vnkeuscheit 
vnd  auch  des  hassis  ynd  neydis  vnd  allirlei  b^s  .  .  . 

Cgm.  636.  283» -286*.   R.  U.  896.  138«— 139*. 

79.  I^KKIA.  VI.   Scitis  (piuniam  cum  ij^entes  essetis  ad  ßimu- 

lacra  ...  I.  Cor.  Xli.  12. 

neme  ich  die  Epistel  yon  deme  syntage  als6  sie  Senthe 
Paulus  beschrejbit  vnd  spricht  alsd:  ,Brudir,  ir  wissit,  das  ir 
beiden  w&ret.'  Hie  spricht  die  Oldsa,  das  das  meine,  das  vil 
menschen  cristen  w6ren  vnd  worden  sint  von  den  heiden,  vnd 

noch  vil  iner  (28G'')  wenn  von  den  Juden^  vnd  dor  vmb  meint 
i»  auch  das  .  .  . 

Cgm.  636.  286^=— 290^   K.  U.  896.  139*>— 140^. 

80.  DOM.  XI.  P.  P.  Homo  quideni  erat  dives,  qui  habebst 

viUicum  .  .  .  Luc.  XVI.  1. 

Ec  wenn  ich  cliom  zu  dem  t  waugclio,  so  uym  ich  ain 
wort  aus  dem  puch  der  sprucli  an  dem  newntton  tail,  der  dä 
weisleichen  spricht:  ,Kä  sint  menschen,  die  siot  gar  milt  vnd 
geben  vil  vnd  werden  nicht  arem,  wenn  ye  m6r  si  geben^  je 
inrr  si  haben.  iSd  seind  auch  ander  menschen ,  die  seind  gsr 
hert  vnd  reissen  .  .  • 

V.  3057.  351-^54«.   Cgm.  636.  29U—297». 
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81.  FERIA.  IV.  ? 

Ir  stdlit  merken,  alsd  wir  vor  geBprochen  haben  von  den 
■urachfaldigen  gdbin  des  heiligen  geistis^  wie  sich  der  gibt 
vsde  teilet  in  manchir  1«  weyse,  vnd  dor  vmb  sullit  ir  merkin 
aio  wort  adir  zweL  Der  heiig  (!)  geist  gibt  sich  in  alle  seynen 
gobin  vnd  die  g6ben  sind  sweierlei  .  .  . 

Ggm.  636.  297«— 302^  R.  U.  896.  140»'-141«. 

82.  FERIA.  VI.  ? 

W  salKt  ir  merken.  n6ch  deme  als  ir  vor  gehört  habit 
Yon  einem  beschauwendin  lebin ,  so  sullit  ir  nü  luerkin ,  wie 
man  sich  dor  tzu  richten  vnd  schicken  sal,  wenne  ein  vnj^ebetir 
fV  vDj^evbetir)  vnd  vn^eschicktir  mensche  tü^et  dor  tzu  nicht, 
wenn  der  mensche  dor  tzu  komen  sal,  der  mus  vor  in  audirn 
dingen  .  .  . 

Cgm.  636.  302^—306«. 

b3.  DOM.  XII.  P.  P.  Et  cum  uppropinquavit,  videus  civitatem 

flevit  .  .  .  Luc.  XIX.  41. 

£e  wenn  ich  chum  zu  dem  dwangSlio,  so  schult  ir  merk- 
eben,  wi  ain  stat  vmb  pelegen  wirt  mit  swdren  vnd  soletchen 
▼einden,  sd  treyben  die  eltisten  purger  dreyerlay  menschen 
SOS  der  stat.  zum  drsten  treiben  si  ans  alle  die  si  wissende  in 
nicht  getrewleiohen  peystdn  vnd  in  ablegen,  zum  andern  m&l 
id  treiben  si  aus  .  .  . 

V.  3067.  3551»— 357*.  Cgm.  636.  307«»— 313*. 

FERIA.  IV.  Nescitis  qnoniam  corpora  vestra  sunt  membra 
Christi  ...  I.  Cor.  VL  15. 

Brndir,  wissit  ir  des  nicht,  das  euwire  leychname  sint 

gleder  Cristi.    Hir  ilf  spricht  die  Glösa,  das  das  meine  rechte 
sam  alle  gledeiiiosc  ein  leben  haben  mit  des  iiieiischeu  höubte, 
also  haben  wir  cristene  mensclien  alle  (iin  leben  mit  Cristü  iu 
cristeuliclien  glou  (314*)  bin  vnd  duch  in  j^otliclier  liebe  .  •  . 
Cgm.  Ü36.  313^—316^.    K.  U.  ÖUO. 

85.  DOM.  XIII.  P.  P.  Et  iterum  .  .  .  Marc.  VII.  81. 

Nu  nicrkcht,  von  wann  dise  wort  chonien.  nach  der  zeit 
als  vnser  hcrr  gieng  aws  dein  lani  da  er  enphangen  wart,  das 
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dft  haist  Gallig  In  dem  letzten  jftr  seiner  predig,  dft  macht 
er  die  zehen  awsmerkigeu  gesunt,  vnd  d&  er  chom  zu  Jerü- 
saldm,  als  ettleich  Idrer  mainen  an  dem  palemtag,  vnd  d&  er 
sprach  .  .  . 

V.  8067.  368«— 359*.   (%m.  636.  317»— 323». 

86.  FJiHlA.  IV.  Omnimn  me  .  .  .  I.  Cor.  IX.  19. 

Ir  sullit  wissen,  das  vns  der  wirdige  senthe  Paulus  in 
desir  epistel  lernet,  das  ein  itzÜchir  getrauwir  vnd  fromir  gotis 
djner  an  im  haben  sal,  der  gote  lieb  h6t  vnd  im  gefallen  wil 
▼nd  auch  den  andim  fromen  mensohin,  vnd  dor  vmb  hebit 
er  an  alsd  vnd  spricht:  yBrndir,  d6  ich  frej  was  von  allen 
dingen  ... 

C^m.  636.  323^—325*.   R.  ü.  896.  142«— 143«. 

87.  FERIA.  VI.  Fidudam  autem  .  .  .  U.  Cor.  UI.  4. 

Hie  sullit  ir  merken,  das  vns  senthe  Paulus  in  desin 
Worten  lernet,  das  ein  itzltcher  mensche  (326*')  lernen  vnd 
merkin  sol,  das  her  von  im  selbir  kein  gut  gehabin  mag,  sundir 
alle  das  gut,  das  an  vns  ist,  das  habe  wir  alleine  von  deme 
almechtigen  gote  vnd  d6  von  spricht  ouch  senthe  Jacobus  .  .  . 

Cgm.  636.  326»»— 328«'.    R.  U.  896.  143^—144'». 

88.  DOM.  XIV.  P.  P.  Et  iterum  exiens  de  rtnibus  Tyri  venit 

per  Sidonem  .  .  .  Marc.  VII.  31. 

Nv  merkcht  von  der  prMig  vnsers  harren  in  dem  andern 
j&r  n&chent  pey  den  phingsten,  dH  was  [er]  zu  Capharnavro, 

vnd  pn'MÜgt  d&  der  menig  vnd  seinen  jüngeren,  vnd  sprach 
vnder  anderen  werten:  ,$ey  es  den,  das  ir  esst  mein  fleisch 

vnd  trinkch  (!)  mein  pluet,  so  hab  (!)  ir  nicht  tails  in  dem 

hinielreicli  .  .  . 

V.  'M):ü.  :}(;n  Cgm.  636.  329»'— 337\ 

89.  FKHIA.  IV.  Non  praedicamus  nosmet  ...  II.  Cor.  IV.  ö. 

Paulus  der  frdnd  vnsirs  hirren  wil  vns  hie  lernen,  wie 
sich  ein  itzlichir  mensche  dSmuticlichen  holden  sal  in  deme, 
ap  im  got  icht  lichtes  gibt,  mit  deme  her  andim  menschen 

leuchten  sal  in  lere  adir  in  andern  dingen,  die  des  gleich  eint. 
Vnd  dur  vuib  spricht  her:  ,Brüdir,  wir  predigen  vns  selbir 
nicht  .  .  . 

Cgm.  636.  338*— 34b.    K.  ü.  896.  144"  -144^ 
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90.  FERIA.  VI.  ? 

Nf  sollit  ir  meikeii,  alsd  wir  dort  Torne  etswas  yon 
Icjden  gered  habit  (!)  AlsG  wil  ms  der  liebe  PaaluB  gar  tr58t- 
tichen  trftsten  ynd  meint  yds  hie  zu  beweysen,  das  wir  bilUchen 
wiUicttchen  leyden  sulien,  wenn  wir  einen  g&tigen  Ynd  mech* 
dgen  gehiUfen  vnd  beysteher  habin,  vnd  dor  ymb  spricht  her  . . . 

C^.  e36.  341«— 3461». 

91.  DOM.  XV.  P.  P.  Beati  ocuU  .  .  ,  Luc.  X.  23. 

Ee  wenn  ich  chnm  zu  den  worten  des  ^wangßli,  so  nym 

ich  ain  wort,  ilus  da  slrt  »^tscliiibeii  in  dein  piicch  der  weis- 
hait  an  dem  ncnvnzrlicndcn  tail ,  so  der  weis  also  spi-ii'ht : 
.Mein  suUj  schoit  nidit  aut  liöicn,  zu  hören  dir  kiinst  vnd  weis- 
hait  auf  das,  da  dw  icbt  mit  der  vnderweisen  werdst  gesehen 
iedig  steen  .  .  . 

V.  a057.  366*=— 37ö^    Cgm.  636.  347»>— 35öS 

92.  FERIA.  IV.  Spiritn  ambulat»-  et  desideria  carois  non  per- 

ficietis  .  .  .  (Jal.  XV.  !(>. 

Hie  sullit  ir  nicrkin:  sentho  Paulus  gibet  vns  allen  einen 
rat  vnd  Bundiriichen  allen  geistlichen  leuten,  wie  wir  vns 
lieben  sullen  in  desir  werlde,  vnd  dorvmb  sö  spricht  her: 
yBrldir,  wandirt  in  deme  geiste  vnd  volbrengit  nicht  die  be- 
genüge  des  fleisches.'  Hir  obir  spricht  die  Gldsa:  das  ist 
wandim  in  deme  geiste  .  .  . 

Cgm.  636.  356»— 369»'.   R.  ü.  896.  144«— 145». 

93.  FERIA.  VI.  Qnae  enim  participatio  .  .  .  U.  Cor.  VI.  14. 

Paulos  wil  vns  hie  lernen,  wie  wir  vns  in  deme  «^lovben 
sullen  Haiden,  Tnd  wie  ein  itzllchir  cristencr  mensche  sich  be- 
koramprn  sal  wodir  mit.  .luden  noch  mit  lieid<'n  noch  mit  keinen 
untristenen,  wie  man  von  rechte  schuldig  ist  vor  en  zu  hüten 
vnd  nicht  mit  en  hahin  zu  schicken  .  .  . 

Cgm.  636.  309"^— 302».    R.  ü.  896.  14ö*^145«. 

94.  DOM.  XVI.  P.  P.  Kt  venit  .  .  .  Marc.  I.  40. 

Ee  wenn  ich  chom  zu  dem  ewanp^elio,  das  man  hewt  list 
von  dem  aussetzigen,  sö  schult  ir  merkcheu,  das  die  nätür- 
leichen  meister  ynd  ertat  gemainchleichen  sprechen,  das  die 

21* 
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aussetsicluut  «in  söleich  sucht  tey,       der  man  aasBetsig  ist, 
das  die  chinder  auch  aussetBig  werden,  wann  es  ist  ain  sucht . . . 
V.  3057.  376^— 381*.   Cgm.  636.  362«-~370»». 

95.  FERIA.  IV.  St  spiritu  yivirous,  . . .  Gal.  V.  25. 

Brudir,  bleybe  wir  in  deme  geiste,  sd  snlle  wir  ouch 
wandirn  in  deme  geiste.  Obir  dise  wort  spricht  die  QKtaa: 

wenn  der  heiige  geeist  ist  ein  beweger  vnd  ein  mitewirker  alle  (?) 
vnsir  werk  vnde  als  vnsir  leychnam  Icbit  von  deme  geiste, 
Kechte  also  lebit  vnsir  geist  in  dem  heiige  geist  .  .  . 
Ugm.  636.  371*-372*.   R,  U.  896.  14ö"=— 146«. 

96.  F£RIA.  VI.  ? 

Hje  sullit  ir  merkcu ,  das  senthc  Paulus  hie  wil  lernen 
vnd  stroHn  die  inenschin ,  die  sich  also  vi]  bekommern  mit 
andern  menschin  vnd  aundirlichen  iren  gebrechen ,  vnd  also 
bereit  dor  tzu  scyn  sie  zu  orteiln,  vnd  das  ist  sichir  altzii 
Bcbedelichen ,  wenn  sie  das  in  grösem  freuil  (372'')  vnd  in 
vnvomunft  tun  .  .  . 

Cgm.  636.  372»» -376«.   R.  U.  896.  146«— 147*. 

97.  DOM.  XVII.  P.  P.  Nemo  servus  .  .  .  Luc.  XVI.  13. 

ICe  wenn  ich  cbom  zu  den  werten  des  ^wangeli,  so  schult 
ir  merkeben,  wer  d4  icbt  swdrs  treit,  dem  ist  ndt  vnder  swein 
dingen  ains :  aintweder  das  im  yemant  helff  sein  purd  zu  tragen 
oder  ains,  der  im  die  purd  abndm  vnd  si  im  geringt,  vnd  ob 
er  der  zwayer  chains  gehaben  mag  .  .  . 

V.  8057.  382«-389«.   Cgm.  636.  377«— 384«. 

98.  DOM.  XVIU.  P.  P.  Et  ingressus  .  .  .  Luc.  VUI.  36. 

Ee  wenn  ich  chom  zu  den  werten  des  dwaugelij,  86  schult 
ir  wissen,  das  alle  die  werich  vnd  wort,  die  vnser  h^rr  je 
getet,  die  tet  er  dar  vmb,  das  er  vns  dä  mit  zu  seiner  lieb 
pand.  Nv  mocht  ain  nitinsch  trägen:  Seint  das  der  herr  peg-ert 
so  uast,  das  in  der  mensch  lieb  biet,  uü  wolt  ich  geren  lieben  .  •  . 

V.  30ü7.  3yu''— 394»».    Cgm.  636.  305*»— 389»». 

99.  PERIA.  IV.  Obsecro  vos  uinctus  .  .  .  Eph.  IV.  1 . 

Brudir,  ich  bin  gebunden  in  gote.  Eine  glosa  spricht, 
das  Puulus  lege  gefangen  zu  Home.  Die  andern  sprechen,  her 
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meint  da»  bant  der  liebe  do  mitte  her  gebunden  (389*^)  was  zu 
Cristo,  Also  her  sclbir  spricht:  mich  mag  nymant  gescheiden 
TOD  der  liebe  Cristi.  Die  dritten  sprechen,  her  meinte  das  bant 
der  aposteln  leben ,  mit  deme  her  gebunden  was  ssu  allen 
meiiBchin  .  •  • 

Cgm.  686.  ^9«-^9P.  R.  ü.  896.  148^148«. 

100.  FERIA.  VI.  Gratias  ago  deo  meo  ...  I.  Cor.  1.  4. 

Paulus  lernet  vna  hie  merkliche  l^re,  der  wir  mit  ernste 
war  sulIen  nemon  vnd  ir  ouch  volf^cn,  vnd  dor  vrab  spricht  hftr: 
gnade  sage  ich  ineynein  ^ote  ulletzoit  vor  euch  in  der  gnäden 
gote  von  euch,  die  mir  gegeben  ist  in  Christo  Jesu  vnd  ir 
euch.  Hie  spricht  die  (ilosa,  das  vns  senthe  Paulus  mit  desin 
wortin  tzwei  ding  lernet.  Zum  erstin  mole  meint  her  ,  •  , 

Cgm.  636.  391«~-393*.   R.  U.  896.  14«*— 149«. 

101.  DOM.  XiX.  P.  P.  Et  interrogavit  .  .  .  Matth.  XXII.  25. 

£e  wenn  ich  ohom  au  den  werten  des  dwangdli,  sd  schult 
ir  merkehen,  man  haisst  den  ainen  tdraehten  siechen ,  der  dft 
wol  mocbt  gehaben  ainen  frumen  getrewen  artzt,  der  in  &n 
sweinel  vnd  ftn  gelt  gesunt  macht  vnd  nftch  dem  er  nicht 
wnden  dorft,  noch  nicht  au  im  gdn  dorft,  snnder  er  ch6m . . . 

V.  3057.  395^-401«.  Cgm.  636.  393«— 396«. 

102.  FERIÄ.  IV.  Renouamini  spiritu  .  .  .  £ph.  IV.  23. 

Brudir,  wert  vorneuwet  in  deme  geiste  euwirs  gemiitis. 
die  wort  spricht  senthe  Paulus  vnd  meint  (397*"^  das  das 
menschliche  sjemüte  alle  tage  nymmer  geruge  hettc,  der  inensche 
sloufe  adir  wachse  (1.  wache),  vnd  des  gelület  man  gemein- 
lieben in  deme  sloufe,  wenn  manch irlei  gedankcn  in  deme 
slöfinden  hertzen  des  menschin  Tmb  geht  vnd  wirket  vnd  er- 
beitinde  sint  .  .  . 

Cgm.  636.  397»— 398».  R.  U.  896.  149«— 160*. 

103.  DOM.  XX.  P.  P.  Ipse  ascendit  .  .  .  Luc.  VIII.  22. 

Ee  wenn  ich  chom  zu  den  werten,  die  ich  für  hab  ge- 
legt, sA  schalt  ir  wissen  vnd  merkchen,  das  das  f&gt  ainem 
vemuflFHgen  wirt  vnd  wirtjn,  das  sie  des  nachts  ye  fewr  haben 
ni  irem  haws  vmb  das,  ob  ain  not  auschem,  das  si  ye  ain 
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liecht  mochten  sunteii,  das  man  di  pcj  gesehen  mocht  was 
(403>)  die  ndt  wdr  ... 

V.  3057.  402*— 410\   Cgm.  636.  401«-406\ 

t04.  FERIA.  IV.  Videte,  quomodo  caute  .  .  .  Eph.  V.  15. 

Bnidir ,  wisset  wie  ir  weysliclien  wandirt  ,  nicht  als  die 
vinvitziiTcn  sundir  also  die  weyseii.  (JlTisa.  Der  wandirt  wevs- 
liehen,  der  sich  vor  sundcn  liüt,  wenn  wer  der  tegelichen 
Sunden  wenig  achtit,  der  fcllit  ^erno  in  t6tUcbe  sunde.  Cine 
ander  gidsa  (407*)  sagit,  der  wandirt  weyslich  .  .  . 

Cgm.  636.  406*— 408».   R.  ü.  896.  150»- löO*. 

105.  FEKIA.  VI.  Denunciamua  vobis  ...  II.  Uesa.  III.  6. 

• 

Brudir,  wir  kundigen  euch  in  deme  namen  vnnn  herren 
Jesu  Cristiy  das  ir  euch  alle  seit  yon  alle  den  brndim,  die  dö 
vnordenllch  wandirn ,  haldet  ynd  nicht  von  bilde  [tretit] ,  das 
ir  in  tos  enpfangen  hftt,  wenn  ir  wol  wist,  in  welchir  weyse 
is  ijehÄrlich  ist,  das  man  vns  volge.  Glösa.  Ilie  lerit  sunthe 
i'auliis  drcy  dmu;  .  .  . 

Cgm.  Ü3G.  408^—410*.    R.  U.  Ö9ü.  150«— 151*. 

106.  DOM.  XXI.  P.  P.  Et  interrogavit  etc.  nt  supra. 

Ee  wenn  ich  choni  zu  den  werten  des  ewang^li,  so  schult 
ir  merkchen,  n&ch  dem  als  ir  vor  vierz^hen  tagen  hört,  wie 
das  wir  gar  ainon  getrewcn  artzt  haben  an  vnserem  herren, 
der  die  gesuntbait  vnser  sei  mit  aller  seiner  arbait  vnd  laiden 
gesuecht  h&t.  Nv  mocht  hie  aus  ain  frdg  entspringen  .  .  . 

V.  3057.  410«— 4181».   Cgm.  636.  410««— 414«. 

107.  FERIA.  IV.  Videte,  quomodo  caute  etc.  ut  supra. 

Brudir,  sehet  wie  ir  weyslichen  wandirt  .  .  .  uti  supra 
snb  104.  Cgm.  636.  40*5«» -408». 
Cgm.  636.  415*^—410  '. 

108.  DOM.  XXn.  P.  P.  Simile  .  .  .  Matth.  XXU.  2. 

Ec  wenn  ich  rhuiu  zu  dem  cwan^elio,  so  schult  ir  inerk- 
chen.  Vjü  ist  ain  j^cwonhait  (419^)  wa  ain  erber  man  ain  hoch- 
zeit  hat,  da  haben  die  menseben,  die  dar  geladen  werden, 
frewd  vnd  wollust  von  essen  vnd  von  trinkeben  vnd  ander 
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(nwdf  tanzen  singen  reden  vnd  ander  last.  Aber  die  ndcheten 
frewnt,  die  mugen  der  äusseren  frawd  .  .  . 

V.  3057.  419»-422\   Cgm.  636.  417*— 420*. 

lOi).  FERIA.  IV.  Canfortamini  in  domino  et  in  potentia  .  .  . 

Eph.  VL  10. 

Sentiie  Paulus  spricht:  Brudir,  sterkit  euch  in  Tnsim 
hirren  vnd  in  der  gewalt  seyner  kraft.  Glösa,  das  ist,  das  ein 
mensche  mit  ynnekeit  ynd  mit  and&cht  vnd  mit  begerunge 
hoffet  so  gote,  vnd  wer  d6  irhitEet  vnd  gesterkit  und  enge- 

reine^t  von  seynen  sunden.  Textus.  Tut  ouch  an  die  wopen 
gutis,  das  ir  mogit  gestehen  wedir  die  vinde  vündej  des 
ttiufils  .  .  . 

Cgm.        42^—422»^.    K.  U.  «ÜÜ.  löl^-löl*. 

HO.  DOM.  XXIII.  P.  P.  Sicut  enim  .  .  .  Matth.  XXII.  14. 

Ee  wenn  ich  chiiin  zu  den  Worten,  (iie  ich  tiier  i^elegt 
hab,  so  nyin  ich  ain  wort,  das  spricht  her  David  in  dem  salter 
vnd  sprechen  also :  herr,  hilÜ'  mir,  wann  ich  ehrankch  pin. 
Nw  sdnd  svnderlcich  an  vns  drey  chranchait  die  vns  vast 
irren t.  vnd  dar  vmb  mögen  wir  all  wol  sprechen  dise  wort:  hSrr 
iiilff  mir  .  .  . 

V.  3057.  423*-427^  Cgm.  636.  423*— 428". 

111.  FEKIA.  IV.  Finis  aiitem  praecepti  est  Caritas  de  corde 

puro  .  .  .  Paul.  I.  Tim.  I.  5. 

Paulus  spricht  zu  Kphesius:  Ir  allir  liebisten,  das  ende 
des  gebotes  das  ist  liebe  von  lauterm  hertzin  vnd  von  gutem 
gewissen  vnd  mit  gantzim  gloubin.  von  deme  sint  etzltche 
iMe  worden  vnd  sint  gesetzit  in  etsliche  rede,  die  wellin  die 
Ure  können  vnd  vorstehen  doch  nicht  was  sie  Idren  vnd  w6 
hin  sie  gezogen  werdin.  aber  wir  wissen,  das  die  tog^nt  ist, 
der  ir  etzliche  gebrüchen.  wisset  (429*)  das  die  E  deme  ge- 
rechtin nicht  ist  gesetzt.  Die  Glösa  spricht:  vier  ding  aal  man 
merken  .  .  . 

Cgm.  G3Ü.  42b*-430». 

112.  DOM.  XXIV.  P.  P.  Sic  et  censum  .  .  .  Luc  XXII.  22. 

Ee  wenn  ich  chom  zu  den  werten  des  ewanp^^li,  so  nym 
ich  das  wort,  das  da  geschribeu  j>tet  in  dem  anderen  pueeh 


Diyiiizea  by  GjjjOgJg 


328  Httipt 

des  rechten  vnd  spricht  also:  der  mensch,  der  dä  verpanden 
ist  leippleicher  oder  weltleioher  raittung,  den  schol  niemant 
▼or  deren  sn  gleicher  ordnnng.  das  legen  die  törer  ans  vnd 
sprechen  .  .  . 

V.  3057.  428^--4a5«.   Cgm.  636.  430'-435«. 

113.  F£RIA.  IV.  Infinnam  autcm  in  fide  assumite,  non  in 

disceptationiboB  .  .  .  Paul,  ad  Rom.  XIV.  1. 

Bmdir,  nemet  zu  ench  den  kranken  in  den  glouben  vnd 
nicht  in  wedirscherung^e  der  j^edanken,  wenn  ein  andir  (436*) 
wenet ,  das  her  essin  niop;e  alle  ding-,  abir  wer  do  sey  siech 
der  mus  essin'.  Glösa.  Also  mus  man  merken  zwei  ding.  Das 
eine  ist :  fin  itzlichir  mensche  ist  scliuldig  zu  lejten  vnd  zu 
weysen  seyuen  nehstin  adir  ebincristen  .  .  . 

Cgm.  636.  436»'-437<>.   R.  ü.  896.  152^— 103^ 

114.  DOM.  XXV.  P.  P.  Sicut  enim  .  .  .  Matth.  XXV.  14. 

E«e  wenn  ich  chom  au  dem  dwangSlid,  schult  ir  merkchen, 
wenn ,  vor  acht  tagen  dk  hab  wir  gehört,  das  wir  got  alle 
raittang  müssen  (436^)  tAn  vnd  müssen  in  besallen.  Kft  ist  im 
in  seinem  land  nich  aller  lay  munss,  vnd  dar  vmb  ist  ndt,  ob 
wir  in  beaallen  wellen,  das  wir  vns  nü  warmen  (1.  warnen) 
s61icher  mnnza  .  .  . 

V.  3057.  436«— 441«.   Cgm.  636.  438«— 442«. 

115.  FERIA.  IV.  Ecoe  dies  veniunt,  dicit  dominus,  et  susci- 

tabo  .  .  .  Jer.  XXm.  5. 

Djs  spricht  der  hirre:  Sich,  ich  wil  dirqvycken  den  ij^e- 
rechten  sämen  Davidis.  Glösa,  das  her  spricht  ,8ich*  das  meint 
ein  vorounftik  werk  (448**).  ,tage'  das  meint  die  zeit,  dö  got 
mensche  ynne  wart.  ,Irquicken'  das  meint,  das  dis  geschach 
Ton  gdtUcher  gewaldikeit.  ,den  samen^  das  meint  das  dwige 
wort,  das  in  allen  crSätüren  obirdekt  vnd  vorboigen  ist  .  .  • 

C%m.  636.  448«— 460\ 

116.  DOM.  XXVI.  P.  P.  Beati  qui  .  .  .  Job.  XX.  29. 

£e  wenn  ich  von  dem  dwangdli  red,  86  nym  ich  ain 
wort,  das  redt  Hugo  in  seinem  puech,  ynd  der  sprach  laut 
alsd:  ,Si  chlagen  vmbsunst,  die  dft  chlagen,  das  si  nicht 
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geweBen  ynd  gesehen  faabent  die  wunder»  die  mser  Christas 
leippleichen  gewarcht  h&t,  das  si  der  nicht  gesehen  haben .  . . 
V.  3057.  441«-447».   Ggm.  636.  443«— 448^ 

117.  Rigabo  hortum  .  .  .  Eccl.  XXIV.  42. 

£jne  pr6fet^a  sagit:  Ich  wü  begiessin  meynen  garten  der 
pflaotsonge  vnd  wil  trinken  die  frucht  meyner  gebort.  Glösa, 
der  garte  ist  die  sdle,  die  dd  gepflantsit  ist  in  den  leychnam 
vnd  in  dise  werlt  Alsö  spricht  die  s41e  in  dem  buche  der 
liebe:  ,Meyn  lieb,  kom  in  meynen  garten.  Dis  trinket  (?  trinken) 
neinet  g6tlfche  gen&de.'  Teztus«  Sich^  nft  ist  der  wug  .  .  . 

Cgm.  63(3.  450«-452^ 

IV. 

Die  zwA  letsten  Beden  aus  der  Hs.  {Jgm.  686. 

(448*^)  Dis  ist  eine  vorrede  vnd  die  glosa  obir  das  ewangelium 

(roth). 

(lloX  Djs  spricht  der  hirre :  ,Sich ,  ich  wil  dirqvycken 
den  gerechten  sanien  Dauidis.*  Glösa,  das  her  spricht  ,sich' 
das  meinet  ein  vornunftig-  werk.  (44H'')  Auge'  Das  nn  int  die 
tzeit  du  got  mensche  yunewart.  ,Irquicken'  das  nieint  das  dis 
geschach  von  götUcher  gewaldikeit  ^den  samen'  das  meint  das 
ewige  wort,  das  in  allen  creatören  obirdakt  vnd  verborgen  ist. 
Her  sprich  (!)  nicht:  ich  sal,  sundir:  ich  wil.  ,den  sftmen 
Dauidis'y  das  ist,  das  die  menscheit  Cristi  vnd  Marian  seyner 
muter  wdren  von  Dauidis  gesiechte,  vnd  Dauid  spricht  als6 
ril  als6  ein  starker  von  armen,  der  konig  meint  Cristum.  Text. 
,yQd  weset  weyse  vnd  gebit  orteil  vnd  gebit  gerechtikeit  off 
der  erdin,  vnd  in  den  tagen  wirt  Jüd&  sdlig  vnd  J&rftsal6m 
Wirt  sichirlichen  wonen.'  Glösa.  JüdA  spricht  als  vil  als6  ein 
wirkende  lebin  der  alden  vetir  vnd  der  pätriarchen  vnd  der 
pröfetin.  J^rfisalera  spricht  also  vil  als  ein  schaiiwendir  frede 
vnd  ineint  das  schaiiwen,  das  die  leute  haben  die  eines  reines 
hertzin  scyn.  Aiigu.stinus  spricht:  Das  wirkende  lehin  was 
rnsichir  in  der  alden  £  vnd  (449*)  schauwende  lebin  was 
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vinstir,  wenn  die  lieilju^e  drcyfaldikeit  was  nicht  aUo  bekant 
also  nu.  das  beweysit  seuthe  Paulus  vnd  Jeremias  vnd  spreohin: 
fÜM  ist  der  name  den  seyn  eyu  nemen  vnsirm  hirren  den 
gereohtin  durch  das  sie  sich  ete/  Nü  kommen  die  tage  vnd 
ir  Bullit  vor  mdr  spreohin:  Lebit  der  hirre,  der  die  kind  von 
IsrftM  fürte  aus  Egypten  land,  sundir  der  lebit,  der  dd  aus- 
fürte  den  sömen  des  hauses  von  IsrftSI  von  deme  wfisten  lande 
vnd  von  allen  landen,  in  die  ich  (?  1.  er)  sie  hatte  geworfen 
vnd  sie  w^erdin  wonen  in  irom  lande.'  Nö  neme  ich  wedir 
vnsir  froren.  Nü  ist  eine  fr»'>f^e,  ap  das  ynnew  endige  wort 
forme  traj^e  in  deme  vatir.  Dis  merkit.  Do  der  vatir  ort'  sioli 
selbir  denkit,  du  ricr  g-edanke  das  bedochte  bejJi'royfet,  dö  treit 
is  nicht  form«'  des  wortis,  Is  heldit  sich  zu  den  ^edanken.  do 
abir  der  gedanke  das  wort  ausj^ibt,  do  trit  is  nicht  vollen, 
wenn  ia  heldit  sich  zu  beiden.  (44U^j  sehet  du,  ap  das  wort  ita 
selbir  ge^ebin  wirt,  das  ist :  do  is  gesprochen  wirt  do  treit  is 
forme.  Nü  ist  abir  eine  fröge,  ap  die  forme  der  n&türen  der 
dreyer  persönen  wesin  an  ir  selbir  habe,  nein  sie.  wenn  sie 
hdt  ir  wesin  an  der  persdnen  alsd:  ap  die  persdnen  nicht  en- 
wdren  sd  hilden  sie  sich  zu  wesinltchkeit  vnd  die  forme  ginge 
abe.  Nft  abir  die  persdnen  sint,  sehet,  sd  ist  die  forme  der 
nfttüren  vnd  der  dreyer  einekeit  vnd  heldit  sich  m%r  zu  per- 
sdnen, wenn  zu  im  selbir.  NA  ist  abir  eine  froge,  ap  got  der 
vatir  sich  selbir  gebere  an  deme  sone  adir  einen  andirn  g-ot. 
Dis  merkit.  h«!tte  her  sich  selbir  geboru,  das  wcre  deme  ferre 
das  (las  nyrkcin  dinLj  geberen  mai^,  wenn  do  das  gebern  sal 
das  mus  von  nöt  e  seyn  wenn  das  is  gcbirt.  Sehet,  bette  is 
aber  einen,  so  wcren  tzwene  gote.  Seht,  her  tet  is  beides,  her 
gebar  sich  |ein|  aiuier  sich  nach  der  uätüren  andern  (1.  an  der) 
personen.  Nü  ist  abir  eine  trüge,  (449""  )  ap  got  der  vater  die 
n&türe  gebere,  ap  her  sie  deme  sone  gebe  V  her  tut  beidis.  her 
mochte  eine  ])crsöne  gebern  üne  nätiire ,  vnd  das  der  son  mit 
deme  den  heiigen  geest  ausgebit,  das  im  der  vatir  gegebin 
hdt  also  ist  is  dd  eine  gdbe,  sd  geberit  her  die  natüre  ndoh 
deme  das  er  hdt  persdnen  geberit  vnd  mit  der  nAtüren  wirket, 
dd  ist  is  eine  gdbe.  Nü  ist  abir  eine  frdge,  ap  der  vatir  recht 
weder  neme  von  deme  sone?  Nein,  her  nympt  nicht  mdr  wenn 
das  wolgefallen,  das  her  im  selbir  wol  gefoUit  in  deme  aus- 
flösse seyn  sclbis  vnd  ander  mittewirkende,  dd  der  vatir  mit 
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dane  Bone  wirket  Nü  ist  »bir  eine  frdge,  Wor  umb  nicht  der 
pendnen  eint  wenn  drey  adir  ap  ir  nicht  mir  «dir  xnynner 
mdchte  gesein?  Nein,  vnd  das  bt  des  schult,  wenn  der  vatir 
nicht  m^r  wenn  einen  willen  h6t  in  im.  lejchte  dd  der  vater 

den  BOD  geijerit,  do  gibt  her  im  den  seibin  willen  (449*^)  in 
deme  lichte,  vnd  der  selbe  wille  flenssit  von  deme  vatir  vnd 
700  deine  sone  mit  deine  lichte,  vnd  dor  umb  ma^  ir  nicht  mßr 
geseyn  vnd  ir  mag  ouch  niclit  niyniitir  «^eseyn,  wenn  das  dor 
aus  tliesin  sol.  Nü  ist  abir  eine  IVA^-c,  up  das  wesin  der  per- 
sönen  notdorl't  sey?  Nein  is.  das  wt!sin  ist  im  selbir  ^enug  an 
deme  das  is  wedir  gibt  nocli  ennynipt,  dach  nicht  die  eigin- 
schafty  wenn  die  persönen  wesinlich  in  deme  wesin  sint  vnd 
wesinde  an  im  selbir  sint,  s6  sint  sie  eine  tzyrunge  des  wesins, 
fsd  nicht  als  die  wesinlicheit  tzirheit  bedarff,  also  das  eine 
?on  der  andern  nicht  vert  in  die  ojfifenbarunge.  Nu  ist  abir 
eine  fröge,  ap  die  persdnen  der  wesinlicheit  nicht  dorftig  sint? 
Jä  sie.  wenn  dd  di  personen  nicht  in  der  wesinltchkeit  wesin 
hetdn,  sö  wire  auch  nicht  einekeit  als6  sust  dach  einekeit  iat, 
vnde  wSren  sie  persdnllch  an  en  selbir  ftne  einekeit^  die  eine 
orteile  die  andir  (450  ')  vmb  hochtae^t  des  wesins.  Nü  ist  abir 
eine  frdge,  mögen  die  personen  ire  eiginschaft  adir  nicht?  das 
merkit  in  der  einekeit  dö  enist  nicht  wenn  einekeit,  do  enist 
vatir  noch  son  nuch  lieilger  geist.  Die  eiginschaft  der  per- 
sonen leyt  an  deme  vnderseheide  der  persünen  vnd  dacli  die 
eifriuschaft  einrr  itzliclien  personen;  doruin,  wenn  denn  nyrkein 
vüdirscheit  ist  in  der  einekeit  des,  so  enmogen  die  personen 
ire  eigenschaft  nicht  behalden  in  der  einekeit,  sie  behalden  sie 
abir  in  deme  vndirscheide  der  einekeit  der  personen.  Daa 
lagit  senthe  Dyonisius  vnd  sie  seyn  ein  hoer  berg  vnd  seyn 
ein  ...  sd  spreche  ich,  das  sie  seyn  nyrkein  vnd  ein  lautir 
nein,  das  ist  eigintlich  gesprochen  das  man  von  en  gesprochen 
mag.  dach  ich  hie  ein  lautir  nein  neme,  das  ist  das  vngebome 
wesin  vnd  daa  auch  selbir  nicht  geberit.  der  vatir  ennympt 
oneh  nicht  von  deme  vngebomen  wesin  (450^)  des  sones.  An 
destn  irkentnissen  helfe  vns  got  allen. 

(450").  Dis  ist  eine  prediget  (roih). 

(117 1.  Ejne  profctzia  sagit:  ,Ich  wil  begiessiu  nieynen  garten 
der  pÜantzuuge  vnd  wil  trinken  die  frucht  meiner  gebort.' 
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Glösa.  Der  garte  ist  die  s^le,  die  d6  gepflantsit  ist  in  den 
leych  (450^)  nam  vnd  in  dese  werlt.  Alsd  spricht  die  sdle  in 
deme  buche  der  liebe:  ,Mejrn  lieb  kom  in  mejnen  garten' Fod 
CbristtiB  spricht:  ,meyn  lieb  ist  also  ein  beslossen  garte.'  ,Dis 
trinket'  meinet  «Rötliche  gnatlc  Text.  ,Sich,  nn  ist  der  weg  öber- 
flfissig  j^emaclit  vnd  mein  Hos  sal  sich  nOliiii  deniu  inere/  Das 
nicvnt  <iie  tzeit,  ilor  vnne  Cristus  iiHMisohe  wart.  Der  tlos  meint 
die  i^rossi;  i^iiade,  die  her  bröehtt;  in  die  eriatcinlieit,  das  meint 
(iie  ^otbcit,  rlie  ilö  ny  wart  ulltm  }^hjubin;en  hertzin.  Text. 
,wenn  ich  wil  irleucbtin  die  lere  in  allen  also  worden  lichte 
▼nde  wil  sie  sprechen  von  ferrens'  vnd  meint  das  ewangelitim, 
das  <rr^ssir  ist  wenn  alle  profeden,  vnd  das  ist  abegrundik 
vnd  [isj  ny  kein  mensche  vorstehen  mochte.  Text,  ylch  wil 
durch  faren  die  nedirsten  teil  der  erdin  vnd  der  werlde,  vnd 
wil  ansehen  alle  die  gesiebte,  vnde  wil  irieuchtin  alle  die  in 
got  hoffen.'  Gloea.  Das  meint,  d6  Cristus  starb  an  deme  kreutse, 
d6  für  (451*)  her  nedir  in  die  vorborge  der  helle,  vnd  nam 
doraus  die  seyn  gebeitit  hatten.  Text  ,vnd  wil  noch  ans- 
giesen  die  l^re  alsd  ein  prdfite  vnd  wil  sie  Idssen  die  weya> 
heit  suchen.*  Glösa.  Das  ist  die  cristenheit  vud  alle  heiige 
reine  hertze.  Text.  ,vnd  wil  nicht  abelossen  bis  in  die  heiige 
ewikeit  gütliche  maiiuiiijc,  vnd  das  heiige  ewangeliüm  sol 
hloyben  bis  an  das  ende  der  werldft  vnd  iach  ewiclichen.'  vnd 
also  Cristus  s{)rach:  ,Hymniel  vnd  erde  sullen  vorgehen,  meync 
wort  sullen  nymmer  voigeben.'  Text.  ,Sich,  ich  habe  mir  nicht 
alleine  geerbeit,  sundir  auch  allen  den  die  weysheit  süchen.' 
Das  meinet  die  werk  vnsirs  herzen  Jesu  Cristi  vnd  seinen 
töt,  bette  [er]  im  geledin  vnd  nicht  vns,  s6  wdre  wir  vor- 
tAmpt  Abir  her  hdt  geledin  vor  alle  die,  die  seyn  begem 
vnd  dor  an  gleubin,  vnd  des  begert  got,  das  wir  is  su  hertsin 
nemen.  Text.  ,In  den  din  (451^)  gen  ist  meyn  geist  im  behe- 
gelich,  die  vor  gote  vnde  den  letttin  sint  gepr&fet'  Qlosa.  la 
ist  nicht  gewissirs  su  tragen  in  deme  hertsin  vnd  in  deme 
munde  vnd  in  deme  lebin  wenne  die  wort  vnd  die  werk  Cristi. 
Text.  ,das  ist  eintrechtikeit  der  brüdir  vnd  die  liebe  deynes 
Hobstin. *  Glösa.  Is  sint  keine  bessir  monschen  off  erdin,  wenn 
die  die  do  vng-ernc  kryfji'cn  vnd  tzweiunge  machen  in  ^-iitir 
p:esel!eschat't,  Abir  die  sint  unwert  vor  gote  die  das  tun,  vnd 
ouch  sint  die  bösen  leute  gote  vnmer.    Nü  neme  wir  wedir 
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vnsir  fr6g«ii.  Man  Bpricbt  von  einem  vngebornen  wesin  vnd 
Ton  einem  gebornen.   Seht,  alsd  enist  is  nicht  lauten  tswei 

vnd  euist  dach  nicht  wenn  eines,  vnd  ist  das  vn^borne  wesin 
das  dö  dreyer  wesin  ist  iu  der  dreyfaldikeit.  do  der  vatir  den 
son  gehei  lt  ptiisonlicheii   vud   wesinlichcn ,   do  denn  der 

vatir  seynein  sone  eine  andir  persoiie  wenn  seynes  (451")  Seibis, 
her  gibt  im  aber  nicht  eine  andir  iiature  wenn  seyn  selbit). 
Sehet,  also  volgit  mite  das  vugeborne  wesin  d<!s  vatir»  der 
§^bornen  persdoen  an  der  berendin  personen  des  vatirs.  Scnth 
Dyonisius  spricht:  ,der  vatir  ist  ein  begynne  der  gotheit*  nicht 
also  das  der  vatir  kein  begynne  habe  sejnes  Ewigen  wesins 
an  sejner  eigen  persdnen.  m4r,  dd  der  vater  ^widichen  be- 
ginnet seynes  tones  in  einer  gebort,  vnde  im  seyne  nfttüre  ge- 
■rainet,  Dö  ist  der  vatir  ein  begynne  der  gotheit  an  der  per- 
idnKeheit  des  sones  vnd  an  der  gemeinunge  de«  wesins,  das 
der  vatir  an  im  beslossen  h6t  zumÖle  s^liidlchen.  Hir  nmb  ist 
her  svmdle  sdlig.  von  der  eynbesliesunge  ist  der  vatir  alvor- 
mftgende,  vnd  aliis  das  her  vormag,  das  vormag  her  von  der 
Tormogenheit  seynes  natürlichen  wesins,  vnd  dor  vmb  gehöret 
im  eiii;intlich  selikcit  alleine  zu,  vnd  allis  das,  das  so  selig  ist, 
das  ist  von  im  selij^^.  also  ist  es  oiieh  vmb  den  son  der  seyne 
nätüre  zu  möge  mole  enptiiii  ,4r)l  gen  hot.  Ein  meistir  spricht: 
,das  werk  das  got  wirket  in  seyner  biosen  ledigen  seien ,  das 
ist  edler  wenn  alle  die  werk,  die  got  y  geworchte  in  der  tzeyt, 
m  hymmel  vud  in  erdin.  Eyä,  das  merkit,  wie  man  das  vor- 
stehen mag.  Die  werk,  die  got  geworcht  hot  an  den  engiin 
im  bymmelreyche,  die  sint  von  einer  vormogenheit  der  gewalt 
gotis,  dd  her  sie  schaff  von  nichte  vnd  gab  en  freyen  willen, 
an  den  werken  hatte  her  nu  kein  hindemisse.  alsd  geschiMih 
ii  onch  an  der  M%  dd  her  sie  gesehnff  von  nichte  vnd  gab 
ir  fireyen  willen,  das  got  mdr  nyrkein  werk  wirken  wolde  an 
Isatin  ftn  iren  freyen  willen,  wenn  die  sSle  gelugit  vnd  en- 
plfttit  ist  alle  des  gutis  vnd  des  liebisten  willen,  der  an  ir 
hindern  mag  vnd  sich  mit  freyheit  k^ret  off  den  edlen  freyen 
willen  den  si  eupfangen  hette,  das  got  also  iVeylieli  wirken  mag 
ao  ir,  also  her  alle  ding  von  nichte  geschuff.  dis  werk  beheldit 
tzwei  punkt  vor  allen  werken  vnde  (4r)2')  dor  umb  ist  das  das 
edilste  vor  allen  werkiu.  Das  eine  ist,  das  der  freye  willc 
kein  hindernisse  gote  nicht  enist,  der  dach  wedir  den  freyen 
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willen  nicht  wil,  her  enwirke  alsd  freylichen  wie  her  wU,  alsö 
sp  di  sele  kernen  frejen  willen  hette.  Das  andir  ponkt  ist, 
alsd  got  frej  ist  in  [sin]  selbis  wesin,  a]s6  wirt  das  werk,  das 
her  freylichen  wirket  in  deme,  der  dach  wedirsetsikeit  mochte 
habin  von  des  freyen  willen  wegio,  vnd  dach  dd  kein  hindir- 
nisse  ist.  Hir  amb  ist  das  edihte  werk,  das  dö  wirkende  [ist] 
in  hymraelreyche  vnd  in  ertreyche.  Eyft,  nü  möchte  man 
fn%en,  welclie  (lese  werk  seyn.  die  sint  nicht  andirs  wenn  eine 
oftinharung'e  gotis  sich  solbir  in  d'w.  sMe  do  eigentlichen,  sO 
her  i>t  an  ira  selbir,  alsn  ist  lier  scyncs  selliis  in  den  werken. 
Do  wirt  biocht  das,  in  denie  gt'worchtc  wirt,  in  das,  dö  wirket 
an  einer  gleychen  seynes,  das  an  im  gesehen  ist  des,  der  du 
wirket,  das  ist  auch  das  ge  (452'*)  worehte  werk  vnd  das  ist 
also  edil  als  das  wirkende.  Das  sey  geloubit  vnsir  hirre  Jesus 
Christas.  Amen. 
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Die  Burgen  und  Schlösser  Südarabiens  nach  dem 

iklil  des  Haiiiduüi. 

▼ob 

Dr.  David  Heinrich  Müller, 

Priv»(docent  au  der  k.  k.  Uiuveri«itiit  lu  Wien. 

Erstes  Heft. 

Einleitung. 

Dm  sabäiscbe  Reich  ist  längst  vom  Schanplats  der  GFe- 
idiicbte  ▼erscbwmideD ;  die  AetUopon  Ii«beD  seine  Helbet- 
itindigkeit  vermohtet  und  yerheerend  in  Sfidarabien  gewttthet, 
bis  die  Perser  ihnen  die  Herrschaft  abgerungen;  der  IslAm 
hit  neue  zerstörende  Kämpfe  in  das  Land  gebracht  und  nicht 
Bar  die  Auflösung  des  Reiches  be8chleuDi<.(t,  sondern  die  alte 
J^prache  selbst  verdrängt;  ljLarniat«n  Türken  haben  das 

Wt  rk  der  Zerstiiruntf  fortei-csetzt :  viel  alte  Kuiiieii  haben  das 
Material  zu  Neubauten  liefern  imisscii.  vi«']  alte  I)«Mikm;iler  sind 
dnreh  die  Kintlüsse  drs  \\ Cttt^rs  vcniiehü  t  wm-drii  iiiifl  i^-ar  viele 
sind  in  Kalk«>ten  ^ewandt-rt:  aber  lieut*^  noeli  bedeeken  Süd- 
urabien  zahlreiche  alte  Bauten,  welche  in  den  Tagen  des  Glanzes 
ind  Uuhmes  erstanden  sind;  heute  noch  sind  die  Spuren  der 
Dammreservoire  zu  sehen,  die  einst  ein«-  r'  iche  Bevtdkening 
zur  Bewässerung  des  Landes  errichtet  hat ;  heute  noch  erheben 
sich  im  muslimischen  Liande  die  heidnischen  Tempel  mit  ihren 
Weih-  und  Denkinschriften,  die  von*  den  Thaten  vergangener 
Generationen  erzählen ;  heute  noch  ragen  gewaltige  Zwingburgen 
Ton  den  Höhen  nieder,  wo  in  alter  Zeit  mächtige  Geschlechter 
bansten. 

Diese  Burgen  waren  die  Wohnsitse  der  alten  adeligen 

Familien,  die  im  alten  Reiche  und  aneh  später  nach  dem  Ver- 
fall desselben  sehr  niäehtig  waren  und  auf  die  Gestaltung 
^c.r  «iffentlichen  AngdegcnlK-iten  den  gnlssten  Kinfluf^s  übten. 
I'arf  man  der  südarabiselieti  r<'l)eili<'feruiig  glauben,  so  waren 
ii  besonders  acht  Geschlechter,  die  über  die  Wahl  des  Königs 
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ZU  entscheiden  hatten  and  die  den  König  unter  gewissen  Ver- 
hältnissen selbst  absetzen  konnten. '  Jedenfalls  haben  die  grossen 
Vasallen  in  ihren  Burgen  und  den  dazu  gehörigen  Districten 
als  selbststftndige  Ffirsteu  geschaltet,  und  ihre  Abhängigkeit  von 
dem  Könige  scheint  keine  sehr  enge  gewesen  zu  sein;  denn  nur 
so  erklärt  es  sich,  wie  neben  dem  sabäischen  Reich  und  hart 
an  dun  (irenzcn  desselben  kleine  selbsUständigc  Füibtenthümer 
ent8teb(Mi  konnten,  die  wahrscheinlich  je  nach  der  grösseren 
oder  geringeren  Macht  der  sabäischen  Herrscher  mehi'  oder 
minder  von  ihnen  abhängig  waren. 

Waren  ja  die  sabäischen  Könige  ursprünglich  nichts  Anderes 
als  mächtige  Burgherren,  welche  die  oberste  Gewalt  an  sich  ge- 
rissen hatten.  Dieses  ersehen  wir  aus  ihrem  Titel,  der  am  voll- 
ständigsten  in  den  griechischen  und  äthiopischen  Inschriften  voD 
Axum  erhalten  ist.  Er  lautete:  ,König  von  Qamir  und  von  Raid&n 
und  yon  Saba  und  von  Sal^^n'.'  Dass  der  Aethiope  sich  nur 
den  alten  Titel  der  Könige  von  Saba  Seigelegt  hat,  ist  sicher; 
die  Burgen  Salhin  und  Raidän  sind  aber  eben  die  Stanunsitae 
der  sabäischen  und  bioBJArischen  Herrscher»  wesswegen  sie  in 
den  Titel  der  Könige  Aufnahme  gefunden  haben. 

In  richtiger  Erkenntniss  von  der  Wichtigkeit  dieser  Burgen 
und  der  sie  bewohnenden  alten  Geschlechter,  hat  Hamdäni  in 
seintim  grossen  Werke  IkliP  ,die  Krone',  in  dem  er  die  Ge- 
schichte Jemen  s  erzählt  und  dessen  Alterthümer  beschreibt,  im 
achten  Buche  dieses  Werkes  einen  besondern,  eingehenden  Ab- 
schnitt den  , Burgen  und  Schlössern*  Jemen's  gewidmet.  Der 
t^rosae  Werth  dieses  Werkes  braucht  nach  dem,  was  v.  Krem  er, 
der  zuerst  auf  die  Bedeutung  des  Ikül  hingewiesen  hat»  * 

'  Vergl.  V.  Kremer,  ITebei  die  südarahische  Sage  S.  94  ff. 

3  V^l.  Mordtinann  Z.  D.  M.  G.  XXXI,  71  und  DiUmann  Ober  die  An- 

fäjnge  des  AxiiuiitischtMi  K'eichcs  S.  L'O»)  mid  1*17. 

*  Vg}.  übor  das  Iklil  meine  »iidamb.  Studien  S.  H  ff. 

*  Vgl.  Ueber  die  südarabische  Sage  S.  135  ff.  v.  Kremer  schliesst  seine 
Betraohtoog  fiber  das  Ddll  aloo:  ,Iit  das  Olflek  uns  hold,  so  bringt  dann 
wobl  ancb  ein  onternebmeDder  Beioender  ans  dem  atanbigen  Bfieher- 
aehnnke  einer  sOdarabiaeben  Moaehee  oder  Medreaeb  die  wurmatiebigen 

Folianten  des  Iklil  narli  Euro|)a,  und  dann  werden  wir  im  8tande  8oin, 
ein  leeres  RIatt  in  der  GeHchichte  des  Semitiaana  wieder  aosEufüUen.* 

Weiiin-p  .lahro  nncbden»  diese  Zeilen  gescbriebeti  worden,  ?>ind  zwei  Büoher 
des  Iklil  durch  die  Herren  Cap.  Miles  uud  Prideaux  uacL  J:2uropa  gekommen! 
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md  Spreng  er  I  darflber  gesagt  habeD,  kjuim  mehr  betont 
SQ  werden.  Nnr  das  sei  hier  bemerkt^  dass  so  weit  wir  durch 
Bfliseberichte  und  inschriftliche  Nachrichten  die  Angaben  Harn- 
dlnfs  prüfen  konnten,  dieselben  sich  durchaus  als  zuverlässig 
bewährt  haben.  Man  darf  nur  die  Beschreibung  der  Duinnibautcn 
von  Marib  bei  llamdani  mit  der  von  Arnaud^  vergleichen, 
am  die  nierk\vürdig;e  Uebereinstimmnng-  bis  auf  Einzelheiten 
zu  bewundern.  Kben  so  linden  die  Berichte  des  hochverdienten 
Josef  Hai ^vy  bei  Hamdäni  volle  Bestätigung;  der  gröaate  Theil 
der  von  jenem  besuchten  Ruinen  werden  bei  diesem  richtig  und 
an  gehöriger  Stelle  nachgewiesen,  so  dass  unser  Geograph  auch 
tur  Nachrichten^  für  die  wir  keine  anderen  Qewährsinftnner 
haben,  die  grOsste  Glaubwürdigkeit  beanspruchen  darf. 

Diesen  Abschnitt  ,Ueber  die  Burgen  und  Schlösser  Jemens' 
MB  dem  achten  Buche  des  IkUl  haben  wir  der  vorliegenden 
Arbeit  sn  Grunde  gelegt  und  in  Text  und  Uebersetsung  hier 
mitgetheilt.  Weggelassen  sind  nur  einige  nichtssagende  und  auch 
erschlich  werthlose  Gedichte.  Bei  besonders  schwierigen,  yiel- 
leicht  in  der  Handschrift  corrupten  Stellen,  die  eine  ausführliche 
Discussion  orfordert  haben  würden,  glaubte  ich  vorläufig  mit 
meiin  r  Richtigstellung  und  llebersetzung  zurückhalten  zu  dürfen. 
Ich  liabc  diese  Auslassunm'n  in  der  UebersetzmiLj  durch  Punkte 
kenntlich  gemacht.  Dajjje^en  konnten  wir  aus  dem  zehnten 
Buch  des  Iklil,  das  sich  mit  der  (Jrenealogie  der  Hamdän  be- 
fasst,  manche  ergänzende  Notiz  über  die  alten  Familien  bei- 
bringen, wie  auch  aus  dem  äazirat-al-Arab  manche  erläuternde 
Stellen,  namentlich  zur  Bestimmung  der  Lage  verschiedener 
Oertlichkeiten  heranziehen.  ^ 

Da  wir  bei  der  Bearbeitung  dieses  Abschnittes  nur  auf 
•ine  Handschrift  angewiesen  sind,  so  waren  uns  die  ange- 
fthrten  handschriftlichen  Werke  des  Hamdänt,  so  wie  auch 
die  Auszüge  aus  dem  Iklfl,  die  sich  in  den  Werken  des 
Neschw&n  und  besonders  in  d^m  Geographischen  Lexicon  des 
Bekri  (ed.  Wflstenfeld)  Terstreut  finden,  bei  Herstellung  des 

■  YgL  Dm  Ausland  1879  Mo.  13.   In  seiner  alten  Geogr.  Arabiens  hat 
Sprenger  einige  Anss&ge  daimns  mitgetheilt. 

'  Vjrl.  Journal  asiatique  VII  Sorir,  tnm  III   I^Tt)  S.  3  ff. 

'  \'^\.  darüber  meinen  Bericht  Über  die  Ergebniue  einer  fieiae  nach  Con- 

sUntinopel  S.  T»  ff. 
äiU«og8b«r.  d.  phil.-liist.  Cl.  XCIV.  Bd.  1.  Hft.  22 
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Textes  von  fi^rossem  Nutzen.  Dagegen  hat  Jacut  das  Iklil  fllr 
sein  i^^rosses  \V(»rterbuch  niclit  henntztJ 

In  d<»r  Anordnung  des  iStoHos  glaubten  wir  auch  einige  Ver- 
änderungen vornehmen  zu  8olIon,  da  Hanidäni  bei  der  Reihen- 
folge der  Bui*gen  keine  Rücksicht  auf  die  topographische  Lage 
derselben  genommen  hat.  Wir  haben  den  ganzen  Stoff  in  drei 
grosse  Qrnppen  naob  den  drei  HaaptstKdten  des  Landes,  welohe 
die  drei  QeBchichtsperioden  Jemens  reprisentirten,  eingeiheflt' 
nnd  beginnen  mit  9an*A  und  deren  Umgebung,'  wenden  ms 
dann  sadlich  nach  ^fllr^  der  Reddens  des  Himjarenreiehes, 
nnd  lassen  die  l^eschreibungf  der  um  sie  im  Lande  der  'Ads 
liegenden  Buri'i'en  folgen.  Von  hier  machen  wir  einen  Ausflug 
in  das  Sarw  IJimjar,  das  Gebiet  der  .Tafi*,  und  Hadhramaiit, 
deren  Burgen  nur  kurz  aufgezählt  werden,  und  kehren  dann 
nach  Norden,  nach  Marib,  zurück,  um  von  dort  dem  Hamd&d 
in  den  Gauf  und  in  die  Beled  Hamdän  sn  folgen. 

Selbstverständlich  war  ich  bestrebt,  die  Angaben  Ham- 
dänf  s  durch  Heranziehung  des  epigraphischen  Materials,  dureh 
die  Nachrichten  der  arabischen  Geographen,  wie  der  modernes 
Reisenden  zu  erläutern  und  zu  Yeryollständigen.  Unter  den 
Reisebesclireibungen  Iwibe  ich  ein  Buch  benutzt,  welches  den 
Meisten,  die  sich  mit  der  Geogi apliie  Südarabiens  ))eschätlig«n, 
nicht  zugänglich  sein  dürfte,  wesswegen  ich  hier  darüber  einige 
Notizen  geben  will.  Dieses  Buch,  dessen  Titel  ,Eben  Satir'  lautet 
(Lyck  1866),  ist  in  hebräischer  Sprache  abgefasst  und  enthäh 
in  seinem  ersten  Theile,  der  uns  allein  hier  angeht,  die  Be- 
schreibung einer  Reise  durch  Aegypten,  an  der  Rtlste  des 
rothen  Meeres  und  in  Jemen.   WerthyoU  fbr  uns  ist  nur  die 


1  Umgekehrt  TerbUH  ee  iieh  mit  dem  ÖMdmt-aI-*Areb,  dM  Jaeol  yUithA 
benntit  bat,  Bekii  aber  niebt. 

*  Die  atldanbiaehen  GeecbiehtBacbreiber  theilen  die  vonnobammadaniiebe 
Oesefaichte  Jemens  in  drei  Perioden.  Die  erate  boe  anf  Tobba*  Abft-KarilH 
die  zweite  bis  anf  Ds&-MairAe  nnd'  die  dritte  bie  anf  den  Islim.  Dieser 
Einthrilnng  liegt  eine  riclitijji>  liistorische  Anffasanng'  /.u  Ornnde,  nnd 
wir  k<>nnen  die  erste  Poriode  die  saliäische  (Hauptstadt:  Marjaba).  die 
Bwcite  die  himjarische  (Hauptstadt:  Zaf^r)  und  die  dritte  die  luvatioDt- 
odrr  äthiopisch-persische  (Haiii)tHtadt:  Sau'A)  nennen. 

'  Womit  jedoch  nicht  fjrxafrt  sein  will,  dn.is  auch  die  Burpfen  in  der  Nähe 
von  San'A  d<'r  dritten  Pericide  aii'^ehfiren,  wie  San'ft  selher  und  Ghonidiii. 
Dieselben  gehören  vielmehr  grossentheils  der  sabäiscbcu  l'eriude  au. 
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Beschreibang  Jemens,  wo  der  Reisende,  ein  jerusalemischer 
Jude  Namens  Jacob  Satir,  g<!p;cn  Ende  des  Jnlires  1861  sich 
aufgehalten  Imt,  und  den»  auch  der  grösste  Theil  des  Buches 
{von  fol.  48 — III  Schluss)  «^^cwidinot  ist. 

Das  Buch  enthält  nann^ntlich  über  das  Leben  der  Juden 
in  Jemen  aut'schlussreiche  Mittheilungen  und  würde  verdientin 
in  Auszuge  in  eine  moderne  Sprache  übertragen  zu  werden. 
Es  hat  aber  auch  für  den  Geographen  Interesse,  weil  unser 
Reisender  Gegendeji  besnoht  und  beschrieben  hat,  die  noch  von 
keinem  £aropi«r  betreten  worden  sind  und  weil  es  gewisser, 
numen  Josef  HaUvy  auf  seiner  Wanderung  dnrch  Jemen  als 
Wegweiser  gedient  bat.  Es  sollen  die  unsterblichen  Verdienste 
HaUvy's  dadurch  nicht  geschmälert  werden;  denn  die  eigent- 
liche Bedeutung  seiner  Reise  besteht  in  der  Entdeckung  und 
Durchforschung  des  Öauf  und  der  Strasse,  die  der  römische 
Feldherr  Aelius  Gallus  zwischen  Marjaba  und  Ne^rftn  durch- 
scliritten  hat.  Dass  aber  durch  dieses  Buch  die  Mög-lichkeit  in 
Jemen  einzudringen  klar  gelcf^t  worden  ist,  Ilalevy  durch 
dieses  Buch  übc^rluiupt  vielleicht  die  erste  Anregunj^  seine  Reise 
zu  unternehmen  erhalten  hat,  dass  er  s<i«rar  äusserlich  für  gut 
gefunden  hat,  Satir  nachzuahmen  —  bekanntlich  reiste  auch 
Haievy  als  jerusalemischer  Jude  verkleidet,  —  das  allein  sollte 
hier  ausgesprochen  werden.  Von  Hodcda  bis  $an'a  stimmt  das 
Itirierar  beider  Reisenden  überein,  und  man  kann  dasselbe  auf 
der  Karte  Halövy's  genau  verfolgen.  Sie  machten  so  ziemlich 
dieselben  Haltstationen  und  kehrten  bei  denselben  Personen  ein. 

In  9an*lL  scheiden  sich  ihre  Wege.  HaUvy  sieht  nord- 
östlich^ entdeckt  eine  bisher  gans  unbekannte  Gegend  und 
lammelt  gegen  sieben  Himdert  sabäische  Inschriften,  Safir  aber 
treibt  sieh  in  den  nordwestlich  gelegenen  Gegenden  von  $an*ft 
bemm,  wo  er  a]-6ebe1,  Schib&m-Kaukab&n,  Thawile,  Amrftn, 
Kaplan  und  al-Hagi  besucht  hat. 

Ich  kann  nicht  schliessen,  olnu;  den  Wunsch  auszusprechen, 
dass  die  goofjraphischen  (lesellschatten  ihre  Autnierksamkeit 
der  Erforschung  Südarabiens  zuwenden  mögen.  Hier  sind  wohl 
keine  neuen  Reiche  und  Menschenracen,  keine  gewaltii^en  Flüsse 
und  Wälder  zu  entdecken  wie  in  dem  dunkeln  Krdtheil,  auch 
sind  für  die  Industrie  keine  neuen  Absatzquellen  zu  enifTnen,  aber 
raiche  Schätse  sind  hier  noch  sn  heben,  welche  die  Geschichte 
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eines  alten  Culturstaates  berpfon.  Es  werden  sich  noch  muthige 
Männer  finden,  die  sich  in  den  Dienst  der  Wissenschafi  stelieo 
und  die  EHbrschnng  des  Landes,  wie  die  Sammlimg  der  In- 
schriften untemehmen  werden.  Man  darf  nickt  lange  sKamen, 
denn  die  alten  Denkmäler  werden  immer  seltener  und  sind 
allen  Arten  der  Zerstörong  ausgesetat  Wirklicke  Verdienste 
um  die  Erforsckung  des  alten  Sabäerreickes  und  um  die 
Sammlung  der  Insckriflen  haben  sich  nur  die  Fransosen  er^ 
werben ;  in  zweiter  Reihe  durch  Ankauf  von  Inschriften  die 
Eng-länder.  Es  ist  Zeit,  dass  aucli  von  anderer  Seite  nach 
dieser  Richtung  hin  etwas  geschehe! 


Ohomdftn  and  ^anX 

Die  älteste,  merkwürdigste  und  berühmteste  Burg  ist 
Gkomd&n,  die  Burg  von  As41,  das  später  l$an*&  bebst.  Ein 
Dichter  zu  Ende  der  Heidenseit  erwähnt  es  unter  diesem 
Namen.   Es  sagt  *Omajja  ibn  Abt-af-^alt: 

Wir  fUirten  den  Bohmeapreis  —  es  bergen  ihn  unsere  Keitthiere  — 

auf  Sehaaren  von  Kameelen  und  Kameelinneiii 
Die  mit  uns  hineilen  sn  dem  Sohne  des  DsA-Jacao, 

mit  ihren  Leibern  die  Hauptitruse  darchsehneidend. 

Von  Lagerplatz  zu  Liiere rplats  einherfttürraend,  laufen  sie  um  die  Wette 
nach  Ban'&  hin  aus  tiefer  Thalflclilucht» 

Um]  nachdom  sie  in  San'A  :in^t  lati^-t,  waren  sie 

im  Wohnsitze  der  Herrschaft  und  dos  angestammten  Adela. 

'Amr  ibn  an-No'm&n  ibn  *Ofair  ibn  Zor*a  ibn  Dzfi-Jaaan 
sagt  in  der  Zeit  des  Heidenthums: 

Und  wir  fUlirten  hin  iiatli  Han'A  der  Hii{:rel«tadt 
ihren  Füräten  auf  schnelUusaigen  Kameelen. 

Der  Gründer  von  Qhomdftn  ist  Sem,  der  Sohn  des  Noak. 
Er  hat  den  Bau  begonnen  und  den  Brunnen  gegraben,  der 
jetzt  noch  bei  der  Mosckee  von  9an*ft  als  Trinkbrunnen  dient. 
Nach  dem  Tode  des  Noah  war  der  bewohnte  Theil  des  nördlicken 
Erdstriches  öde  geworden  und  Sem  zog  nach  Sttden,  die  Lftoder 
durchsuchond,  bis  er  in  das  erste  Klima  kam  und  dort  Jemen 
als    besoiuicis    lür   Wohnsitze   der  Menschen  jjeeignet  fand. 
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Als  er  Jemen  darohstreifte,  fand  er  in  dem  Gefilde  von  ^an'a 
Mob  langer  Wanderung  das  yortrefillchste  Waaser.  Da  legte 
er  das  BanmasB  an  und  baute,  nachdem  er  die  Schnur  an  der 

Stelle  des  Fundamentes  gespannt  hatte,  in  der  Geg^end  der  Berg- 
schlucht von  Ghomdän  westlich  vom  Haql-San'ä  die  Winkel- 
sÄule  (tihr),  dit;  noch  jetzt  in  San'A,  bekannt  ist.  Nachdem  der 
Bau  aufgeführt  war,  sandte  Ontt  einen  Vogel,  der  die  Schnur 
fa«ste  und  mit  ihr  davon  Hog.  Sem  folgte  ihm,  um  zu  sehen, 
wo  er  sich  niederlassen  werde.  Der  Vogel  blieb  stehen  auf  dem 
harten  Boden  von  Na'ini  auf  dem  Abhänge  de«  Borges  Nuqum. 
Nachdem  ihm  Sem  dorthin  gefolgt  war,  flog  er  weiter  und  Hess 
den  Faden  erst  auf  dem  Felde  von  Ghomdin  fallen,  wo  er  liegen 
blieb.  Sem  wuaste^  daaa  ihm  befohlen  werde,  hier  eine  Burg  ssu 
grfinden,  und  er  grUndete  GhomdAn  und  grub  die  Ciateme, 
die  Kir&ma  genannt  wird  und  heute  noch  besteht,  aber  etwas 
salshaltig  ist. 

£s  sagen  die  Astronomen  von  Jemen  nach  einer  alten 

Ueberliefernng,  dass  in  der  Stunde  der  Gründung  von  $an*ll 

am  östlichen  Horizont  das  Sternbild  des  Stieres  sichtbar  war 
und  darin  die  Phmeten  Vtinus  und  Mars.  Die  Natur  dieser 
Hiuimelskürper  zeigt  sich  iu  der  Dauerliaftigkeit  der  Ver- 
hältnisse in  $an'4  und  in  dem  geringen  Grade  der  Veränder- 
lichkeit. 

Die  Beständigkeit  dieser  Gründung  zeigt  sich  darin,  dass 
sie  viertausend  Jahre  unter  verschiedenen  Königen  und  unter 
stetiger  Zunahme  überdauerte,  und  selbst  nach  der  Zerstörung 
sind  von  einer  seiner  Mauern  Trümmer  gegenüber  den  Thoren 
der  grossen  Moschee  von  $an*&  geblieben.  9an*ft  aber  ver- 
groBserte  sich  unter  der  Herrschaft  des  Islftm  bis  aum  Jahre 
aweihundert  einige  und  neunzig  der  Hi j^ra,  wo  es  (von  den 
(armAten)  aerstört  wurde.  Es  erholte  sich  aber  bald  und  hat 
■chott  jetzt  fast  die  frühere  Grösse  erlangt  und  wird  immer 
grosser.  Die  Gelehrten  von  i^an'a  glauben,  dass  es  nach  jeder 
Zerstörung  wieder  bebaut  werden  muss  und  dass  es  den  Kaum 
zwischen  den  beid(!n  Bergen  (^Nuqum  und  Aibiin  )  ausfüllen  und 
der  Marktplatz  mitten  in  das  Thal  verlegt  werden  wird. 

Es  erzählte  mir  Muhammad  ihn  Al.imad  al-Qahbi,  der 
Makler,  dem  es  Ibrahim  ibu  Ismä'il  al-Qahbi  erzählt  hat: 
Ich  war  in  Ba§ra  vor  dem  Jahre  fünfzig  (er  meinte:  zwei- 
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hundert  nnd  fttnfxig  d.  H.)»  da  sab  ieh  in  der  grossen  Moschee 
eine  diohte  Menschenmenge.  Ich  erkundigte  mich  nach  der 
Ursache  des  Andranges  und  erfuhr,  dass  das  der  Zuhörerkreis 
eines  jungen  berühmten  Predigers  sei.  Ich  näherte  mich  (der 
Menge)  und  hörte  seiner  Rede  bu,  wie  er  die  Menschen  er- 
mahnte; er  trat  dann  an  die  Menge  heran  und  sprach: 
,0  ihr  Leute  von  liasra,  gowöhiiot  eure  Frauen  an  Baar- 
fiissii^keit,  es  kommt  mir  vor,  als  hörte  ich  das  Gerassel  ihrer 
goldenen  Fusskelten  auf  KaiiuM-lsänlten.*  (So  wird  es  aber 
nicht  länger  gellen.)  liieraul  wendete  er  sieh  zu  einer  andern 
Klasse  der  Einwohner  von  Bayra,  von  denen  er  wusste,  dass 
sie  in  i^n'Ä  Waarenniederlagen  hatten  und  dort  zu  verweilen 
pflegten  —  man  nannte  sie  die  San'aer  von  ßa§ra  und  es  waren 
dies  speciell  die  BanCi  Badil^  die  Banü  l}&rh  und  andere  —  und 
sprach  zu  ihnen:  ,0  ihr  Leute  von  San*&!  das  Unglück,  das  Un* 
glück  (nahet);  eine  andere  Stadt  (9an*&)  wird  euch  nicht  natseni 
o  Leute.  Die  erste  Stadt,  die  unter  den  StSdten  des  IsUUn 
zerstört  werden  wird,  ist  Ba^ra  (dann  folgen  die  andern);  bis 
zu  der  Zerstörung  sind  nur  noch  vierzig  Jahre,  einige  Monate 
mehr  oder  weniger.*  Und  so  geschah  es,  wie  er  es  im  Voraos 
verkündet  hatte. 

Die  Natur  der  Venus  und  des  Mars  zeigt  sich  in  der 
Natur  der  Einwohner  von  San'a,  grössern  Einfluss  übt  die 
Venus,  weil  sie  den  Ascendens  in  den  meisten  Theilen  be- 
herrscht. Das  zeigt  sich  sowohl  })ei  ihnen,  als  auch  in  der 
Beschatienheit  des  Landes.  Die  Charaktereigenschaften,  die 
sich  bei  ihnen  zeigen,  sind:  ( iottesverehrung,  Frömmigkeit, 
Treue,  guter  Lebenswandel,  Mildherzigkeit,  Charakterreinheit, 
Gelehrsamkeit,  Wohlthätigkeit,  Schamgefühl,  Sinn  für  bequemes 
Leben  und  Verweichlichung.  Hierin  wie  in  vielen  andern 
Dingen  zeigt  sich  der  beeondere  £inflttss  der  Venus  bei  Na- 
tivitäten  dieser  Art  .... 

Die  Charaktereigenschaften  derjenigen  aber,  bei  deren 
NativitätMars  dominirt,  sind:  Liebe,  Buhlerei,  Spiel,  Unterhaltong, 
Gesang,  JiUmom,  Trunksucht,  Hesserstechen,  Fruchtbarkeit  der 
Frauen  und  dergleichen.  Was  nun  die  Landbevölkerung  be- 
trifft, so  sind  die  Einwohner  von  Scha'ub  

und  kleiden  sich  in  rothe  Gewänder,  die  etwas  entfernter 
Wohnenden  beschäl ligen  sich  mit  Färberei,  wozu  sie  die  VVars- 
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pitiise  und  den  Safi&n  verwenden.  Sie  sind  tapfere  Leute, 
weil  die  sogenannten  ^Angen  dee  Stiere»'  (ad-d&birAn)  ihren 

Zenit  bilden  Die  sobönen  Frauen  von  ^va^  sind 

inflbertrefflich,  keine  Frau  in  der  Welt  hat  ihren  Chic  und 
ihr  geistreiches  Wesen,  sie  sind  aber  eifersttchtig,  kokett  und 
können  sich  leicht  einschmeicheln. 

Die  Temperatur  des  Landes  ist  eine  ^leichmftssi^e,  zu 
Külte  liiiiiieiti;t;udo,  ohne  jedooh  scliiidlich  zu  sein;  dos  Mor-j^ens 
Weht  ein  IVischtT  Luilzu^,  dt;r  die  Wolmriuinic  duicliduitut.  Ein 
alter  Mann  kann  im  strengsten  Winter,  während  das  Wasser 
friert,  dünue  Kleider  tra^i^en,  ohne  sich  eine  Erkältung  zuzuziehen, 
während  die  jungen,  gemeinen  Bui  sehen  im  Sommer  schaf-  und 
tMumwollene  Kleidung  tragen,  ohne  das»  ihnen  die  Hitze  schadet. 
Wenn  man  im  Monat  Juli  vor  Hitze  und  Abspannung  in  seine 
Wohnung  sich  zurückzieht,  das  Scldafgemach  ö£fnety  den  Vor- 
hang wegzieht  und  sich  auf  sein  Lager  niederlegt,  so  wird 
as  so  kohl,  dass  man  den  Körper  in  ein  Qewand  hfillen  muss, 
^  nm  ihn  gegen  die  kalte  Zimmerluft,  die  durch  die  Gypsüber- 
tflnchang  noch  kfihler  wird,  zu  schfitsen.  Bleibt  man  aufge- 
deckt liegen  und  httllt  sich  nicht  ein,  so  hat  man  weder  yon 
Fliegen  noch  anderem  Ungeziefer  etwas  zu  leiden.  Im  Sommer 
und  im  Winter  bleibt  man  an  einem  Ort;  die  meisten  Leute 
haben  auch  nur  ein  Haus  und  wissen  nichts  von  einem  Sommer- 
aufenthalt. Es  ist  aucli  nicht  üblich  auf  der  Plattform  des 
Daches  zu  schlafen  (wie  sonst  in  heissen  Ländern).  Was  noch 
am  meisten  von  schädlichem  Ungeziefer  vorkommt,  ist  ein 
kleines  Insect,  das  Kuttän  genannt  wird,  das  aber  in  Häusern, 
die  mit  Gjps  Uberzogen  sind,  nicht  anzutreffen  ist. 

Ein  Fleischgericht  in  starkem  Essig  gekocht  kann  einen 
Monat  und  länger  conservirt  werden.  Einen  solchen  Fall  er- 
sfthlt  Ibrfthim  ihn  af-^alt:  er  hatte  sich  ein  Gericht  mit  starkem 
Eisig  Bubereitet  — :  er  war  nämlich  ein  Junggesell  —  und  war 
gerade  daran,  es  au  verzehren,  als  Boten  von  Ibn  Ja'fur  kamen 
and  ihn  nach  Schibäm  holten.  Nachdem  er  zu  Ibn  Ja'fur 
gekommen  war,  befahl  ihm  dieser,  Briefe  nach  Mekka,  der 
erhabenen  Stsd^  zu  bringen  und  Hess  ihm  eine  Rameelin  und 
Proviant  filr  die  Reise  mitgeben.  Er  erzählte  also:  ,Ich  ging 
nach  Mekka,  der  erhabenen  Stadt,  Gott  beschirme  sie!  und  über- 
gab seine  Briefe,  erhielt  die  verschiedenen  Antwortschreiben 
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und  ttberbrachte  sie  ihm.  Er  nahm  sie  entgegen ,  setzte  mir 
eine  gute  Mahlseit  Tor,  spendete  mir  viel  Lob  und  liess  mich 
nach  $an*lt  snrQckkehren.  Als  ich  in  meine  Wohnung  kam 
ond  das  Gerieht  erblickte,  konnte  ich  dem  Drange  nicht 
widerstehen,  nach  dem  su  sehen,  was  ich  zurückgelassen  hatte, 
und  fand  es  ganz  gefroren.  Ich  roch  dazu  und  der  Oeruch  war 
angenehm;  da  machte  ich  Feuer  und  wärmte  es  und  es  ver- 
breitete einen  Geruch,  wie  am  Tag'C,  da  ich  es  g-ekoeht  hatte. 
Ich  ass  es  und  es  schmeckte  mir  auch  ganz  vortrefflich.' 

Viele  Handwerker  kauten,  wie  wir  wissen,  am  Freitage 
Rindfleisch  fiir  die  ganze  Woche,  kochen  es  in  einem  grossen 
Kessel,  je  nach  der  Grösse  der  Familie,  und  essen  davon  die 
ganze  Woche,  ohne  dass  das  Fleisch  verdorben  würde.  Oft 
bleibt  auch  das  Fleisch  zwei,  drei  oder  vier  Tage  bei  den 
Fleischverkättfern,  bevor  es  verkauft  wird,  ohne  jedoch  zu 
▼erderben. 

Die  Thongeftsse  haben  einen  eigenthflmlichen  angenehmen 
Geruch:  wenn  man  in  sie  Wasser  hineingiesst,  ist  dieser  Gerach 
so  stärkend,  dass  er  einen  Ohnmfichtigen  wieder  belebt  und 
seiner  Ohnmacbt  entreisst.  9an*ft  ist  eine  der  grössten  Stftdte 
und  hat  tfuch  im  VerhSltniss  zu  ihrer  GrOsse  eine  hinreichende 
Anzahl  Gotteshäuser.  Eidechsen  und  Schlangen  sind  dort  un- 
schädlich, weil  sie  bezaubert  sind. 

Sie  hat  auch  einen  Horbstregen  zur  Zeit,  da  die  Sonne 
im  Sternbilde  des  Löwen  steht,  während  ihr  Culminationspunkt 
sich  im  Stier  befindet,  und  (einen  Frühlingsregen)  zu  Ende  des 
Adar  und  Anfang  des  Naisan.  Darin  sind  auch  Flüsse,  Bauni- 
und  BodenfrUchte,  verschiedene  Arten  von  Wohlgerüchen,  Blumen 
und  Rosen  und  verschiedene  Gattungen  von  Vögeln.  Die 
kleinste  Wohnung  hat  eine  oder  zwei  Cistemen  und  einen 
Gkrten  .... 

Wird  aber  die  Venus  geschädigt,  entweder  durch  Ur- 
sachen, die  aus  ihr  selber  stammen,  oder  werden  die  Venus 
und  der  Stier  durch  den  Mars  g^chädigt,  so  kommt  Hader  . 
und  Blutvergiessen  über  ihre  Einwohner.  So  ist  die  Venus 
von  Mars  im  Jahre  288  geschädigt  worden  und  in  Folge  dessen 
sind  fUnfhundert  Personen  in  Bait-Baus  getOdtet  worden  .... 

$an'a  ist  einer  der  gesegnetesten  Erdstriche  nach  Ueber- 
einstimmung  Aller.  Die  Länge  des  Tages  beträgt  dort  höchstens 
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12  Stunden  und  51  Minuten.  Die  Schattenlänge  zur  Zeit  des 
Frühlings  beträgt  drei  und  ein  zehntel  Finder  und  die  Breite^ 
d.  h.  die  Höhe  des  Nordpols  und  des  Meridians  75"  30'. 

Von  der  Burg  Ghonidäu  sind  nur  n  enii,^(5  Trüinnier  gel)lieben, 
die  aber  noch  wunderbar  fest  zusammenhalten.  JSie  liegen  gegen- 
über dem  ersten  und  zweiten  Thor  der  grossen  östlichen  Moschee. 
Alles  Uebrige  von  Ghomd4n  ist  ein  grosser  berghoher  Ruinea- 
hftufe.  Um  die  Ruinen  gruppiren  sich  die  Häuser  der  Kinwohner 
Ton  $an'ä.  Auf  den  Ruinen  steht  auch  ein  Castell,  dort  hatte 
rieh  (Ma^^ammad)  ibn  Fadhl  der  i^armdte  ein  befestigtes  Lager 
errichtet  in  der  Zeit,  als  er  in  ^an'ft  eindrang,  es  ttberwlütigte 
and  Herrscher  und  Volk  demttthigte.  Ghomd&n  war  zwanzig 
Stock  hoch|  die  terrassenförmig  sich  über  einander  erhoben; 
es  herrschen  jedoch  verschiedene  Ansichten  in  Bezug  auf 
dessen  Länge  und  Breite.  Nach  einigen  waren  sie  eben  so 
breit  und  lang ,  andere  glauben ,  dass  die  Länge  und  Breite 
die  Höhe  nicht  erreichten.  Zwischen  je  zwei  vStockwerkeu 
war  ein  Zwischenraum  von  zehn  Ellen.  Ueber  Ghomdan  sagt 
al-A'scyL : 

Und  die  TTorrpti  von  GhomdAn,  wo  sie  immer  waren, 

Mmmelteu,  wa-s  Heldon  sammeln. 
Da  traf  nie  einc^^  Mur^cn.<<  eiu  Klaß:ew«>ih.  eia  Uoglttok  TerkündendM, 

in  dessen  Gefolge  Verderben  hereinbrach. 

Ein  anderer  Dichter  ans  Qimjar  sagt: 

Und  GlMHndtn  war  oitt  ein  Heim,  das  wir  bewohnten, 
und  eia  Thal,  in  dem  miser  trefflieher  Herr  Marlhad  thronte. 

Es  wird  jedoch  gesagt,  dass  dieser  Vers  sich  auf  das 
*Onidan  bei  Marib  beziehe.  Ueber  Ghomdin  sagt  al-Uamdani: 

Nach  dem  stohen  Qhomdto  and  seineo  ESbiwohneni  •  .  . 

und  das  ist  eia  Troet  lOr  den  Nachdenkenden. 
Hoch  ragt  es  empitf  snm  Himmelsgewölbe 

in  nicht  woniger  als  zehn  Huben  Stockwerken. 
Die  Wolken  find  Mein  Turban 

sein  Citlrtel  und  seine  Hülle  Marniurätein, 
Seine  Quadern  sind  durch  glUboud  Erz  aneinander  gekittet, 

«wischen  seinen  hohen  Thttrmen  sind  Marmorplatten  und  edles  Gestein. 
An  jeder  Ecke  ist  der  Koffi  eines  fliegenden  Aares 

oder  das  Haapt  eines  hrOllenden  Löwen  ans  En. 
Anf  seinem  Oiebel  ist  eine  Wansembr, 

der  nach  hestimmten  Zeittheilen  das  Wasser  entströmt 
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Die  Schoaren  der  hcrnnzielienden  Vbgel  halten  Rast  «af  ihn 

und  das  Wasser  durchrieselt  seine  KanSle  — 
Ein  stets  fliesseuder  Quell,  der  frischen  Trunk  nrowKhrt. 

Und  auf  seiner  Höhe  olterlialh  («1«'.h  Daelies)  ist  eine  Warte 
aus  wiihlpreplättfteni  Marni<<r,  die  seine  Herren  besteigen 

ohne  Muhe,  su  oft  es  ilinen  beliebt. 

An  der  Seite  der  Burg  stand  eine  hohe  Palme,  ad-DA*ia 
genannt,  deren  Aeste  einen  Wasserteich  beschatteten,  lieber 
Ohomdtn  sagt  *Omajja  ihn  Abt  af-Salt,  nach  andern  Abü-a^- 
9alt;  andere  behaupten,  dass  das  Qedicht  gefiUscht  sei,  und 
dass  nur  drei  oder  vier  Verse  davon  echt  sind: 

üo  trinke  tienn  uikI  wohl  hekonini'H,  auf  deinem  Haupte  ist  die  Kxoue 

und  uut  der  Uuhe  von  Ghouidän  ist  dein  l'alast. 
Ea  ist  eine  Barg,  die  dein  Vater,  äw  FOnt  Diü-Schar^,  erbant; 

hat  denn  Jemand  das  erreieht,  waa  er? 
IHe  TBgel  k&inen  sie  nieht  lieateigen, 

die  ySfel,  die  aonit  die  ateilsten  HSlten  emporklimmen. 

ninijju-  liTirtt;  nicht  auf  die  Bur^-.  zu  bewohnen  und  sie 
zu  vergros.scrn,  bis  sie  zur  Zeit  'Othtnnn's,  .so  g-ut  erhalten, 
wie  sie  war,  zerstört  wordeo  ist.  Darüber  sagt  'Alqama  ibn 
Dzü-Geden : 

Da  liefft  Ghomdftn  hocherhaben,  » 

als  ob  es  ein  hoher  Rerj;  wäre. 
Ks  bewohnt  es  ein  ruhmreicher  Recke, 

vor  dem  Alle  daa  Hanpt  beugen. 

Er  sagt  femer: 

Da  Uegt  Ohomdin  hoeherhaben, 

sein  Bau  ist  das  wunderbarste  Wnnder. 
Oben  Marm(»r  wohlpoHrt  und  kostbar 
und  unten  Trümmer. 

Er  sagt  auch: 

Kann  nach  Ghomdan,  das  ein  Spiel 

der  Wellen  und  Winde  geworden, 
Und  naeh  N4*i|,  das  öde  nnd  leer  ist, 

ein  Begüterter  noeh  Olfiok  erhoffsn? 

£r  sagt  ferner: 

Ohomdto  hat  Betrfibniae  erfiihren  dnrch  die  Wendung  des  Sehiciuala 

naeh  aller  Herrschaft  und  nach  allem  Stols. 
Der  EHlrst  von  QahtÄn  Hess  aeine  Quadern  glitten 

nnd  »eine  tSäolen,  und  gegoeaen  En  war  «ein  Cement. 
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AB*ad  Tobba'  aagt: 

ObomdAn  ist  mii  etee  Bui|;  hochragwid, 

am  rie  blinken  die  Wauerteicbe. 
Und  nnier  Legeiplate  wmt  Snuner 

Asftl,  sein  Heer  ist  (allein)  ein  Heer. 

Tobba*  sagt  ferner: 

Unsere  Dcukiualer  werden  an  uns  f-riiinem; 
so  sehet  denn  nach  nns  anf  nn.scro  Denkmäler! 

Folgendes  überliefert  Muliammad  ibn  Chälid  nach  einer 
TnditioD  des  Wahb  (ibn  Munabbih):  Nachdem  Gbomdftn  bis 
nun  obersten  Stockwerk  erbaut  war»  bedeckte  sein  £rbauer 
dieses  mit  einer  (durchsichtigen)  Marmorplatte,  und  es  war  auf 
der  obersten  Terrasse  so  hell,  dass,  wann  er  sich  auf  sein  Lager 
niederlegte,  er  zwischen  einem  vorbeifliegenden  Raben  und 
einem  Taubenfalken  unterscheiden  konntet  An  den  vier  Eck- 
steinen waren  vier  Löwen  aus  Erz  angebracht,  die  im  Innern 
hohl  waren  und  so  oft  der  Wind  wehte  und  in  ihr  Inneres 
eindrang,  hörte  man  ein  Brüllen,  wie  das  Gebrüll  von  Löwen. 
Wenn  man  darin  Lampen  anzündete,  sah  man  das  Licht  auf 
dem  Berge  'Agib. 

AI-Hamd4ni  sagt:  Manche  Leute  zweifeln,  ob  Sem  der 
Sohn  des  Noah  QhomdAn  gegründet  hat  Ein  anderer  Gelehrter 
behauptet,  dass  Ghomdftn  nur  sieben  Stockwerke  hoch  war, 
jedes  Stockwerk  zu  je  vierng  Ellen,  was  aber  nicht  möglich 
iity  weil  ein  Zwischenraum  von  vierzig  Ellen  zwischen  je  zwei 
Stockwerken  viel  zu  gross  ist;  richtig  ist,  was  wir  angegeben 
haben,  dass  es  zwanzig  Stockwerke  hoch  war,  jedes  Stockwerk 
zu  je  zehn  Ellen,  was  im  Ganzen  eine  Höhe  von  zweihundert 
iiUlen  ausmacht,  und  ein  solcher  Bau  ist  ihnen  (den  alten 
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Qimjaren)  nicht  schwer  gefallen,  weil  sie  die  wunderbarsten 
Bauten  aufiführon  könnten.  Nach  Andern  war  der  Erbauer  von 
Ghomdftn  lljaschmb  Jalj^ib.  Als  er  eines  Motens  sah,  dass 
der  Schatten  von  Ghomdftn  bis  zum  Berge  *Aibftn  reicht,  Hess 
er  im  Baue  einhalten. 

'Amr  ihn  Is^ä^  ibn  Mu^^mmad,  ibn  *Abd-ur-Ra|^m&n  aus 
IJadhramaut  sagt,  dass  Scha*wftn  *Anber  die  verschiedenen 
Schlösser  (diircli  eine  Ringmauer)  vereinigte  und  San'u  mit 
einer  Mauer  umgab.  Die  vier  Fronten  von  Ghomdan  waren 
verscliiedenlarbig ,  die  eine  war  aus  rotlien,  die  andere  aus 
weissen,  die  dritte  aus  grünen,  die  vierte  aus  sclnvarzen  Steinen 
erbaut.  Oben  befand  sich  eine  Terrasse,  die  mit  Fenstern  ver- 
sehen war.  Ein  jedes  dieser  Fenster  war  aus  Granit  erbaut  und 
hatte  eine  Einfassung  von  Platanen-  und  Ebenholz.  Das  Dach  der 
Terrasse  bestand  aus  einer  grossen  Marmorplatte,  nach  Andern 
war  es  eine  aus  acht  Stilckeii  insammengesetzte  Kuppel,  und  das 
ist  wahrscheinlicher,  weil  sie  darin  Lampen  anzustlnden  pflegten 
und  das  licht  auf  dem  Gipfel  des  'Affii  sichtbar  war,  man 
hfttte  aber  die  R5the  des  Feuers  nicht  sehen  können,  wenn  die 
Decke  aus  einer  Platte  bestanden  hätte.  Ein  Vers  des  Dichters 
*A]qama  bestätigt  es  (dass  man  die  oberste  Terrasse  su  beleuchten 
pflegte) : 

OeUamp«n  leuchteten  darin, 
wenn  es  Abend  ward,  wie  BUtie  leaokten. 

Nachdem  Iljaschrul^  den  Bau  beendet  hatte,  recitirte  er  ein 
Gedieht  in  ^imjarischer  Sprache,  von  dem  aber  nur  dieser 
Vers  erhalten  ist: 

Ich  bin  der  Fürst  Iljaschrulj, 
ich  habe  GhomdAn  aus  wohlbehanenen  Quadern  erbant. 

Man  sagt,  da88  Ghomdan  der  älteste  Steinbau  in  Jemen 
ist  Auf  einem  Winkelsteio  soll  man  in  Musnadschrift  ge- 
funden haben :  ,Es  hat  ihn  Ghomdän  erbaut'.  £s  wird  gesagt, 
dass  Ghomdän  das  Gebäude  ist,  von  welchem  Gott  der  AUer^ 
höchste  sagt :  ,Nicht  wird  aufhören  ihr  Gebäude,  das  sie  erbaut 
haben,  Zweifel  in  ihren  Herzen  zu  erregen.'  l^achdem  dieser 
Vers  offenbart  worden  ist,  schickte  der  Gesandte  Gottes  den 
Farwa  ibn  Musaik,  um  es  zu  zerstören.  Als  er  es  aber  nicht 
zerstören  konnte,  zündete  er  es  an.  Ghoindän  ist  aber  erst 
nach  dem  Tode  des  Propheten  oder  während  seiueb  Iliuscheidens 
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nntört  worden,  nachdem  er  Farwa  ibn  Mosaik  and  Qptis  ihn 
Zuhair  al-Maksü^  abgeschickt  hatte,  al-Aawad  ibn  Ka'b  aus  dem 
Stamme  'Ans  zu  bekriegen,  der  kurz  vor  dem  Tode  des  Ge- 
sandten Gottes,  Prophet  aufg-e treten  war  und  sich  in 
Ghomdan  festsetzte.  Er  wurde  im  «eibeu  Jubre  getödtet,  m 
dem  der  Gesandte  Gottes  starb. 


Die  bei  den  Arabern  so  berühmte  Burg  GbomdÄn  und 
die  gröaate  Stadt  Jemens  ^^'A  sind  weder  den  griechischen 
Geographen  bekannt ,  noch  werden  sie  in  den  Inschriften,  die 
in  Stidarabien  gesammelt  worden,  erwähnt.  Die  Erbaoong  der 
Borg  ond  der  Stadt  mag  in  eine  viel  frtthere  Zeit  faUen;  ao 
Bedeotong  sind  sie  erst  korz  vor  der  äthiopischen  Invasion, 
wahrscheinlich  onter  dem  jüdischen  König  Dsü-Nowäs  gelangt 
Erst  nach  der  Zerstörong  von  Z^fkr  ist  ^an'ä  die  Capitale  des 
Landes  geworden ;  denn  der  Angriff  der  Aethiopen  richtet 
sich  ii.'ich  einer  der  zuverhissigsten  Quellen  (dem  Martyrium 
Arethae  bei  Nöldeke  in  der  Uebersetzung  des  Tabari  8.  1H8) 
auf  ^fär,  während  kurz  nach  dvr  Eroberung  des  Landes  der 
Statthalter  des  iitliiopischen  Kiinigs  bereits  in  San'a  residirt  und 
dort  die  berühmte  Kathedrale  (Kalis)  erbaute,  San'ä  damals  also 
als  die  Hauptstadt  des  Landes  muss  angesehen  worden  sein. 
Kach  der  Besiegung  der  Aethiopen  durch  die  Perser  zieht 
Wahriz,  der  persische  Feldherr,  in  San  a  ein,  nimmt  also  von 
der  Hauptstadt  des  Landes  Besitz.  Seither  ist  ^^an'ä  die  grösste 
und  erste  Stadt  des  Landes  geblieben,  die  sich  selbst  nach 
den  schwersten  Katastrophen  —  wie  z.  B.  der  Zerstörung  der- 
■elben  durch  die  ^Armäten  im  Jahre  295  d.  Fl.  —  rasch 
irieder  erholt  hat. 

Die  Burg  Qhomdän  soll  nach  einigen  schon  von  den 
Aethiopen  zerstört  worden  sein,  glaubwürdiger  klingt  die  Nach- 
richt, dass  sie  kurz  nach  dem  Tode  des  Propheten  von  l'arwa 
ibn  Musaik  verbrannt  worden  sei,  weil  sich  dort  der  falsche 
Prophet  Aswad  ibn  Ka'b  behauptet  hatte.  Dagegen  scheint 
die  Angabe,  dass  si(^  unter  dem  Chalifen  'Othmän  zerstört 
Wurden  sei,  <'ine  tendenziöse  Erdichtung  der  'Aliden,  zu  sein, 
äie  in  öüdarabieu   bekanntlich  eine   grosse  Partei  hatten. 
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Mao  wollte  dadarch  den  Tod  des  verhassteD  dudifen  als 
eine  Sühne  für  die  Zerstörung  der  Bni^  Ghomd&n  ersohttnen 
lassen  und  erzählte,  dass  bei  der  Zertrflmmerung  der  Bweg 
eine  alte  Inschrift  gefunden  worden  sei,  die  da  lautete:  ,Wer 
Qhomdftn  xerstört,  wird  g^ewaltsam  umgebracht'. 

Da  tlie  Burg  jedenfalls  schon  in  den  ersten  Zeiten  des 
Islam  in  einen  Schutthaufen  verwandelt  worden  ist,  der  auf  die 
Hesid(!nz  des  Landes  nied<^rsehaute ,  so  ist  es  kein  Wunder, 
dass  die  Sage  sich  an  den  Ruinen  eplieuartig  emporrankte  und 
dass  alle  Wunder  der  Baukunst,  welche  die  Einwohner  von 
t^'k  in  fernen  Ländern  gesehen  haben ,  auf  sie  übertragen 
wurden.  Was  die  Sage  von  der  Gründung  Glionidän's  durch 
Sem  betrifft,  80  scheint  sie  von  den  Juden,  die  in  der  Zeit 
des  Daü-NuwAs  grossen  Einfluss  im  Reiche  hatten,  erdichtet 
worden  zu  sein.  Auch  der  alte  Name  von  ^aa'kf  der  nach 
der  Ueberliefernng  der  arabischen  Geographen  und  der  Local- 
tradition  Az&l  war,  mag  yon  den  Juden  mit  dem  Uzäl  der 
Bibel  identifioirt,  wenn  nicht  ganz  und  gar  erfunden  worden 
sein.  AllenfaUs  muss  der  Name  Azftl  eehon  sehr  alt  sein, 
denn  er  findet  sich  in  einem  alten,  vielleicht  aus  der  Pleiden- 
zeit  stammenden  Gedichte,  '  das  ohne  jede  Tendenz  ist  uud 
sicher  als  echt  gelten  muss.  In  demselben  (jcdichte  kommt 
auch  der  alte  Name  von  Sa'da  vor,  der  bekanntlicli  ,(7uniä'' 
gelautet  hat.  Eine  andere  \  ersiou  über  die  (irundung  (ihom- 
dän's  findet  sieh  bei  Salir  fol.  i)t>,  sie  lautet:  ,E8  existirt  unter 
den  jüdischen  Einwohnern  von  $aa'ä  die  Tradition,  dass  ihre 
Urahnen  in  das  Land  gekommen  sind  42  Jahre  vor  der  Zer- 
störung des  ersten  Tempels.  Als  sie  die  Prophezeiung  Jeremias 
gehört  hatten;  ,Wer  diese  Stadt  verlisst,  der  wird  leben 
blähen/'  versammelten  sich  fönfundsiebzig  Tausend  tapfere 
und  heldenmüthige  Männer  der  besten  Familien  aus  dem 
Stamme  lehnda,  lauter  gottesfürchtige  Leute.  Ihnen  schlössen 
sich  Priester  und  Leviten  an  und  zogen  mit  ihren  Sclaven 
und  ihrem  gesammten  Besitz  durch  die  Wüste,  bis  sie  nach 
Jemen  gelangten.  Sie  fanden  das  Land  vortrefflich  und  Hessen 


*  Das  Oorlicht  ist  von  'Alqatnn  ibn  Zaid  und  steht  im  ÖaiSrat-al-'Anb 

S.  'Mö.  Yfr\.  meinen  Bericht  etc.  8.  34. 
3  Jeremias  2. 
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Deh  dort  nieder.  Sie  wählten  einen  König  aus  ihrer  Mitte, 
bauten  die  feste  Barg  nuf  dem  Berge  Nuquro  ond  bildeten 
dort  ein  mftchtigeB  Rmch/ 

SehibAin  -  Jaseham. 

Zu  den  Burgen  Jemens  g^ehört  auch  Schiham  -  Jaschum 
(sprit'li :  Ja,s-chum),  der  Stammsitz  des  Dzu  -  r  -  Kunihain.  Es 
wohnten  daselbst  die  kSucliaimier,  die  von  Jaschum  ibn  Bidä' 
ibD  Dzü-Chaulan  abstammen.  Andere  behaupten,  duss  die 
Nachkommen  des  Murr  ibn  'Amir  darin  wohnen,  was  aber 
nicht  richtig  ist;  denn  diese  letztern  stammen  von  al-Kal&' 
ab.  In  Scshibäm  sind  alte  Baudenkmäler  und  grosse  Schlösser. 
Von  diesem  Schibämi  das  etwa  einen  halben  Tag  TOn  9an'& 
entfernt  ist,*  wird  das  Silber  nach  San*i  gebracht.'  In  der 
Nihe  denselben  liegt  auch  RttbAba^  in  welchem  alterthflmlichei 
nichtige  Baoten  sind.  Schihäm  wird  Ton  dem  Beige  des  Dsfl 
Harmar  fiberragt,  anf  dem  auch  das  Castell  liegt' 


1  Nach  Jacnt  III.  240,  Z.  i:\  -  1  \  li.>^rt  o<t  nordöstlich  voo  S«i'&  in  einer 
Kntffrnung  von  etwa  drei  Farasangen. 

'  Soll  (las  heisfteii,  das«  dort  Silbertninen  sind?  Wir  wissen  sonst  nur, 
<la«8  dort  Onyx  gcfuudon  wird  (Sprenger,  Alte  Geographie  Arabiens  60). 

'  Ueber  Sehiblkin-Snchnim  und  DsÄ  Harmar  ist  «uoh  Botgers  Historia 
Jemanae  nt  Tergleiehen.  Von  ersterem  heisst  es  daselbst  8.  64:  Erat 
antem  sita  prope  SehibAmnm  Sohaimi,  antiquara  Hirojaritaram  nrbem,  in 
qna  tnnc  adhne  mnlta  antiqnitatis  snperabant  monumenta,  qoae  tarnen 
per  Gir&fli  exstfoetionein  rnngnsm  partem  sunt  destructa.  Die  Ueberre.ste 
der  alten  lümjarenntadt  waren  also  noch  zu  Kiulo  des  sech.Hzohnten 
Jahrhundert  vorhanden.  WaJ^  aber  die  Leaunj^  D/.ü  Marniar  betrifft,  so 
•teht  IJamdäni  darin  vereinzelt  da;  denn  Jaeüt  kennt  nur  eine  Hurg  Dza- 
tnartnar  in  der  Nähe  von  8an'ft  und  bei  Rutgcrs  S.  210  heisst  es:  Dza- 
■lamMU'  iyAyjoö)  eastellum  mnnitissininin,  quod  nunquam  W  expugnari 
potoit  et  bis  tantum  captam  fuit  per  famem,  primnm  a  Modliaffiuro 
Gaasaaida  medlo  aeeolo  septimo  aerae  Antbam,  dein  a  PMcba  Hasano. 
Sitna  illnnd  erat  in  monte  exoelso  et  praempto  ejnsqne  aditaa  difioilU- 
■OS  erat;  non  longe  distabat  a  ^*a  nt  patet  ez  Cod.  n.  p.  82  in  qua 
dieitnr  ftüaae  Ar'^-r  ^jjt  KiLm«  JLa«  In  einer  Insebrift  von 

PHdeavz  (VgL  Z.  J>.  M.  O.  XXX,  S8)  wird  eine  Vesta  Dmamannar  oder 

Dztt  Marmar  (^"l&l '  pJ7)  erwähnt.  Ei  spreehen  n'  eh  andere  Indicien  dafür 
das«  diese  Inschrift  in  der  Nähe  von  San'a  gefunden  worden  ist,  so  dass 
■an  die  Identitit  dieser  Borg  mit  aiemlicber  Sicherbeit  annehmen  Itann, 
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Schibaoi  liait-Aqj&n 


hiesB  nnprünglicli  Ja^bis,  worde  aber  Scbibftm  geaannt,  weil 
es  von  Schibftm  ibn  'Abdallah  ibo  Aa'ad  ibn  Quscham 
ibo  QAsohid  bewohnt  wurde.  Ueber  Schibftm  sagt  *Ali  ibn 
Abi  T&Ub: 

leb  richtete  mein  Augenmerk  auf  Hamdan,  die  sieli  immer  gleich  bleiben, 

so  oft  ein  schwerer  Kampf  meinen  Schild  und  meinen  Bogen  hermnaforderte. 
Ich  liesH  unter  ihnen  meinen  Ruf  erschallen,  and  mir  antworteten 

Ritter  von  Haindan,  Kitter  ohne  Tadel, 
Kitter,  die  im  KampfgewüJilo  nicht  zurüeltweirlieii 

ani  läge  der  Schlacht,  Kitter  von  Schäkir  und  Öchib&m 
Und  TOD  Arbab,  den  atolaen  SpaeneUandarani 

und  von  Nihm  und  den  Stimmen  aa-Sabt*  und  JAm. 

In  Schib&m  sind  Säulen  aus  Stein  aus  alter  Zeit,  die 
Sdl-S&ulen  genannt  werden  und  auf  denen  ein  Thron  sich  er- 
hob, sie  sind  aber  nicht  von  so  edlem  Styl  und  so  feiner  Colo- 
rirung  wie  die  von  Ifarib.  Es  ist  die  Residens  der  Familie 
Ja*fur,  der  Nachkommen  des  Dzu-^iwAlyi  und  gehört  zu  den 
gesegnetesten  Landstrichen  Jemens.  Dasselbe  Hegt  auf  dem 
Abhänge  des  Berges  Dziicliär,^  welchem  zwei  Bäche  entströmen, 
in  der  Mitte  des  (iliula-  riiales  von  einer  Mauer  uiiigeljen,  die 
'Abd-ar-I{al)iiian  ibn  .la't'ur  erbaut  hat,  nachdem  ihn  Man§ür 
und  •Scharijämijän  belagert  hatten. 


Aehnlich  beschreibt  Ilanidjini  Schibäin  in  dein  Gazirat-al- 
*Arab  187  bei  der  Aufsählung  der  Districte  Jemens  (Vgl.  Jacui 

'  Diese  Burg  wird  desshalb  auch  Öchibäm-Hiw&l  genannt.  \gl.  Kutgers 
Hi«t.  Jem.  218. 

s  Jaent  kennt  dieaeo  Namen  nicbt;  ea  iat  aber,  wi«  wir  weiter  unten  uAtn 
werden,  nnr  der  lltere  Namen  dea  Bergea,  der  apKter  Kaakabtn  biem. 
Bekrl  bat  8.  844  ji^^;  icb  behalte  jedeeb  die  Leaeart  dea  Codex,  weü  aie 

▼on  den  Handacbriften  dea  Qa^t  nnteratfitat  wird.  8o  beiaat  ea  a.  B. 
Gaztrat  336:  ^«  den  Merkwürdigkeiten  Jemens  gekört  der  Berg  DsnchAr 


svf  welebem  StKdte,  flienendea  Waaser  und  Quellen  aicb  be- 

miden;  auf  demselben  sind  ancb  awei  Burgen,  Kaukabfin  anf  dor  einen 
Seite  und  SdnuHib  anf  der  andern  Seite*.  In  den  Inaabriften  findet  üich  die 
Wurzel  "im  Hai.  11 J,  3.  7.  In  einem  notnen  compositnm  ("imcr)  Hai. 
244,  1  und  677,  2j  als  Kigeuiuune  scbeiut  es  Ual.  216,  1  vorsukommen. 


Diyiiized  by  Google 


IM«  Bw««D  wd  SeUteMT  MteUMi  Bseh  tarn  im  im  EmU^.  ä5i^ 

IV.  437):  „Schib4m-Aqjän  ist  eine  Stadt,  in  der  die  Banü-Uiw4l 
regieren.  Ja*fur  ibn  'Abd  ar-Hal.»inän  al-Ij^iwäli  ist  darin  von 
dm  Feldherren  dee  Mo'tafim,  Wäthiq  und  Matewakkil  belagert 
worden.  £r  soUng  aie  lorttok  und  jagte  sie  in  die  Flucht.  Der 
Diitrict  wird  aber  Sohib&m  genannt  nach  SchibAm  ibn  *Abd- Allah 
von  Hamdftn,  der  ihn  bewohnt  hatte;  der  ursprüngliche  Name 
iit  aber  Jabbis.  Nebst  den  Qiwftliem  bewohnen  es  die 
Nachkommen  des  JHti  äeden  und  Ueberreste  der  Aqj&n.  Die 
ganze  TJnif^egend  überragt  der  Berg:  Dzuchär,  an  dessen  Fuss . 
die  .Stadl  liegt.  Darin  sind  Biii  lir,  die  aus  dem  ]5erge  ent- 
springen und  zwischen  dtui  Häusern  und  Gärten  fliessen.  Auf  der 
Spitze  des  Berges,  auf  dem  das  (Jastell  Kaukabäu  liegt,  wie  an 
den  Abhängen  sind  fliessende  Gewässer,  wie  al-llabla,  al-Haltab 
and  daaWä'li  al-Ahgur,  an  welchen  sieh  Wassermühlen  befinden. 
Der  Ursprung  des  Wädi  Surdud  ist  auf  dem  Berge  DzuchÄr." 

Auch  Jacut  (III.  248 — 250i  hat  eineau8ftihrlicheBe8chreii)ung 
dieses  Berges,  die  ich  um  so  mehr  hier  mittheilen  zu  sollen  glaube, 
als  sie,  wie  mir  scheint,  aus  sehr  guter  Quelle  geschöpft  ist. 

,£s  sagt  A^mad  ibn  Muf^unmad  aus  HamadB&n:>  Im 
Gebiet  ▼on  l^an*ft  liegt  Schibftm.  Bs  ist  ein  grosser  Berg,  auf 
dem  Baumpflansungen  und  Wasscrquellen  vorhanden  sind. 
I>ie  Bewässerung  von  $an'&  kommt  von  diesem  Berge,  der 
«nen  Tag  und  eine  Nacht  von  9an'4  entfernt  ist.  Er  ist  schwer 


'  Dimer  Geograph,  der  ▼ollttitiidig  ibn  Is^Aq  ibn  al-Faqth  heisstf  ist  ein 
SSeitgenoM«  des  HamcUnS,  aber  in  Hamadiin  in  Persien  geboren,  (Ter- 
gleiebe  fiber  ihn  aneh  Sprenger,  PoBfr>  nnd  Beise>Ronten  XVn.)  Sein 
Ruch  über  LKnderhnnde  seheint,  wenn  man  ans  den  Citaton  bei  Jaent 
aaf  das  Ganze  schliessen  darf,  sich  besonders  mit  Persien  nnd  den  LSn- 
deru  am  kasinsclieu  Spo  bescliüftifrt  zu  hnbcn;  aber  aucfi  Aegyptep,  Küm 
und  Andalusien  diirftf  von  ihm  bcschrit  in  ii  worden  sein.  Aral)ien  muss 
er  auf  einer  rilgerfabrt  nach  Mekka  durelizog'en  und  naujontlieli  die  Ge- 
fsttd  von  Medina  durchforscht  haben.  Dagegen  hat  er  SUdarabien,  so 
weit  d>en  naeh  den  CItatai  bei  Jaent  ein  Urthal  erlaubt  ist,  nur  ober- 
fliehlich  berührt;  denn  die  bei  Jaent  (I,  668»  II,  S86  nnd  968,  III,  126 
and  421)  angelShrten  Stellen  beliehen  sieh  auf  einige  Allgemeinheiten, 
die  ton  einem  Buche  ins  andere  übertragen  zu  werden  pflegen.  Nur 
nosere  StcUe  macht  eine  Ausnalime.  Die  Seliilderuug  ist  so  eingebend 
nnd  lebendiir.  dass  man  sie  für  <len  Hericht  pine?  Aufiren/ougrn  halten 
rnnss.  fielepentlieli  «ei  aueh  bemerkt,  da«s  unter  al-llanulani  bei  Kekri 
unser  iiamdiiui  und  uicbt  ibu  al-Faqih  gemeiut  ist,  und  i.st  hier  nach 
WQatenfeid  in  der  liUnleitung  au  Belur!  S.  8  su  berieb  tigeu. 

mnaplkn.  d.  pliU..htet.  CL  ZCIT.  B4.  I.  Hfl.  23 
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SU  beBteigen :  nur  eine  Strasse  liihrt  auf  dessen  Höhe,  wo  Fels- 
grotten und  sehr  grosse  Höhlen  sich  befinden.  Der  Berg  wird 
Ton  den  Nachkommen  des  Ja*far  bewohnt,  die  auf  demselben 
wunderbare,  schreckenerregende  Sohltfsser  haben.  Das  Platesn 
des  Berges  ist  sehr  ausgedehnt  und  von  Saatfeldern,  Weingirtsn 
und  Palmenpflannungen  bedeckt.  Der  Weg  eu  diesen  Feldern 
führt  durch  den  Palast  des  Königs.  Der  Berg,  der  von  einer 
Haner  umgeben  ist,  hat  nur  ein  Thor,  dessen  Schlüssel  beim 
König  ist.  Wenn  Jemand  in  die  Ebene  irgend  einer  An- 
gelegenheit wegen  niedersteigcu  will,  muss  er  es  beim  König 
anmelden,  der  dann  das  Thor  (iÜueu  läset.  Die  iSaatfelder  und 
Weingärten  nind  von  hohen  Bergzacken  umgeben;  keiner  weiss 
was  sieh  hinter  denselben  beiindet.  Die  Gewässer  dieses  Berges 
ergiessen  sich  in  ein  natürliches  von  Dämmen  umgebenes 
Wasserreservoir.  Wenn  das  Reservoir  voll  wird,  werden  die 
Schleusen  geöffnet  und  das  Wasser  fliesst  gegen  $an*a  und 
dessen  Districte  ab.  Die  Entfernung  von  $an*&  beträgt  acht 
Farasangen.   Der  Dichter  sagt: 

Nicht  hat  aufgetiört  diese  hXnliehe  Zeit  mich  im  Kreiw  henunmpeitKhen, 
Us  er  mir  eine  Hfitto  in  Sehihftm  erbaute. 

Ks  erzählte  mir  ein  Mann  aus  Sehibüui,  aiifMessen  Ueber- 
liefnuui;^  ieh  mich  verlassen  kann,  dass  in  .leinen  vier  Ort- 
scliaften  (li(!ses  Nuhkmis  vorhanden  sind:  1.  Schii).'un  Kaukabän  ' 
einen  Tag  (nord)-westlich  von  San'ä,  eine  Stadt  auf  dem  Berge, 
den  wir  oben  beschrieben  haben,  und  aus  dieser  Stadt  stammte 
der  erwähnte  Berichterstatter.  2.  Seliibnm-Suchaim  (mit  ch),  drei 
Farasangen  nordöstlich  von  J^an'a,  3.  Schibäm  -  PJaräz,  swei 
Tagreisen  südwestlich  von  $an*4.  4.  Schib4m  in  Ijladhramaut, 
das  eine  der  beiden  Hauptstädte  des  Landes  ist  —  die  an- 
dere heisst  Taiim.  Der  genannte  Berichterstatter  hat  alle 
diese  vier  Schib&m  besucht  .....  In  dem  Buche  des  Ihn 
Abi  Dumaina'  habe  ich  auch  Schibam-Aqjän  (d.  i.  Aq^jan  ihn 
j^inijar)  gefunden. 

'  Vgl.  nuch  .Tacut  s.  V.  Kaiikab&o.   Was  jedoch  daselbst  von  dem  Ban  der 

Htir^  KaukahÄn  genagt  wird,  ist  dem  Ilamdäin  entnommen,  aber  nicht 

auf  di#-Re,  sondern  auf  die  Burg  Kaukahan  bei  ZafÄr  zu  beziehen. 
*  Unter  dem  Bnchf  des  Ibii  Ahl  Dninaiiia  ist  nichts  anders  als  da»  Gazirat 
ai-'Arab  r.u  verstellen,  was  ans  fiiicr  VerfrleichtirMj  <ler  (Mtate  bei  Jacut 
mit  den  betreti'endeu  Stelleu  des  (iazirat  uuzweifelhait  hervorgehL 
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Indem  ich  hier  noch  auf  das  verweise,  was  Niebttbr, 
I)t.st"riptiun  de  l  Arabie  222  ff.  über  Schibäin-KaukabAn  sag^, 
der  es  jedoch  nieht  besucht  hat,  will  ich  noch  den  Bericht  des 
Beitenden  aus  JeruMtlem  einschalten,  der  sum  Theil  mit  dem 
bei  Jacnt  llbereinstimmty  snm  Theil  aber  so  origineli  ist,  dass 
«r  jedenfalls  Beachtung  yerdient  Eben  Safir  fol.  87  heisst  es:  < 

,Die  Stadt  Kaukabftn  ist  höher  gelegen  als  die  ganse 
Umgegend,  sie  ist  auf  dem  höchsten  Gebirgskamm'  erbaut  und 
die  Residenz  eines  selbstständigen  Fürsten.  Der  Berg  (auf  dem 
die  Stadt  lieget)  ist  hocli  und  steil  und  nur  eine  Strasse  führt 
auf  denselben.  Diese  Strasse  ist  in  sehr  alter  Zeit  mit  ji^osser 
Kunstfertigkeit  angelegt  wurden.  Im  Zickzack  windet  sie  sich 
um  den  Berg  und  ist  bald  leiterförmig  aus  dem  Gebirgsfelsen 
gehauen,  bald  aus  Steinen  erbaut.  An  vielen  Stellen,  wo  der 
Berg  senkrecht  abfällt  oder  eine  tiefe  Schlucht  bildet,  sind 
firäcken  und  mächtige  Steinwölbungen  erbaut,  auf  denen  der 


1  leh  «heile  hier  den  Text  mit:'  hm  ntrUtT  SaO  TVOi  (|MaM9Q)  IWH 

JTT  hibr^  n'23  nnr  n-*?  i^hi2  nnp  K'm  o'^rt  nn  cno  fkis  rzw 
nsKboi  nosHD  nronp  cip  'O'O  nrr:  in-sn'  ■  ipk  -^rz      n^bn  mbp'? 

TBM  rm  rnöipeai .  «m  rnn  «wi  i'r-hpvz  p-i  rrw^  ibar»  vh  's 
on^  rthra  pN  nwai  crm  m  &nn-^»  pWu  ut  mm  aao  -vn 

TT-i  -^rr  ^:thy  ipfh  iiqd  ir  mr«?  rbw  -Snia  ti^Sp  p  •  m'^yen  c"i3 
■  rpn  ipc  -in  V»K  "]'''?tön  cjikö  'rn;  nr:  n^bri  "iiko  piop  '?n:öni 
pin  -UDO  n*-oi  D^n^n  niaj  nam  ncpio  cn-  renn  n'?nn 

•  cnpn  mano  D^&n  ims  fsas  fmaD  noiSfin  rrw  crv^ow 

pK  n^T!  lapS  nir  ir*^r*:j3  pop  bzn  ^2  •  ksx  'r:K  opa  cp  i"üp  xini 
"irxi  Kp:xrr  iSa-o  n'rpoa  nnc  nn  "^Son  •  mni:D  nisn  cik  dp 
STXp  imu  KP3X  -[bü  )b  \DM  ni  "iiapsi  vöv  "pp  "ttMiP"?  nipassö  nwpb» 

 mo  ^Tb 

TDjJ?  yin  pl  'S)  TnH  IfVS  iJMn  nXjüKI  TSR  iVpO  tTJI  VHaF  ^TnH 

WTi  rröp  rsp:;  '"':^ri  i'cp  pQpa  vtt  bpö  nipi  '^t-      p"i  'jm  ^-rS 
B^cp  cvo  "Qr^  nnc  •     -ip  ^r*\ap  "irx  D^ipn     n":2r3  cmn'n 
;irp3  "]K  •  -latnn  ■jinb  nwöp  nui'rm  noip  ni^BS?  o^nnc  •  d"'»'?t  c^jzko 
•  thm  swrh  omth  pwi  *3  crr  arm  ö»3m  htw 

*  Damit  stimmt  ToIIkommen  die  Angabe  Hiundftnl*t  im  6azirat  al  -*Arab  8.  8S1 
mten  ftbei^:  »Die  befiMtigten  Bei^  (^Lo^JI  J^^)  I^sQ^liAr»  Muda 

ud  HadhAr  Battt-Asd  fiberragen  den  westlicfa  gelegenen  Bei^  ToeldQI, 
wen  jene  auf  dem  hSelisten  Qebhrgskamm  liegen,  wihread  dieser  anf  dem 

Ähliang  sit  h  erhrht.'  L^Ja*w^  ^  y*5*'  /**^^  ^  <5^5 

Dfs>\\c;r,.n  heisttt  «ler  Dititrict  e^cUibäm  ,der  Diutrict  de»  Hochgebirges* 
((Jazirat  l«i9  ob.). 
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stufenförmige  Weg  tich  erhebt.  Von  SehibAm,  das  am  Fusse 
des  Berges  liegt,  gingen  wir  bergaufwArts  etwa  drei  Stondeoi 
bis  wir  nabe  an  die  Stadt  (Kankabftn)  kamen.  Vor  dem  Tfaore 
der  Stadt  in  der  Kfihe  des  Tbnrmes  ftllt  Her  Berg  scharf  ab 
und  bildet  einen  tiefen  Graben ,  über  den  eine  grosse  Stein- 
brücke  in  das  Thor  der  Stadt  führt.  Die  Stadt  ist  j^ross  und 
geräumig',  von  hohen  Mauern  unigeben,  mit  testen  Thoren  ver- 
sehen und  hat  ein  ^ut  befestigtes  Castell  und  mehrere  Thürine. 
Die  Häuser  sind  aus  gehauenen  Steinen  und  Ziegeln  erbaut, 
schön  und  geräumig,  zwei  bis  drei  Stockwerke  hoch.  Der 
PaUst  des  Königs  ist  von  aussen  schön  (im  Innern  hat  ihn 
unser  Reisende  nicht  gesehen)  und  ist  im  Style  der  Orientalin 
sehen  Königspaläste  erbaut  Der  König  ist  reich  und  unter- 
hftlt  ein  kleines  Heer;  denn  seine  Herrschaft  erstreckt  sich  nnr 
auf  emen  kleinen  District  £r  ist  ein  milder,  friedliebender 
Fürst,  steht  im  Bange  niedriger  als  der  König  von  $an*A  und 
hat  auch  nicht  das  Recht,  Münzen  auf  seinen  Namen  zu  prägen, 
was  nur  dem  König  von  SanTi  zukommt,  der  ihm  aber  jährlich 
(für  die  Abtretung  des  Münzrechtes  i  eine  bestimmte  Summe  zahlt. 
Nacluiein  wir  die  Stadt  von  einem  Ende  zum  andern  durchzogen 
und  durch  d&s  gegenüberliegende  Thor  hinausgekommen  waren 
—  denn  nur  durch  die  Stadt  kann  man  auf  die  andere  Seite 
des  Berges  gelangen  —  gelangten  wir  in  ein  kleines  Thal 
und  bestiegen  dann  einen  kleinen  Hügel,  auf  dem  die  Juden- 
stadt liegt y  die  so  aussieht,  wie  all  die  Städte,  die  wir  oben 
beschrieben  haben.  Die  Juden  wohnen  grossen  Theils  ausser« 
halb  der  Mauer  in  kleinen  Häusern  aus  Stein  und  Ziegel.  Die 
Thflren  der  Häuser  sind  niedrig,  die  Fenster  klein,  in  den  Hof 
hinausgehend.  Im  Innern  sind  die  Häuser  rein  und  geräumig; 
denn  an  Hoden  ist  kein  Mangel.* 

Was  den  Namen  Sehibäm  betrifft,  so  kommt  er  von  einer 
alten  gemeinsemitischen  Wurzel,  deren  Bedeiituii;;  sieh  aber 
schwer  ermitteln  lässt.  Im  Hebräischen  sind  von  dieser  Wurzel 
die  Ortsnamen  cnü  >  und  n^^r  ^  vorbanden.  Jesaias  spricht  an 
der  angeführten  Stelle  von  den  , Weingärten  Sibma's'.  Man  fühlt 
sich  £s8t  versucht  au  glauben,  dass  der  Name  zu  den  Wein- 

1  4  B.  M.  88,  8. 

>  Jos.  18,  19  nnd  Je».  16,  8.  9. 
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gftrten  in  irgend  einer  Beuekaiig^  stehtj  denn  anch  der  ]>ichter 
Immlqais  erwfthnt  in  einem  Verse  yden  Wein  yon  nnd  die 
Weinreben  yon  Schibftm'.^  In  den  Inschrifton  jedoch,  wo  eich 
▼erschiedene  nomina  loci  yon  dieser  Warsei  finden,  bezeichnen 
sie  Burgen  oder  tthnliche  Baulichkeiten,  so  Hai  444,  2: 
aar  J  psrcnati  I  |37n*[  t  jjiiBnö  ,die  Borg  Jath*4n  und  den  Thurm 
(oder:  diis  Castell)  Schibäin' ^.  Mal.  47ü,  2:  ncnxi  I  D3»ni  pono 
,[Die  Burg]  Jaschbuui  uud  das  Castell  .  .  .     Hai.  480: 

nai  I  hvrm  i  p  i  htnh^ 
pio  I  n*»  I  mK  I  -or '  |BnD !  n 

OSWIN  I  pcnö  I  "331 1  K 

«Rathad'il  Sohn  des  Wadad'il  yon  Bastr,  der  oberste 
Schlossbanmeister,  der  Vasall  des  Königs  yon  Main  und  der 
Vasall  des  Königs  yon  Hann,  gritndete  und  baute  die  Burg 
Jaschbum'.' 

Hai.  520,  13:  panoii neawi i eatrn i o  ,8ein  [Castell]  Tasch- 

bum  und  Schibmat  und  die  Burg'  .  .  .  Vgl.  noch  Hai.  537, 
552  und  550,  1.  Alle  diese  Stellen  sind  aus  den  Inschriften  von 
Beräqisch.  Ob  Hai.  344,  10  in  oar:  die  Wurzel  steckt, 
ist  mir  bei  dem  fragmentarischen  Charakter  der  Inschrift  nicht 
möglich  zu  Bilgen. 

Bei  der  Bestimmung  der  Bedeutung  dieser  Wurzel  sind 
wir  nur  auf  die  Angaben  der  arabischen  Lexicographen  an- 

gewiesen.  Diese  geben  für  die  Wurzel  jvy*'  die  Bedeutung 
,kalt  sein,  frieren^,  welche  Bedeutung  sich  auch  vielfach  be- 


1  Ablwwrdt,  The  Diwaiu  etc.  LIX,  10. 

>  Zu  der  Ergliuroiig  vwgleielie  Hai.  482,  2-S:  jrnM  pfinO*  Ob  B3V 
SchibAm  oder  anders  zn  sprechen  ist,  kann  ich  nicht  sagten.  Die  Be- 
dentnng  von  jncn^C  stellt  auch  nicht  fest)  es  maaa  aber  Castell,  Tbarm 

oder  derf?lcichen  bedeuten. 

>  YoD  der  Wiun«l  findet  sich  ein  Personennamen  WUatenfeld  GoneaL 
Tab.  E,  17.  Für  fCnc  lefie  ich  JSHX  und  halte  es  fOr  verwandt  mit  dem 
b&ufig  vorkommenden  |nBn3t  ,Ga8tell,  Thurm*,  woin  noeh  die  von  Ihn 

Doiald  als  jemenisch  aagefUirte  Wamel  «.idj*  »Erdarbeiten  ansfllhren, 
graben*  la  vefgleieban  iit 
*  Die  Pom  il&av  etimmt  mit  der  hehr.  Form         geaan  überein. 
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legen  läset.'    ^^^^  heisst  aber  a»ich  ,das  Holz,  welches  in  das 

Maul  des  jungen  Lainnies  gelegt  wird,  damit  es  nicht  sangoi 
könnet  ferner  ,der  Faden,  womit  der  Schleier  der  Frauen  söge* 
blinden  wird^  Wir  können  also  fiir  ^schabama'  traas.  die 
Bedeutung  ^binden,  susammensiehen  und  abhalten'  annehmen, 
die  fttr  die  Benennung  der  Burgen  eehr  wohl  passt.'  Merk- 
würdiger Weise  stimmt  damit  die  Ueberlieferung  Hamd&nfs, 

dasB  der  alte  Name  von  6chibam  jma^  war,  sehr  gut  zu- 
sammen ;  denn  das  hebr.  ^ton,  arab.  (jm^a»  haben  gams  dieselbe 
Bedeutung,  wie  wir  sie  filr  ,^bama'  constatiren  konnten, 

Dhahr  ist  eine  Landschaft^  die  ein  WAd!  und  eine 

Festung  enthält,  und  alles  dieses  wird  nach  Dhahr  ibn  Sa'd 
[ibn  'Oraina  ibn  Dzü-JaqduinJ  •  benannt.  Sie  liegt  zwei  Stunden 
oder  weniger  (westlich)  von  i^'*^''^  '  i*"^^  ^'^^  Bach  Ix  wässert 
beide  Gelände  des  Wadi,  welches  etwa  zwanzig  verschiedene 

>  Vfrl.  z.  B.  ^amAsa  863  und  610  und  N&bigha  28,  10. 

3  Die  Bedeatnng  ,kjüt  sein,  gefrieren'  für  daa  intranaitiTe  |«Aim«  Uaat  aicb 

auf  ,«niamini>niieheii*  sehr  leiolit  mrflekfKbren.  Bin  Umlieher  Bedea- 
toagtttbergsng  liegt  in  VT^  \J^J^  KfJ^  V**^  ^[erinnen,  laeammeB- 
■ielien,  gefrieren,  Frost*  vor. 

*  Diese  BeecbreilraDg  von  Dhahr  hat  itun  grossen  Theile  Spranger  ia 
•einer  alten  Geographie  Arabiens  896  mitgetheitt;  ieh  behalte  seine  Ueher- 
setmng  mit  gering-on  Aendemngen  bei. 

<  ErgXnat  nach  Befcri  «v.M. 

•  Auf  der  Karte  von  llal«'vy  ist  Dli.ihr  viel  zn  entfernt  von  Sau'&  ge- 
zeichnet; jo<leiifalls  liopt  Dhahr  üstlich  von  SchibAra-Knukahrvn,  welches 
die  Wasmerfcheide  bildet.  Safir  beschreibt  fol.  7ö  eine  Stadt  .-il-Gebel, 
die  der  Laj^e  wie  der  Schilderung  nach  nur  in  Wftdi  Dhahr  liegen  kann. 
,Diesc  Stadt  —  heisst  es  daselbst  —  liegt  etwa  vier  Stunden  Weges  zu 
Fdm  nord-(östlich)  von  ^n'&  auf  einem  fetten  Erdreich,  das  von  Saaten, 
Weii^tlrten,  Obstbinmen  nnd  allen  Arten  von  Gemflse  bedeckt  ist. 
Allwirts  im  Thale  nnd  auf  den  Hfigeln  sind  Wasserqnellea  nnd  ein 
frischer  Lnfling  weht  von  den  ^hen.  Anf  den  Bergen  sind  Baiaen 
von  alten  festen  Bargen,  welche  die  Tfirkea  vor  400  Jahren  besetst 
hatten.  Wenn  man  anf  den  steinigen  BergpCaden  swischen  den  Wein- 
gärten  einher^eht,  glaubt  man  in  Hebron  zu  sein,  eo  ähnlich  sieht  die 
I^ndsobaft  der  Stadt  des  Freundes  Gottes  (Abraham).* 
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Sorten  von  Trauben  und  alle  andern  Obstarten  in  vorafigliclier 
Qnafitftt  hervorbringt  Die  Yertheilang  des  Wassers  wird  von 
dem  DAil  <  besorgt,  der  ee  au  gewissen  Stunden  auf  bestimmte 
Felder  der  Reihe  nach  leitet,  so  dass  der  Lduidesfllrst  nicht 
▼or  dem  geringsten  seiner  Unterthanen  beyorangt  wird.  Wenn 
Jemand  aus  dem  Gefolg^e  des  Fürsten  den  liewässeruug^s- 
stroni  in  den  Wein(?{irten  des  Fürsten  leitet  ohne  Wissen  des 
Dail ,  wird  die  ganze  Anpflanzung  zerstört  und  selbst  der 
Landesfürst  kann  dem  Hewässerun^sstroni  keine  andere  Rich- 
tung gebea.  Ja  wenn  eio  Feld  gar  nielit  besteiU  und  der 
£igenthünier  verreist  ist,  wird  ihm  das  Wasser,  wenn  es  an 
die  Reihe  kommt,  nichtsdestoweniger  augeführt.  Die  Vertheil ung 
des  Wassers  geht  aber  in  der  Weise  vor  sich,  dass  auerst  die 
niedriggelegenen,  dann  die  höher  gelegenen  Stellen  bewftssert 
werden.'  In  alter  Zeit  war  der  Bewfisserungsstrom  doppelt  so 
gross  als  heut  su  Tage,  derselbe  hat  aber,  wie  einige  behaupten 
durch  ein  Erdbeben  stark  abgenommen.  Das  Wasser  ist  vom 
Ber^  ^adhür  '  hergeleitet  worden  und  der  Ausfluss  desselben 
(in  das  W;*uli  Dliahr)  war  am  untern  Rai'än  und  dem  obern 
Dhahr.  Muhammad  ihn  Al.unad  al-Ausani  aber  schreibt  die 
Abnahme  des  Waasers  dem  Verlallc  des  Dammresei  voirs  von 
Hai'äü  zu,  das  unter  Aufsicht  der  Banü  Ma'dzan^  stand.  Nach- 

'  In  den  Inachriften  heisst  der  Beamtn,  der  die  Waasorvertheilnng  zu  orga- 
nbiren  iiattn  ÜL'V} '  n^pC  I  ^33  (Hai.  151,  6)  ,der  Oberau£aeher  der  jähr- 
lichen Wasservertlieilnng'. 

'  Mein  Freund  Prof.  D.  KaafinanD  macht  mich  auf  die  GontroTene  im 
babyloiiiMlMii  Talmud  Gittia  fol.  60^  aofmarluMn,  wo  Bsb  die  Anaidkt 
vwtrfit:  Xind  VIV  HIfVl  »die  niedriger  gelegenen  Felder  werden 
nerrt  bewlasert*.  YgL  dagegen  Sber  das  Stromreeht  bei  den  Arabern:  von 
Kraner,  Onlturgeacbicbte  des  Orients,  Seite  446. 

*  Damit  ist  Qadhdr^Baat-Aad  gemeint,  das  neben  Scbibftm  nnd  Mnda*  die 
Wassoracbeide  bildet. 

«  Der  Distriet  der  Ha'daan  (^6Lo  O^ütf)  big  westUob  von  §an'A  and 
timfa««te  die  WRdi  Dhahr,  Dhila'  und  Rai'fin  (Gnzirnt.  187  m.,  188  u.,  196  m,). 
Die  Band  MaMz&n  bewohnten  schon  in  Hehr  alter  Zeit  diese  Gegend;  denn 
in  den  Inschriften  ist  von  einem  .Rabih  ans  lU  ni  Stamme  Ma'dzan'  die  Rede 
(pnKÖ"  !  DSS'l)»  der  beim  König  Ta'lali  Rijniij  in  hf>bem  Ansehen  stand. 
(Priddanx  II,  Z.  ü.  M.  G,  XXX,  3U)  und  in  oiner  von  Hatndäni  iiber- 
lieferteu  Musuadiuschrift  heisst  es:  DUtSl  1  rann  >  ^HK  i  D^lK&l  I  2^3  1 10 
,Von  Knnlb  dsd-lfa*dmui  (und)  den  Veütt  des  KOstfliistESebs  ond  des 
Hoebgebirges'  (Vgl.  meine  Slldar.  Sind.  Sl  nnd  £7). 
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« 

dem  aber  der  WasaersiiflcisB  abgenommen  hatte,  sind  aneb  die 
Saatfelder  nnd  Weingärten  von  *Almftn  und  'Aschr '  su  Gmado 

gegangen.  lieber  das  Thal  erhebt  sich  eine  abjoreflachte  Berg^ 
ßpitze ;  diese  ist  in  eine  Festiiu^;  verwandeltj  welclic  Dürain  * 
heisst.  ^aiiq  ihn  Al.imad  al-Chaschbi ,  der  Oraiuniatiker  aus 
AtJgypten ,  der  dieses  Thal  kurz  nach  der  Invasion  der  Kar- 
maten  besuchte,  während  es  nuch  die  Spuren  ihrer  Verwüstung 
trug,  und  die  Merkwüidigkeit  dieser  Gegend  besichtigte,  sagt: 
Ich  habe  Aegypten,  'IrÄq  und  Syrien  besucht,  aber  ein  solches 
Thal  nicht  gesehen.  In  dieser  Festung  war  das  kdnigliche 
Schloss  Raidftn  —  au  unterscheiden  von  RaidÄn  in  ^flr  — 
und  um  dasselbe  herum  noch  andere  Sdilösser.  In  einem 
derselben  ist  ein  viereckiger  Hof  von  gepflasterten  Terrassen, 
jede  von  mehreren  Kllen  Fliieheninhalt ,  uinf^eben.  Ks  waren 
da  Sitze  für  die  Qaih\  welche  zur  Audienz  des  K()iiiy;s  kamen. 
An  beiden  Seiten  eines  Sitzes  ist  ein  Recess,  und  in  jedem 
Recess  stand  ein  Mann  mit  gezogenem  Schwerte,  über  dem 
Haupt  des  Qail.  Solohe  geflängnissähnliche  Wartehallen  sind 
in  mehreren  Schlössern  Jemens.  In  der  Mittes  des  Hofrsoinei 
ist  ein  Pflaster  (Terrasse),  sehn  Ellen  lang  und  sieben  breit, 
welches  Ruchftma  genannt  wird  und  aus  einer  Steinsorte  be- 
steht, die  dort  nicht  vorkommt  und  von  der  Feme  gebracht 
wurde.  Darauf  wurden  suh'hen  Menschen,  die  der  König  dazu 
verurtheiltc,  Prügel  ertlieilt.  Kine  Legende  erzählt,  dass  diese 
fruchtbare  Gegend  einst  unljebaut  war  und  zu  Weiden  ^^t- 
braucht,  und  erst  auf  den  Rath  ein<n-  Ginnstininie  mit  Heben 
und  Getreide  bepflanzt  wurde.  Daselbst  ist  ein  Ort,  den  msn 
Mufkalah  heisst   £s  sind  da  an  der  Seite  des  Schlossberges 

>  üeber  die  Lage  von  'AlmAn  und  *Aaebr  ist  folgende  SteUe  des  Otslrat 
S.  195  sehr  instructiv:  ,Der  An&og  der  Beled  Qaechid  ist  al*diiif 

(nördlicli  von  San'Ä,  vgl.  die  Karte  von  Hal^vy  i ,  das  zur  ar-Rahba  ge- 
hört, daun  Dsababän,  'Ah ehr,  'AI man  und  RuhAbu  hin  zu  den  Grenzen 
von  HA/,  ....  es  wird  aber  auch  gesag-t,  dass  das  Gebiet  «^t  IJasohid 
in  Kiilinl'U  bcf^'-innt;  was  aber  diesaeit  von  KuMba  bis  nach  8an'ä  hin 
liegt,  ist  nia'dzanitisch.  So  i.^t  ch  auch  und  so  war  es  auch  im  Alter- 
thnm*.  In  den  Inschriltcn  kommt  .sowohl  ein  n.  1.  "Itt?]?  (Ual.  l'J!),  7 
Ma  in),  als  auch  ein  Persuueuuamuu  (Hai.  630^  2.  Wadi  Ra^aba  uord- 
öettich  Ton  Marib)  vor. 
s  844,  18  sl-Bsidba  kommt  tm  Tor.  £•  lltart  eieli  nicht  berttnwa, 
ob  ea  noman  lod  iat 
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Kammern  in  den  Felsen  ii^ehauen,  dcrjo-leieheti  man  sonst  nirgends 
sieht.  Diese  Kammern  wurden  ,(jruruf'  genannt  und  dienten 
als  Beg^bnissstätte.  ^  Ich  habe  die  Leichen  gesehen.  Manche 
dAmnter  sind  «frösser  als  die  Menschen,  die  jetzt  leben,  andere 
so  gross  wie  sie,  von  den  meisten  sind  jedoch  nnr  Knochen- 
kltmpen  übrig,  aber  sie  sind  hart  Die  aus  neuerer  Zeit  sind 
loch  voll,  die  ans  ftlterer  Zeit  sind  gebleicht.  Man  findet  anoh 
LeicbenUeider  aas  schöner  Leinwand  (Katüln). 

Der  Dichter  Alqama  sagt  in  iiezug  uut  den  Bergbau  der 
Hirnjaren : 

Ao  ihren  Baiid«ikjiillero  erkennt  man,  daae  eie  die  OrOnder 
tteet  «Itm  Beichee  gewesen,  dai  nieht  ven  gestern  her  iit 

Sie  (die  DenkmJtler)  bp/.etiffcn  unseren  Vorfahren,  den  dahingep^angenen, 
dass  sie  an  Herrschaft  und  Kunstfi  rtigkeit  im  Bergbau  erreichten, 

Wh«  kein  Volk  ansspr  ilin^n  erreicht  hat. 
Ihoeu  gehorchte  mau  alle  Zeit,  uicht  sie  waren  die  Gehorcheudea. 

In  Dhahr  ist  ein  hoher,  kahler,  die  C^end  Überragender 
Bergesgipfel;  der  schwer  zu  besteigen  ist  Man  sagt,  dass  sich 
auf  demselben  Daemonen  aufhalten;  die  Daemonen  von  Fida 

nnd  in  J^an'a  sprichwörtlich.  Gegenwärtig  wohnen  in  Dliahr 
die  Al-Abaia  (ä^ü^ll),  die  'Abbäsier,  diu  Ausänier  und  einige 
Schützlinfife  der  Kiilälier,  wie  auch  vereinzelte  Saini'  ,  weiche 
Nachkommen  des  Dhahr  ihn  Sa'd  sind.  Muljammad  ihn  Abmad 
al-Ausani  sagt,  dass  darin  auch  Ueberreste  aus  dem  Ge- 
schlechte  der  Dzü-Th^ir  und  Da4-Gh&wir  seit  alten  Zeiten 
ansSssig  sind.  • 

Bait-Hanbas.  ^ 

An  der  Burg  (mabfid)  Bait-Hanba«  fliesst  der  Bewäs- 
lerungsstrom  vorbei.  Darin  sind  grossartige  Ruinen  von 
Schlossern,  darunter  eines,  welches  Abü  Na^r  und  seine  Vftter 


'  Sprenger  fügt  hier  hinzu:  ,Die  Schachte  sind  so  lang  und  dumpf,  daei 
bei  Veiraehen,  dae  Ende  an  enreiehea,  die  Faekeln  erlSeohea*.  Dieee 
Stelle  findet  sieh  gelegentlich  in  dea  Orlbergeeehiehten. 

>  Dieses  Stück  bt  anch  von  Sprenger  in  der  alten  Qeogr.  Arabiens  29S 
nitgetheilt.  Bekrt  8.  190  Oberliefert  ^anbadh;  ich  behalte  jedoch  die 
Leseart  des  Codex  bei,  weil  sie  auch  Ton  den  Handsehrillen  des  Öeitral  al* 
'Arab  ontentOftst  wifd  and  weil  in  den  Inschriften  (Hai.  154,  1)  der 
Mame  OCOn  Torkonunt.  Vgl.  aoeh  Mordtmann,  Z.  D.  M.  G.  Bd.  XXXI,  84. 
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▼on  ihrem  Ahahmn  Dsft-Jahar  i  ererbt  hatten,  von  dessen  Zeiten 
her  noch  die  Zimmermanns-  und  Schreinerarbeiten  und  Thtüren 

datirten.  Dlm*  g-epflasterte  Fussljoden  -  (des  Schlosshotes)  war 
in  der  Mitte  durch  das  viele  lktr(3ten  abgetragen,  wie  ich  das 
in  vielen  Schlössern  Jemens  i^esehen  habe.  Es  war  bewohnt, 
bis  es  ßaräj  ihn  Mulahiq  der  lyarmate  im  Jahre  295  d.  Fl. 
angezündet  h&t|  während  sich  Abu  Na§r  nach  »^a'da  gcÜüchtet 
liatte,  wo  er  verblieb,  bis  die  Macht  der  ^armat^n  in  »^aa'a 
gebrochen  wurde.  Der  Brand  dauerte  vier  Monate;  denn  das 
Feuer  folgte  dem  Bauholze.  Man  heisst  diesen  Ort  t^anba^, 
weil  ^anba9  ihn  Ja*fur  al-Jah&r!  unter  den  Mitgliedern  der 
Familie,  die  es  bewohnten,  am  berOhmtesten  war. 

Bait-Hfthfld. 

In  der  Nähe  von  Bait-Hanbas  sind  die  Schlösser  von  Bait- 
Mal.iHd,  welche  dem  Dzu-Mal^tid,  einein  Nachkommen  des  Dzu 
ßu'ain,  gehörten.  Darin  hat  Dzii-Chalil  regiert,  es  wurde  aber  nicht 
nach  ihm  benannt.  Die  alten  Inschriften  in  dem  Schlosse  nennen 
aU  den  Erbauer  den  Dzü  Mahrid  '  (nicht  den  Dzfi  Ru'ain),  wie  ja 
auch  die  Burg  Uanba«  nicht  den  Namen  des  Dsü  Jahar  führt 

Madaqftn  und  liid&'.^ 

Es  erafthlte  mir  Muhammad  ihn  A^inad  al-Aiisftnf,  daas 

er  auf  einem  Stein  in  $an'ä,  der  dorthin  von  Qadaqäu  gebracht 

'  lieber  Dzü-Jahar  wird  iu  einem  andern  Znsniniiien^innrr  nnsfShrlich  ge- 
li.unli'lt  werden;  Iiicr  nni  luii*  kurz  bemerkt,  dass  nach  Oastrat  145 
Ijaiibas  westlich  von  W;uli  Dhalir  lio<rt. 

2  JSprtMifjer  a.  a.  O.  ilbersctzt  ,iuit  Mosaik  verziert'  ;  ilif  araliisdicn  Lexicn 
geben  für  j^LxoC  kfiiu»  hier  paswndc  til■«k•lltun;,^  Irli  glaube,  daas  es 
wie  aramäisch  Opi^  .Krüintuuug'  bezeiuhuet,  hier  aber  von  der  cum-avea 
Form  de«  Pflasters  gesagt  wird» 

*  Dsft-Cbal!l  tot  einer  der  acht  Karfttrsten,  vgl.  v.  Kremer  Sttdarabiieb« 
Sage  8.  95  und  Z.  D.  M.  G.  XXIX,  628. 

*  El  soheint  Jedoob,  dan  das  Game  anf  einer  fitladiea  Deatong  «iaar  la- 
•ebrift  beruht,  wo  es  etwa  geheissen  haben  mag  pcno  I  ^33  ,er  erbaute 
die  Burg  .  .  .*  wir-  oft  in  den  TnRchriften.  Die  jemenischen  Gelehrten, 
die  .sich  mit  der  Ent'/jfV'  riiii;^  licfa^.'^tcn,  iiborsetsten  ,Mabfid  hat  es  er- 
baut' und  so  ist  der         M alitid  ciitsfandi  n. 

*  HadiKj/iii  heilst  ,die  Maiiörunigclicn»  *  von  der  Wurzcd  pTH  aral). 

Rida  und  ,Mirda''  (O^TVa  Hai.  •">'.•(•.,  öi  sinrl  von  der  Wurzel  PTI  ^arab. 
C4>0  Abzuluiteu,  die  ,abbaltuu,  zariickweittcu'  bedeuU^t.  Vgl.  dciubäm. 
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worden  war,  folgende  Inschrift  gelesen  habe:  ,'Alh.an  Nahfän, 
die  Soliue  des  Bati',  8uhu  des  Haindän,  [gründeten]  die  Burg 
IJadaqan'.  *  Aeholiches  habe  icli  auch  in  einer  alten  Inschrift 
des  Baun  gelesen.  Was  aber  Kida*  betrifft,  so  sagt  darüber 
der  Dichter  Abd-al-Cb&liq  iba  al-MA(Ub  an-Nabbl^: 

Und  sie  liahen  in  Bainün  die  Burj?  SdmhrAn  greß^rOndet 
Aus  PlatAnen-  und  (  ypifssenhol/.  und  St<  i[it>n. 

In  Ghaimftn  haben  sio  einen  Koicli.-tpaljifit  erhaut, 
der  Ton  WeingSrten  und  Bücheu  umgeben  ist. 

Und  BidA*  haben  de  erlNUit  ond  din  (Schlösser)  ringsumher 
anf  ciaeBi  Bergesgipfe],  dem  Feuer  enteprOht* 


Hadaqän  liegt  nach  Gazirat  al-'Arab  191  und  192  östlich 
von  der  grosaen  Tiefebene,  welche  Rabba-San'ä  genannt  wird, 
und  unweit  vom  CLftridfluss;  die  Kal^ba  aber  ist  nordöstlich 
von  ^an'ä  gelegen  und  beginnt  wenige  Stunden  von  $an'&  bei 
ÖirAf  ((Wmt  194,  vgl.  die  Karte  Halövy's).  In  der  In- 
schrift Reh.  X,  10  wird  |^  erwfthnt.  Diese  Inschrift  mass 
unweit  von  9an*ft  eher  nördlich  als  sfidlich  gefunden  worden 
sem.*  Demnach  kann  unter  dem  Ridä*,  das  hier  neben  Qa- 
daqan  genannt  wird,  nicht  die  bekannte  in  der  Nähe  von 
Dzamär  f^-ulet^-cne  Stadt  Uidä'  (auch  Roda'  und  Kadü'  über- 
liefert) gemeint  sein,  vielmehr  muss  in  der  Nähe  von  IJadaqan 
eine  Burg  Rida*  bestanden  haben.'  In  der  Inschrift  von  Ma'in 
(Hai.  237)  ist  wiederholt  die  Kede  von  1 3ioni'?Kl"ini'i  i  I  bKnm 
]hr(Z '  ^Tttn  ,Wahab'il  dzü-Rida'  und  Kathad'il  dzü-Madzab ,  den 
beiden  I^riestern  von  KahlÄn'.  In  einer  Inschrift  von  Bar4qi8ch 
(Hai.  535,  2 — 3)  wird  o-aa  I  pnp  i  jmi  ,Dz6-Rid&',  der  erste, 
sein  Fürst'  erwähnt  Ob  diese  Rid&'  mit  dem  ansem  identisch 
smd,  lltsst  nch  jedoch  mit  Oewissheit  nicht  sagen. 


»  Vgl.  meine  Südarab.  Stadien,  S.  23  und  -'4. 
2  Das  heisst  wohl  auf  einem  vulcanifchen  Berge. 

*  Ueber  dio  Inschriften  von  Rehatschek  und  PrideAaz  wird  eplter  bei  den 

Bnrqf'pn  der  HanidAn  ausführlich  gehandelt  werden. 

«  Dm  Gedicht  freilich  scheint  sich  auf  die  Stadt  Bidk' ,  die  auch  unweit 
Bainün  liegt,  su  beliehen. 
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Sirwfth  uud  die  Lieder,  die  darauf  gedichtet  worden  sind.  < 

Zq  den  Aiterthttmem  Jemens  gehört  aach  $irwAt^,  das 
zwischen  Marib  nnd  9an*&  liegt.  Al-Hamd4ni  sagt:  Keine 
dieser  Bargen  kann  mit  9irw4^  verglichen  werden,  dessen 
Ruhm  in  den  Liedern  der  Araber  gefeiert  wird.    Jetzt  steht 

noch  ein  Theil  der  Burg  da.    Die  Chaul&n  sagen,  dass  As'ad 

ihn  Chaulau  dort  geherrscht  hat,  uachdein  er  Marib  verlassen 
hatte.    Die  Dichter  der  Chaulän  erwähnen  diese  Burg. 

'Alqama  sagt: 

Wer  ist  gegen  die  Füguugeu  des  GeachlekM  lieher 
nach  den  Königen  von  l^irwl^  nnd  Ma*rib? 

Kr  sagt  i'erner: 

O  Aoge  weine  um  SirwS^,  da  aeine  Bewohner  an  Grunde  gegangen  aind. 

Er  sagt  femer: 

Gleich  SirwAli  und  was  frt>riiitrcr  ist  als  dan, 
von  dem,  was  BiU^is  erbaut  oder  I )/.i"i-Hata'. 

'Amr  ihn  an-No*man  aus  der  Familie  der  Sa'd  ihn  Sa*d 
ihn  GhaulAn  sagt: 

Uaeer  Unlm  hatte  in  Sirwah  seinen  Palaat 
nnd  avf  den  heiden  Hfigeln  von  No'min  thronte  die  Macht. 

Wir  haben  geerbt  die  Macht  von  Chanlftn,  dem  Herrn  der  FHreigebigkelt, 
grosaartige  DenkmMler,  derengleichen  nicht  bemidelt  werden. 

8a*d  ibn  Chanlän,  nnier  Urahn,  hat  sie  vererbt 
■einen  Nachlcommen,  die  darin  wohnten  lange  Zeit. 

Sa'd  ihn  'Anw  aus  der  Familie  des  Mälik  ibn  Zaid-Manat 
ibn  'Usäraa  ibn  Zaid  ibn  ar  Kabi'  sagt: 

Wer  ist  nnsergleichen  unter  den  Mensclion,  da  unsere  Vorzüge  verkünden 
Annalen,  dio  in  SirwAh  /ufiammen  gefaltet  und  ansjrfbrritet  werden?^ 

Wir  bli«'lion  <lariii,  wiihrend  die  Anderen  sioli  dnvfiii  tr»'iiiiten 
und  in  den  Ländern  über  Berg  uud  Thal  heruuiwanderteu. 


'  Josof  Halevy  liat  Sirwah  besucht  und  auf  den  ziemlich  umfangreichen 
Kuinen  "JI  Insdiriftcn  c»»pirt  Eine  darunter  zählt  pecrcn  60  Zeilen,  von 
der  er  jedoch  nur  einen  Theil  coitireii  konnte.  Au»  den  Inschriften  geht 
hervor,  dass  ^irwä^  unter  der  unmittclbarun  Herrschaft  der  Könige  von 
Saba  ftandi  weMwegen  wir  darüber  bei  der  Besehreibang  der  Capttale 
des  Bichel,  Ifaujaba,  noch  dea  Miheren  sprechen  werden. 

>  D.  h.  die  bi  Q^rw^  geleien  werden. 
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Zu  Ulf  wunäMi  all«  Mratehen  ihre  Botsobafton  (um  Hdfe) 

und  wir  sind  darin  die  zahlreiche  Menge. 
SirwA^  war  der  Stammsitz  meines  (iroAHvators  und  meines  Vaten 
und  in  Ja^bia*  waren  von  uns  mfichlige  Könige. 

Zaid  ibn  *Amr  aus  der  Familie  der  Banü-^IU'ith  ihn  Sa*d 
ilm  Sa*d  sagt: 

Mein  Urahn  hat  Sirwäh  al»  Erbschaft  Mm  seinem  Urahnen  überkommeni 
und  nicht  giebt's  unaerea  Gleichen  heute  an  Macht  und  Adel. 

£r  sagt  ferner: 

Und  ein  SchioH»  in  Sirwäh,  das  von  Altt-rs  her 
Sa'd  ibn  ChaulAn  gehörte,  war  Gegenstand  (langer)  Kämpfe. 

Die  Chaulänier  fuhren  ein  Gedicht  an  von  Malik  ibn 
*Amr  ibn  Murra  ibn  Zaid-Hanftt  ibn  MAlik  ibn  Qimjar,  dem 
Vater  des  Qndhft'a: 

So  oft  wir  nach  dem  Hochland  hinzogen  von  der  Höhe  von  Ja^biSi 

laoebteta  «na  dnrcb  Herrschaft  nad  Macht  l^irwAb* 
(Es  sind)  Edle  too  Qa^t&n,  deren  Maebt  Uber  die  Uensolien 

gross  und  angeseben  ist  in  den  Landen. 
Uad  als  unsere  Herrscbermacht  anf  der  Hobe  Ton  GbomdAn  ergllnate, 

worden  wir  des  Morgens  nnd  Abends  mit  dem  Ztirof  Olflckanfl  begriisst. 


Gbaimän.  2 

Zu  den  Burgen  Jemens  gehört  auch  Ghainiüu,  dessen 
eigentlicher  Name  Miqhih  ist.  Es  war  ein  wunderbarer  Bau; 
darin  befand  sieh  eine  runde  Mauer,  die  auf  der  Ost-  und 
Westseite  mit  Oeffnungen  versehen  war  nach  den  Graden  der 


'  D.  i.  Schibam-Kankabftn,  vpl.  ol.en  S.  SfiS. 

'  GhaimAu  liegt  nach  Hal<5vy,  Rapport  6(5  fünf  Stunden  südöstlich  von 
San'A.  Die  von  Halt^vj*  dort  poHammelten  24  Insehrifton  sind  lauter 
kleine  Fragmente,  ans  denen  liervorgeht,  dass  in  dieser  Gegend  ein  Gott 
Nameijs  Hagar  vereJirt  worden  ist.  Mordtmann  (Z.  1).  M.  G.  XXXI,  86) 
glaubt  hierin  einen  i>teincuUu8  zu  erkennen  (Ha^ar  bedeutet  Stein). 
Dieser  Ck»tt  bat  «In  Epitiielott  DMp.  Wenn  die  Angabe  der  araUsdien 
Lexioographen  richtig  ist,  dasB  «^^duwt  t^^f  sebware*  beisat  nnd 

^ ~^      niclit  viehnelir  für  jv^Li  verschrieben  ist,  so  wäre  ilies  ein  He- 

wcis  für  die  Kichticrkeit  der  Mordtmann'schen  Antiassung,  und  wir  hätten 
hier  wieder  die  Anbetung  eines  schwarzen  Steines  wie  in  Mekka;  es 
kann  aber  eben  so  gut  der  Name  oiuos  apotheosirten  Königs  sein. 
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Ekliptik,  damit  die  Sonne  jeden  Ta<r  in  eine  andere  Oertoung 
hineinscheinc.  In  Ghainuin  war  auch  der  Begräbnissort  der 
Könige  vod  Qimjar.  As'ad  Tobba'  sagt: 

Und  Ohaimin  ist  T<m  Wcingliten  umgeben 
nnd  ^wNhrt  einen  herrlichen  weiten  AoBbliek. 

Darin  ^ad  begraben,  die  dahin  gegangen  nind 

▼on  nnsern  Ahnen,  darin  werden  auch  wir  begraben  werden. 

Wenn  man  unsere  Gräber  durchsucht, 
so  findet  mau  sie  vollgefüllt  vou  Edel^iteiueo. 

Er  sagt  ferner: 

Und  wenn  mein  Volk  vernichtet  worden  iat 
von  des  Geschickes  Mächten,  so  spottet  nicht; 

Jkam  dar  Tod  tat  daa  MemahaD  Los, 
dam  aber  folgt  die  Anümtebang. 

Die  J^imjar  erzählen:  Als  der  Tobba'  (As'ad)  seinen  Tod 
herannahen  fühlte,  liess  er  seinen  Sohn  Hassan  rufen  und  er- 
nannte ihn  zu  seinem  Nachfolger.  Der  Tobba'  hatte  eine 
weibliche  6inn,  die  den  Berg  Janür  (den  Leuchtenden)  be- 
wohnte, der  eine  Stunde  westlich  von  l^an'ft  liegt,  zwischen 
Dhahr  und  $an*ft  g^n  die  Ra^ba  und  die  Pügerstrasse  hin. 
Dieses  Janür  ist  aber  nicht  zu  yerwechseln  mit  dem  Janür 
im  Lande  der  Sajad,  eines  Stammes  der  Hamdftn.  Zu  dieser 
¥ev.  sehickto  der  Tohba'  8(iin<!n  Solin  Hassan  und  befahl  ihm, 
Einlass  in  den  liorg  zu  bef»;ehr('ii ,  ihr  zu  sagen,  dass  er  im 
Sterhi'u  Wr^e,  i^enau  auf  das  zu  uu»rk<^n,  was  8i<;  ihm  sagen  werde 
und  ihren  Befehlen  zu  gehorchen.  Kr  gin^  hin,  hatte  ul)or  nicht 
den  Muth,  die  ungeheuerlichen  Dinge  zu  thun,  die  sie  ihm  auf- 
trug.'  Al-Hamdani  sagt:  Er  wird  ihm  wohl  befohlen  haben,  io 
die  Bcrgspalte  von  Janür  einzudringen ,  das  ist  eine  Höhle, 
die  Ton  Naqab&n  bis  nach  Karwa  reicht.  In  dem  untersten 
Theil  dieser  Höhle  gegen  Dhahr  hin  flieset  der  Sprudel  von 
Karwa  und  der  yon  Naqabän.  Kranke  und  Behexte  baden 
daselbst  und  man  glaubt,  dass  die  Dämonen,  die  sich  darin 
aufhalten,  den  Badenden  Heilung  bringen.  Derjenige,  der  in 
das  Bad  steigt,  nimmt  Weizonbrod,  getrocknete  Feigen  oder 

■ 

1  Diese  Sage  ist  bei  v.  Kramar  Slldar.  8aga  8.  86  ff.  aoifiihrlich  ontge- 

theilt;  ich  Ii.iKm  hier  nur  kurz  deren  Inhalt  angegeben,  om  die  gaogra- 
phischen  Bemerkungen  HamdAni's  daran  knfiplen  an  könnaa. 
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Dittsln  oder  sonst  «twas  Essbares  m]t%ieh  und  Iftsst  es  dort  *lt 
Ebtrittsgeld  ftbr  den  dasselbe  bewohnenden  Dimon.  Die  Leute 
?on  Dhahr  wissen  davon  und  sagen ,  dass  darin  ein  I>raehe 
Mch  befinde,  den  sie  wobl  kennen  und  den  ihre  Vorfahren 
achon  gekannt  haben,  und  dass  er  Alles,  was  mitgebracht  wird, 
veraelire.  Man  sucht  auch  Heihm^  beim  Sprudel  von  Säwid 
und  auch  dort  wird  ein  F^intrittslohn  in  essbaren  I)iiiü;(?n  ent- 
richtet, welchen  aber  die  Thiere  und  Vögel  auffressen.  Zu 
den  Heilquellen  gehört  auch  das  8ulaimaa-Bad  in  'Usijj '  und 
al*Wa*ira  im  äauf  und  viele  andere  Orte  in  Jemen. 

DAmlgh.  ^ 

Al-HamdAnt  sagt:  D&migh  ist  Dhurftn,  der  Berg  des 
Asis  ihn  Alh&n  (eines  Bruders  des  Hamdan),  imd  wird  auch 
Markabftn  genannt.   Es  ist  ein  hoher  Berg,  der  das  Gebiet 

der  BakfP  überragt  und  auf  dem  sich  Festungswerke  von 
mächtigen  Quadern  und  wunderban^r  Bauart  erheben.  Den- 
selben bewohnen  verseliieiKuie  Stämme  von  Hiinjai-.  Zu  ilinen 
gehören  die  Nachkommen  d«!s  K<inigs  Dzu  ])zaibän  ibn  dzu 
ilarathid,  des  Ijim  jaren,  dem  die  S<  Idösser  'Amurun  und  Nagr 
in  rjer  Ebene  des  Baun  gehörten,'  fern*'!  lii'-  Nachkommen 
des  Al-Hamajsa'  ibn  ^irnjar,  den  <)ic  oordaiabiscljen  Genealogen 
Anis  von  Himjar  nennen,  und  die  ^ulajjier.  Man  sagt,  dass 
Dftmigh  der  Messiasberg  der  Qimjar  sei,  worauf  ein  Vers  des 
Qärith  ar-R&lfsch  hinweist,  in  welchem  er  den  Messias  schildert 

'  Vgl.  Sprf'iipfer,  Die  alte  (Mii^'r.ijiliit  Arabiens  iSIO. 
L'eber  Diiniigh-Dliärau  vergleifh«'  Niebuhr,  l»i's«"riptiou  de  l'Arabip  p.  204 
nod  TtLg  al-*AHb  fl.  t.,  der  ansdrücktteb  sagt,  iUm  DhArAn  su  s|ir<  ch«a 
ist  Um  da«  Jahr  Tauseiid  der  FL  ist  derselbe  Ton  dem  Imftm  al-^lassAn 
ibn  al'Qftsim  wieder  stark  befestigt  worden.  Was  aber  TA  ersihlt,  dass 
dieser  ImAm  die  Festung  DAmigh  benannt  hat,  ist  so  ni  yerstehen,  dass 
er  ihr  wieder  den  alten  Namen  gab. 

*  Iklil  X,  S.  4  lieisüt  es:  ,Und  Alhaii  ihn  Malik  zviipte  den  Bakil  major, 
Turaäin,  Saihäii  und  Ani.*.  nach  dem  der  ]\t  r<^  Anis  d.  i.  Dlifiran  benannt 
wird.'  Dieser  St.mtin  Hakil  wird  hier  gemeint,  der  nicht  mit  Bakil  von 
Uamdäii  v(T\v«'cli>*flt  werd^-u  darf. 

*  Ueber  diesti  SelilösDer  uud  deren  HusilKer  wird  B|Miter  gesprucbeu  werdeu. 
^  af-$alaj  ist  eine  Landschaft  östlich  vom  Berge  Bora*  mnd  sSAlidi  vom 

Widi  8abAm.  Vgl.  Qaatnit  12S  ob,  128  ob.,  182  m.,  188  n. 
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und  der  uns  von  'Abi(f  ibn  Scharja  überliefert  worden  ist. 
Dieser  Vers  ist  einem  grossen  prophetischen  Gedichte  ent^ 
nommen  und  lautet: 

Und  wen  MarkabAii  ans  wird  er  die  Erde  dürcbsiehen 

und  Dftmigh,  ich  metoe  den  BUtsberg,  wird  wieder  bewohnt  werden. 

Und  die  Erde  wird  er  sennalinen,  wie  ein  Mühlstein  die  Frucht, 
mit  einem  Heere,  dem  jedes  weite  Gefilde  klein  und  eng  ist. 

Dar&ber  Mgt  auch  al-Q&rith  ar^RAitoch  in  einer  Sehil* 
deruDg^  des  Aa*ad  Tobba*: 

Der  Vater  des  HassAn,  As'ad  Tobba*, 

bat  fleinem  Sohne  den  letzten  Willen  verkündet : 
Wenn  ich  geetorben  bin,  begrabet  mieb  «lebend;  * 

denn  so  ist  et  in  dem  Bnebe  Torgesehrieben. 
Q«b*  dann  tildlieh  Ton  der  Bnrg  Obomdin* 

gegen  DAmig^,  du  waseerreiebe,  firage  dort,  man  wird  dicb  weiaen 
An  eine  Person,  die  ein  QebSude  bewohnt, 

das  zwei  Fronten  hat  gl^n  Süden  und  Westen. 
Oehorche  ihren  Befehlen  und  wiedersetze  dich  nicht  ihren  Wünschen, 

und  was  nie  dir  vorsetzt,  koste  es.  mag  es  auch  noch  so  bitter  sein. 
Haj^nfin  aber  missachtete  das  Testament; 

ein  böser  Dämon,  ein  einäugiger,  Hess  es  ihn  vergessen. 
Und  iO  iat  die  Hemebalt  Ibm  &at  ganc  entaehwnnden, 

nnd  dann  tSdIete  ibn  sein  Bmder  *Amr,  der  Verrittber. 

As'ad  Tobba'  sagt  in  einem  grossen  Gedicht,  in  dem  er 
sein  Volk  verherrlicht: 

Dann  liess  leb  wobl  gewappnete  Ffibrer  mit  einem  Heere  aieben 
ans  den  Städten  Ton  DAmigb  nnd  den  Landen  der  AlhAn. 

Dumigl»  liegt  zw  ischeii  JSan'a  und  Dzaniar  '  und  ist  reich 
an  iiiessenden  Bächen.  Zu  den  Zeiten  der  Uimjar  pflegten 
dort  die  Warspflanze  nnd  andere  Gewächse  zu  gedeihen. 
Darin  ist  der  Fundort  des  kostbaren  Baqaranischen  Onyz- 
steines,  der  sonst  nirgends  vorkommt  Es  waren  dort  drei 
Schlösser  auf  mächtigen.  Felsblöcken  erbaut  Das  eine  war 
auf  der  Höhe  der  Festung  gegen  Norden  hin,  niedriger  an  den 
Befestigungswerken  war  das  zweite  Schloss,  dass  Ma9na*a  ge- 

*  Ee  aeheint  Sitte  geweaen  an  aein,  die  FQraten  in  itebender  Poaition  m 

beatatten.  Sprenger  296. 
s  Nach  dieser  Fassung  hat  Aa*ad  annen  Sobn  naeb  DAmigb  und  nicbt 

nach  Janür  geschickt. 
3  VgL  die  Karten  von  Niebnhr  und  Hal^ry. 
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Bannt  wurde,  und  unter  dieietn,  mitten  auf  dem  Gebirgspass, 
war  das  dritte  ^osse  Schloae.  Die  Aethiopen  haben,  als  sie 
Jemen  eroberten,  diese  Schlösser  zerstört  und  ihre  ^ewalti^en 
Banbulzer  verbrannt.  Manche  sagen,  duss  Dnmii;li  der  ,(iriiu- 
berg*  sei,  dessen  Schiqq  und  Safib  -  in  diesem  Buche  er- 
wähnen. Sie  satten  auch,  dass  er  wieder  bewolnit  und  von 
Palästen  und  schönen  Landschaften  bedeckt  werden  wird. 
'Alqama  sagt  über  diesen  Berg: 

[Fwii  wog]  di«  Zeit  von  dir  mit  ^inuar  und  Üuen  KSaigen 
aad  Dhdiio  hat  «in  aehwerea  Qeachick  gatroflfon. 

Wolfe  heulen  iu  seinen  Wohnüitzen  und  Füchse, 
und  es  aiaht  jetst  an«,  ala  ob  es  nie  Jemand  bewohnt  lilttte. 

l^far  ist  unter  dem  Namen  Qaql-Ja]|^9ib  bekannt.  Nach 
der  Ueberlieferung;  des  Abü-Na^r  waren  dort  mehrere  Schlüsser, 
so  das  Sohloss  des  Dsü-Jaaan,  von  dem  der  Dichter  *A1- 
qama  sagt: 

Und  dn«  Feitaing  ist  gegrOndet  worden  in  Diü>Baidfta 
anf  einem  hochgelegenen^  schmalen  Bergpasse. 

Der  Tobba*  (As'ad)  sagt  von  Zatai  : 

Wir  beinJicliti<rten  luif^  der  Wdliusitze  in  Zafär' 
and  hörten  als  ihre  Kinwulnx  r  nicht  ku  siegen  auf. 

Ferner  Rai d an,  das  HcichsscblosB  von  ^af&r  und  die 
Burg  Schaubaffru,  3  von  der  *Alqama  sagt: 

Und  gleich  Schaa^fAn  ist  es  bnntttrbig  angestrichen. 

In  der  Nähe  von  ^afär  ist  aiu  h  das  Selilos.s  Kaukaban  ' 
I^Sternschloss);  das  ao  benannt  worden  ist,  weil  es  von  Aussen 

'  Es  sind  alte  zwei  Wahrsager,  deren  Prophezeiung  im  Abschnitt:  ,LJeber 

die  SchStse  Jemens*,  angeführt  wird. 
>  Der  Dichter  spielt  hier  mit  dem  Worte  Zattr,  das  etwa  ,Siegerstadf  sn 

fiheraetsen  iaL 

'  SdianbafAn  kcnnmt  als  Nomen  loci  in  den  Inschriften  nicht  vor»  wohl 
aber  beseichnet  QH^V  cino  Maa^sfMnheit  (Z.  D.  M.  G.  XXX,  680).  Die 

Wurzel  heiiist  ,\veit  entfernt  sein'. 

*  Jacut  III,  r_'2,  vorwi  i  lisolt  Zafär  mit  San'fi  und  v<rlofi;^t  in  Foljrc  dessen 
die  Schlösser  Zafärs  in  die  Niihe  von  SjuiTi  und  überträgt  auf  SchiltAin- 
Kaukabän  die  Beschreibung  von  Kaukabäu  bei  Zafär.    Vgl.  auch  IV, 
327,  21  ff. 
SllnafiWr.  4.  pUL-Ust.  Cl.  iCSir.  Bd.  I.  Hn. 
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mit  Silberetreifeu  versiert,  das  Dach  mit  weissen  Steinplatten 
bedeckt,  im  Innern  mit  Cypressenliolz  getäfelt  un  l  mit  ver- 
schiedenen Muscheln  und  kostbaren  Steinen  belef<-t  war.  Es 
geht  eine  Sage,  daaa  Dämonen  die  Burg  erbaut  haben.  ' 

^afär  lie^t  an  dem  Abhänge  eines  Berges  an  der  höchsten 
Stelle  des  Qaql-Qgtftb  in  der  Nähe  der  Stadt  der  Sochtier.'  Abü 
Na^r  sagt:  ^fllür  hatte  sieben  Thore:  1.  das  Thor  Walft,  2.  das 
Thor  a]-As]4f,  3.  das  Thor  Ohubftn,  4.  das  Thor  Qaura,  5.  das 
Thor  von  $aid,  d.  i.  Somftra,  6.  das  Thor  al-^aql  und  7.  das 
Thor  Malijja  in  der  Richtung  gegen  M&wa.'  An  diesen  Thoren 
waren  Wächter  aufgestellt  und  Niemand  durfte  das  Thor  al- 
Haql  passiren  ohne  Erlaubniss  der  Wächter  (Auhäz)  ,  weil  es 
in  den  Büchern  ihrer  Wf^isen  heiöst,  dass  Zafär  durch  einen 
Mann  zerstört  werden  wird ,  der  durch  dieses  Thor  in  die 
iStadt  gelangt.  An  diesem  Thor  waren  Glocken  (Ma*4hira)  an- 


^  Die  Inschrift  der  Dämonen  wird  in  der  Beschreibung  von  Marib  mit- 

gi't heilt  werden. 

'  Dif  Stadt  der  Sochtier  lieisst  Mankntli  In^  (Jazirnt  9H  zählt 

Ilamdaui  die  Städte  des  jeniuniachen  Hochlandes  auf,  zu  denen  aach 
Mankilli  gvliort»  mid  sagt:  ,Mankatb  ist  ai«  Stidt  doc  Soehthr.  81«  siiid 
Nschkomoien  der  KSnigdknülie  a^-SawwAr  und  gehören  so  dem  aog«- 
seheasten  und  ttolsesten  Adel  des  Landet  *  sind  aber  gering  an  Zahl.* 
Naeh  6astrat  178  und  Iklfl  X,  8.  11  stammen  sie  und  die  8illier  (d.  h. 
die  Einwohner  von  Sifl-Jah^ib)  von  Hnmdftn  ab.  Von  dieser  ahen  Stadt 
sind  noch  Iiente  Ruinen  erhalten  im  Dorf  Mankat  in  der  MIhe  von  ZafRr, 
wo  Seetzcn  himjnrische  Inschriften  anf  Porphjrrqoadem  geftinden  hat. 
Vgl.  Ritter,  Arabien  I,  74ö. 

'  Diese  Thore  sind,  so  weit  man  es  erkennen  kann,  nach  Ocrtliclikeiten 
benannt,  wohin  sie  geführt  haben.  ChubRn  ist  nach  Jacut  IV,  4.'{'>  1. 
Z.  und  Gazirät  H'y'i  und  179  ein  WAdi  unweit  Zaffir.  In  .lohan.stin's 
Historia  .Jenianae  kömmt  öfters  ein  Fluss  und  eine  Stadt  dieses  Namens 
vor,  womit  man  die  Heläd  Chauhftn  bei  Niebuhr  verglichen  hat.  Sumära 
liegt  südlich  von  Zafar.  SeeUen  zog  von  den  Ruiueu  Zafärs  und  der 
alten  Bnrg  des  As*ad  al-Kimil  (wahischeinlich  BaidAn)  Ober  8amAra 
nach  If  echadder  (Bitter  a.  a.  O.).  Niebnhr  (Description  de  TArabie  207) 
erklirt  8nmftra  als  den  hSehsten  Berg,  den  er  in  Sfldarabien  bestiegen 
hat  Unter  al-Qaql  ist  wohl  Haql-Qatftb  zn  verstehen,  fiber  dessen  Lage 
sowohl  wie  Aber  die  Laf^e  von  Mawft  folgende  Stelle  des  Öaztrat  Auf- 
schluss  gicbt,  wo  Hamdftni  die  Oertlichkeitcn  in  der  Richtung  von  Süden 
nach  Norden  aufzuzJihlen  scheint:  ,Und  das  obere  Ja^sib  besteht  ans 
<i^atab,  Mankatb,  Mawa  und  Jarlm'. 
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gebracht,  deren  Schall  beim  Oeffiien  und  SohliesBen  desselben 
is  weiter  Ferne  vernommen  warde. 

Das  Thor  von  J^4r,  an  dem  man  sich  snr  Audiens  bei 
dm  Könige  melden  mnsste,  war  von  der  innern  Stadt  *  eine 
Meile  entfernt.  An  diesem  Thore  waren  swei  Wächter,  welche 
die  Leute  dort  warten  liessen,  um  der  Audienz  einen  grössern 
Nimbus  su  Terleihen.  Das  Wacbthaus  heim  Thore  war  durch 
eine  goldene  Kette  mit  (dem  Wachthause  im  Innern)  der  Stadt 
verbunden.  Durch  diese  Kette  signalisirte  der  Thurwächter 
din  Audienz  dcjn  Suidtwächter,  der  sie  seineraeits  dem  Schloss- 
witclilt^r  unzeigic.  Das  Thor,  an  welchem  die  Kette  angebracht 
war,  war  sehr  hoch.  Viele  Gelehrte  Jemen's  sagen,  dass  die 
königlichen  Schlosswftchter  aus  al-Mandhi^,  einem  swei  Sta> 
tioDcn  nördlich  von  $a*da  liegenden  Orte,  abstammten.  Al- 
Maadhi^  liegt  im  Gebiete  der  W&di*a  ihn  *Amr  ihn  *Amir  ihn 
Nischich  ihn  D&6*.s 

Der  Tobha'  sagt  Uber  ^aflkr: 

Mich  gemahnte  nuSn»  Seele,  dasa  ieh  China  erobere 
mit  ^nem  Heere,  daa  ieh  ans  falKr  mitfnhrla. 

Der  Dichter  'Alqamu  sagt: 

Das  Bchick.Hal  hat  mit  xuisern  Mannen  frcigescbaltet 

und  sie  von  Knmeolhufen  zertret»Mi  lasHtMi. 
Es  hat  As'ad  hinausgeführt  aua  ZulVir  und  vor  ilim 

nnaern  Lenen,  Dzfi-Hazfar. 

As'ad  Tübba'  sa^t  in  einem  grossen  Gedichte: 

Kaidun  ist  meine  13urg  in  Zaf&r  und  nioin  Stammsitz, 

darin  baute  mein  Urahn  unsere  Palüste  and  Waaaerreaervoire. 

In  der  jijrünen  Ebene  vom  Lande  Jahsib 

sind  achtzig  Dämme,  die  Wasser  iu  Strömen  gewähren. 

*Amr  ihn  Tobba'  sagt: 

Wir  haben  in  ZafSir  monumentale  Inschriften  geeetat; 
ea  leaaa  aie  die  Helden  beider  StSdte.* 

'  Jacut  III,  422,  11  Ü'.  hat  eine  etwas  andere  Version  von  dieser  Stelle. 
'  Hier  folgt  eine   hübsrlie   Schilderun^f   einer   Audienz   des  nachmaligen 

Chalifen  'Omar,  die  er  als  junger  Mann  beim  König  von  Hira  hatte. 

Ich  lasse  nie  aN  nicht  hierher  gehJirig  uniibersettt. 
'  Ich  übersetze  ,^al'd'  monumental,  weil  es  mit  dem  südarabisühen  ,mahfid* 

Bmg  sBaawinaBhlnfL  Dia  anUaehaD  Leziaa  kennen  dlete  Bedentung 

niaht.   Unter  den  »baidan  Stldtan*  iat  wohl  ZaAr  oad  Ifankath  an 

Terttehen. 
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Nach  Zaför  wird  auch  der  Onyx  benannt.  Der  Dichter 
al-Muraqqisch  junior  sa<;t: 

Sie  haben  sich  gesclimückt  mit  Ilyacintheu,  Kor«Ueii|^eaoliin6ide 
und  Onyx  aus  Zafar  und  rerlenschnttren. ' 

Abu  Na^r  erzählt:  £in  Mann  von  den  Banü-Darim  ging 
als  Botechaflter  su  einem  König  yon  Jemen  nach  ij^ftr,  traf 
ihn  aber  vor  ^la&r  auf  einem  JagdschloBse,  während  er  von 
einer  Bergterrasse  niederschaute.  Ais  ihn  der  König  erblickte, 
erkannte  er,  dass  es  ein  Botschafter  sei  und  sagte :  ^Setse  dich 
auf  die  Erde*  (thib  *ala-al-fin&).  Jener  aber  verstand  (wie 
es  im  Nurdarabischen  heisst)  , springe  in  die  Bcrgsclducht*, 
that  es  und  kam  dabei  ums  Leben.  Da  sprach  der  König: 
,Die8  ^afVir  geliört  Himjar',  d.  h.  wer  hieher  kommt,  uiuss 
auch  die  Sprache  des  Landes  verstehen. 

£r  sagty  dass  nach  Ptukünäus  die  Länge  von  i^afär  von 
Westen  gerechnet  77*^  beträgt;  davon  sind  die  13'  2" 
Differenz  (zwischen  der  orientalischen  und  griechischen  Längen* 
bestimmung) '  zu  subtrahiren  und  es  bleiben  64**,  die  man  von 
180  subtrahirt.  Es  bleiben  116^  und  das  ist  die  Länge  von 
Osten  her.  Die  Länge  von  Marib  beträgt  nach  Ptolenoilus 
115^y  die  von  $an'ä  118®,  wie  die  Astronomen  daselbst  berechnet 
haben.  Nach  dieser  Berechnung  gehen  auch  die  Sterne  da- 
selbst auf. 

Die  Festungswerke  von  Wnhäia. 

In  Wubä^a  im  Lande  der  KahV  ist  eiu  Hau  des  Schainmar 
Ajfa',  die  Burg  des  Dzu  Faisch,  zwischen  den  Bergen  Ba'dan 
und  Adam  auf  dem  Hochland  von  as-Sahul.^  Darüber  sagt 
al-A'schi: 


'  Hier  folgt  im  Text  eine  Anlkählttiiy  der  Fundymben  des  Onyx,  die  ich 
in  pinom  andern  Zui^aniint'nh.'intr  Itospffchon  werde;  auch  die  Vors*-  des 
IinruU{nis,  die  schon  anderweitig-  iilH  isotzt  wurden  sind,  lasse  ich  hier  weg. 

*  Vgl.  Sprcn;,'!  I-.  r*ost-  inid  Kcisf-KoutiMi  des  üri>!iit.H,  XI. 

'  Zur  Bestiuunun^  der  Lage  dieses  Dislrictes  dicut  <iui  he-sten  der  Herg 
Ba'dAn,  der  auf  der  Karte  von  Niebnhr  neben  *Ibb  verseichnet  ist.  In 
dessen  NShe  haben  wir  die  Burg  des  DiA-FAYseh  sn  suchen,  der  nicht  mit 
dem  DsA-F&tsch  vom  Stamme  &mdAn  verwechselt  werden  darf.  Ich  habe 
das  arabische  »ZAhir*  mit  Hoclüand  fibersetst,  weil  es  bei  Hamdänt  an 
vielen  Stellen  diese  Bedeutung  hat;  die  Belege  hiefBr  werden  an  anderem 
Orte  gegeben  werden. 
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Und  wenn  du  eino  Na<  lit  in  der  FJurg  von  ArjAh  subiingest, 
Überkoriitiit  dich  ein  Hclinei  itjer  frostigor  fWiod  oddT  Regen). 

Es  pirren  «iie  j^rauen  Tauben  auf  seinen  Höhen 
and  vor  Kälte  gelten  /.u  Grunde  die  Wiedehopfe. 

Und  auf  der  Höhe  von  Dzä-F&'üch  int  ein  hochragender  (Thurm), 
den  die  reg-enschwnniroren,  blitsbeUdenen  (Wolken)  oidit  erreiebea. 

Kassau  ihn  Thäbit  al-AiiHüri  su^t: 

In  ArjAb  int  Macht  und  Abwehr  gewesen 
und  ein  Fürst  mit  offenen  Händen. 

Al-Hamd&ni  sagt:  Bainün  >  lie^t  im  östlichen  Theile  der 
fieled  'An8  gegenüber  der  vulcaniscben  Gegend  von  Kaumän. 
Es  ist  eine  grosse  merkwürdige  Stadt,  in  der  As'ad  Tobba* 
neben  TafiU'  zu  residiren  piegte.'  Darin  sind  zwei  Berg- 
tonnely  die  nur  Fussgänger,  aber  nicbt  Lasttbiere  passiren 
konnten.  3   As'ad  Tobba*  siigt: 

Bainün  ist  auf*  gehauenen  Quadern  erbaut,  * 

deren  BekUiduiig  Platanen-  und  Cypressenholx  ist, 

Und  äehahräu  int  eine  Burg,  deren  Erbauer 
in  BainOn  berflliiiit  ist» 


I  Zur  Bestiinninng  der  Luge  von  Bainün  führe  ich  folgende  Stelle  ans 
(SazirAt  S.  183  an:  ,Ini  Mielilaf  DzamAr  liegen  Bainün,  llaktr  und  an- 
dere Burgen,  die  im  Iklil  Mufge/iiltlt  worden  sind.  Der  Berg  Isbil  liegt 
in  <ler  Mitte  zwischen  dem  Districte  KidA'  und  D/.amAr;  die  ein»-  (öst- 
liclie  Hült'te  gehört  zu  Kidä' ,  die  au<iere  (westliehe  )  zu  Dzaniür,  der 
nördliche  Abhang  gehört  zu  KauniHu/  Da  nun  Bainün  im  Osten  der 
Beled  Ans,  die  östlich  Ton  DiamAr  beginnen,  nnd  nach  im  Mielil£f  D»- 
mir  lag»  so  scbeint  es,  dass  es  am  nordwestliehen  Abhang  des  Isbtl 
erhaat  war  gegenüber  der  ^burra^KaomAn,  die  sich  trom  Isbtl  nordwirts 
gegen  Harib  und  8an*A  erstreekte.  VieUeiebt  hiess  es  deaswefen  ,BidBdn* 
das  Mittlere,  weil  es  swischen  Dsamir  und  BidR'  lag,  wie  Wftsit  awisohen 
Bafra  und  al-Küfa. 

-  Bekri  ergänzt:  .Sie  wurde  genannt  nach  Baintui  ibu  Minäf  ihn  Scbap 
rahbil  ihn  Jaiikuf  ihn  Abd.schani»  junior,  des  Königs. 

^  Nach  Ga/.ir.'it-al-'Arab  320  ist  durch  den  Dorchatich  der  Berge  Wasser 
in  die  Gegend  geleitet  wurden. 

*  Wörtlich:  , Bainün  ist  mit  Eisen  behauen'.  ^  ^  i  wird  aber  von  Behauen 

der  Bau.>tteiuu  bei  Uamdani  öfters  gebraucht.  Die  Lexica  kennen  diese 
Bedeatong  nicht. 

*  Ueber  Did-Schahiiii  vefgleiioha  meine  sttdarabiiehen  Studien  S.  66. 
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'Alqama  sagt: 

Es  mag  «in  warnend  Beispiel  sein,  dass  Sal^ta  susammengestSrit  isfc 
nnd  BainAn.  In  der  Welt  ist  manchesi  was  fem  seheint,  nahe. 

Er  sagt  ferner: 

Siehst  du  donn  nicht,  dass  alles  vcrfjänijlicli  ist; 

Bainün  ist  cutblösst,  wie  der  Uiickea  eine«  am  Hücken  Verwundeten. 

Ejc  sa^  ferner: 

Und  die  Könige  von  Btinün, 
welche  vai  stralen  H5hen  ihre  Beaten  auffOhrten. 

i.luHsan  ibn  Thäbit  al-An§an  sagt : 

In  Hainrtii  ist  Macht  und  Herrschaft 
oud  in  N&i't  eia  altes  Köoigthum  and  Ahuenstolx. 

Ein  anderer  Dichter -sagt: 

Wenn  da  Bainftn  riehst,  wirst  da  Aiil  and  Ztafllr  vergessen 

and  die  Naeht  darin  wird  dir  ▼em  Glani  der  Herrlichkeit  hell  wie  der 

Tag  erscheinen. 

'Alqama  sagt: 

80  frage  am  Bidndn  und  seine  Blaaem; 
sie  sind  mit  Perlen  and  Edelsteinen  besetit 

Ein  anderer  Dichter  sagt: 

Sie  (des  Gesdilckes  lüchte)  haben  aas  Bdndn  'Amr  ibn  Marthad  ▼ertrieben, 
und  er  war  als  Fürst  von  Baindn  ein  Schtttier  des  Bechtes. 

Er  sagt  femer: 

Und  Bainün  und  Sal^tn  liej^cn  in  Triininiprn  jetzt, 

während  ihr  Herrscher  einst  die  panze  Welt  verheerte, 

Abü-Nafr  reciiirt  folgendes  Gedicht  von  'Alqama  Daü- 
Öadan: 

Weh*  den,  der  BalnAn  in  TrBramer  liegen  sieht, 

leer  nnd  8de  seine  Qaaderbauten. 
Fttchse  sind  jetst  die  Bewohner  der  PaUste, 

deren  Schutze  einst  «ich  anvertranten 
UnterthaiHMi.  die  seihst  Machtinhaber  waren» 

un<l  Hclierrschcr,  die  in  Macht  ergrauten. 
Wahrlich  er  hat  es  im  ITeberfluss  gesehen, 

als  noch  herrlich  prangten  seine  Bauten. 
Jetao  aber  ist  es  wfiste;  denn  die  Jagend 

rasch  Tcrblfihet,  kann  nicbt  ewig  daaem. 
Hoch  der  8taab  anfwirbelt!,  Mosohnsdaft  veibraiteiid, 

als  dorolibfodiea  worden  seine  Manem. 


IM«  Bnffm  md  8«kUM«r  SMArabiMs  uck  i»m  Ikltl  im  HMadtai. 
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Maakil  und  Hakir  und  andere  Bargen. 

Es  erzählte  mir  'Abdallah  ihn  Waraaq  ans  Schibftm  — 

ich  habe  mich  bei  ihm  über  Maukil  erkundig,  weil  er  es  be- 
sucht hatte  —  und  safj^te :  Es  lie^t  im  Lande  der  'Ans  ibn 
Madhi^  auf  einem  sehwarzen  IJerijf  und  ist  seihst  eine  schwarze 
Burg.  Auf  dem  Kücken  des  Ber;^<'s  rechts  von  Maukil  liegt 
das  Festungswerk  Afiq,  welches  mehrere  Schlösser  enthält. 
Auf  dem  Gipfel  des  Berges,  der  natürlich  befestigt  ist,  liegt 
die  weisse  Bui'g  Jaräch.  Dieses  Afiq  ist  nicht  zu  verwechseln 
mit  einer  Stadt  gleichen  Namens  in  Sjrien,  am  Jord&nsee,  in 
der  N8he  von  Uq]^awftna|  swei  und  einen  halben  Tag  von  Da- 
maacns  entfernt.  Im  District  Ru'ain  aber  iat  eüi  Ort  Jafiq. 
Dieses  Jarftch  ist  auch  yon  Jarftch  im  Lande  der  Banü-Musa 
in  der  Oegend  von  (^Ischftn,  wohl  an  nntersehdden.  Ueber 
Maakil  sagt  Qoss  ibn  Sa'ida: 

Und  fiber  den,  dessen  Pkktst  in  ^f.utkil  war,  (kam  das  Ungflfiek), 
dar  adiSne  äklavinaan  und  korshaarige  Baaiiar  Teraehankte. 

Labid  sagt: 

Und  sie  bewSIti^n  Abraha,  den  ich  gefunden  habe 
TOB  Altan  her  thronand  auf  der  Höhe  non  MaukiL 

Er  sagte,  dass  Hakir  auch  im  Lande  der  'Ans  sieh  be- 
finde,  auf  einem  weissen  Berge,  der  ins  Köthliche  schimmert. 

Zn  den  Burgen  (der  Beled  'Ans)  gehört  auch  Adhra'a, 
das  ein  Lnstschloss  der  Könige  war.   Der  Tobba'  sagt: 

Uml  nicht  ist  Hakir  unter  den  Palästen  d»  r  Könige 
ein  verächtlicher  Sitz  und  nicht  al-Ah^ur. 

Immlqais  sagt: 

Sie  beide  sind  wie  zwei  Gazellen  von  Tab&Ia, 
die  liei  ihren  Jungen  lagern,  oder  wie  manche  Statue  von  Hakir. 

Faid  ist  ebenfalls  ein  Berg  daselbst  (im  Lande  der  'Ans), 
aof  dem  sich  eine  Barg  erhebt,  und  ist  nicht  mit  Faid  auf 
der  Baqra-Mekkastrasse  au  verwechseln.  Unweit  davon  liegt 
Bainftn,  das  ich  gesehen  habe,  und  al-Atma(?),  die  Boig 
Wiäsch,  die  Burg  der  Banü-Mälik  und  Dsa-Ra*b&n.  Unter  al- 
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Ah^iir  in  dem  Vene  des  Tobba'  ist  die  Bvaeg  von  Ah^ur  im 
Lande  *Ans  bu  yeratehen.  *   *Alqama  sag^: 

SiVhflt  du  (leim  nicht,  dass  alles  zu  Gruiulo  geeilt, 

auch  Hakir  ^wird  zerstört);  wa«  soll  ich  duu  vou  Abgur  Doch  erwarten? 

Die  Bargen  des  Sarw  (d.  h.  des  Hoehltndes  der  Himjar). 

Dazu  gehört  Dzü-l-Qail,  al-Qamar,'^  J^a^a,  Sc  Ii  am  mar, 
al-Baidhä  und  al-Hu^aira.  Dieses  sind  die  festen  Plätze  des 
Schammar-Tarftn  im  Lande  Sarw  und  in  Radmän.'  Das  sind 
lauter  Festungen  aus  der  Heidenseit  Dazu  gehören  femer: 
Daft-Cbair,  Sabar,  Qarn,  Dsü-JasaUi  Dzu  ^anbal(?) 
und  die  Burg  Da '1  Arn  in  Radman.  Es  ist  eine  merkwürdige 
Bui^,  die  dem  DsA  Ma*fthir  gehört,  um  welche  viele  Gflter 
liegen  .... 

Die  Borgen  Hadhramwit's. 

Dannnun  gehört  den  f.limjar  und  an-Nugair  den  Bann 
Ma'dikarib  von  Kinda.  Schabwa  liegt  zwischen  Bai|^an  und 
I^adhramaut.  In  Ijaura  wohnen  heutzutage  ebenfalls  Kinda. 
Tariro  ist  dir  Residenz  der  Könige  von  den  Band  *Amr  ihn 
Mu'äwia.  Zu  ihnen  gehört  Abü-l-Ghair  ibn  'Amr,  der  zu 
Kisra  ging  und  ihn  um  Hülfe  bat  gegen  Ibn  al-0&ritt  ibn 
Mn'&wia. 


*  Vgl  dulfat  164  ob.;  tia  anderes  al>Ah^ar  befindet  licb  in  der  NIhe 
von  SchtbAm  KankabAo,  wie  ani  dadrit  188  m.  und  188  m.  sa  «f^ 

sehen  ist. 

'  al-Qamar  liefet  au  der  Grenze  dos  Sarw  nnd  Datbina  und  wurde  ztir 
Zeit  HHiiidHni'.s  von  den  As&bi^  (Sobe^i)  bewohnt.  Vgl.  Qaslrat  170, 
Sprenger  A.  G.  A.  308. 

•  Vgl.  über  die  Lage  dieser  Burgen  Spreuger  A.  G.  A.  406  und  über 
B&idba  and  Hafa  Johannflen  Hictoria  Jemanae  260. 
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l<X^  b&^(i>  JJ)^  (>ju  «UlL«  ^  yo^  Jiy  ^««ai»  ^liX«^ 


... » 


gU^I  ^1^1  läUi^l  ^jüLAii  ^j^l  UJe.  10 
^^jjul  w  m^l j  ^AJUil  yjo   cj»^L^  »ULLo  v^Jiil^ 


i  u>?  sj^  w;;^  yy*^ 

iiJjDUl  15 

'  Fehlt  in  der  Hm 

'  Im  Commentar  der  himjarischen  Qa^ide  (Miles  18,  W.  76*)  werden  diese 
Vene  richtii^r  dem  *Omajja  ibn  'Abd  SchAmi  sngefclutolMii. 

5  Himj.  Qasidc:  *i 

*  ^iiiU.  Q«9ide: 
»  Himj.  <Mae: 

•  Himj.  Qi«tde:  j^xS^f. 
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^  ^"l  5^  '«SUo  fjüül^  O^JlU  y^f  ^jJt^ 

^yc^i  f»^LMJi  julfi       ^  |»Lw  »ülLo  4X4^  jüljUw 
«>ü^  i         cMS  i  ^^JJCJf  sjüu 

5  IIjCw»  äaaId?  J]b\  p^^^l  Jl  ;Le 

^»ILJI  &j  ^jütj  ^JJt  .^AiLt      'utyu  ÄJL^^i 

10  «JLÖ^   L4J  ^Uo^    gfyuJl  tUlk^l;   l^lfe  ftXjf  ^  Uli 

»LJL  ^1  Jjr  ^«Sf  ,»U  ^  Jid^  ""^^  ssjs 

^gA^  äüot^  <5*^^  ^-ftAa-l^  (jl^X-^  ^j**AMli  JÜJÖ 

1  Cod.  JuL^t^l' 

2  Cod,  Jl^l. 

f 

»  Cod.  auLu- 

^  Cod.  xji^iuo,  weiter  uuten:  Äjl^iLO)  dagegen  Gazirat  al-'Arab  33ö  alle 

drei  Codices  an  drei  Stellen  St^Xe  and  aüiyüe. 

^  Diese  Erklüning  steht  auch  fast  wörtlich  (ia/.irat  al-'Arab  a.  a.  O. 

«  Cod.  dagegen  Gasirat  alle  drei  Godicea:  »liiJl^  J^^^  wo  au 

noch  beigefügt  wird:  »Luit  J^a:^) 
in.  811,  Z.  8.  %yjJioy  wohl  ans  ^fei  TerttBrnmelt. 

^  An  dar  ersten  Stelle  hat  der  Codex  j^rr-^cy,  an  der  iweiten  yjyy,  was  «nf 
die  Lesart  hinweist  Gastrat  al-*Arab  jedoch  an  b^en  Stellen 

alle  drei  Codd.  S^^. 
•  Cod.  ^^f. 
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^        Sjji;;^  &jLw  sJ3\  iuu^\  ^iXi  ^  3 

c;Jo(^  1^  ^uumOJ  ^1^1  V^T^^  JuLfi^'i  Jülio^  J^^JL^  ^ 

^^yi  »UU^     JUy>  lüJ^    CA^I^  Lt 

I^aIa^  ^  Lo  l^t;^  4Xäj  ^-►äS  ^  L^l 

UJU  JüLA»  UXiS  nöJb  U  v^JJi  SÄA^  y^UÜt  ^ 

OÜAi  JuJLd.  15 

»IÜäj  n^i^^J        ä^Jail  JpI  ^  &aU^ 

%\Jlit        Ii  JUi  J^iXj  ^5  90 

UASJU»  SJU  vj^^I  ^t»';^  SjLixlJf  ,»^^1  ^iX^ 

'JU  Uj  L^xa-«  •y;;!^^  I^^l 


•UI^  JLidI  gUo  i'^^^h  »T^P'  JL» 
läU^ff;  sjLjJ!^  «jCaU  U  Uti  '  s^yC'l  3^  ^ 

»  Fehlt  Cod. 

'  80  Codex.  Ich  w«w  aiohto  Passendes  dAför  vorzascbU^en. 
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»Uiül^  Vt^S  r^*^  •*'^>^^^  »3AiJI  ,i^Lb  ^  «S^ 

'düj         ^UUl  Jl^ö-^  ^^ÜCJL  ^jJikJlj  Jul^lj 

10  ixJis  s£«LmJ;  ^      o^x^^^  ]u«uj  sjLdln 

.  iUiiJI  .4X10  ^  3  yD, 

^j^yißy  J}-^^  (jA^       jJUJI  ^jjo  »Iii«  »U.«»aS 

wiAÄ    T^^l^       j:^^^  jjCä 

^  .dJjLi  »Aa.UJI  äU^^  ^«3Jlj  «JliJf  ^  IjJliß' 
,Hu-iff  »ftU^  ^    isUj,  ^yo  JJ»^  ■'•I^M 

•UäJI    ^3Ajfpi  u-Uji  y-oJL^        J,!,  y/uji  s-^iß; 

UAXj;  ob  ^suJ  iüiXj  ^  4XS^  u';^^  ^ 

'  Cod.  auJ^. 
«  Cod.  ^4XJf. 

*  Cod.  Jü  j  Ja»! 

'  Aehnlich  achildert  HamdAai  die  Temperatur  von  San'&  im  GasSnUal- 
*Anb  8S6. 

•  Cod.  ^^yCo^t. 
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Die  Bargen  und  3«kl4(M«r  SMamMtM  Utk  dea  Ikltl  de«  UuBdlnf.  381 

^IX.  ^  Ja^yi  ^yuÄ^  Liyu  U-b  l^g^  ^ 
jj>  yü^S         ^AiX:»  iJ^^  "UiJt^  oLJäJI  «X»!^ 

^  Jül  JU^  'oJLJl  ^  (H^^/^i  T^S 

^^1  Ol  UJU  ^Ü^  il  jj-; 


&aI|0  «s^L  IoU  »y>4rfi.i  tiiLoU  ftSjo.^  «Ai  «saJU. 

&Äiaj0  &A^!ol^  ^(XÄil    sa^xig'li   ^Üü  s::AAjLi 

^  ^  C^li  '^IaLJI  «JU  vaJLff^   ^\jJai\  ouyii 

*  Cod.  ILAiSl 

'  ('-i.  Lio. 

'  Aehnlich  wijrd  diese  Geschichte  entthU  Q«sirak  al-'Arab  338. 

*  80  Gastnt;  Cod.  «yJLaff. 

»8o<ä»«nit;  Cod.  für 

*  Cod.  fJjU^;  G«Kl«t:  *f JJÜf  JLä  Qi. 
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do.       ajc  u5,,  ;;*sj  ii,  ,.1^? 

^JJOI,  i(,  ^  ilj  iUU^Ell,  «iiUI,  ^^;t^l 

(jkM^I  wv^Lo  t,flj^4l  ^^^^  ^(  düj^ 

J^fj  ^31  ^1  3  [(^y'  y^^]         i  L^äxjLmj  tX-ill  i 

^  JLiI,  'P^J!  u-'^^  ;y«»f% 

^^1^    s.JLAjt    ^LdÄJf^    Ü2UJÜf    2Ü^Sfl^    Ü^lJt  &»^JüU 

»IfjJI  dUu.*^            L^l  J[  >/y^^ 

15  JJCÄi                 yj^^y  ^jUj          vi  v;;^  ci^*^ 

l»ül                iuU^M^  tr^  «#yuj  &a«sLt  (.^Ii»!  ^ 

^  |j(   s^j^^    ^^^^^  r^^'  ^  ^T'V^' 

>  Cod.  aü^^. 

>  Olone:  ^\  ^  i^Lhj.  Et  ■eheint  jedoeh  niehto  ra  fehlen.  Die  paral- 
lele Stelle  im  OAsfrat  al-'Anb  Seite  888  hrotet:  ^^«XSil  yd^OSy 

«  W  A.A.W  SA  «te  «»A 

>  Cod. 


9^ 

<  Cod.  ^161  J^!^  ^'-^ 

»  Cod.  L^AJ*  l^Bu  Schluae  dieser  Stelle  wage  ich  weder  heniutellen  noch 

ni  flberfetaen. 
•  Cod.  V^\y 
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Die  Burgen  aad  Schlösaer  Sud«rabi«n8  nach  dem  Iklil  dt«  Haindatii.  383 
|»lkjÜ(   ^OiyÜI  ^öyJ    ^jJt    UÜ  »Ua^ 

«)UUr^    y*.Üj|    Äit^   JüL6    y^^Sl  %5^1  ^\jüJoy 

ULoj      HM  ^  j  ^5J^[^  KfiLw  ä«.^  LjuI  «jIäJI  J[  ^^-^äJ! 
i4^^^  lt';        ^^Lm*  yj^ue  ^ 

%Jüöj>  ^■^)^^  Ä^^^   5^^^i;u£  w«^ B 6^^^ 

';S  L+i_}j  ^  '  a  ^  ^)^**^'  r' 

y*pH  gU*  UiM  yöpi«  '\>,ji  fU  Jlp  L. 

l«J>  ^1  'gUi  Uä-.  UoiX-frAj  Ü»«X-*-it  16 

Li<4>Ui§  '^-^^  öy  üTj^T*^'  ,jL* 

•  Cod.  EftLtw  ,^^^JÜLw 

>  \^ir  1  ^/vA-f  steht  im  Cod.  Jl^^I  \y*\y  dagegen  fehlt  daa  in  Klammer 
gesetzte. 

>  Cod. 

•  C  d.  1^  J^. 

»  Cod.  udAiJt. 

•  Bokrt  ed.  Wttstenfeld  698 

^  ^^^"^       ^"^  M  ^LaJ  zu  leseu? 
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384  0.  H.  KtlUr. 

ft^?  ^6  |»4)u(jr  rJupT;  (^^^^5  »ulI^ 

ö  f ^  P UdJi  i^küi  ^6  ^  5 


^4^^        ''Y«>li  Uyiüb  iU^  dUUI  fliXfiif 

j»i<xJüT  '^'fatjüü  y<xjüT       ft^ypj  o^jwLii^  v/*'^ 

>  YgL  Aber  die  Pilger -Qa^ide  meinen  Berielil  fiber  die  ErgehoisM  einer 

Reise  nach  Constantinopel  8.  38 — 39. 
^  Den  Sinn  dieser  drei  Worte  weiss  ioh  nicht. 

3  Fehlt  im  Cod. 

*  Diese  Verse  bilden  die  t'iintzehntc  Stroplie  der  Piiger-Qa^ide. 
'  So  Qaiide;  Cod.  ^UJ|  L^JLüa.  ^. 

^  80  Cod.  hier  und  weiter  unten  und  Comm.  der  Qn^tde;  Tgl.  Beiert,  Qeo- 
graphisches  Wörterbuch,  691.  Dagegen  Text  der  QafSde:  ^LUfi.  TgL 
Jaent  HI,  760  und  764. 

'  Cod.  ^jujJI;  Qa^iJo  ^ajÜI. 

>  Der  Commentar  dieser  Strophe  lautet:        iuuÜ^I  ^[^^\ 

r*^;        tf*^*  ^ 

*  Diese  erklärende  ttemerkung  steht  im  Codex  nach  dem  Verse  de« 
MohalbiL 


le  Cod.  kaxib  |»ljüÜt  vgl*  Ganbaiy  s.  v.  vad 
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W»  BvrgAB  und  ScliISsMr  Sfidarabient  ruch  dein  Ikl'il  dM  Hamdünl.  oHf) 


4X5^  '45^7*^*  i-*^        «5*/^^  ^-fr*^ 

,^lüijt  J)Lu  Joil^  jvAkß  Jj 

'L^JUM^  l^UaJU  uoÄjl^  «Uju»  dJL*^  iX^svJt  3; 

>^  t^y  Jl5Uü  ^^I^  J^'I  ^  Udxh.\y 

^^d^^t  Jyü  &Ai^  ^^jf  10 

•äs;;  ;sLi  ixj;  14^*5  UU5  i^Iis  ü;'       ui  ^1^5 

ü-*»**  fW  *><J  V-«»  vl^«  i^j 


6 


'  ft&jU.   Ich  hthb  M  dar  Uebenetsung  nar  den  ongelahren  Sinn  dieser 
Stefle  gegeben. 

»Ced.  Lc  (^t»rvL 

^  Danach  ist  Bekii  669:  JJL^  Terbeuern. 
*  Cod.  Uä,  ^ 

»  Cod.  ^^tiX*^.  Vgt  Bekrt  669  und  698:  ^^U.^^  Ud  JU 
o^U  ^  aLL#4Jt  ^jwuJb 

SitnapbM.  A.  pUL-Ust.  CL  XCIY.  B4.  L  Hft.  26 


Digitized  by  Google 


386  D.  R.  Milltr. 

y'yi  ViT^  ^  LT';  ^'  ü-'; 

*  L4^i^'  xjcLa^ j    Li)i>^^  luJLfr  Mitj  Jjojtj 

oJyiail  ^1  ^  2uy0l  «Ai  JU^  «^L^t  üdju  J[  L^Lo^U 


16 


vA^k  lua  JUft.  ^'«^ 


1  Cod.  L^lyS. 

>  Bo  Ibn  Hischtin  «d.  WUttenfSsld  8.  44.  Jaent  III,  812,  Z.  14.  u.  Beirrt  998. 


s. 


NeflchwÄn  s.  v.  ^jj»^  hat  -  Cod.  ^}«>,   Vgl.  Ueberaetzung  de» 

Tabari  von  Nöldeke  8.  235. 
'  Newshw&D  «.  a.  O.  und  ftj^li^'. 

«  Cod.  Ax0ö\  qoSUj. 

•  Vgl.  Jaeut  m.  812,  Z.  16  ff. 

•  Cod. 

'  YgL  «in«  andare  Fassung  diMot  VoriM  w^tor  imttiL 
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S^^A^I  ^Ijk^  Jljj^ 

9     >     »       $  \^  ft  f  -        6,     -  >  -    o   »     »  '  g* 


^LJ  ^4XJ    J4i      ^y^Vy    OU&»^t   JLftUj  5 


'Cod. 

>  VgL  wtflor  nnttii. 

*  DiAier        Umtet  Im  Ddfl  Vm,  B.  189 : 
«  Cod.  LoUoÄ^I. 

26* 


388  a.  Mftiuc. 


V;J  iiXA^  V^U  i  J^,  ^  »Jy?  «iX*  ^  ^^l, 

'vj^  «Jyi^  ^J^;  ^  iJy»  <5-*^^  ";r^ 


I^aL  (jJbf  UJUj)  joiyi^  (^MxÜ  ^  Q  JUi 

10  vä4*   lob  ^  JjuLiJ  k*J>pl 

«iUJ^  ^^^f  uUU        iJüUi  c^^T^ 

U9^6  «SyLc  dXJ\  (jJL^  UjJI  ^Tyt  va^(^^ 

4>^f  »Ll^^  ^  Jiy  ^U.^  ^  ^  L^aIä 

so  o^fj  i  ^1  c>I;e       U^^Js-i«  &^)L^  yb«T 


*  Kortn  Sure  34.  ▼.  14. 

» Cod.  ^  Jy^* 

3  Vgl.  Jacut  III.  811,  Z.  16. 
«  Vgl.  Jacnt  m.  811,  Z.  18. 

*  Cod.  gyix. 
«Cod.^^  U^l. 

7  Daraiii  TentOmiDelt  iit  die  Form  1,IÄjJ  bei- Jacot  HL  811,  Z.  8  £ 
und  CuwtnS  II,  88:  ^^  AjJ, 
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hU  Bwgw  «aa  8ekl«MW  MluiAfaM  aiah  4m  Ikltt  4m  Bm^UI.  389 

tjli  yjXsi.  yJJO    jLtiJ    L^AX    'v^U    Ji^  JuLC^    (^aJC^I^  JU^Ijj 

.  #1  _ 


*Ut^<>  c^^;^  ^  ^  oüut       jLfi  sLb  s3f^  10 

IiXaJ^  kiyJI  uUU^  LT^^^;  ^(M^  i 

r^i)  JU^  ^^^^^ 

^  ^Ull  8^  l^A»        '^1^  Y^^t  o*'^;  sj^  \5f^ 

4)Url    JUU^y    OOft  ^  vi;  20 

•  Jacut  a.  a.  O.  13:  ^Uxft.  Vgl.  obeu  S.  3ä4,  Z.  8. 
»  Cod.  JLmj. 

«  Tgl.  Jacnt  a.  m.  O.  2.  11  ff. 

•  Bo  Cod.  Dwr  Sinn  bt  aielitr,  wie  es  «ber  gvleaen  worden  mnn,  w«iM 
Idi  nieht 

•  Oed.  ^^aAaJ. 


Yen  atebt  anch  Jacat  III.  812,  Z.  S  und  IUH  TRI,  8.  141. 


390  D.  B.  MftlUr. 

Obji»  tol  oul^^  ^^^«X^  <^  vJi^         8^«>  «Ai 

^yX^        c:öt^^  i,(;tÄf  ^^^^  dUb  of^l  ^  4>4>yu 

• 

i  ^  *^  tXo.^;,  ^liXU  J^f  JUw, 

xllt  jL^y  xj^l  B  jj»  oJ^  Qj  I^U     g  .> j  if 

15  «aJU  ^Jjy  |J  ft^iXi»  UJU  MiX4Ai  ^ 

Jjt  Jjt  bU^    Jou         |»Jc4J  pj^  ^UJU  ftl^ 

(»jdLo  «Iii  ^ymy  SU^  JüU  S^l  ^jJ(  ^(^<S^r 

j»bf  (jdju  3  Jyb   »pjt   Uiüß   tyt^  jv^jt^  iibyk^ 

Jo.^  ^    ^LüSl   ^    ^UOAJ  ÄÄ^U-if 

>  Diese  Stelle  iit  verderbt 

*  Cod.  L^LiüU.  VgL  oben  8.  S86,  Z.  7. 

'  Cod.         ijf  > '  i  1^"^^  "'^^       ^ ^ ^  bedeutet  bei  H&mdÄoi  beheiiene 

Stein«-.    vILl^Oä-  ist  himjarisch  für  arah,  ouuää. 
«  Vgl  Ibn  Uitfcbam,  Leben  Muhammad  a  ed.  Wüatenfeld  S.  905  ff.  und  964  ff. 


L.iyni^üd  by  Google 


Di«  Burg«!)  und  S«hI&<Mr  8&dar»M«M  meb  den  IkUl  dw  Hamdftn!  39 1 

oJÜU    vy^'  »SÖ^yk  JÜÜUXi 

^1  lüJLJ  ^U^  ft^Sit  oUjJL  L^JLo^ 

*5fj^  jjTi  »JÜÜl 

v;;^  v:;'^^ 

Jm^  »iV»   j.Ia-ä  «i^hr  ^'U   I^j^  ^^^^  ij-* 

Ja».  ^liT  l^Ai,  EjUJ  Ldjl  »jjß 


|iUA  UmM^  ^  U»!  y,»«*»  (»1*4  ^USI  |.U^  16 

tX-ils.        (kXia.        »Xi— I        »Dl  tXxe        |.Liä.  jjäX^ 


1  Cod.  hier  und  im  Fol|;eaden         ^         |^^^*  Jftcut  III. 

S49,  IS:  &4^f  »UL  ,111^^. 

*  Jaeat  «.  v.  and  &utg«n,  Uistoria  Jemane  210:  yfytö* 

'  Cod.  ySkAsi  Oasint  188  Cod.  Const.  ^ma:^.  V^^.  weiter  anten  bei  Sinri^. 

*  Diese  Veree  stehen  auch  im  Anhange  tum  10.  Boeh  IkUl  Cod.  Miles  S.  9. 
'-'  Anhang: 


392  D.  U.  MftlUr. 


I  I  «  I  O  I 

äILdU-  iuli  *>UäI  L^^  ^;^*äJI  ^  «L^  je  JU^, 

^  ^ 

'^LuoI^^LmJI  ye^  ^AxÜf^  ^^-ojuo  au^la.  Q 
^5<>l,  lui  y»y  ^\  ^  ^  y»,  i>Ldib^  14^9 

'i5*>^ys  'cr^i'^PS  vji^^i^  •>»^, 

^lillljl^  '7^;Jy^S  £^/^J  i:>>**''^  i^^p-S  t5^;^S 

1  Anluuig  ^jl^l. 

2  So  Anhang.  Cod.  ^^^.^^ Liu»-' I   jva-wJ(.  Vgl.  auch  Z.  D.  M.  G.  XXIX,  602. 

3  So  Cod.  und  Qaurat-al-Arab  220  oben,  331  unten  und  33d  oben,  Bekri 

«  Cod.  JjumI;  B«kit  624:  «ji^  ^6  ^  Sj^l^  JüUm. 

•  jUlmliek  wifd  das  Haql-San^  im  ätfltat-al-Anb^  887  bNOhriebMi. 

•  Cod.  und  Öulnl  ^ju\yjj\y 

T  Cod.  und  dailimt^jl^ Jl^  Variante  im  Öwdni  ^(>LeJt^;  aind  wohl 
ao  bonaiint  aadi  dem  Dlitriel  gMdmi  MamoM.  TgL  Moviddail  91,  1 
und  6asirat  131  m.  und  177  m. 

•  äasM  Cod.  liiles  ^«tyül^^  m  bommnt  toh  d«r  kolbonlSrmigMi  Ck- 

•taH  wie    .mAf  nna  P^r^  langon^  und  «QteilVfnifO*  Ttenbea  be- 
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lU«  BaifM  wmA  BekMMW  MdinItoM  waA  ««  lUU  to  HMai&t.  393 

'^^  7*^5         S^h  j^^h         '^^^i  '^-ip^j 

^JUl  ^  »UöaJI  oL-ol  fc^, 

JJeJJJ\  ILluä  üdju  jf^  ^^^i  c)^^ 

*  "  » 

XaJU  yD  U  sJÜu6   Jl£    lUJÜsLLt    ^   JujJI  ti)jB 
xJÜel  uöft^  Jyü  «i^Ly«  (joaj  ouüoj  J%^j  c)^^  ^  oüü»^ 

u'^;         »j^  <^  «r?^^^^ 

Q   AjLoib  ^1  US^  ^U^^i  (X^:^?  ^  JLj^  15 

^ 

ilia^  ^Jyi\  iU-^l,  >^^S  ^  ^  äXmXs  Iii, 

sy^^Lo  J^äJI  cX^I  ^  (j^c  JLüi  ^C>\y}\  \tXst>  20 

JL«   sJj»  ^  o^t  Jo»^  ^  iJüoi^l 

^1^^  «ioÄlyül  ^ül  ^jjo  v^'^I  yoAi  ^^I^J 

*  80  Öfts.  Cod.  BeroL;  Cod.  ^^jJI^  I  ^UwjJt,* 

3  So  Cod.  Ist  vielleicht  ^(J^^t^  zu  lesen? 

»  80  Cod.  Die  Stelle  ist  verderbt 

*  äo  Cod.  Der  Name  ist  nicht  leebar. 

*  B«kr!  867:  ^^^|  ^  ^jJoa  pj^S. 
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^^Ju      ^  MsJüm  l^A^         3  «^'^  ^^^^M 

^1       ftkXJi  ^yü  JccL  ^  JIn^<> 

jUb  ^  *4Ü»yi  l|J  JUj  ^jL.  ^  'yäx 

^^^lii  (Uifi?  jUilS;  fSf^  JJI  v^Ä; 

JL^         ^Ij  jüuu  JjdI  J^.  >:liIAJI  t^Ui^l 
15  La«iU  /"^  7^  ^  vJ^  «j^^ 

X  *  *    I  *       »       -  » 

Jyü  ye,  ^1        U3U  fyt^  tfV^W  '  (^iJJ 

^5  ^  ^  ^5^  ^f^^y 

'  Cod.  S^^itaC,   und  »ft/vj^y- 

« Cod.  L^y^  ^U. 

*  Cod.  l^j^La^. 

*  Cod.  y.>OJ>y 

5  Korän  Sura  26  v.  130. 

6  Cod.  ^  j, 

7  Cod.  wMjJL. 

*  cod  y u. 
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Di«  Bwg«B  mmi  BeUtoMr  SMmUni  aMh  4m  lUO  Hn4iat 


395 


viji^t  ^^Z««3  o^aaJI  8  jj»  ^l^^  JJL)  ^  SjlU)!  5 

iijLa.  ^1^  Ui  L^f  ^[  ""äJUUya  Ulkft 

^4>J!  ^-.i^   1^7^  cMJ  ^ 

;^«>^  gj^^  i  '«mJ  JUi  ^Uiü  I^Ls  (iM^UI^ 

*  Diese  ftsgebliclie  hinjaritehe  Stelle  gebe  ich  genaa  nach  dem  Codex 

iHeder. 
sCod. 


'  Cod.  hier  und  im  Fulgcndeu  Jji  und    AjAtf  ■ 
«  Cod.  j^l^.  ^  ^ 

^  80  Cod.  Soll  ▼ielleieht      -rtTit  g«losen  werden? 
•BekrtS.  634:  1^. 

'  Bekrf  daflUr:  ,af^\  ^  (1.  L^I^)  L^a^  C?^^/^  1^^' 

•  Cod.  U^Ilaj,  Bekii:  L^l|  ^bi. 

*  80  Bekrf,  fehlt  Cod. 

*•  Cod.  für  ^1«*;  Bekri  fehlt 

"  Bekii:  ^jj/: 


yji^  '^Qi  ^  iu,  y/. 

iXMjm  ^  Jj»|   i^Ub  ^jJt  SlÜI  ^LJ^   ^^IßlÜ3l  Jl^ 


10  JJU  Ut^  4X5^  yftjJI  f^A^y  H^^*  (S^^r'  v:^^ 

«4^1  iju^l  ^iDf  l^Ai  «sNiÜf^  »Üil^  &iaxt^l 


üOAAÄ  obAj  v/*-*^        ^s**^  ^^^^ 

^  Juis.  ,6  I4XJU  ^  ^\  ^6  jT  ^  iXi^Ji  *^üJ 

'  S<j  Co<L  und  Gaztrat  145  jäaÄä..  l^kri  19<J:  jÖajLs».  ouu  iXÄ^j 

inschriftlich  wird  jedoch  die  Leaut  der  Codd.  bestätigt:  DX32n. 
'  Bekri  IW  falsch: 

*  Cod.  ^JJI. 

»  Cod.  ^^Kk*. 
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Di«  Burgen  and  ächlÖNMr  Sftdanbiena  udck  dam  Iklil  des  H«ind»a!.  397 


^U«  'ie^  4)uLÄu»  v5r*^  7^ 


\    v^aaaJI  ilLiJf  ^  ^l^r 


5 


j:)U4ä^      '^^^^  c)^^        7*  Ä 

^  ^liLl  (Xa£  Jyi^  lUAi  ür^^^  c'^T^  ^'^^ 

^Lc  ^jx^\   ^   ^xi  U>^  ^'ijr-? 

^1  Jyö  ^liy.^  I4JÜ0         dJ?^  o^f  ^Uä« 

'  Ob  diese  beiden  Burgen,  Dail  tiud  ScliihrAr,  in  d<  i  N.-ibe  der  vorhergehenden 

liegen,  \vt  if<s  ich  nicht.  Sie  folgen  im  Cod.  auf  jene, 
»  Cod.  .  .LäJI  I  j^. 

»  Cod.  v^yj. 

*  Vgl.  oben  S.  386.  Z.  16. 


398  0.  H.  MftlUr. 

t 


«^l«>  '^'^  ^'^^^  ^yf^ 

■  »..»  I  t  VC  ,jl         i  Jas. 


t>^;  c)^ 


^g^i^  r'^r^  Ä  cH?S*^ 


u^'LjJf^  L4f  Ul^I 


<  Vgl.  Z.  l>.  M.  G.  Bd.  XXX,  6i>G  und  Bckri  135. 
2  Cod.  U^Jo  |J  LJLüO. 
>  Cod.  Uj^^U 
«  Cod.  Ufty^Ldi. 
»  Cod.  üUuo  ^ 


Di«  BmifM  la«  8«hUnM  BMmktMS  Mok  4mi  Iklll  to  Ihattal.  399 

4XAm   ^   CU-*.   ^   Viy^U»   ^   ^1  4>Oj  JU^ 

iLJI^^  ^'i/— ^'^i 


'  ^  V:;*^-  ^Crl«  WflttenllBld,  geaeiaogicelie  Tabellen  I,  11. 
*  Cod.  hier  und  oben  Z.  4  j&as^.  Vgl  &  891  Anm.  8. 


400  D.  H.  MftlUr. 


Juuwi  JL»  vJ^JUil  ^^jifc       >hc    BjAiüe   ^-^^y  i-^iA« 


/^^^^  ^^^F^  ^--^     CV^W  i^;Äa?  ^^-^y 


LT^j  »JLa»  7^;  V^-^   ij^  ;5?^' 

Q  JU 

«>  JUb  3  J^l  ^   &UÜ  ^  ^1^^ 

'-lilo   ^J^^  ^y^w\jLo  ^  ääL« 


<  Diese  Terae  ttehen  aaeh  Ikifl  8  B.,  8.  189. 

»  Variantp  LSi^lJcslf^  li^bl. 
*  Cod.  an  beiden  Stellen 


♦  Cod. 


»  Vgl.  bekri  624  und  »57:  ^y*^y  »ÜlLö    ,jJO  Juä> 
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Di«  BarfM  an«  flcU«w*r  BUuMm  mA  *m  Iklll  4w  BMttaf.  401 
^j,Uö  ^  t^ai  ^IS  yD,  (j^  »^f 

tt^W«^     u^y^  "^/^i  ^j^^^ 

CnU  ^^j^l^^ ^fy»^  Oyi^l^  g^lpl^^  ^y.L*  ,»^1 

)4>U  JüuÜ  (JU  sdb^f  cJli  ^ti  (M>  aui  ^cXi^  15 

'  Dos  Wort  scbeiut  Höhle  oder  dergleichen  zu  bedeuten;  ob  aber  die 
Lesart  richtig  ist,  sweifle  Ith  adir. 

»  Vgl.  Hekri  474:  jli  «^ij  ^^^1  ^  Ja:», 

^  Im  Cod.  fol^t  iiier  Lc. 

*  lU  fehlt  Cod.  iiinl  anstatt  ^  stellt 

^  Cod.  ^^L».  Vgl.  Bekri  123  nach  Oazirat  al-'Aiab  188,  Jaont  I,  239 

und  Sprenger,  die  alte  Oeographie  Arabiem,  819. 
•Cod.  jj^. 

-Cod,  l^k*^-. 

SilnagiWr.  d.  pUI.-kli«.  CL  XCIY.  B4. 1.  Oft  26 


402  a  H.  Mftllir. 


5[  Jipf  Lc  ^  JüU«f  JUii  ÄAÜj  ^         ^  «üye'i 

ß  ^jftlüiJi      juoc  jc-ft  ^  ^  S[      ^ÄiUU-?  iüLi 

dJL^  ^  «SU  M^AAt'i  ^1        ^iUl  i^liätjJt  Ut^ 

^jJl  »^1  «auüJ  ^jJl  Sl^^l  ^  ^  Uljd,  jJUö 


t  Cod. 

>  Cod.  «yU. 

^  Von  diesem  Gedichte  hat  von  Kremer  in  {leinrn  Altarahi.schen  Gedi^ten 
XVI.  24  Verse  mitpetlifilt  und  dieselben  in  »lor  Rüdarabischen  Sa^ 
Seite.  .S4  übersetzt.  Im  Iklil  bat  dif^ic.H  Gcdiebt  39  Verse,  nnd  da  liie 
Hs.,  nach  der  von  Krenirr  dieses  (JeiliL-bt  edirt  hat,  /.iemlich  solib^cht 
ist,  so  {glaubte  i«  li  dasselbe  hier  -^Hnz  inittlicib-n  zu  sollen.  Ich  werde  die 
wirklichen  Varianten  der  Kreater'srli.'ii  Hs.,  aber  nicht  die  schlechten 
Leaftrten  deraelb«n  io  den  Noten  angeben. 
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Bmi|w  mmi  SeUlMtr  SMMaUmt  BMh  im  im  to  Baadtet. 

j;u  JiJ 


\Si  i\öM IJäBr 


'  Dieter  Vers  kommt  auch  Neschw&n  s.  r.  ^1        s  vor. 

»Klemer:^  UXXe 

'Xremer  und  Neeeliw&n  s.  t.  ^Ji:  »ju^. 

«  Krener:  L§J««i 

Kremer:  ^^jD. 


Krem  er  :  ^^JU*w. 


26* 


404  D.  H.  MilUr. 


'^!,LLLiJf  jU^^fj  Js^  ^5 

10  ^^l^f  ^L-w.  ^1 


>  Kron.-r:  ^LL'I. 
5  Krem  er:  ^UjuoJf. 


3  Dieser  Vers  kommt  nach  bei  MeschwAn  s.  ^JLfe  ond  der  folgende 
«  VgL  Kremer  t.  14.  ^\JaaJ\p  wird  wohl  kaum  richtig  sein. 


IK*  Bugw  nmi  8«UtaMr  «MmMmm  SMh  Im  IkKl  te  BaattaL 


^LMjf  L4ia  iJs  ^ 

^iX-a^  ^5-^^15  ^ 

vÄ^i 

J-iU-ft  4X*J  ^gi^ 


'1        *  'Mo 


I  •    »•    «•  I  *  I      •  ü  »   o  ^ 


HetehwAs  •.      ^{^yjo  und  o^l^. 


406  D.  H.  MOlltr. 


J,L^T  '»-»«4^ 

*    I  -     r  -        >    'f  f 

'j'y\Ji  Li475  (Uli  ^LDt  ,d 

ot^r  ^2^,    «u  si 

•  So  Ncschwäu  s.  v.  ^LsäJ>  und  ^^Ijy^j  C"^-  ^^jj^aAaJ 

■  >  Cod.  Ii^äaJL^)  Kramer:  L^aaJL»* 

*  Cod.  IjUCtf^  und  im  sweiten  Halbvmrs  Kremer:  ^la^^ 


IM*  »wgw  VMi  MUMir  aUatsUMB  BMh  im  IMH  im  ümMbI.  407 


4  ^ 


v:^          c;^  U-^  cpM^ c)^  ^)  v:H  ^ 

xj^  ^)  sj^  Jr^'"  u'^^ 

«Ä*  St^^           7*^  cT^^  <5i**i^^  v:^-^' 

rf"      ^<               *r^y  u'P^  c>P'  v^L«ö 

v;K  (^"Atd^^  i5^^  u^;'-^^         *^  7^  ij^ 

^6  jUe  JUi  l;lL^  kJL)^  8(Xa^  ^  p^;ljLÄf^ 

  ^ii*^  tÄ**»»  )yAJue 


*  Fehlt  Cod.  int  aber  uacli  Jucut  i.  aö4  uiul  Iklil  lU  B.  8.  4  erglnst 

3  Jacnft:  jJLm^I 

'  PehU  JmI;  Iklü  X.  «sULo. 


•  Üeber  die  Aussprache  tob  ^I^^  vgl.  meiue  Südarub.  Stud.  S,  öl ; 
Bekri  UO  fiberUefert:  ^  ^^♦A?  yoS  ^Jü» 

JÜt^        sÜj,       Cod.  steht  hier         sonst  öfters ^a^. 


» Cod.  ^^aJIcJI. 


*  in  der  Bedentang  Messias  Icommt  in  den  Schriften  des  Hamdini 

Qad  Neschwftn  öfters  vor.  Kam  na  nnd  Qauhart  kennen  diese  fiedentung 
ttieht,  ebenso  wenig  findet  sie  sich  bei  Preytag.   Ich  gebe  daher  hier 

eine  btelle  aus  dein  Nt'scliwiin,  die  alsu  lautet: 


408  D.  H.  MtlUr 

l^Jli*!  Lilida;* 


»«"»1.  »- 


Jlyff        SjuJLUfj  '  ^4JL,0  üäaÄI  y^iXJf  i3üüu 

*  Cod.  ^^^Xiöj        ^  A  Yt^j- 

'  Iklil  VIII.  S.  131  .st«'lion  noch  fiiiif  Vt  reo  v..n  IlArith  ar-RaTsrli  in  dem- 
solliou  Metrum  and  Beim,  und  Hamdäni  bt  merkt  dort:  ^^5^5 
L^iAaU  Li^O'  ouo   s3Lc  Ikklyic  ersten  aecbs  Vene 

Meh  iklU  YIIl.  8.  136. 


L.iyiii^üd  by  GoOgl 


IM«  B«rfM  vaA  B«U6«Mr  SUamUtM  awk  4ai  lUU  dM  Hit«aBS.  409 

ftX-cb  ^ItC-t  ^j-ai  Luj 


10 


«J  ^Jbäu  tUiyS  ^iX«^  iXlUi»!   JUi  J[3y 

^^L^^  ^  ü=i4-^-  cT^^'«^  r-^ 

J^l   ^^,4)A0    «Ai,   »^\yki\   ^U.,    'u-y*  ^    ^ii^.    ,»Gf  aui 

|»üf  ^  «  Aj-ll  ;;^t  SiXlO  |>JüC  ÄAÄjJI  ^ 

^lk>  Jui        1,  <   t  ^  ^^'W  ^^Läc».!  f^j^fj  i^V^-''  [^-r^^ 

*  Cod.  aJ  und  ^ibJü. 

« Cod.  ji.y!. 

26** 


L.iyni^cü  uy  Google 


410  9.  m.  Btiuv. 


w^r*^^  ^jÄ^  sj^y^  ^ 


^6  ^-ai  ^Uidj  ^1  JlS  ^t4>Ht-^t  JU 

yj)^    *>    -»      *JL^iMf  SS^-         »wA^I      ^liX^^  AJUUO^^ 

— 51; — i  — 5     1  h  ^;  jL-i-j^ 

L^i^,  'L^AäJ  m^M^  ^1^1  xJui  ^yiJl^  *  Jiyü  ^1 

t  GIosm:  l^ijLd^  ^^^1  ^^U^  Jüül  SaSS  iUJUJf. 

<  Dieter  Vera  steht  auch  Bekri  geogr.  Wörterbuch  (ed.  Wttateufeld)  S.  464. 

*  80  iit  auch  Jaeat  III.  422,  6  für  ^0^"^  m  lesen. 

*  Bekrt  433  s.       ^Ijux  anrichtig:  JÜÜUJU. 
>  Vgl.  Jacnt  III.  333  s.  v.  und  422,  7. 

*  I^Vy»  ^  des  CJod.  ist  eine  Yerbessernng  des  Herrn  Prof.  Nöldehe, 
dem  ich  auch  noch  einige  andere  Belehrungen  verdanke,  die  in  ^'•"^ 
Arbeit  Terwerthet  worden  sind. 

'  Cod.  und  Uf»*ÄJ.       »  Cod.  ^LääxÄaII^. 
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Di«  hwgut  «Bt  SeUteMT  BItotitu  Mck  dm  nitl  4m  RaadlaL         41 1 


'V^,  'gjuü^  «j^,  -^1^  10 

^;^ä3>^»  'ä^L^  ^^Lo  iVy^  "ä^IJu  "J^Lo 

'  Vgl.  Janit  R.  V.  ^Li"^  und  Bekri  433. 
'  Cod.  I^AJßOf^  und  ^Ua 

'  D'n'«o  DSmonen-Inschrift  kommt  uocli  weiter  iiiiteii  hei  Marib  vor.  Sie  findet 
fit  h  aijch  Jacut  III.  11'»  s.v.  ^^^jl^^jm  '"»»1  I'>"  flnrdAdbeh  od.  Barbier 
de  Maynard  (.Journ.  a«.  ISGö,  T<»me  V.  S.  III).  Die  Im  r  im  Text  gemachten 
Verbesserungen  werden  /um  Tiieil  weit«  r  untcu  ihre  Begründung  tiuden. 

*  Cod.  ^^^.aJL)^  ;  'acut  und  Ibn  Chord.  LuuO.  Ich  behalte  hier  and 
im  folgenden  die  Lesart  des  Cod.  ohne  Schluss  a  bei,  weil  ja  die  luscbrift 
angeblich  himjarisch  ist. 

» Ihn  Chord.  fiaech:  ^^y^^. 

*  Cod.  ^^I^UI^.  ■ 

•Cod.  ^Jul  Jacut:  U^iX^I  tel^^ ;  Ibn  ChordÄdbeh: 

^la»^  U^T*^  unten:  ^Jul  iUftl».^. 

lese  sJbL^^  entsprechend  dem  vorangehenden  JI^U  Ond  dem  nach- 
folgenden sjo^.   Vgl.  auch  weiter  unten  S.  420,  Z  8  ff 

*  Die  letzten  zwei  Worte  sind  mir  unverständlich}  Jacut  ^\yyo^  ^ 
Ibu  Chord. 

*J«eiit  und  Ihn  Chord.  SJUJt^. 

^  Jaent:  ^y^iSS  Ihn  Chord.  hridee  fiJach;  weiter  nnten  l^ÄJbl^. 


"  C'i>d.  k^i3a  Jacut 


Jacut:  iiXiyi. 

u  Weiter  nuten:  iJL^t  umAinr^  Jacut:  äJL^t  }ÜUM»y]  »11^  Leaarteo  lind 

j^'düch  dunkel. 

»  Ibn  Chord.  ialMh:  ä^U». 


412  I».  U,  MftlUr. 

jü-Uä  ^4-'  «j'*^^  iu^J  'ä^^  ^ur^'^ 

5  yj*     •Uil  j^aLü     vjyU     j^A-L»  ^1 

s&^jJ^f  IJüft  Ä  «yb^p»  tJ^kx^:^;  'p«§JLM  ^y^^ 

10  ÄftUa»  ^^^^-^^  ^•)\^ 

16         JJiil  "'8;Ul»  tXli 

'  Cod.  ^^juL)  weiter  unten:  ^^JU, 
»  Vpl.  oben  Seitp  389,  Z.  7. 

*  Vgl.  Bekri  198,  der  dieae  Stelle  miMverstanden  hat 

4  Lies:  iÜiJf  (?)  Z«Ü6  7  nnd  8  scbeinen  vetderbt  ta  sein. 

^  Koran  Sur»  34  r.  12. 

^  Vgl.  infino  südarAb.  Studien  S.  '2^. 

'  So  nucli  N.  s.  bwAn,  Iklil  10.  H..  S   11  und  Ga/irat  al-'Arnb  98;  Cod. 
^L^y,^  fl;  Jacnt  IV.  671,  10  faliich:  ^  >*Uit;  vgl.  meine  sfldArmb. 

StlKÜcIl  ÖO. 

'  Cod.  und  .Incnt  III.  42t*,  S:  äjUaÖ;  anfgrezShlt  werden  jedoch  nur  sieben. 
»  Cod.  ^jLä;  vffl.  jedoch  tiazirat  1G5  und  17»  und  Jacut  IV.  436  1.  Z. 
10  Nach  Jacat  III.  441  und  IV.  810  and  Qaitnit  ISl  n.  and  826  ob.;  Cod. 

««  Cod.  iuJLo. 

"  Diese  zwt  i  Worte  fehlen  im  Cod.  vgl,  weiter  anten  nnd  JacQfc  III,  422, 
8  ff.,  wo  8aua  mitZafir  verWecbeelt  wird. 
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Di»  BflrgvB  nnd  SeU6iiMr  SadmUrat  MMh  4«»  Iklil  d«i  UundUI.  41S 

1^1  \yi\(  ivjif  iU^,  ;U,5ii 

^Uj'  c^l^l  iJ^S  ^  ^"^^  crl;^^^  ijfi\jüo 

^jJl  ^Ulb  vi)^^    iXAlU    ^Kx  ^  ^UJI 

iJLiJLljl   lUi  (^JÜi  «J^iXjl   yfi^^  ^^AÄju^»  dUUi 

oÜÜI  ^  ^  JU  Jli  45^LßJI  ^ 


I  So  Jaent  «.  a.  O.  Cod.  v^J^  ftjf. 

>  Hi«r  fol^  im  Codex  »^Lfr  t    "  '  j  ^^^H^^»  ^'^^  '^^^  YenelireibaDg 
des  Copiston  an  sein  soheint.  Bei  Jaent  lantet  die  Stelle:  Sxj»^  \J^} 

yLit       &^^<>  ^  ^i^^  L^W  «iiCit 
•Ced.  ^l^^.^ 

«  Cod.  ^  oü. 

*  Cod.  ^^aJUiL  ebenw  weiter  nntea  ^^cj^Sy  Im  Öastrat  al-'Arab 

202  ob.  wird  ein  Ort  ^  ^k%)\  in  der  Nähe  von  Mab^r«  uürdUcb  von 


Sa'da  genannt  Jarut  und  Beiert  kennen  den  Ort  nicht.  Die  im  Texte 
recipirtp  Lesart  «tützt  sich  auf  die  Pilgerqaside  Strophe  XLIV,  r,  1,  wo 
das  Schluas  ^  durch  den  Beim  gesichert  ist.  Ich  leie  aber  nieht  ^akJS 

wie  et  dort  steht»  wdl  es  im  AraUschen  eine  Wnnel        ■>  nicbt  giebt 

•  Fehlt  im  Cod.  Vgl  die  Genealogie  der  W&di  a  IktU  10.  B.,  S.  45. 


10 


4t4  D.  H.  MftlUr. 

Ud.^  ^  ui^f    u^u  &ÄÄ4x;ji  Lujjsi 

LU^  »Uu,  1^  J  Jum/U  ^iUU  Lu^^  * 

il  ^/fi»-  1^  tufe  *U  lüjb  üajb  öysy  aJUfc^ 

*i jb  fdu  ^  j;T  ^^Ki  ^^juu  ,»Lr5i  ^  ».lj 

^  U'Lo  cj"^       «J^  r7^^ 

Ubf  U^b  |.b^  JüO  tXi^b  Ut>  |ii  b^U««! 

^Ufc  ^      Jb,  'b^      LuUi  iXi^  Luil  t  jb 


6^ 


*  Cod.  x^JüÜb,        JMQt  i*  V. 


Cod.  1  A  ...  A 


S  Cod.  bIjM  O 
«  80  Cod. 

«  Jaont  IV.  4;iä,  Z.  16  nach  Öazirat-arArab  178:  ä^^b^  weiter  unten:  «jtiLjl^j^. 
T  J«ottt  nach  Gazirat:  jmJJu* 
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Di«  BugM  vaA  BeUfiM«  BUiuM&m  uMk  Im  lUII  to  Eiadiai.  415 

'Uel^  ^>^i  '£iu^5  tjjL^j  tiytL^ 

ÄöjcÄJ  v;;^>=».  ''(j^P^;  '74^  u^^; 


1  So  Bekrf  464,  Cod.  yL^yt. 

'  Bekri:  ^jjJ^  uod  ÜiÜUd^  Cod. 


'Cod.  I^Ufe  und  Lo^. 

*  Ueber  die  Ftuidorto  des  Onyx  giebt  HamdÄoi  im  Gazirat  al-'Ar&b  8.  348 
Antkonft.  Aoeh  im  Anlumg  tum  10  B.  Ikltl  8.  140—148  ist  «ise 
ZuMmmeiutellung  der  Minen  Sttd«nibient.  Vgl.  «neli  Bekrl  468  und 
Sprenger,  die  alte  Geographie  60. 

*  TgL  oben  S.  348  und  392. 

•  So  hier,  Q«idi»t  190,  191,  348,  349;  lliltl,  10.  B.  8. 141  nnd  Bekri  469; 
Sprenger  a.  n.  O.  Scha*wAn. 

7  Cod.  äiU4X£,  vgl.  Öaitrat  349  nnd  öfters,  Jaent  UI.  287 

nnd  627  nnd  Belcit  464  nnd  650. 

•  So  auch  Gazirat  12-.',   128,   184,   VJJ,  348;    dagegen  Jacut  III.  202 

(5=  Gaxirat  128)  nnd  Gasirat  146:  jU^, 
«  So  Bekrl;  vgl.  anch  Gaslrai  349:^^0^!  {^^MS\y  ^^^\  ^^aJüJI^ 

^L^l    ^     ^IÄaÄJlÜ  ;    Cod.  ^^jUAx}]y 

»•Vgl.  auch  Gazirat  184:  ^l^'j  tui.  Juö.  und  Jacnt 

1.699.  wy  •     y  -  y  w 

"  Gn^tal  848;    ^(oUv^'L;  vgl.  jedoch  Dimischki's  Kosmopruphie  (ed. 
Mehren)  8.  69  v.  1.  Z.  und  S.  K\  v.  1.  Z.  Ein  Her^r  \^^y^  kommt  Huch  GH/Zirat 
vor:  ^U^^^  O^'l^  J^^^  5;^^^  J^^' 
"  Fehlt  im  Cod.  und  ist  nach  Gaurat  ergänst 


416  D.  B.  HtlUr. 


JUi  '^Sl\  U  Jie  JjTj  Li 


6  J(3j^M  ^L»  4  ^J,lJL^^  .1^  oJ!)  ^sJ-n  '«-»^l,- 


s  Jä;^»  ^^«Jl^;      if:jp  ^-IJ,  U^l-i' 


10  «^L«r        UJl-a.  ^5.-«^l  c;**^;  i^';      *  * 


jL^       «>-d(^(  «JU&I  V  H  1 1  W  ^^.^t 


«iUje       |*yk>  (jöju  Jö^  «uf  aUiüx  ^^jlä  ^ 

15  y»y   nJ   fcX*.^flA^  ^  ^^"^   fti<>Lai  ^Uiiu  SüUAÄi  lyoA  ^ 

>yj  äJ  JUi   Jül^  ijf  fj^  '"M^I^  »i^  ^gkAM 

<  Öasfiat  349:  ^^JUmJI. 

*  Cod.  ^^JuüJ;  v|fl.  meine  sOdumb.  Stadien  S.  66. 
'  Cod.  ssi(>^t« 

«  Maam  IIL  449  »  Ahtwardt  Diw.  8.  206:  lUJ^y 
»  Cod.  JUb;  nrl-  MM'6d!  a.  «.  O.  und  Jacut  II.  885. 

*  Jacnt  IV,  •24«»  und  MH«'tidi:  iuwl^. 

'  Mas't'idi  und  Ja<  ut:  ^J,^  und  Ji.»A,jf- 

*  So  Iklil  öd,  wo  auch  die  Variaut«  _cX»i>.  (l.  ^Jk^J*)  vorkommt; 

Cod.  t^L. 
.  *  Vgl.  diese  Vene  weiter  unten  8.  420,  Z.  11  C 
*<»  Cod.  jta.!^. 
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Dii  Bvigw  ud  8«klAiMr  BAdambitiu  muk  d«B  IkHl  dw  HMdlaf.  417 

^3  ^lib  ^3  dlUf  JUi  vail*i  v^y  Jui.t  ^ 

Q)^  ^^iui  i^Ae  ^iüüiLl  l^JU  goÄü  Ä^^t> 

auLt^  5^1^  v::a^  iuLo^  ^^^Uj»        (joäaj  ^jy^y 

^  «ULlo  Lot^  &jLe^  S^immA  ^^i^ASijt 

i»^  SSU;  vjy^iJ'  v;;^  LfrjlicL  iXft.^  U 


<  Diese  Anekdote  wird  Tenchiedeofacb  erzXblt    Vgl.  s.  B.  Jacut  III.  577 
und  Bekri  464. 

*  Cod.  ^  ^yX», 

s  Cod.  U)J^\  &^^«>. 

«  Fehlt  Cod.  Vgl.  aber  Gazirat  177  ob.:  o^U^t  liXtf  ^  ^^LmmJI^ 

*  So  Jaeat  I.  227,  C71 ;  Öftitrat  177  und  381  und  Cod.  Jldj. 

»  Cod.  pUa.. 

SiUofigibw.  d.  pkil.-kist.  CL  XCIV.  Bd.  1.  Uft.  27 


418  D.n.  Malier. 


fcULjl^  *-ft-5  iaj>..y>  JhH*;    '^-^^  i> 

•^^1  i>U*.M  c^Ij  ^^Ul  vM-f  '(•;-iJ  J-M 

♦jUaJI  vä»I<>  üeU-»»j  L^jüfcXx  ^  4>Lä  4Xjum 


•  Vgl.  Hokri  88  tind  Jacut  I.  G12.  . 

a  ückri        und  Neachwan  (Z.  D.  M.  O.  30,  6'JÜ);  |y-G^  Jii. 

*  fr  *  ^ 

'  Bekri:  ^^W'  NenchwAn:  v^^L^j.   Dieser  Yen  steht  in  einem  i6  Vent 

■XlileDduu  Cii-dichU-  des  D/.ü-GiidHu,  das  sich  iu  der  Gaiuharat-al-  Arab 
findet,  und  ^on  dem  mir  Herr  Professor  Tliorbecke  eine  Alisdirift  zn- 
susenden  so  gütig  war. 

«  Vgl.  diese  Stelle  bei  Bekri  187  s.  v. 

»  Bekri  iW^i  hinzu:  ^  Jouä^  ^^ax  ^  ^j^äaaj  s:i-uc^ 

^4dw  i,^4jCs>-  l^'ü!*  ^»-^  i"*)  jedoi  h  uacb  Neschwau  yM^<tt  «X^fi 

SU  lesen.  Vgl.  meine  Sttdarab.  Sind.  8.  oG. 
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Di«  B«rg«i  ■•4  BebM«Mr  SAaamWitat  tach  (l«n  llklfi  4m  BwdlaL  419 

JuIaII  aJCi*-j  Lc  '^^b  ^Jüü         'L^i^f  i  li^ 

^  jJu»,\ 

^      ii^JL-Ä-f-?  »L^  v5*i-J*       7-^  o^rft^5 

^03(1  iu^Ua.  6v5*  ü^/^ 

Jli-, 

v^Uji  wA*^  1^  ^  a-^iM»  ir-^-Ä-^  ^^-L-^i  10 


*  Öiutlnit  826:  ^a«»-  (JidAi  XjJaS  Ji/o.  ^^aO  «kS 

*  Cod.  jj,,L)  Juü. 
>  Cod.  L^J^ 

«  Jiettt  I.  SOI,  11:  dUU. 

»  Jactit:  ä^Juc  ^^^juäS^. 

*  Cod.  JUUa^  und  'J^^V  ^^'^^'^'^     ^'  ^^J^ « »jJbywJl. 
f  So  NesthwAn;  Cod.  JysJI. 


L.iyiii^üd  by  Google 


420  i>.  lt.  Jiftiuv. 


c;^^        ^5  4j 

"  *  i  ^  y  i  *  "1*1"    "  ^  ^  ^  ^  .  , 

*-^L*-r  L-?^  L-J>U».  ^j-..— •!    ^^-A-i  w 


•  Cod. 

>  Cod.  oikk«. 
»  Cod.  jjit^ Jjf. 

«  Cod. 
»  Cod. 

•  Cod. 

'  Cod.  JUU^. 

Jacut  II.  8M8  werdt  n  iliest'  Verse  dem  al-A'sch«  tugeschriebeo.  Vgl.  auch 
Bekil  432  nnd  oben  8.  416  Z.  10  S. 

»  Jacut:  ^USJ. 
M  Cod. 


«»  Cod.  it>L4ä 
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Die  Bnrgtn  und  äcUÖMsr  fladu»bi«M  lucb  dem  Ikltl  4m  R«md&iü.  421 

^Uäji  ^^^^  ^  all  iXjx  u*^, 

üöajI  ^  auii  3^  MA-a*  ^1  iliUj 

kiyiuc  iüyf  pUJf  i  U^f  (jAif,  ^j^AAfl.  Juo.^ 
^  't^7^'  7^  'c^T^^         * v3**Ä3         c)^>!  v3^«> 

[J^^]  ü>^f  l«^'  jMi**  iXJLo 

'^XjP  ^yA*  «aJU^  15 


Jaentt  UjI4>. 

Bekri  506: 

Cod.  L^^^^. 

Cod-  (^Aij^;  TffL  Bekri  117  i. 
Cod.  J^^^. 

VgL  Jaeut  IV.  1014. 

NcfdiwftB  :  T.  Ifankü:  .^^^  %. 

Cod.  ^jj^ 

8o  Tocalisirt  d«r  Cod.  und  Jmciit  L  806,  1. 
'  ]>iMer  Vera  eteht  aaeb  afldafab.  Stadien  M  und  KalA*lidi6  QafSde. 
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vil  o't^^^   »^7^  JüLi^  ^  Julft  JUl5  Jua.  *4M, 

^         yijl^         ju^aaJI^  L^K  tXif;  y*ÄjL  ^j^^^ 

10  ij>^         ^J/^;  ^^-^4«?  kJT^ 

"Mut  Jl^f  «J^ 


16  Sl^^Ue  ^  ^  sj^l  "p^^-^  j.^f  gcXiT  L^Ai 

'  Vgl  Hokri  "s.tl  und  oinc  aiul<  rc  liOsart  lici  Ahluardt  Div.  XVII.  6. 

'  Cod.  JujJ  vgl.  lickri  1«7  «.  v.  ^^Lo. 

>  Hier  folgt  noch  im  Cod.:  yj^^  (*^^  sj^y 

*  Cod.  v?!»  Qiuttnit  152  und  Jaent  IV,  (»68. 

*  Cod.  yt^i^-^  vgl.  .Incut  I.  239,  35ö;  II.  ».  v.  ^yOydÄ^f  720;  IV. 
762  und  Gazirat  164. 

*  Cod.  S^^^;  dagegen  Öastnit  154:  Ji^jJhA 

üJjS  ^  o^Iä  ^^Äxi.  Vgl.  aneh  die  Karte  so  Wrede,  IUIm  in 

Hadhrnmant.  , 
'  Vgl.  Hokri  m>. 
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Nachtrüge  und  YerbessoruDgen. 

8.  340  Z.  16  lies:  ,'Omaijii  iba  'Ab.l  Scham»*  und  Vgl.  8.  877  Anm.  ft. 

8.  31.j  Z.  3  lies:  Dit  Hi  ho  des  Nordi>ols        30'  und  die  des  — . 
S.  .'U')  Z.  lä  lies:  war  es  — . 
8.  352  1.  Z.  lies:  Hai.  2.')!,  1. 

S.  361  I.  Z.  Ueber  Abu  Na§r  vergleiche  v.  Kremer,  Himjarische  (^aside, 

a  ?,  wo  ftl-JaWUl  (v5j^t)      •I  HIrrijj  su  kaea  Ut 

S.  382  Z.  6:  Diis»  iü^-rtf  , bezaubert*  heisat,  geht  aus  einer  im  zweiten 
Heft  bei  Na'it  anzuführomicii  Stolle  unzweifelhaft  hervor.    Etymologiadl  ist 


w,  wie  Herr  Prof.  Noldeke  glücklich  vermuthet,  mit  arab.  i^d.,  »yr.  V»< 
etc.  ,Sehtiiiige*  yuMininen  su  stellen,  wozu  man  hehr.  Vnj  und  Vnj  ver- 
fluchen möge.  ^ 

8.  390  Anm.  3.  Zur  Ikdeutttog  Von  Und  |^^|  Wgleiobe  s.  B. 

8.386,  5.  387,  2.  8.  uud  -HU,  3.  *^ 

&  391  Aum.  3  Ues:  Cod.  Becol. 

8. 428  Z.  10  lies:  -^«^  und  ttbersetie:  ,valMluiiinta  Biirg«a*. 


Die  Sitzungsberichte  dieser  Ciasse  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  bilden  jährlich  10  Hefte,  von  wel- 
chen nach  Maassgabe  ihrer  Stärke  zwei  oder  mehrere 
einen  Band  bilden,  so  dass  jährlich  nach  Bedürfniss 
2  oder  3  Bände  Sitzungsberichte  mit  besonderen  Titeln 
erscheinen. 

Von  allen  grösseren,  sowohl  in  den  Sitzungsberich- 
ten als  in  den  Denkschriften  enthaltenen  Aufsätzen 
befinden  sich  Separatabdrücke  im  Buchhandel. 
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XIV.  SITZUNG  VOM  11.  JUNI  1879 


Für  die  akademische  Bibliutiick  wurden  folgende  Werke 
vorgelegt : 

,Die  Polizeiverwaltiin^  Wiens  im  Jahre  1877*  mit  einer 
Zuschrift  eingesendet  von  dem  Polizei-Pritsidenten  Herrn  Marx 
Bitter  Ton  Marxberg; 

,Der  landtäfliche  Grundbesitz  im  Königreiche  Böhmen, 
sweite  Auflage'  von  Jon&k,  im  Auftrage  des  Herrn  Verfassers 
ttbenreicht  von  dem  w.  M.  Herrn  Hofrath  Ritter  von  Höf  1er; 

yDer  Maler  Martin  Johann  Schmidt,  genannt  der  Kremser 
SehmidV  von  A.  Mayer,  Secretftr  des  Vereines  für  Landes- 
kunde, mit  einer  Zuschrift  eingesendet  von  dem  Herrn  Verfasser ; 

»Vorträge  über  8inne8em|)fin(liitii;rn  iind  Siniicstiiiiscliungen 
u.  s.  w,'  von  M.  Prrf^ls.  mit  einer  Zusciiritl  eiugebcndct  von 
dem  Herrn  Verfasser;  eiullicii 

^Festsehrift  zur  5(>jähriuen  (Iründun^jsteier  di^s  deutschen 
inhaologisch(  n  Institiitos  in  Koni'  von  Benndorf  und  Hirsch- 
feld, im  Auftrage  der  Herren  Verfasser  übergeben  von  dem 
w.  M.  Herrn  Professor  Härtel. 

Rector  und  Senat  der  Koponhagener  Universität  zeii^en 
die  Begehung  ihres  400jährigen  iStiftungsfestes  in  den  ersten 
Tagen  des  Juni  an. 

Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Der  Schauplatz 
von  Fudzi-no  mori'  vorgelegt. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Fr.  Ritter  von  Miklosich 
überreicht  eine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung: 
,Uber  die  Wanderungen  der  Rnmunen  in  den  dalmatinischen 
Alpen  und  den  Karpaten^ 
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Dm  w.  M.  Herr  Profeasor  Dr.  Wempr  legt  fiir  die 
Sitsnngsberichte  eine  Abhandlang  unter  dem  Titel:  ^Die  Koe- 
mologie  und  allgemeine  Natarlehre  des  Roger  Baco'  vor. 

Das  w.  M.  Herr  I*rot'os8(»r  Dr.  Harte!  legt  eine  für  die 
Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  .Studien  zu  Knripides 
II.  Theil^  des  c.  M.  Herrn  Professor  Joh.  Kvi^ala  in  Frag  vor. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

AcÄdemie  royalo  des  Sdencefl,  de»  Lettrp»  et  den  Beaux-Arts  de  Helgiqve: 

Bulletin.  18'  Auiiee,      Serie,  Tome  t7.  Nr,  l.  Briuelles.  1879;  8^ 
Akademie  der  Wisneuscliat'ten,  köni^'I.  bair.,  zu  Müiiclieii :  Öitztiiifrsbericbte 
der  philosciphisch-pbüologischea  und  bisturischen  Classe.  Heft  L 

München.  1879;  8<\ 

Arcliaeulogical  Survey  of  ludiu:   Reports.    Volumus  Vll  et  VIII.  CaJ- 
cntta,  1878;  8". 

Central-CommtsBioni  k.  k.,  sur  JSrfonchuug  und  Eriudtang  der  Kunsi*  «ad 

hiBtorischen  Denkmale:  Mittheilnngeu.  V.  Band.  2.  Heft.  VHen,  1879;  4^ 
Oesellschaft,  k.  k.  geogiaphiiiehe,  in  Wien:  liittheiliingen.  Band  XXU. 

(N.  P.  XII.)  Nr.  ö.  Wien,  1879;  4« 
Halle-Wittenberg,  Universität:  Akademische  Draeksehriften  aus  dem 

Jahre  1878.    69  Stücke  4"  und  8". 
May  e  r ,  Anton,  Dr. :  Der  Maler  Martin  Johann  Schmidt,  genannt  der  ,Kreaiser 

Schmidt'.  Wien,  IM7".»;  8". 
Pe  re  I  s,  Martin.  1  )r. :  V"i  Irii^c  iilicr  Siiineseni]itiiniiiii;,n  n  und  .Sinnestäuschunj^rn. 

MoikIhik  hl,  Traum-   iuhI    Sccli  iilt'bi-n,   nhrr  nain<uic>raanie,  Vt  rf<ilg^ung<>- 

manie,  .\ttent.ii,  Wahnsinn  und  .'^elli.strnord.    Müncheu,  ls7»);  8". 
BÄjendralala  Mitra,  L.L.D.,  CJ.E.:  Nuticcs  ut'  Sanskrit  MSS.  for  the 

year  1877.   Caleatte,  1878;  80. 
Benmont,  Alfredo:   Un*  Arobasdata  venesiana  in  Ungfaeria  160U— 1503. 

Firenie,  1879;  8«. 

iBevue  politiqae  et  litl&rsire*  et  ,BeTae  seientifiqae  de  la  IVanoe  et  de 

ri^nger*.  Vin*  Aoa^e,  S*  8^e.  Nr.  47->49.  Paris,  1879;  4fi, 
Society,  the  royal  Asiatic,  of  Great  Britain  and  Ireland:  Th^JonniBL  New 

Serie.«».  Vol.  XI.  Part  I.  Jantiary  1879.   London;  S». 
—  the  Asiatic,  of  Bengal:   Bibliotheca  indira.    New  Serie.««,  Nr.  Mi.  Ci! 
nitta,  1875;  4".  Nr.  .'«87.  Calcutta.  1877;  4".   Nr.  ;J'>8  and  IWJ.  L..ud.ü 
1879;  s".    Nr.  .J'.U,  ;iV»h,  liW,  H«»— 101.  Calcntta,  I.'hTS;  s".    New  .St^rief 
Hr.  40.">.  BfMiar.-s,  1^78;  8".   Nr.  luT  and  108.   Cah  utta,  lf«7H:  S^, 

—  Vol.  XLVII,  Part  I.  Nr.  1,  11  &  III.  1878.  Calcutta,  lb78;  8".  — 
Proceeding«.  Nr.  X.  December,  1877.  Calcutta,  1877;  8".  Nr.  I-VIII. 
Jantiary  tiU  AuguHt,  1878.   Calcutta,  1878;  9^, 
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Der  Schauplate  von  Fudzi-no  mori. 

▼od 

Dr.  Aug.  VHimaier, 

wlrU.  Ml«|Uod  «w  k.  Akidomio  d«r  WiHOMehaflM. 

Die  vorliegenden  Erklärungen  umfassen ,  einer  frfllieren 

Abhandlung  des  Verfassers  sich  anschliessend,  zwei  weitere  Ab- 
schnitte eines  in  unverniisehteii)  Fiia-kaiiu  geschriebenen,  nahezu 
in  dramatisclier  Form  jius^tüirlxiiteten  japanischen  Werkes,  wobei 
zugleich  der  Sehbiss  des  in  der  erwühntm  Abhandlimj^  unvoll- 
endet gebliebenen  Abschnittes:  ,Der  Schauplatz  der  Häuslich- 
keit Qo-e-mon's  (go-e-nion  utsi-no  ba)'  mitgetheilt  wird. 

Das  Werk  enthält  übrigens  nur  noch  zwei  Abschnitte: 
^er  Schauplats  des  Gefangenen'  (toraware-mono-no  ba)  und 
^er  Schaaplats  der  Flussebenen  von  Sitsi-ded'  (sitsi-deö  kawara- 
no  ba),  welcbe,  ihrer  Länge  wegen ,  einer  letzten  Abhandlung 
▼orbebalten  bleiben.  Dieselben  erzählen  ausführlich  die  Ge- 
fSuigennehmung  GU>-e-mon*s  und  dessen  Verurtheilung  zum  Tode 
in  einem  mit  siedendem  Oele  gefüllten  Kessel. 


3l     X  n     /  « 

Oo-e'mon  utsi^no  ba. 
Der  Sehänplatx  der  mnsUehkeit  Oo-e-moii'8. 

(Sehlnss.) 

3   n   V  ^  )^  n  ir  y 
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nete  iru  tokoro-wo  Uukb-ka-to  toaki-zasi  nui-ie  ko-gokoro-ni  toUtu- 

Solche  ungebührliche  Worte  stiess  er  aus.  Voll  Abacheu 
darüber,  dachte  sich  Go-ra^-itsi:  Soll  ich  ihn  tödten,  wenn  er 
surttckkehrt?  Soll  ich  mit  ihm  fertig  werden,  während  er  sich 

schlafen  ^el(>irt  hat?  —  Das  kurze  Schwert  siebend,  war  er 

in  seinein  kindliclieu  Hurzeo  unschlüssig  und  dachte  emen 
Augenblick  nach. 

]^  ^  Küb-geUf  »wüste,  ungebührliche  Worte'. 
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KetkU'tthfno  riraeu  gthe-mon-wa  m*so  matn-'kaMn'to  tofcka- 

wa-fo  kfijeru  omote-no  asi-nfo-wo  ßto  kom  kitare-to  (jo-va-itHi-tca 
kokorn-sekii  mama  sih-zi-yusi  (jutto  fsni  fa-wa  o  taki-yu  do-hara. 

Hiervon  nichts  wissend,  kehrte  Go-e-mon,  der  vielleicht 
nicht  warten  konnte,  plötsüch  zurück.  Go-ra-itsi,  indem  er 
an  der  Aussenseite  den  Ton  von  Schritten  hörte,  glaubte,  es 
seien  Menschen  gekommen.  In  der  Erregung  des  Qersena 
flugs  durch  das  Schubfenster  stossend,  traf  er  die  RumpiWeite 
0-taki's. 
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mr9-ha  ni64fd  oXw-m 

Bei  dem  die  8eele  zerschneidenden  Weh^eschrei  er- 
schrocken, durchbrach  San-ni  Ko-ra-be-e  mit  dem  Rufe: 
Mörder  1  Mörder!  den  Vorhof  und  entfloh.  Ais  Go-e-mon  den 
Eingang  des  Tito  res  mit  einem  Fusstritte  sprengte  und  hin- 
biickte^  war  sein  Weib  Ton  rotbem  Blute  gefiirbt. 
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(7o-ra-tfn-t0a  fito-Uigai-to  wo-Uukw%oo  U>Ue  ßki-jose  |  ^at 
le^are  «rom«  am-toa  ÄEotoimr»  no^ara  famorUt  norga  UM^a 
ofo'kontn  wakmaje'iiranu'-ka  (auMÜb-mono-fo. 

Er  zog  den  wegen  der  Verwechslung  mit  einem  Anderen 
Terwirrten  Qo-ra-itai  zu  sich  heran. 

—  Sobn!  Haet  du  auch  Gmnd,  von  Otfül  erfidlt  cu 
sein,  da  wob!  der  Name  Mutter  ankommt^  nntenobeideat  und 
weiset  du  da  nicbt,  dass  du  ein  Eltemmördwr  }m%  tbOriebter 

Mensch  I 
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Sikari-t^uk'  I  t-ba  kö-e  j'unijr  ]  kaka-snma-wo  ko-lmua-me-ga 
md-bo  m-worii  luj>  n{  ko-huna-tco  koros>'>-fo  omo-tara  kaJca-satna-tU 
gozattorka  kovajete  kudamre  kega-de  atta-to. 

Als  er  ihm  so  acheitead  susettte,  antwortete  Jener  mit 
sittemder  Stimme:  Weil  Ko-bnna  die  Matter  als  Weib  ver- 
darby  gedachte  ich^  Ko-bona  m  tödten,  und  es  wird  dann  die 
Matter  gewesen  sein.  Ertraget  es,  es  war  ein  ZofalL 
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Adio-maki  holoha-wo  laid-fogame  |  Jiaii-fo  ttf  &aiba-to  ib- 
bnna^  fu-^t-nia-tthja  «ono  mala  ai'4^wa  \  M-a  taifta  oku-jori 
mwa-wo  howam'4e  ntge-wton-ta  \  mI«-«m-<o. 

Diese  kindischen  Worte  unwillig  hörend,  sjiirte  Jener: 
Wie  heisst  da>?  Mit  der  Mutter  soll  Kobuna  Uogebülirlich- 
keiten  verübt  haben  V  Da  ist  noch  ein  G^egner. 

_  Oani  gewiss.  Von  der  inneren  Seite  hat  er  den  Vor- 
hof  dnrehbrocken  und  ist  entflohen. 

—  So  ist  es! 
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M&^akejuku-wo  \  nö  kore  matte-to  te-oi-wa  jobi-4ome  tono 
fagäorniHoa  walUui-ga  nja  san-m  kihra^te-e-düno  ano  ko^  mm- 
<o  wranu'-mo  motUhtno  ßru  hhbwupfa  mu-tot-no  ren-ho  ija4o 
fj*^  mUete  «Mitn-ni  dtmirio  a-fd-no  üUUu. 

Er  wollte  ihn  mit  deu  Blicken  suclien. 

—  Wartet  doch!  —  Mit  diesem  Kufe  hielt  ihn  die  Ver- 
wundete mrflck. 

—  ^Derjenige,  der  entfloh,  ist  mein  Vater,  Herr  Ko-ra-be-e. 
Jenes  Kind  wnsste  nicht,  dass  er  es  ist.  Da  ich  mit  Recht 
heute  am  Tage  die  uugebtdirliche  Liebe  Ko-buna's  ausschlug, 
wurde  er,  auf  sieh  selbst  nicht  achtend,  zu  einem  Angeber  — 

eine  alberne  VerstÄndig'keit !* 

^   ^  iV^-fai  ,ohne  {Stoff',  unschicklich. 

^  %  Ä»^  ,Uebe'. 

^  SfHKin  ,ein  Angeber,  Ankläger^ 

fljj  A-fh  ,albern,  thöricht^ 

1^  lUetsu  ,schneU  durchdringend,  scharÜBichtig'. 
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Moti'jorio  omoi-nadameie  kniest  ka-joi  sinande  kuru-to  jahir 
tciku  omoi'ino  Jaruzu  ojci'dn-dono-ga  mt/e-mon-fe  maia  kane-no 
mu'gin  o-kajeri  made  maiw  toU  fito-ma-ni  wan-io  sasi'-mukai, 

Jch  habe  ihn  vielleicht  wieder  g'etröstet  und  kam  mit 

ihm  überein,  dass  er  heute  Nacht  koniinen  luöoe.  IJnvei  luuthet 
ersc'hion  mein  Ilei  r  Vater  und  sap^te,  (hiHs  er  noch  Geld  borgen 
und  bis  zu  eurer  Kiiekkehr  warten  werde.  Er  befand  sich  in 
einem  Zimmer  mir  ^eg^enüber*. 

ify  $  Jaku-aoku  ydas  Versprechend 
^        Mu-sin  ychne  Herz',  schttchtern,  indem  man  etwas 
▼erlangt. 
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Ko-lmna-to  onioi-tsiyajeta'Wa  aru-mai  koto-de-wa  ua-kere- 
domo  ofo'to  na-no  isuku  wniaal-tm  korom  nno  ko-no  mi-vo  foga 
nan'to  arb-to  8or§-ga  kanasi-i  jappari  fu^-de  mi'tsukerare'lo 
ta-tO'iUe  kudatare-tö, 

yBs  ist  sBwar  nicht  der  Fall,  dass  er  ihn  mit  Ko-bana  in 
Qedanken  nicht  verwechselt  haben  wird,  dooh  was  die  Sebald 
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dieses  Kindes  sein  wird,  welches  mich^  welcher  der  Name  der 

Mutter  zukommt,  tödtete,  dieses  ist  traurig.  Verbreitet  es 
weiter,  dass  es  immer  als  Unpferechtigkeit  befunden  wird.' 

^  Fu-yi  , ungerecht'. 

^  jj^  Ja^ta  ydie  Nachricht,  das  QerOcht'. 
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Omoi-sifgK»stifv  ^Asoro-t0O  tifa^'  [ja-a  sira^zirati  §a-fodo 
üawaru  ga^ra-^Ui-wo  hor&-made  mugoku  imn&'fsukeU  tma-sora 
hamui'i  fu^liiMUhUMoa  tmi-»db'ran<  oht-nike'to. 

Er  bezweifelte  das  Uebermass  ihrer  Neigung. 

—  Ei,  CS  scheint  zweifelhaft  zu  sein  —  Zärtlichkeit  in 
einem  solchen  Masse.  Go«ra-itsi  bisher  grausam  quälen,  und 
jetzt  wieder  traurig  sein  und  bemitleiden,  es  ist  eine  Art 
Schmeichelet  —  Lasset  es! 

'JSf  ^  FSMn  »Mitleid«. 

j]^  laiä-seo  ;8chmeichelei^ 
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7>tijtA-m  t-i-dasft  kotoba-no  utm  kumm-ki  karada  üktnawori  \ 
kore  gO'e-mon-rlrnio  ima  siuuru  mi-ga  nan-no  fsui-seo  konafn-tca 
vuifn  ijo-ra-ttsi-ni  nani-si-ni  se-no  na-ni  akinai-msu  munt-de 
tsutctt  modotte  soje  itomn-no  z-  'i  masnkn-no  foki-wa 

ta-nin  muki-to  tsune-kara-m  i-i-kikase  wotoko-no  ko-wa  otto-ni 
fjiffai  i2d  i'i-wakefe-mo  nogarmm-^so-ja* 

Bei  diesen  Worten,  welche  er,  ihr  nahetretend,  hervor- 
brühte,  erhob  sie  nochmals  ihren  schmenhaliten  Leib. 

—  Mm  Go-e-mon!  Da  ich  jetst  Bterbe^  welche  Schmei- 
chelei sollte  ich  jetit  Torbringen?  Indem  ich  noch  die  Absicht 
hatte,  Gk>-ra4t8i  anf  irgend  welche  Weise  im  Namen  des 
Mannes  handeln  zu  lassos,  begleitete  ich  ihn,  kehrte  anrück, 
es  war  för  das  Weib  bloss  die  Sache  der  freien  Zeit.  Da  «nr 
richtigt^n  Zeit  andere  Menschen  ihii»  beg^egneten.  brachten  sie 
ihm  die  gewöhnliehen  Sachen  zu  Ohren.  Der  Sohn  sehloss;  sieh 
an  den  Mann,  und  wie  lieas  es  sich  Termeiden,  daas  die  Worte 
nicht  verlauteten?* 

7.^o  ,der  Zweig,  der  Gegenstands 

^  ^  ro-Nin  ,aBdere  Menschen^ 
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Tatafe  beUu-sib  nai  tole^mo  oni-de-mo  o§oron'i  akmai  9Öh 
krt  (Hnaj&'Wa  »cre^wo  judzuru  ki-ga  leawai'9ihm  uttvkuti-'A  Jumi 
ototi-ta  ano  kawo-wo  «td^moXrfi-no  uje-ni  »artud-ka-to, 

,Ge8etzt  es  ist  keiiu-  Ausnahme,  so  iuibt  ihr  docli  di-n 
wie  ein  üämon  fürchterlichen  Handel,  das  Geschäft  zugegeben. 
Im  Geiste  ihn  bedauernd,  Hess  ich  »chon  sein  Haupthaar  her- 
abfallen. Sollte  ich  sein  Angesicht  über  dem  Holzschlägel  der 
Glocke  bleichen?^ 

9]  ^  Betsu-zib  ,ein  anderer  Zweig',  eine  Ausnahme. 

^    ^  Sih-hni  , Kaufhandel*,  ein  Gcöchäft. 

W  ^  >K  Ka  ai'sh  ydas  Aussehen  der  Zärtlichkeit  oder 
des  Mitleids'. 

H         iSiü-moku  ,der  Holzschlägel  einer  Glocke'. 
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Sore-g(t  kanfisi-t  itosi-m-ni  oi-du-^n  iaup-no  niu-foku-sin  fujh 
kono  J<(-no  oi~/titjfis{-fn  fsth-fsiakii-auni  nio  h<ni<ita  koso  issio  aono 
mi-de  faterik-to-im  semete  ano  ko-wa  Jito-ni  *i/a  sa-ni-to. 

,In  der  traurigen  fiekümmerniss  darüber,  war  der  Grund, 
ihn  hioaossatreiben,  unbegreifHoh.  Weil  ich  ihn  schon  diese 
Nacht  yertreiben  und  zur  Flucht  bewegen  wollte,  schliß  ich 
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ihn,  und  ich  hin  mit  ihm  in  Geaellschatt.  Geht  es  auch  mit  mir 
zu  Ende,  habe  ich  wenigstens  dieses  Kind  zu  einem  Menseben 
gemacht.  Eb  ist  so.' 

fff^  ^  ^  ifti-loÄni-«tii , ohne  Verstllndnissy  unbegreiflich'. 
4$  TeÖ'tBiak»  ,schlagen^ 

—  fjn  lasii)  ,ein  und  derselbe  Ort',  in  Geseilschatt. 
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Nnki-iri  zin-zitm-iro  ki-i-te  go-ra-itsi  nnki-idasi  kaka-sama 
lorajete  kndasari-masi  nan-ni-mo  aimi-de  urami-masi-ta  ßjonna 
koio  sit>  kiri-manrta  to» 

Sie  begann  zu  weinen.  Go-ra-itsi,  die  Wahrheit  börend, 
weinte  heraus. 

—  Die  Mutter  hielt  sich  zurück,  und  ich,  nicht  wissend, 
was  es  sei,  war  von  Groll  erfüllt  Indem  ich  etwas  Seltsames 
yerübte,  hieb  ich  sie  nieder. 

^   ^  Zin-zitsu  ,die  Wahrheit  und  Wirklichkeit'. 
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Kujafni'nageke'ba  yo-e^mon-mo  n-gchi^no  mumcZa-m  mtureftt- 
mgara  isson-no  tntm-m  «^fyV'  (jo-Im-no  tamasi-t  artt-to  tje-ha  masi- 


So  klagte  er  reuevoll.  Auch  Go  e-mon,  unter  äusserst 
heftagen  Thränen  schluchzend,  sagte:  ^Ks  heisst^  ein  Insect  von 
nur  einem  Zoll  habe  eine  Seele  von  tiint' Linien.  Um  wie  viel 
mehr  icb,  seit  ich  meinen  Sohn  begleitet  habe  und  zorttck- 
gekdhrt  bin,  besohttfitige  mich  mit  nichts  anderem.  Indem  ich 
den  Herd  der  überwundenen  und  in  meine  Hftnde  gekommenen 
ICenscben  umwandle  und  mit  einem  Schlage  davon  abstelle,  ist 
der  Gewinn,  der  bei  guten  Menschen  die  Grundlage  bildet,  wohl 
etwas  Günstiges?  Möge  ich  von  denjenigen,  die  mit  mir  von 
gleicher  Art  sind,  häufig  umschlossen  werden,  mögen  sie  sagen, 
ich  solle  abstehen,  sie  machen   mich  nicht  davon  abstehen/ 

@  <Si-!/'>kK  ,die  äusserste  (liptelung*. 
3£  ^  Oo^u  ,fUnf  LinienS  als  Maass. 
^  Ta-to  ,etwa8  anderes'. 
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schlecht'. 
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Pfitnaiar. 
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Sl-\sih-ni  kahtrn  kono  ktn'aiUi  ottsiikt'  katana  ud  sdbi-kuzn- 
to  naru  mi-uo  s-emete  Hondta-to  ktiwattt  sin<lnr<i  kiuni-fo-zia-ni 
tofja-naki  so-tsi-wa  mki-je  tatst  tsumi-arn  icarn-wa  ßki-nokori 
seme-acUnamare  aiauru-de  atb  tatami'no  uje-de-no  rin-dziü-wa 
wajamari'irto, 

^Dieser  su  Ende  gehende  Leib  wird  sogleich  Rostetanb 
des  Schwertee.  Wenn  ich  wenigstens  an  eurer  Stelle  gestorben 

wäre,  würdet  zur  Vergeltung  ihr,  die  ihr  ohne  Schuld  seid, 
voransf'hroiten.  Ich,  der  icli  «chuldiii:  bin,  würde  zurückgehalten, 
verhört  werden,  und  den  Tod  erleiden.  Der  bevorstehende  Tod 
aut'  der  Matte  wäre  beneidenswerth.^ 

{[-  ^  Si-taib  yder  iJ&nge  Einhalt  thun'  wird  von  dem 
Schachspiel  gesagt,  aber  nicht  näher  erklärt. 

$B  Kuwa-fö  ,die  Vergeltung  lür  gute  Thaten'. 

Hü  R^-deiü  ydem  Tode  nahe  sein,  die  Todesstunde'. 
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KM'kftdohf  wofoko  nakt-ni-zo  naki-t-tar»  tma-wa-ni  natu 

tp-ra-iUi-wo  ßki-jose  ntn-vagame  \  itosi-ja  kore-mat/e  ki-no  kn-rb 
kega-de  nai  tote  korosfi-u  o-ha  nut-ri-to-ira  snro  ni  omoirami-zo-ja. 

So  sich  erklärend^  weinte  er  mit  Männerweinen.  Als 
0-taki  dem  Tode  war,  sog  er  Oo-ra-itsi  an  aich  und  blickte 

in  die  Feme. 

—  yWie  schmerzlich  1  bis  jetst  ist  die  Bemühung  deines 
Geistes  kein  Schmuts.  An  das  Tödten,  welches  unvenittnftig 
war,  denkst  du  wohl  nicht  mehr. 

^  ^  Kn-rh  ,MUhe  und  Arbeitt 
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iS^no  Jfeatpan*-^i.i0a  huUu-dan-ni  kb-fana  kirtui-ts  kudaBoru" 

na  si-ziU-ku-nititi-ica  ja-no  utsi-ni  majoi-irn-to-no  koto  narft-ba  ziki- 
ni  ta-nnike-niaxf'o  ungori-wosi-i  icaqa  fsnmo  kfirusi-{  v  (ii)io-to. 

.Dafür  hisset  auf  dem  Altare  Buddha  s  die  wohh-iecheudeu 
Blunieu  nicht  absehneiden  Da  sie  durch  neun  und  vierzii^' 
Tage  in  dem  Hause  umhei  irrt.  werde  ich  fj^eradezu  das  Hand- 
opfer reichen.    Meine  ersehnte  (iattin,  es  ist  traurig! 

^  ^  ButMi-dam  ,der  Altar  BuddhaV. 

^  Ip  Kihfana  ^wohlriechende  Blumen^ 

jlf  Ziki  ^gerade,  geradezu'. 
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442  Pficlnaier. 

lü  ko-e^mo  mu-zÜb-no  arati  ßto-fuki-ni  /uki-ttiratarete  aje- 
naku-mo  kono  jo-no  jm-wa  Hre-ni-keri. 

Der  Tod  dieser  Worte  war  der  Sturm  der  Vergänglichkeit 
—  Von  einem  Hauche  zerblasen,  war  auch  ohne  Säumeo  die 
Beziehung  m  dieser  Welt  zerschnitten. 

^  ^  Mu-zih  yohne  Beständigkeit,  die  Veiigftnglichkeit<. 

Jen  ,das  Verhältniss,  die  Beziehung^ 
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No  kore  kaka'Satna-kaka-sama't^t  sugaru  waga  ko-no  nageki- 
jori  lotnji'  knne'taru  go-e-vion-na  mi-wo  furuwasi-te  siiahirinnki 
tori-midati^taru  wori-kara-ui  oku-no  niwa-jori  wn-w  ko-ra-be-e 
tirM^wo  mi'iodoke  kake-kita»i. 

Seit  der  Wehklage  seines  Sohnes,  welcher  mit  dem  Rufe: 
Mutter!  Mutter!  sich  anschloss,  nicht  im  Stande  su  antworten, 
zitterte  Go-e-mon  und  weinte  schluchzend.  In  dem  Augenblicke 
seiner  Aufregung  kam  aus  dem  inneren  Vorhofe  San-ni-ko-rsr 
be-e,  der  den  Anfang  und  das  Knde  ersehen  hattey  herein- 
gestürzt. 

^  '^i-ziü  jAnfttUg  und  Ende'. 

2?    *    y  ^    )\   yC   TL  V  ^ 

tP    y   ^    1/    it    7s    ir   i-  / 

^z^l.:i^-)r^ib1t 

Jfi-n  noffdiiiiK   iju-t-iiKtn  ga-ki-mt-ua  suuatvatsi  aju-koron 
kono  muna  kami-je  yon-ziu-to. 
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—  £i,  er  entkommt  nicht!  Der  hnngerige  Dämon  Go-e- 
moB'B  ist  ein  Muttermörder.  Ich  melde  diesen  Umstand  den 
Obriffkeiten. 

^  ^  Go'ki  ^ein  hungeriger  Dftmon^  wird  als  ein 
Schimpfwort  in  Bezug  auf  Kinder  gebraucht. 

^  Gon-zto  .nach  oben  etwa.s  sagen  oder  melden*. 
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naiMu»  A»i-mo  noA;«  ßkt'^tMukami  u-mu-^o  iwcaezu  ktni-no  jai-ha 
gutta  iauld'hmi  ßUhCffuri  eguru. 

Diese  Worte  hinwerfend,  war  er  bereits  hinausgelaufen. 

Mit  dem  Rufe:  Heilige  drei  Kostbare!  hinzufliegend,  erfasste 
ihn  Jener  ohne  irt^eml  wch'hc  Mühe  iiinl  ihn  weder  Ja  noch 
Kein  sa«^en  lassond,  stii^ss  er  die  oisii;«'  Klinge  in  ihn  und 
höhhc  ihn  mit  einer  einzigen  Aushöhhing  aus. 

^  ^  ^  ^  Nau-mu-san-bo  ,die  drei  heiligeu  Kost- 
barkeiten*. 

^  A'ii  ,Mühe,  Mühseligkeit^ 

>^  ^  ü-mu  yCs  ist,  es  ist  nichts 
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Ff  izmaier. 


i^no  Via  ni  mnkh-Jp  ffo-fsin  koso  kifore-lpn  /rt-gai-wo  »m»;^- 
sfite  sugu-ni  waga  ko-wo  ßki-iatf  kor^'-htm-ga  vii-vo  (hu-zi  so- 
tsümo  oja-wo  koroni-tare-ha  ware-mo  vi-ntjo-no  inotsi-wo  tori  futari 
Umthni  aja^koron  kono  ba-ni  iraresH, 

Da  unterdessen  gegenüber  eine  Laterne  herzukam,  warf 
er  den  Leichnam  bei  Seite  und  zog  geradezu  seinen  Sohn 
heran. 

—  HierauB  entsteht  für  mich  etwas  Wichtiges.  Nachdem 

du  diu  Muttn  sjfctodtot  hattest,  nahm  auch  ich  dem  Schwieger- 
vater das  Lel)en.  Wir  heide  iiiilsaminen  sind  Vatennorder,  und 
wir  ktinnen  an  diesem  Orte  nicht  bleiben. 
1^  Teo'tnn  »eine  Laterne^ 
^  W(  ^^'9^*  f^^^  Leichnam'. 
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Sa-a  koi-to  kata-ni  fikkake-<h  r,i  fokoro-ni  jaku-aoku  zi-hwi-h 
ko'bunipm  gen-gthra-no  no-no-to  ko-dzih-tsin  akan-ni  sore-to  »n- 
jori-mo  go-e-mon  ko-iUu  juje-to  tobi-kakari  odwi-agatU  firari-io 
mnrtoru  kataM-w  ßkeuri. 

Nun  komm!  —  Hiermit  schloss  er  ihn  an  seine  Seit* 

und  trat  hinaus. 

In  diesem  Augenblicke,  glaubend,  es  sei  die  verabredete 
Zeit,  Hess  Ko-buna-no  Gen-go-ra  den  Ruf  ertönen.  Go-e-mon. 
sobald  er  bei  dem  Lichte  der  kleinen  Laterne  sah,  dssa  Jener 

es  sei,  dachtt; :  Um  dieses  Meuselien  weo^en  ist  e«.  Er  flog 
hinzu,  sprang  empor,  und  das  hurtig  gezogene  Schwert  erglänzte. 
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^  JakthMoku  yDas  Versprechen'. 

^  Zi'hwn  ,der  Zeitpunkt*. 

pj|y    Y  Nh  nh  ,dip  Stimme,  mit  der  mau  .Jemanden  ruft*. 

>J\  )|^  Ko-dzib-ttin  ^eine  kleine  Laterne*. 
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Atta  JUo-tki  kuruiimu  ko-huna  mi-nt  kawagt-daUu  gthra- 
Uti-ga  are-io  tttumadxukii  kado^no  kutsi  \  koi*e-to  atari-je  ki'Wo 
hibari  j<hmo  fuke  voatam  kane^  ko-e  »inobi-te  kokO'Wa  tatoi- 
noki'keru. 


P^incn  Ruf  der  Ueberraachun«::  hauchend  und  in  Bedräng- 
nies,  erhob  sich  Ko-buna  furchtsuni. 

Jener,  in  der  Meinung-,  es  könne  Go-ra-itsi  sein,  slrauclielte. 

Dieser  rief  an  dem  Ausgange  des  Thores:  Hierl  —  iSic 
verthcilten  ihre  Aufmerksamkeit  nach  der  vor  ihnen  liegen- 
den Seite. 

Bei  dein  Tone  der  Oloeke,  welche  anzeigte,  dass  es  sp&t 
in  der  Nacht  werde,  brachen  sie  heimlich  auf  und  verliessen 
diesen  Ort. 


m  y    p  y 

Oer  SehrafUte  der  Tier  köliemeD  ThBren. 

Xlz/tf         h   9   :y   i.  P 
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(/«/  mi-im-mo  snyi  en-zimo-na-wo  kb-kb-to  mono-sugoka 
sumi'ka'WO  J'anarete  y(he'mon  ijtt  toaga  ko-wo  tomnnni  sast-asi 
nuke-asi  ije-no  nm-fe-uo  dzi-zakaje^ru  kabe  mAe-idete  kaki- 
kane-wo  nUi-jori  akete  miobirderu  otn-kuru  mama-naru  jo-tm 
tm-n'je  dete  jb-jb  iki-wo  tsugi  gthra^iUl-ga  U-wo  ßki'tsuUu  nith 
no  kd'dssi'je  juki-kakeru. 

Drei  Tbeile  der  Stunde  Usi*  waren  vergangen.  Den 
Namen  unter  dem  Vorhause  irgendwie  verändernd  und  einsam 
von  seiner  Wohnung  sich  trennend,  begleitete  Qo-e-mon  seinen 
8ohn.  Mit  leisen  Schritten  unter  der  Wand,  welche  die  Boden- 
glänze  der  inneren  Fläche  des  Huiisiis  war,  herabkonunend, 
ötTnete  er  den  Riedel  von  innen  und  trat  h<Mnilich  heiaiis. 
Zu  dem  während  »einer  Flucht  dazwischen  lieircnden  Kreuz- 
W(»i»e  ^elanii^t,  sehöpt'te  er  aliniali^  Atliein.  Indem  er  (TU-ra-itsi 
bei  der  liand  tührte,  hielt  er  im  Gehen  zu  dem  westlichen 
kleinen  Weof.  an. 

^    ^  Kb-kb-to  ,80  oder  so'. 

37*  ny»)  y  ^  y  t  m 
t       t  ^  y  3  )^       ^  ;iK 

I  l)iu  Ötuiuiii  Usi  ist  die  Zeit  vou  1  bü  '6  Uiir  nach  MiUurimcht. 
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Yd-sHi-oke-iw  katatoarn-jori  no^zoku  /(li-deru  konio-kaburi 
mono-wo-mo  hcazu  <fn-t -1110)1. ijn  nffi-jn  knuii-fsiiki  ßki-modosu 
kukoro-Je-tni  i-ti'  snno  m<ni>n-ui  fik'n  i  -st  (tsi-iii  no-liiuseri-i/d  nodo- 
hoiit  .siniete  knJ uri-irn  tthu-iii  .siiui-tnnt  (Izn-kin-tri)  fore-h(i  siino-loa 
atnn-}nn  sate-koso-to  mi-i/ftmaje-no  nf;fi-ni  tsndznre-wo  kannguri- 
nUere-ha  »inobi-no  tori-te  totta-to  kakaru  ti-de-wo  kuguri-nukeru. 

Vor  der  Seite  des  Kübels  des  nothwendig;en  Wassers 
kroch  ein  FeldränW  hervor.  £r  hatte  eine  Strohdecke.  Ohne 
etwas  zu  sprechen,  umschlang  er  den  Fuss  Go-e*mon's  und 
tog  ihn  nach  rückwärts.  Dieses  verstehend,  drückte  unterdessen 
Qo*ra-itsi  mit  dem  Fusse^  der  ihm  g^ezogen  wurde,  den  Kehl- 
kopf des  Wegelagerers  zusammen.  Als  er  das  rothgefleckte 
Kopftucli ,  mit  wolchem  d(!r  Andere  bekleidet  war,  wef^nahm, 
war  darunter  diehtes  Seldäfenhaar.  Er  riss  in  der  Stellung, 
wie  er  war,  die  Lumpen  ab  und  warf  sie  we<;.  Der  verborgene 
Häscher,  in  der  M»'innnü-,  er  balx'  ilm  festii^enommüu,  drang 
heran  und  ztig,  sich  bückend,  das  Kichtscliwert. 

y'o-sui  ,das  nothwendige  Wasr^cr^  ist  in  Bereitschaft  ge- 
haltenes Wasser,  welches  man  bei  Feaersbrünsten  braucht 
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P  liznaitir. 


No-zokv  iiiuss  für  |^  ^  v»  zoku  .FeMrStiber*  gehalten 
werden,  obgleich  dieses  Wort  sonst  niigonds  vorgekommen 
ist.  Das  gewöhnliche  Wort  ist  no-husi  oder  nO'huteri^  welches 
letztere  unten  ebeufalU  gesetzt  wird. 

^    fjj  DzU'Hn  ^ein  Kopftach^ 
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ifsi'nin  tmobi-jori 

80'JO 

kaka\ 

tP0*6a  mi^ri'je  asiraje  ßdan-je  nage-noks  fatwaku  an-niie  ^ 
ra-tUi-ni  suso  fatiorasete  mi'dgukuroi  mtUa-mo  tori'te^wa  ki'd^ 
guUi'jori  ukagai-ide-iaru  ara-ie-no  roku-nin  ioUa-to  kakartirtßo 
ke-kajeri  naye-noke  fi-Uib'to  fataraku  fe-nanu-nt  oaore  6ara-^ra*to 

nige-tsittari. 

Unterdessen  kam  noch  ein  Mensch  heimlich  hervor,  und 
man  begann  von  beiden  Seiten  auf  ihn  loszuschlagen.  Indem 
er  nach  rechts  zusammentraf,  nach  links  mit  dem  in  Thätig- 
keit  gesetzten  Fasse  wegstiess,  Hess  er  durch  Qo-ra-itsi  des 
Saum  des  Kleides  aufziehen  und  stellte  sich  zurecht,  als  Docb- 
male  sechs  neue  Häscher,  welche,  bei  dem  Ausgang  der  hölzernen 
Thtlre  spähend,  hervorgekommen  waren,  meinend,  dass  sie  ibo 
gefangen  haben,  sich  auf  ihn  stürzten.   Er  stiess  sie  mit  dem 
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Fasse  weg,  warf  sie  zurttck,  und  bei  der  Geschicklicbkeit, 
welche  er  entschlossen  bethätigte,  flohen  sie  furchtsam  und 
stoben  auseinander. 

Sd-Jo  ,l)i'i(io  Soittui^ 
Fi-fsio  ist  iio  viel  als  j^v        ßtsa-dzib  ,mit  Entschieden- 
heit, entschlossen'. 
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Go  e-mon  küto  si-an-nte  \  kori-ja  jasuku  otairartzu-to  futo- 
kokoro'dzuki  ban-sin-iw  to-vo  jUci-akure-ba  ban^nirtTtoa  akubi 
mazihtra  ne-toboke-^i'Wo  ßki-idasi  iki-no  ne  tome  wde-nasi-ha-^'i 
ßki-meguri  go-ra-iUi^  küe  f&-1umuri  han-nin-no  tei-ni  ide-tatase 
ban-'gihjarje  ire  tinchiuete  an^ie  madoi'tva  korc'de  joti'to, 

Go-e-mon  überlegte  <;cuatt. 

—  Hier  kann  man  nicht  leicht  entlaufen. 

Sich  VAU  Herz  t'assund  ,  öffnete  er  die  Thiii  e  dt  s  Wach- 
hauses. Den  ^iiliuenden,  vci  wirrten  und  schhittrunkcncii  Wäclitcr 
herausziehend,  machte  er  ihm  der  ^^'urzel  des  Athmens  ein 
Ende.  Den  ärmellosen  Mantel  umdreheud,  zog  er  ihn  Qo-ra-itsi 
an.  Verkleidete  diesen,  indem  er  ihm  die  Mütze  aufsetzte,  in 
einen  Wächter,  Jiess  ihn  in  die  Wächterhtttte  eintreten  und 
Terzteckte  ihn. 

—  Die  Täuschung  von  Fuzz  und  Hand  ist  hier  gut. 
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Jlß,  ^  Si-a»  ,ttberlegeD,  nachdeoken'. 
3f  fn  Bansin  ,dei'  Ort  der  Wache'. 

^  Jiaii-iiin  ,ein  Wächter'. 
^  Tai  ,der  Körper,  die  Oeatalt'. 
^  4^  M.  ^ox-Wo  ,eine  Wtehterhtttte'. 

y  :i  3  ly  ^  T  t  1*3. 
+  2?    I)  H   1f  ^  Ay 

Mfjuru  katikiMto  M'do-gtttti'jori  omoi-gake-naki  jo-tsu-de 
kago  mitsi'WO  joke-fautsu  jtiki-tnnjure-bu  kayu-no  naka-Jori  go-e- 
mon-ga  ko-zin-wo  to7w:fe  tsukt-kajesn. 

Es  zciit^ti^  sich,  flass  vdii  dvv  anrleron  Si'it(!  des  Ausf;angf»s 
der  hrtlzorncn  Thüre  eine  vierliäudijs^e  Siintie,  uiit"  dem  Wege 
luisweiehriid ,  vorüberkani.  Go-e-moii  hielt  mitten  durch  die 
Sänfte  den  iSchwertficheideabeschlag  und  stiosa  sie  zurück. 
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Naui  fsiokn-zai-na-to  mi-wo  ßfitri  simiri-fo  uui-taru  kataua- 
no  fikari  aiio  bakari-ni  nige-tsiru  kago-kaki  |  iotta-to  kakaru-wo 
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ttuba-mofo-ni  t^-t8u  mgasi-tau  arasb  8iü-ren  nan-no  ku-mo  naku 

kiii-mteni. 

—  Mann  von  seichter  Begabung! 

Hiermit  fasste  er  ihn  um  den  Leib,  und  das  hurtig  ge- 
sogene Schwert  erglänzte.  Mit  einem  Rufe  des  Schreckens 
wiren  die  Sänftentrfiger  entflohen.  Als  er,  in  der  Meinung, 
dass  er  ihn  gefangen  habe,  andrang,  kämpfte  Jener,  indem  er 
ihn  mit  dem  Schwertgriffe  bald  empfing,  bald  fem  hielt  In 
seiner  Geschicklichkeit  hieb  ihn  Go-e-mon  ohne  Mtthe  nieder 
und  wart*  ihn  bei  Seite. 

^         Siü  reit  ,dic  Uebuug-  und  Ge8chiclilichkeit^ 

^  Ku  ,Beschwcrlichkeity  Mühe'. 


t 

t 

y 

7 

r 

3. 

7 

y 

? 

t 

H 

y 

y 

9. 

{ 

y 

U 

»j 

U 

b 

y 

9 

u 

( 

y 

> 

4: 

1) 

y 

JL 

b 

■> 

1i 

y 

5? 

7 

> 

y 

y 

b 

ij 

b 

b 

41 

7 

y 

3 

S<i-jü'iio  ki-do-jori  lUi-do-ni  tori-maku  amata-no  kumi-ko- 
iomo  Ufte  kakaru-wo  teS-ted  fasn  maJckh-nati  wari-ktmma-giri 
Mtofe-toa  jukan-to  i-zen^no  jo'ttu-de  toki-ni  sa-toku-no  fasi-giMio 


Digitized  by  Google 


452 


uje  tari-maku  o-o-zei  tobi-koje  fane-noke  rtb-nt  ttuboio-no  Amdohu 
katana^no  inO'deuma  me-kurtt-meki  tgvkareru  o^thsei  nukuiddt 
iorajen-to  kum-igukurwo  wno  mama  furi-kiri  nd-wo  fiiwri  itn-üti 

ki'ri-sHttru. 

Von  der  linken  iiiul  n  ehteu  Iiölzeruen  Thiire  uiuringteo 
ihn  auf  einmal  viele  Theilbaber.  Als  sie  sich  auschickten,  auf 
ibn  einzuhauen ;  brach  er  hervor,  hielt  das  Schwert  über  dai 
Haupt  Ais  er  ein  Stück  des  zerbrochenen  Wagens  w^ggeworfes 
hatte,  befand  er  sich,  um  wegzugehen,  bei  Gelegenheit  der 
früheren  vierhändigen  Sänfte  auf  einer  fertigen  Leiter.  Die 
umringende  gi  osse  Menge,  hinüberfliegend,  wegstossend,  bstit 
zu  beiden  Seiten  die  Macht  der  riüi^el.  Bei  dem  Blitzen  de$ 
Sehwertes  scliwindelnd  ,  cilasste  ihn  die  t;rschöpAe  irrosse 
Menge,  damit  er  i  inpor^erafft  und  i^efangen  genommen  werde, 
im  Ringen.  Unterdessen  rasch  einhuuend,  fasste  er  sie  um  den 
Leiby  hieb  sie  einzeln  nieder  und  liess  sie  liegen. 

^  >£r  ^'J^  ylinks  und  rechts'. 

—         Itsi'do-ni  ,aul"  einmal,  plötzlieli*. 

^  Fassurn  ^hervorkommen,  hervorbrechen'. 

^  {|g  Makkb  ygerade  vor  der  Stirn  oder  über  dem 
Haupte^ 

]^  ^   J'Zen  , früher,  vorhergehend'. 

Jp.  ]^  Sissoku  ,hurtigy  bereit*  liier  aa-noku  geschrieben. 

3^  fS^  0-0-zst  ,eine  grosse  Macht,  eine  grosse  Meoge^ 

^  Rib-ni  fZVL  beiden  Seiten'. 
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^       7"  ^  l>  i-   h  7^-)-^ 

Oo~kb-no  kane-mo  fuke-wafari  ko-dzuth  arasi  do-dö-to  matsu- 
w  nra-he-nl  xoh-haiku-no  itodo  tsutome-mo  mono-iki-tHuku  konaio-je. 
likayh  kumi-ko  |  totta-tott(t-to  knkarn-wo  ki-iro  iratsi  fagnsiku 
ts^tke-irn  fataraki-ni  anata-konata-je  bara-bara-to  iUi-asi  idasi'te 
nige-id^jin. 

,Bei  der  Gloi  ke  der  fünften  Nachtwache  |  wird  es  spät  in  der 
Nacht.  Der  die  Bäume  umkreisende  Sturmwind  |  laut  erbraust.* 

Aus  der  Ton  weise  der  Fichten:  ,Oie  gelbe  Flügelfrucht  | 
in  zu  grosser  DienstleiBtiuig  auch  |  schöpft  Athem.' 

Die  nach  dieser  Seite  spähenden  Theilhaber  drangen  in 
der  Meinung,  dass  sie  ihn  gewiss  gefiuigen  genommen,  heran. 
Aergerlich  und  mit  Heftigkeit  nftherte  sich  Jener.  Diessseits 
und  jenseits  herabfidlend,  setzten  sie  die  schnellen  FOsse  weiter 
and  flohen  fort. 

3l   35  Go-kh  ,die  fünfte  Nachtwache'. 

)^  1^  Wb-baku  ,die  gelbe  Flügelfrucht'. 

jj^        Itti'aM  ,der  schnelle  Fnss^ 
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Nogasazi-tnono-to  okkakeru  matsu-kura  tan-bo  tate-kiru  ki- 
ifh^fsi  tatnkai'taukareie  gihe-mon^ga  katana-^to  teti/e-m  iki'twke- 
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ba  (ho-zei-no  tori-te^  k<he  |  fa«a-«a-a  kata-gata  te-^te^wo  motu 
go-ra't'Ui'WO  fne$i4ottari'to  jobaware'ba. 

Um  sie  nicht  entkommen  zu  lassen,  verfolgte  er  sie.  Von 
dem  Kaiiij>fe  an  dem  Ausgange  der  ludzernen  Thüren,  wo  die 
drei  Kustbarkeiten  von  Matsu-kura  aufgestellt  waren,  erniiKlHt, 
indess  das  Schwert  Go-e-mon's  auf  ihi-en  Stin  ken  Atliem  holte, 
riefen  die  Stimmen  der  grossen  Menge  Häscher:  So.  so!  Ihr 
habt  durch  euren  Anschlag  Go-ra-itsi  gefangen  genommen. 

^  ^  8an-b6  ^drei  Eostharkeiten'. 
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Nani  aegare-gn-fo  odornkv  mune  sono  kio-ni  natu  torajen-to 
maia-mo  «-/ö-no  ki-do'guUi'jori  fara-fara  fori-maku  amaUi'M 
hami'ho  go^mon  ta-tei-wo  jatara  kiri  tatakb  fima-ni  konata-fiam 
han-ga-ja-je  kako-jotU  io-tßo  fiki-^deure-ha  go-ra-itn^ga  |  ja^a  Mo- 
Mma'ka  |  wowo  tsutsuffn  nauka'to  otsi'fsvku  mun$, 

—  Was,  mein  Sohn !  —  So  rief  er  im  Herten  erschrocken. 

—  Sie  werden  diese  Schwäche  benützen  und  ihn  gefangen 
nehmen. 


Digitized  by  Google 


Dar  8rk>opl«tt  von  PadtUne  WMti. 


465 


Von  den  Ausgängen  der  hölsernen  Thilren  der  vier  Qegen- 
deii  kamen  noch  viele  ihn  umzingelnde  Theilhaber  der  HSscher. 
Go-e-mon  hieb  die  grosse  Menge  ohne  Unterschied  nieder. 
Wihrend  man  kämpfte,  lief  er  zu  der  diesseits  befindlichen 
Wichterfatttte  und  öffnete  die  ThOre. 

Gü-ra-itsi  riet":  Ei,  der  Herr  Vater V 
—  O,  bist  du  unverletzt? 
Sein  Herz  war  beruhigt 

Kio  ydie  leere,  die  schwache  Seite'. 

^  ^  7\i-zÄi*  ,die  grosse  Macht  oder  Menget  So  viel 
ils  das  frühere  o-o-zei. 
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Totta-totta-to  iori-maku  ta-zti  iaiMi-fusagan»t»uttu  waga 
hiHDO  kakuii  tate'kiru  han-g<hja  mmu-^tsu  kuwi-ko^wo  ziü'w6 
«m-sm-fo  nagi'taU  kiri'nuke  wra-ni  ame  motw  ßto  kag&-mo 
wäcataru  jami'ga  ofa'ko-no  saiweu  ßto-tahi  koko-wo  oUi^nobi'keru. 

Von  der  umzingelnden  ii^roasen  Menge,  welche  glaubte, 
ihn  gewiss  gelangen  genommen  zu  haben,  eingeschlossen,  ver- 
steckte er  seinen  Soiin  in  der  Wilchtcrhiittt!,  in  die  er  ihn 
stellte.  Die  scharweise  sieh  erhebenden  Tlieilhaber  quer  ohne 
Authören  niedermähend,  entzog  er  sich  ihren  Hieben.  ,An  dem 
Uimmel  ist  Hegen.  Der  Schatten  der  Menschen,  die  mau  hat. 
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ist  FinstiM'tiiss,  die  man  n'wht  unterscheidet'.  Vater  und  Sohn 
bewerkstelligten  zum  Glück  einmal  auf  langwierige  Weise  ihre 
Flucht  von  diesem  Orte. 

^  Ziü-wb  |in  der  (^uere^ 
M  ^  ilfti-ztn  yohne  Aufhörend 


Fndzi'Uo  mori-no  ha. 
Der  8chanplati  Ton  Fndii-no  mori. 
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.fV-mo  uraraka'fia  hi-iorttgi  do-M'-mo  Ui'komu  wthgo  tr« 
seua-je  nme^mi-wo  kakete  ßUhtiuXhni  fito  ari-ngtiku  t^-niokw^ 
kono  rntja-giro-je  juki'hi'no  faje-ma'm-mo  sia^dan-ni  fihüc»  Mosu^no 
ne-toa  kajtri-mh»urja  mt-no  kaznje-juku  mt>no  faka-naku-mo  d- 
UÜHn  kakaru  ga-e-man-ga  ko-ni  ßkasarete  oUi-kotsi-no  ßto-me-wo 
sinobu. 
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Als  die  Sonne  hell  erglänste,  in  dem  Monate  dee  Wieder- 
aosiehens  der  Kleider,*  kamen  die  irdenen  Oeftsae  in  die  Erde, 
in  dem  Alterthum  bängte  man  an  den  hereingebrachten  kleinen 

Bambus  Ansichten  von  rflaumenblüthen,  und  besonders  waren 
Menst  hen  in  Menge  vorhanden.  In  den  Zwisclienräumen,  während 
welcher  junge  und  alte  Leute  zu  der  Feste  dieses  Palastes 
giui^en  (lud  kamen,  ertönten  die  Gluckehen  auf  der  Stute  des 
Altjires:  Kehre  ich  zurück?  Ob  er  fortziihlte,  ob  er  verschwunden 
war,  nahe  zu  Ende,  von  seinem  Sohne  geführt,  verbarg  sich  (io-e- 
mon  For  den  Augen  der  hier  und  dort  befindlichen  Menschen. 

4*        Do-ki  ,ein  irdenes  Qefäss^ 

^  ifr  ^^'9^        vergangene  Alterthum^ 
^  Rh-)nak(i  ,alt  und  jung'. 

Jft  ^  Sia-dnn  ,die  Erdstufe  eines  Altares*. 

jI^  ^  Si-tsib  ,8U  £nde  gehen',  von  dem  Schachspiel 
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And-goia-ni  mn-rijo-no  mitti  gthra-itsi-wo  Uureie  funrmi'no 
fudti-no  mori  ktn-dS-^udei-wo  mgo-sugo-io  gO'S'fnon  txtO'Hiki  fUn- 


>  Ki-iora-gi  ,da8  Wiedenmaiehen  der  Kleider*  ist  der  sweite  Monat  dee 
Jaliree.  Obgleich  in  diesem  Sinne  dnreh  Zeichen  an^gedrOckt,  wird  es 
aneh  durch  ,die  Lnft  kommt  nochmale'  erklSrt. 

Sitnogab«.  4.  fhlL-Urt.  Cl.  CXIV.  Bd.  II.  Hfl.  SO 
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mijari  ko-M'W  nan-wa  noffarete-mo  nutia-mo-ja  nan-gi-no  kUaran- 
io  fUMne'WO  U/uttmnu  amt-ffaMa-ni  jh-jb  koko^made  ntgt-mjhi'm^ga. 

Nachdem  er,  mit  einem  Netzhutc  bedeckt,  auf  einem 
Wege  von  drei  Ri  in  der  Nacht  Go-ra-itsi  bej^leitet ,  blickte 
Go-e-inon  auf  dem  Pfade  des  Seeweges  von  Fudzi-no  muri  in 
Fusi-mi  schaudernd  nach  rückwärts  und  vorwärts. 

—  Obg^leich  ich  der  Bedrängniss  des  Tigerrachens  ent^ 
kommen  bin,  wird  vielleicht  noch  eine  Qefahr  kommen. 

Mit  dem  Netzhute,  der  ihn  vor  den  Augen  der  Menschen 
▼erbargy  war  er  aUmälig  langsam  bis  hierher  geflohen. 

1^  ^  Km-db  yder  Weg  des  Meeres'. 

Hl  Nan  ,das  Ungemach,  die  Bedräuguisa'. 
y         Nan-gi  ,die  Qefahr^ 
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/Sbno  mt  «ono  mama  ro-jd-no  fo-ato-mo  Anifu-Is  noM  mro- 
fiamMnofio-ioa  cja-no  kaia-mi  U'banasi-gataki  »ha  nagara  kom 
mi-no  aeppa  augata-wo  kajeru^mo  tö-za  nogare-judzti/ru  U-daie-wa 
fate  tare-wo  yaim  to. 

Kr  hatte  iadcss  durchaus  keine  Mittel  für  die  Bedürfnisse 
der  Reise. 

—  Was  ich  zum  Tausche  geben  könnte,  ist  ein  Geschenk 
des  Vaters,  es  ist  ein  Gegenstand,  den  ich  unmöglich  aus  der 
Hand  geben  kann.  Jedoch  es  ist  in  Bezug  auf  mich  ein  Wider- 
sprach, es  ist  ein  Kunstgriff,  durch  den  ich  meine  Gestalt  ver^ 
ändere  und  durch  den  es  mir  für  den  Augenblick  überlassen 
ist,  SU  entkommen.  Wenn  ich  nur  Jemanden  wttsste! 
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lio'ju  ,das  Noihwendige  des  Weges',  die  Reiee- 

bedOr&isse'. 

ff^  1^  Seppa  ,die  Zerspreng uug  durch  Worte',  die 
Widerlfj^uiip^. 

*Si         ^^'^^  f^^^  gegenwärtig,  für  den  Augenblick'. 
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Takuwaje-na-kere-ha  tofsu  oifsit  fofo-m  kurete  im  woH-si-mo 
ku-ge-ke-no  hit-si-to  obosi-ki  noiH-monu  Jakata  ge-kb-uo  modori-mitsi 
nnni  osore-uaki  viouo  möde  sore-wo  mi^honde  go-e-mon-wa  kago- 
tcaki-je  tsika-jori-ie. 

Da  er  keinen  Vorrath  hatte,  war  er  ängstlich  und  in 
Ungewissheit ,  was  er  than  tolle.  Um  diese  Zeit  kam  eine 
Sänfte,  welche  diejenige  eines  Kriegsmannes  der  Fttrstenhftnser 
so  sein  schien,  auf  dem  Rfickwege  yon  dem  Besuche  in  dem 
Palaste  daher.  Da  er  beim  Hineinsehen  bemerkte,  dass  ein 
nicht  zu  flirchtender  Mensch  zum  Besuche  gewesen,  trat  Qo-e- 
mon  nahe  an  die  Seite  der  Sänfte. 

^  ^  ^  Ku-g^kt  ,ein  Haus  der  Fürstenhäuser'. 

^  Bu-d  ,ein  ELri^mann'. 

"jC  |i|  ,nach  abwärts  sich  wenden',  hinabreisen. 

30» 
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460  »risasUr. 

3o-kaUu  na^a  go4ai'$in'io  mi-kake  tniö  o-negat-no  gt-ga 
gozant  nani-Uhto  O'tori-kudaMari'fi'ja'io. 

—  Es  ist  zwar  unartig;  doch  wenn  ich  auf  eure  Grösse 
den  Blick  richte,  ist  eine  Sache,  bei  dt  r  ich  euch  ein  weoig 
bitten  möchti^  Ist  es  der  Fall,  dass  ihr  sie  annehmet? 

ifSi         So-kotsu  ,roh,  unartig^ 

^  ^  rat-sm  ,der  grosse  Leib'. 

^  Ol  ,eioe  Sache'. 
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Kosi-wo  kagampfe   nohuru-wo'ha  \  go^aan-km'no  mÜMi 
fa<Uvkasi'i  fleaje  orb-to  kime-t9ukurU'W0» 

Dabei  krümmte  er  die  Lenden  and  streckte  sich. 
—  £hier  Weg  zu  dem  Besuche  des  Tempels  wird  ein  ver- 
schämtes Zengniss  sein. 

Mit  diesen  Worten  schalt  er  ihn  aus. 

^         'San-A;«!  ^in  einer  Versammlung  erscheinen,  einen 
Tempel  besuchend 
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Ai-ja-ai-ja  tnhi-fgukare-no  rb-nm-ya  wori-itte-no  nogai-tio 
$udn  o-kiki'todok^kudatara-ba  tai  kei  ti-goku  ni  zon-zi-maguru-to 
tatumu  kotoba-ni  tonuhgatira  nori-mono  vtn-mvkai 
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—  O  ja!  Wenn  ihr  der  sadringUolien  Bitte  eines  von 
der  Reise  ermttdeten  beschäftigungslosen  Kriegers  Qehör  gebet, 
10  würde  ich  dieses  als  die  äusserste  Gipfelung  der  grossen 

Freude  erkennen. 

Bei  diesen  flelienden  Worten  wendete  sich  das  Haupt  der 
Begleiter  zu  der  Sänfte. 

jPl  ^  ßb-non  ,ein  beschltftigungeloser  Krieger'. 


Teu'kei  ^grosse  Frende'. 


3S   ^  Sigoku  ,die  äusserste  Gipfelung'. 
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Hotmi  ika^  fakarairmöian'to  iü  nori^wunuHM  uUi'jori  bu' 
ft-Ko  m-m'tagai-no  koto  rihrb'no  mt  Mgai-to  aro'ba  nori-mono 

—  Also  wie  verde  ich  es  anstellen? 


Der  Krici^snmnn  crvviederte  aus  der  Sänt'te:  Wenn  der 
beschäftigungslose  Krieger  selbst  gebeten  hat,  daas  wir  ein- 
ander sehen,  so  lasse  man  die  Sänt'te  halten. 

^  ^  Bv^ai  icin  Kriegsmann'. 

^    ^  Rihrb  y umherschweifend,  beschäftigungslos'. 

^ym.tyyy'y^^ 
z/  y  ik  u  h  = 

-^j:jL=tyy-^yiz 

If'iffa  f'ii'Zei  t(ÜHi'ivak<ir*'  sonn  mtvna  Ititmi  no>  i-iiiono-tli 
Uuki'gö  tomo-bito  Jikajure-ba  go-e-mon  in-wo  tsuki  in-gin-ni. 

—  Also!  —  Die  Menge  trennte  sich,  und  die  Begleiter, 
«eiche  Bich  unterdessen  an  die  stillstehende  Sänfte  schlössen. 
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FflsaaUr. 


sogen  sich  zurück.  Go-e-mon  Btellte  die  Hände  auf  und  ^rach 
mit  Artigkeit: 

^  M  »Höflichkeit,  Artigkeit'. 
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Soregasi  fitorirno  Hgar€-wo  iture  ted-do-no  ro^n-mo  ttuktä 
htü-si  gan-atatU-no  tutn-gi  nam-4o-»o  hono  ßto-koti'WO  iMitm^ 

kudasara-ba  go-kh-on  o-o-kafa  nnrazu  wasure-mhsnnu  go-zin-iei 
o-megumi-nn  fodo  iicgturnsiit  zon-zi-f<t1»>-nui(.siiri-rnnsH-to. 

Meinen  einzigen  ^Sohn  begleitend,  habe  ich  das  genaue 
Reisegeld  auagegeben  und  bin  in  Verlegenheit.  Wenn  ihr  bei 
dem  mir  aragestossenen  Unglück  dieses  Schwert  annehmen 
wolltet,  wäre  eure  hohe  Gnade  vollständig,  unveigessen  eure 
menschliche  Lenkung.  Ich  bitte  um  das  Maass  eurer  Gttte. 

"J*  Te6-do  ,knapp,  genau*. 

^  Ro-yiu  ydas  Reisegeld'. 
^  Kiü-guru  ^erschöpft,  in  Bedrängniss  8eitt^ 
jH  ^  ^an-gi  ,Qe(ahr,  Unglfick«. 
1^  J@l  y^^^  hohe  Gnade'. 

Zin-sei  ,die  menschliche  Lenkung^ 
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if(«tiN>  fmrhudari  negihm-zo  nm-numo-fM»  vin-jori-wa  taUi'^ 
u&ttftt  «ono  zin-pin  nana-sthdei  k&fe-taru  rira-gorno  rb-xin  fasami- 

lako-ni  kosi  ufxi-kake  sio  dzi-no  katann-tco  mofornp-kure-Jo  fo-na. 

Indem  er  sich  so  deuiütliigte  und  bat,  li  iit  aus  der  Sänfte 
ein  alter  Mann  mit  weissen)  Haar,  der  nach  seinem  Aussehen 
siebzig  Jahre  überschritten  hatte.  £r  setate  sich  auf  den 
Reisekoffer. 

—  Lasset  mich  das  Schwert  haben,  welches  ihr  besitaet. 

^   pp  jfiie  Classe  von  Menschen'. 

^  ^  Ro-zin  ,ein  alter  Menscht 

J9f  1$  iOo-dsd  ywas  man  besitst,  das  Eigenthum'. 

►    U   y  b  3  n  y  ^:  - 

■fe        :/   +  —  h   3  7; 

Ha-ha  ika-ui-mo  gio-'Uno  gotoku  futaruno  fiUhkoti  noni-to-so 

—  Ei,  es  sind  irg;endwie,  je  nach  eurem  hohen  Willen, 
swei  einzelne  Schwerter.  Wie  sie  sind,  werdet  ihr  sehen. 

^'to  *  ,tier  hohe  Wille*. 

li^  U  3  Ts  y  ^  ^  \-  H 
^^:t^1ir^)^1tyb 
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PfiiMftier. 


Go-e-mon-fj(i  kotoba-uo  kiki  \  fdi-ken-wo  ifasu-ui  se-jo  oto- 
rojt'taru  aesaia-ga  ro-gan  me-gane-wo  Inkara-ni  ikken  Uaao  o-kon- 
wo  kare-'je'to,  * 

Diese  Worte  Go-e-mons  hörend,  sprach  Jener:  Ich  möchte 
es  sehen.  Ich,  der  Verkümmerte,  hahe  altersschwache  Äugen. 
Ich  werde  es  mit  Hilfe  der  Brille  betrachten.  Bringet  euer 
Schwert  her. 

^   ^  Fai'ken  , et  was  mit  Verehninpf  sehen*. 

BR  lift-g'tn  ,alte  Augeu,  uUcrsHcli wache  Augen'. 
^  ^  Ikhan  ,eininal  oder  ganz  sehen'. 

-  ••  ^  h  7  4^  Ä  »i  )t  - 
"0  :t  T  n  y       )V  y  y  9  3 

Kotnha-ni  Hiiri-jor!  i<hts('.-hn  fotff  ii1  si-mi jnri  (aiiie-tau  smjnmt' 
fsn  nii-'iirnfff  [  mo)i'i-s}njl  si-fnni  krmo  kosirnje  yuoto-jnri  fnfsi- 
kast'm  taubfi  H  fl  ktui-fn  mi-tca  seki-katsi  ma^go-ioku-äe  gozarb-to 
naka-<jo-tco  mi-nuku-ni  kan-zi'ru. 

Bei  diesen  Worten  sog  Jener  reibend  das  Schwert  heraus. 
Der  Krieger  nahm  es  und  betrachtete  es.  Indem  er  es  bald 
richtete,  bald  anblinzelte,  war  er  mit  der  Besichtigung  zu  Ende 
und  sprach:  Es  ist  seltsam  verfertigt.  Diese  Form  ist  ursprSsg- 
lich  von  Futsi-kasira.  Der  Griff  wird  von  Kan-tö,  der  Kdrper 
von  Seki-katsi  Ma-^;o-roku  sein.  —  Durch  den  Stengel  des 
Schwertes  blick<  n'l;  bc\vuü«lerte  er  es. 


Digitized  by  Google 


Dtr  Bebuflili  vm  WwM'W»  aorl. 


465 


Ueber  Fatsi-kasira  und  die  folgenden  bier  ang^efilbrten 

Namen  ist  au  kciucm  anderen  Orte  etwa^  vurgekooimcn. 
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Go-e-mon  konatn-v:a  katana-wo  tokku-to  mue  ba  miru-fodo 
WkO  mukasi  obfjffe'Oru  kono  katana  Hatto  odoroki  fu'sin  fairezu' 
to  omofe'-domo  »awaranu  <6t-iit  moto-non-te. 

Go-e-mon  dacbte  sieb:  leb  aab  dieses  Scbwert  genau. 
Indem  icb  es  sebe,  bat  es  alte  Kennseicben,  dieses  Scbwert  — 

Er  war  erschrocken  und  glaubte,  sein  Zweifel  sei  nicbt 
aufgeklärt.  Doch  Jener  behandeho  ihn  auf*  ungezwungene  Weise. 

>^  ^  Fu-sin  , nicht  untersucht,  zweifelhaft'. 

y     ^  y  ^)  ^  ^  y 

Kore  go-rh-nin  kore-wa  ta-sio-jori  motomerare-si-ka  moto-no 
U'dokoro  ihuka.si-to. 

—  Höret,  beschäftigungsloser  Krieger!  Wurde  dieses  von 
einem  anderen  Oi'te  erlangt?  Ich  zweifle,  dass  es  ursprünglich 
eucb  gehört. 

^  fff  Ta-no  ,ein  anderer  Ort'. 
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PfUaaiar. 
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Kotoha-no    ntHi-jori   f/o-t-vwn-fja   |  »jo-ntn-ni  ojohazu 

snuaimtsi  kono  fUo-kosi-uut  srssia-ico  jiuslimi-kure-si  oja-domo- 
fori  uke-tsufaje-si-kn-flomo  umi-no  fa\cn-no  jui-gon-nite  niku-sin 
H  'tke-si  'Jpjm-nt)  kata-mi  mntsiL-fa-mo  fidyp-rn-wo  umi-otosi  fawttr 
wa  sono  mama  ai-fate-n-to  fodojtte  jb-fu-ni  fazimeie  Inku. 

Nach  diesen  Worten  erwicderte  sogleich  Go-e-mon:  ,0 
ihr  braucht  es  nicht  zu  beachten.  Dieses  Schwert  habe  ich 
von  den  Aeltern,  welche  mich  aufzogen,  erhalten  und  über- 
kommen. Jedoch  in  dem  Vermächtnisse  der  wirklichen  Mutter 
besass  ich  es  als  ein  mit  grollendem  Herzen  von  dorn  wirk- 
liehen Vater  zugetheiltes  Geschenk.  Die  Mutter,  welche  uns 
gebar,  starb  unterdessen  aus  Kuniniei-,  und  ich  hörte  es  nach 
einiger  Zeit  »irst  von  dem  Ptiegcvater. 

Neu  ,die  Ueberlegung,  die  Beachtung'. 
^  ^  Jti»-^,einhinterlassenes  Wort,  ein  Verm&chtniss'. 

^         Niht'sin  ,ein  grollendes  Herz'. 
^   ^  Zipjfu  ,der  wirkliche  Vater*. 
^  Ai  ^Traurigkeit,  Kummer'. 
^  ^  Jb-yVi  ,der  Pflegevater'* 
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IVare  tai-nai-ni  ari-si  utsi-rnnkoto^no  fsifsi-ni  wakare-si  jnje 
zippu  no  tnen-fei-wa  zon-zene-domo  rh-iiin-no  nu-no  fn-tsiiki-ni 
femari  koto-7ii  se(j(ire-(ja  fu-bin-sa  juj»'  takara-va  mi-no  fn-si- 
amse-to  jondokoro-naku  migi-no  fi-awcue  go-sui-riö-kudasare- 
mase-fo. 

Weil  ich  noch  in  dem  Mutterleibe  von  dem  wirklichen 
Vftter  getrennt  war,  kannte  ich  nickt  die  Züge  des  wirklicken 
Vaters,  dock  als  beschAftigungsloser  Krieger  war  ich  bei  dem 
Erwerbe  bedrängt.  Besonders  wegen  des  Mitleids,  das  ich  mit 
dem  Sohne  hatte,  waren  Güter  nicht  mein  Antheil.  Schliesset 
daraus  auf  den  unausweichlichen,  oben  genannten  Zufall. 

Jl^  ^    Tai-nai  ,in  dem  Muttcrlüibe*. 

pjf  Men-tei  ,der  Gesichtsausdruck,  die  Züge'. 

^  ^  Fwhin  ,mitleidig'. 

^  ^   ^  Fn-si-nwase  ,kein  glücklicher  Zufall'. 

-j^  Si-atV(tse  ,dor  Zufall,  das  Schicksal'. 

1^  iSiU'}'t^  ,die  Vermuthung,  der  Schluss'. 

n       Ii   -f  Ä  3  ?      n  4^ 

r         P<  7    h    7    =t    V  ^ 

u  ^  y  \)   n  u  ^  =t  u  ^ 

Kiku-jori  aate-ini  icn<ja  ko-ht-fo  omojc-domo  kanate  tö-ma-(ja 
kotoba-m-tva  jo-karann  nwasa  inia-no  nari-furi  k^rai-no  miru- 
m^mo  kata-gata  fadzi  kokoro-wo  nidzumete. 
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FfltttaUr. 


Dieses  liörend,  dachte  Jener:  Es  ist  wohl  mein  Sohn.  — 
Doch  in  den  Worten  Tö-ma's  lag  keine  gute  Nachricht  Dui 
ihn  die  HansgenosBen  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  seheit, 
wäre  bei  dieser  Qdegenlieit  eine  Schande.  Er  heruhigte 
den  Sinn. 

^  ^  Ke^i  ,em  Hausgenosse,  ein  Diener^. 
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Fate  sa-jb-ka  Hie  appare-no  o-dd-gu  nare-domo  motii'U-no 
iib-ne^  fa-motuhni  «teure  atara'hotO'Wa  moUi-nikui  saU'ia 
de^€Ui'ta  kistaki-tU  kobore-kuu^cizu  aru  sed^ne-wa  motej-mbit 
isged-ga  midare~jaki  fmba-wa  ne-nuke  fund-wo  moto  nÖ-Xmis 
$ure-dcmo  f^hai-no  tsutd-ai-ga  an-ku  dxt-gafut'WO  arauntau, 

—  ,Auf  diese  Weise  ist  es  wohl  ein  wunderbares  Werk- 
zeug;, dotli  das  (jefühl  demjenigen,  der  es  er«rreift.  geht  in  das 
ßclineidigr  (lerätli  über.    VerdriesBÜcli  ist,  dass  sieh  Kost 
bildet  hat .  der  heim  Kri^i-eitVn  ziiwich'r  ist.    An  der  Spitze 
sind  Bcäcliädigungeo  vom  Einbiegen.   Beim  Ergreifen  ist  für 
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iu  Gefthl  widerlich  das  unordentliche  iänbrennen  von  zehn 
Fiogerspitsen.  Der  QrifF  ht  aus  der  Wurzel  gerisBen  und 
nttert  Obgleich  ich  es  uraprfing'lich  lobpries,  ist  die  Znsammen- 

fugung  der  Ghföhrten  schlecht  uml  zeiget  das  Qrundeisen^ 

^  Dh-gu  ,eiu  Werkzeug,  eine  Waflfe'. 

^  Sih-m  ,die  Wurzel  des  Qemfithes',  das  Gefühl. 
Unten  wird        fiir  nja^vk  geschrieben. 

— •  ^  hato  ,das  MaasB  von  sehn  FingerroU'. 

^  Sin-kuan  ,ein  Kunstwerk  loben*. 

JH  Jj^  Fo-bai  yQenossen,  Gefährten^ 
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ü/o-iReti-sttre-nie-nifA^i-no  rt^-wa  go-io  nare-domo  ifdwoi'iMku 
hmuhkiri'-no  aido'ni  Mtmurbeki  tokonhimku  ntg^-^amajd  ari-tama, 

,Der  Drache  des  mit  Baumwolle  geriebenen  Augenzuges 
ist  zwar  von  der  fünften  Stufe,  aber  er  ist  ohne  Ansehen,  er 

hat  keinen  Ort,  wo  er  zwischen  Wolken  und  Nebel  wohnen 
könnte,  es  ist  dtr  ZusUuul  des  Flieheus  und  Umherirreos.' 
Rih  ,der  Drache'. 

Oa-td  |Sechs  Stufend 
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Pfitttsier. 


y  2>  y 


7  3 

iy  y 


T  ^ 


Zi-man-no  same-mo  de-dokoro-wajo-ktre-domo  oja-gafanareft 
tu-nin  muki-ho-fpa  ko-too  omaje-do  soba  atari-ni  me-kiki-ga  are-ba 
vfttMio  vmare-to  itoarmu-iwarenu  ftUe  nö  aUara  kakk^-de  mi* 
«uioratt-i  kono  waki'Zan  omoi'no  mirw-me-mo  neuake-nan'-ta. 

flm  Erwachen  des  SelbstvertraueoB  hervortreteii ,  war 
zwar  g^ut,  doch  der  Vater,  Bich  trennend,  hielt  den  ächten  Sohn 
eines  anderen  Menschen  für  seinen  Sohn.  Da  zu  seiner  Seite 

ein  Kenner  war,  konnte  von  der  einfachen  Geburt  keine  Rede 
sein.  Da  doch  BefsihifJ^un^  vorhaiultii  war,  ist  füj^lich  dieses 
verwortcae  kurze  Schwert  vor  dem  Blicke  des  (Jedankeos 
üngütig/ 

3  Zi-7)ia}i  ,sich  selbst  riihint'nd,  eiogebiidet*. 

^  ^  Ta-nin  ,ein  anderer  Mensch'. 
^  No  ,Be^bnngp,  Befthigung;'. 

^  Kakku  ,die  Uebcrcinstiuimuug,  das  Passende^ 

=t  ^  ^  )\^  -  lf  :}j  3  ^  t 

^  7  t  T  ^  y  ^  ^.7  - 

Monii-ni  josojf.'si  kokoro-wo  sirazu  [  t/a  kore-made  thf 
tdri-k't  fr-oboje  segare-gn  wadziika-na  ko-ude-ni  snjf  tsuki  fomf- 
tant  wazn  mono-kosiraje-ni  kamawnzu-to-mo  kire-ico  rni-kamt-ni 
th-motome-to* 
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Jener  kannte  nicht  den  Sinn  dessen,  was  dnrch  diese 
Worte  Yorgesteilt  ward. 

—  Ei,  w'w.  viele  sind  bisher  vermerkt V  Mit  «lein  un- 
bedeutenden kleinen  Arme  meines  Sohnes  ist  die  Sache  ganz 
m  Ende.  Icli  kümmere  mich  nicht  um  die  Verfertigung  der 
Sachen,  doch  empfanget  es,  indem  ihr  durch  die  Stücke  blicket. 
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Iwnse-mo  faiezn  sn-sn  so)w  ikn-tfiri-ka  fe-ohoje-f/n  )t<i}i'<) 
h'dzukai  koto-ni  gn-si-soku  ko-wle  tstiki-tometa-to-wa  ha-a-a 
kokorthmoto-nasi  gfhzon'zi'-nai  kib-mono-gatart  nare-domo  soregati' 
mo  tono  mukoH  nan-ti  itai-nin  mbke  «t-so»  atte  wteta. 

Jener  liess  ihn  nicht  weiter  reden. 

—  ,Ei,  das  Vermerken  wie  viele  es  seien,  brinj>^t  noch 
immer  Sorge.  Besonders  in  Betrefl"  eures  Sohnes,  des  klein- 
arnii^en,  mit  dem  die  Saelie  jjanz  zu  Ende  sein  soll,  o  es  ist 
zu  fürchten.  Es  ist  euch  unbekannt,  obgleich  es  eine  Geschichte 
der  Mutterstadt  ist,  auch  icii  erhielt  vordem  einen  ISohu  und 
veratiess  ihn  aus  einer  Ursache.' 

^  Mk  '^'^^  Sohn*, 

^  Kib  ,die  Mntterstadf . 

^  Nan-si  ,eiu  männliches  Kind,  ein  Suhn'. 

—  ^  itsi  nin  ,ein  Men8ch^ 

^  Im  ^i-aa(  ,ein  Grund,  eine  Ursache'. 
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Pfitatitr. 
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Man  mmo  ntterareta  se^re  go'tt-bun'gaia-no  jb^i  nr-rd- 
ttan  oja-ni  mOerarmi'ha  kb  ortt-mot^to  uramb-ka-to  zm^ti 
Q-fanan^mbm  wakald  zi'htm  Uuki-mo  wasurexu. 

yWenn  dieser  veratossene  Sobii  auf  dieselbe  Art  wie  ihr 

zu  eurer  Zeit  den  Wandel  eines  beeehSftig^ung^slosen  Krieg-ers 
geführt  hätte  und  von  dem  Vater  nicht  Verstössen  worden 
wäre,  weiss  ich,  (hiss  ich,  weil  es  niclit  so  sein  wird,  Groll 
einpfinden  würde.  Bei  dem,  was  ieh  euel»  s:i^e,  habe  ich  zur 
Zeit  meiner  Jugend  auch  den  Monat  nicht  vergeasen.' 
^   ^  Zi'bun  ,die  Zeit,  der  Zeitpookt^ 

jjjj^  ^  Rt^-rb  ,den  Lebenslaaf  eines  besohfiftigUDgBlosen 
Kriegers  ffihren'. 
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Sib-guatun 

kau  oje 

-sam 

-110 

ß  "J" 

■  kfitn 

■  wa 

kh-si 

II  -  niattti 

oku-dzio-fsin-ni  fawninnre  iisi-ja-no  tsiyiri  m  ko-dane-wo  oroui 
umareta-wa  tsuki-tarcuiu  ku-guatgu  fatm-ka  mata  kore-mo  kanoje" 
saru-no  jo. 
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Jm  ersten  Monate  des  Jahres,  Tag^  KaBoje-sam  (57), 
scherate  sein  Vater  mit  einem  Weibe  des  Inneren  ans  der 
Strasse  K6-sin  und  Hess  in  der  Verabredung  einer  Nacht  die 
Saat  der  Kinder  herab.  Der  Sohn  wurde  bei  nicht  ausreichen* 

dem  Monate  am  zwanzigstun  Tuf^e  dos  neunten  Monates  des 
Jahres  geboren.  Es  war  diess  ebeniallö  die  Nacht  des  Tages 
Kanüje-suru'  [iu). 

^  ^  Kh-sin  in  dem  >^amen  der  iStrasse  ist  das  Koje 
von  Kanoje-H;ii  ii  (57). 

^  |||  Dzio-isiü  ,ein  Weib,  welches  in  der  Mitte  wohnte 

t  ^  V  ^  y  X 

i-  Ay   P   -         7,   ^  U 

ly   ^    i>  ^   X  £ 

Y  =■  v  ny  7s  ^  r 

+   ^   )t  •=  JL/   y  y 

7  h  T-  A 

7  )t  4^  7  /  n  1/ 

T      t  ¥  y  ij  y 

Nuwmi-ture^ha  araware  sono  jo  kttai'ttU'no  hhwa  kanarazu 
nunmu-iuru-fa-no  zoku-Mtsu  sth-zuru-nt  tarane-donio  safo-m  jare^ 
ha  ituki'mtfdaam'e  jh^si-ni  jare-ba  me-dzukaf  wanii-to  kirnte 
morai'te  neui. 

,Da88  er  ein  R&uber  wurde,  ist  offenbar.  Das  flbliche 
Wort,  dass  die  in  jener  Nacht  enipfanf^enen  Söhne  Rätiber 
Werden,  war  mir  zwar  nicht  i^;latil»wiirdig,  docli  wenn  ieli  ihn 
in  ein  Dorf  schiekte,  wurde  er  sehnell  zurUoki;-e!^ehiekt.  W  enn 
ich  ihn  als  einen  rtlei^est)hn  schickte,  vcrabsclieate  man  ihn 
we^eu  des  bösen  Ausdrucks  seiner  Augen  und  Niemand  war, 
der  ihn  annahm'. 

^  Jl^  Kuai'tai  ,in  dem  Mutterleibe  empfangen  werden'. 

Bitni«ibw.  S.  |UI.-kiat  Gl.  ZCIT.  IM.  II.  Hft.  81 
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^        Zoku'xetsu  ,ein  gemeines,  ein  Übliches  Wort*. 
^  Sifi-zunt  ,glanben'. 

^         Jb'si  ,eiü  Pflegosohn^ 

y  t  ^  i-  n  y  ^ 

\L  \L  ^  n  y  ^  31t 

Sf-kunn-no  mt-no  zerfi-mo  nakii  kono  satO'no  noki  fadzwr^ 
ni  kawntsi-no  do-min-wo  tancmi'te.  ßmi-jannai  morai'ii'ga, 

Jndem  Reibst  die  dienenden  Obrigkeiten  ohne  Umstände 

von  dem  Vordnche  dieser  Strasse  ahliessen.  bat  ich  Menscbeo 
des  Bodens  von  Kawatsi,  weit  he  ihu  auflasen,  ernährten  und 
zu  sieh  nahmen.' 

1^  St-kuan  ,dieneudu  Obrigkeiton^ 
^  ^  Ze-fi  ,80  oder  nicht  so^ 

-f*  ^  Do-mtfi  ydas  Volk  der  Erde',  ein  ansässiger 
Landmann. 

}\  :3      9  }\  y  \)  3  y 

Fito-tn  unffe  mijako-Je,  nohori  zoku-zetsu-ni  tayawazu  koto- 
wo  ai'idasi'te  mijako-wo  Uui-fb. 

,Als  er  erwachsen  war,  reiste  er  nach  Mijako  und  ver- 
richtete Dinge,  welche  von  dem  allgemein  üblichen  Worte  nicht 
verschieden  waron.  Man  verbannte  ihn  aus  Mijako/ 

jjfj^  Tsui'fang  ,verbannen'. 
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Saie  koao  waga  tame-ni-wa  kataki-zn  tn  mnoi-kiftr-wa  ari' 
nagara  ti-dat-ni  Joru  ton  kuru  f-ka-v  fito  natmkaei-ki  wort- 
hara-wa  omoi'idan-fe  wore-to  umga  kokoro^rU  jukurO-wo  tö  bcAari 
mon  tono  moto^o  jvkari-no  vtn-m  kokoro^atari-no  JUo  ara-ha 
tmtajete  tabe^to* 

ylch  glaubte  beBtimmty  dass  er  zu  mir  ein  Feind  sei. 
ünterdeeBen  nahten  nach  der  Reihe  die  Jahre,  mit  der  kommen- 
den Zahl  der  Tage  sehnte  ich  mich  nach  den  Menschen.  Ich 
erinnerte  mich  and  fragte  für  mich  in  meinem  Herzen,  wohin 
er  gegangen.  Wt^nn  es  einen  Menschen  gibt,  der  in  dessen 
Aufentlialtsorte  uut'merksain  geworden  ist,  so  überbringet  mir 
die  Nat'lii  iclit/ 

'jK   ^  Si'cUti  ,die  Ordnung,  die  Reihe'. 
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£rtft-fotiX:e>nt  t-t-ntoXMuariete  ^e-mon-iva  «mo  wdt^  ko§o 
sare-ganrio  iwan-to  se-ri-ga  ija^ifa  taioki  (hkokoro  wM-zan-dM 
$ort-wo  nttß'mo  fa-nm  mvki'kotO'm  ware'Wa  dnü-zai'tdn  aUh-no 
toga-me-mo  (kn-ffn-zo-to  Uokorchdasm-te  joso-joso-aiku  ort-«  mvkan- 

no  mono-gafart  waga  mi-tio  jh-ni  zon-zirare  omowazu  raku-rui  itasi- 
mojsi-ta. 

Indem  er  plötzlich  diesen  Auftrags  erhielt,  wollte  Go-e-mon 
sagen:  Dieser  verstossene  Sohn  bin  ich.  —  Doch  er  dachte 
sich:  Nein!  Sein  scharfer  Sinn  hat  dieses  durch  das  kleine 
Schwert  erfahren ,  und  anderen  Mensehen  gogenüber  bin  ich 
ein  schwerer  Verbrecher.  Die  hierauf  folgende  Beschuldigung, 
wie  könnte  ich  daran  denken  und  ihr  fremd  sein?  Die  Er- 
zählung- dessen,  was  ehemals  vor«(efall('n ,  ist  ihm  so  bekannt, 
wie  mir  selbst.  —  Er  liess  imvermuthet  die  Thräncü  fallen. 

^  \  Ta-nin  ^ein  anderer  Mensch'. 

WL   ^   \  />2rö-sait-mn  ,ein  schwerer  Verbrecher*. 

^  2^  iu/ZcM-ru/  ,die  fallenden  Thränen^ 


r 

y 

1^ 

1J- 

n 

y 

y 

y 

y 

y 

y 

y 

X 

T 

y 

Digitized  by  Google 


Dtr  8^«9Mi  wa  fvdil-no  mtI.  477 


t 

y 

7; 

7 

P 

p 

T 

7 

7 

7 

P 

p 

)\ 

U 

•r 

'S. 

7 

7 

3 

Sadamaru  sono  notsi  sono  si-aoku  ki-mo  aratamari-mhaan' 
ga  nasnke-naki-wa  kortrmade'no  taumi  meaaezu  iina-ni-mo  notco- 
me-no  fadzi^tCO  uke  cjn  m  v  nnzo-fo  ixrnrttfc  'Wa  fu-ko-no  uje-no 
fvrkUhto  omoi  vxiza'fo  minu  furi  kikano  furi  ja-aO'ni  astireU-irttre' 

—  Was  die  (xrausainkcit  betrifft,  in  seinem  Knlseliiiisse 
später  zu  mtddcn,  dass  dieser  Solm  von  Gemüth  sich  bessert, 
80  wird  die  bisherige  Schuld  nicht  getilgt.  Wenn  mir  Jetzt  die 
Schande  der  Stricke  zu  Theil  wird ,  warum  sollt»-  es  heissen, 
dass  ich  einen  Vater  habe?  Ich  g'huibe,  es  ist  Uakindlichkeit 
über  Unkindlichkeit.  Ich  werde  absichtlich  thun,  als  ob  ich 
ihn  nicht  sähe,  als  ob  ich  ihn  nicht  hörte  und  fremd  mit  ihm 
▼erfahren. 

Si-aoku  ,ein  Sohn^ 
1^  Muturu  ,^elöBcht,  verDichtet  werden'. 

^         Fii-ko  , Unkindlichkeit'. 
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T   ^   )\  ^   ^   IS>    h  y 

^  t  y  T  y  t  ^  y 

Kotoufari  ^erba  \  «ono  haScoro  nara  madcM-mo  semaU  tono 
moto-no  ti-toku-tDO  waga  vM-go-to  omoi  sen-beUu-tvo  ütuan-to 
Jeane  MtarUuUumi  tori-idati  ko-gane-wa  kuUi't&^mo  kuki'tmiM 
maUu  9ono  gotoku  aku'zi'mo  mata  maitt&'dai'madt'mo  mnoa 

nokoru  oniote-wo  age-jo-to. 

£r  entschuldigte  sich. 

—  Wenn  diese  Absicht  bestislit,  werde  ich  doch  wenigstens 
eoren  Sohn  fttr  meinen  Enkel  halten  und  ihm  ein  Geschenk 
zum  Abschied  machen. 

Hiermit  nabm  er  einen  kleinen  Pack  Qold  heraus. 

—  Das  Gold  mag  verfaulen,  es  verfaulen  nieht  die  Blätter 
der  Fichte.  Dieser  gleich  liisst  eine  sehleehte  Tliat  noch  bis 
zu  den  letzten  Zeitaltern  den  Nameu  zurück.  Erbebe  das 
Angesicht ! 

^  ^ij  iSeii'betsu  ^ein  Qeechenk  für  die  Abreiset 
^  ^^'^         sohlechte  Sache'. 

3fc  MdtsH-dai  .das  letzte  Zeitalter'.  In  diesem  Worte 

ist  ypj^  iitdlaii  ,Kii(le*  eine  Anspielung  auf  maftm  .Fichte'. 
Das  obige  Littst-»;  HU  niafsu  ,die  Fichte,  welche  nicht  verfault', 
bezieht  sieb  auf  die  Blätter  der  Fichte,  welche  niemals  ver- 
derben. 
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Ghhra-itti'ga  kawo  ttukn-dzuktirio  mt-jari-isHtsH  '  faU  oja-ko 
fßU  OTtucwarmu  90m  mama-ni  joi  Id-rib  kori-jn  Jaku  kike-jo 
ft(Mio  set'wa  zen  nari-fo  tje-dtmo  sei-zin-ni  sitmjai  siki-joku  don- 
joku-no  futa-tsn-nl  inajoi  <ikn-}ü-ni  i)in::{icave-hn  hoiio  iin-ico 
forobosH  do-ri  iinjete  jü-)io  ßto-no  ko/coro-tct  sirn  ifn-no  sorne-na- 
ba  asi-lci  tro-ni-mo  somi-nait  ojd-iin  seo-nc-vo  mi-ttLuri-si-uii-fo. 

Indem  er  aufmerksam  in  das  An^esiclit  ( io-ra-itsi's  blickte, 
sprach  er:  Es  läsät  eich  nicht  bestreiten,  dass  sie  Vater  und 
Sohn  sind.  So  wie  es  ist,  hat  er  gute  Anlagen.  Höre  dieses 
^t!  Man  sagt  zwar,  die  Gemüthsart  des  Menschen  sei  gut, 
doch  wenn  er,  den  erwachsenen  Menschen  folgend,  in  swei 
Dingen,  sinnlichem  Begehren  nnd  habsfichtigem  Begehren,  sich 
rerirrt,  mit  schlechten  GefiUirten  sich  einiftsst,  so  verdirbt  er 
sich  selbst,  die  Ordnung  des  Weges  erschlafft.  Wenn  die  Herzen 
der  Menschen  der  Welt  ein  weisser  Faden  geßlrbt  hat,  so  werden 
sie  auch  von  einer  sehlechten  Farbe  gef^bt  sein.  Es  ist  das, 
wobei  ich  auf  die  Gemüthsart  deines  Vaters  zurückblickte. 

^          Ki-rib  ,die  Begabung,  die  Anlage*. 

^        ,die  angebome  (iemüthsarf. 

^  Zen  ,gut'. 

Sei-zi)i  ,ein  erwuehsener  Mensch'. 
^  'bY/L/-/V>A:f<  ,das  sinnliche  Beg-ehreu^ 

^         />on<^'o^i  ,da8  habsüchtige  Begehrend 

^  Aku'jü  ,8chlechte  Freunde  oder  Ge&hrten'. 

3^  Db'vi  ,die  Ordnung  des  Weges'.   Hier  do-J'u-ri' 
geschrieben. 

^  ^  i6'eo-nö  ,die  Wurzel  des  Gemüthes'. 
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iru-<lai»4M>  £aiM-iro  te-m  «MtaM-ia  miMÜK-wo  jfean-zt  sie- 
{PTK  (>;'a4w  iMifai-Raitt  faUta  fito-hm-mo  tonuhtu  watmi-tr:  »ori- 
mono-je  namida  kakmi-te  in-kere-ba  xihasi-to  Indnmtii  n. 

Hiermit  gab  er  ilmi  dieses  (idld  in  dii'  liaml,  Vun  suinf-r 
Gnade  jreriilirt,  eiiiiilinKun  >■*  Vater  und  Soliii.  Sic  crlinlx  n  sich 
weinend  lind  iiberbr.icliten  in  (ienieiuseliatt  das  eine  Schwer!. 
Viir  der  Sanfte  die  Tluänen  verbei^geiid,  trat  er  ein.  Sie  blieben 
nocb  eine  Weile  stehen. 

Jl  Kan-tmu  ,geräiirt  «ein'. 

-  +      \^  ^  r      1/  t  9 


:i   -J   y   )^  3   y   7  ^  T 

Kni-mo  nnkn  j'uj-hu  futari-jn  mi.-knjcn-tt  tai-men'fno  kor^ 
knrjin  h<t-i]nl-}r(i  lilziiV'  -fo-mn  fa/  ii-heki  inono-i'  n  uri-unijnrn 
»ai-uni  Iii  f'  ii- ft ii-nf)  jo  HO  nitre f  in^ä  fün  surn-hn-to  to-iri,  tute- 
kiri  Jnja  mri-mono-wo  kaki'agete  kokoro-mo  na-ge-ni  Uogi-juku, 


Digitized  by  Google 


Str  Bdtt»ptoti  VW  fiid-M  Mtl.  481 

NntaloB  blickte  Fi6-bii  auf  die  Beiden  surttek. 

—  Von  Angesicht  gegenüber,  ,  dieses  die  gipfelnde  An- 
(lAchty    was  CS  auch  sei. 

—  Einen  Menschen,  der  fragen  kann,     während  es  gibt. 

—  (Sai-nin)  Zaerot  der  lieh  Terändernden  WeK  Gewohn- 
Ii6it  ist  es.  Reisender,  lebe  woU! 

Hiermit  schloss  er  die  Thttre.   Man  erbob  schnell  die 

Slnfte  und  eilte  mit  TJnschlüssigkeit  weiter. 

^  Fib-Iin  ist  der  Name  des  in  der  Erzählung  vor- 
kommenden KriegsmaDDes. 

0  Tai-men  ,voo  Angesicht  gegenüber^ 

^         ßthdni  ,di6  Andacht«. 

tt^         7en-yV/<  ,sich  drehen  und  sicii  verändern'. 
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Afo  7uitsf(kasi-ku  gn-e-mon-wa  nfsi-siwore  namidci-gtnni  | 
ken-zai  oja-ico  ojH-to  sezu  ko-uo  ko-to  sasme-ha  waga  miau  waza 
kano  ttumi-nif >'-7}w  goku-dziü-no  zai'kua  nogarezu  tuaman-jorto 
MA-^/E-ioo  ktU'U  siakuri-naki. 

Nach  ihm  war  Qo-e-mon  voll  Sehnsucht  |  gani  nieder- 
gedr&ekt  nnd  hatte  die  Augen  voll  Thrlnen. 

—  Ich  hielt  den  sichtbaren  Vater  nicht  für  den  Vater, 

ich  zciü^tc  den  Sohn  iiieht  als  Sohn.  Es  sind  die  Sachen,  welche 
ich  that.  Bf'i  diesen  Verbrechen  ist  auch  der  äusserst  schweren 
Schuld  nicht  zu  entkommen.  Es  ist  thöricht! 

Das  i'rtthere  Unrecht  bereuend|  schluchate  und  weinte  er. 
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^  ^  Ken-Eoi  iSichtbar  yorbanden'. 

^  2  Ocku-dziü  ,ftQ88erat  sobwer'. 

^  J^j-  Zai-kxm  , Verbrechen  und  Schuld^ 

^  ^  Sm-fi  ^daa  frühere  Unrechte 
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Sen'kata-na'ker^ba  go-m-itai-wo  nagmamett  tatsi-nokan-to 
mt'jani  mukh-je  vymm-nfn-wa  zi-(jh  zi'ioku-no  toki  kitari  otte-io 
mijete  tori-te-no  jaku-nin  koko-je  muragari  jose-dai'kO'tQ'-wa 
kanawaxi'io  go-ra-iid'WO  tu^dö-no  mija-je  on-jatte  9ono  mi^wa 
doU'WO  ko-daU-ni  Uni  riki-n-no  gohku-nt  fun-batakati  me-kuffi 
8tmen-fa  maiH''kake'Um» 

Da  sich  nichts  thun  liess,  tröstete  er  Go-ra-itsi  und  wollte 
sich  erheben  und  sich  entfernen.  Nach  der  Geg^cnd  gegenüVier, 
wohin  er  den  Blick  entsandte,  verbreitete  sich  ein  Oeniuseh, 
die  Z(Mt  des  Lohnes  für  die  eig;enen  Thntcn  wiiv  i^-f^koiimien. 
Im  Dienste  befindliche  Häscher,  welche  Verfolger  zu  seia 
schienen,  beg;aben  sich  hierher  in  Schaaren.  Weil  es  bei  der 
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Aoi^rifFstrominel  nicht  möglich  war,  schob  er  Qo-n^itst  m  den 

Tempel  Su-do.    Er  selbst  machte  einen  Fcldanger  im  einer 

Schutzwehr,  schritt  stolz,  gh;ich  einem  starken  Kriegsmannc 
und  war,  den  Nietnagel  des  Schw^ertes  zeigend,  in  Erwartung. 

1^  ^  ^  ^  Zi-gb  zi-toku  ,die  eigene  That,  die  eigene 

Brlangung*. 

^  ^  Jaku-nin  ,ein  Menach  in  Diensten^ 

^        S»d6  kommt  unter  den  Geschlecfatenamen  vor. 
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Tori-it-gativa-iM  faja-no  ja-tö-zi  ßki-aitagaj^^  amata'M 
hmif^  I  B<h1co  ugdlM-na-to  ei-fd'jan  oUori'^m<ihi-u>o  gthe-mcn'VM 
dd-zvru  Ju'siki  wkadmio  naku  faja'no  jorid-ü  kih€  fagemari. 

Die  vielen  Theilhaber,  welche  Faja-no  Ja-t6-si,  das  Haupt 

der  Häscher,  führte  und  folgen  Hess,  riefen:  Rtthre  dich  nicht! 

Go-e-mon  sah  nicht  im  Geringsten  aus,  als  ob  die  von 
vier  Seiten  ihn  Umzingelnden  auf  ihn  einen  Eindruck  machten. 
FH)a-no  .la-to-zi  rief  ihn  mit  lauter  Stimme  an. 
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PfUa»Ur. 
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JRpu-nt  Xsore-macie  »«m-teru  oÄcu-st-tio  <ilan*<{aii  noAMira«» 
araujare  mno  uja  n-iUo-vfo  tts-ni  Mce  matta  sf^garc  go-ra-itsi-wa 

faica-wn  hor(i.<<t  jh-sH-trn  san-m'-uo  fcfh-rn-hfje-f/a  tfMlome-tro  fifisazu- 
ni  ari-si  Jh/c  imn-irn-no  iki-ni  Imwaiti-ku  Jaku-zih  uoyarenu 
tokoro  ade  mawase.-to. 

—  Die  bösen  Thateii,  welche  du  verübt  hast,  wurden 
allmftlig  ohne  Ausnahme  offenbar.  Ueberdiess  legtest  du  aoi 
deinen  Schwiegervater  die  Hand,  und  auch  dein  Sohn  Go-ra* 
itsi  tödtete  seine  Mutter.  Die  Sache  geschah  desswegen,  weil 
sie  San-ni-no  Ko-ra-beje  nicht  den  Garaus  machen  liess.  In 
dem  Athem  der  Todesstunde  Idsst  sich  ein  eingehendes  Ge- 
stitndniss  nicht  Termeiden.    Drehe  den  Arm! 

^  ^  Aku-zi  ,cine  schlechte  Sache,  eine  Uebelthat'. 

^  Dan-dan  ,allmälig<. 

^  Jh'9u  ,die  Weise,  die  Umstände  einer  Sache*. 

ä  ^  Faku-mb  ,das  Gestftndniss  eines  Verbrechers^ 
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fodo 

koto  omoi'idasi-te  k'6-kuni-tno  knnairann  tokoro-to  ntnne-wo  sitJe. 

Hiermit  wollte  er  den  Strick  anlegen  und  schrie.  Go-o- 
mon  dachte  sofort  über  den  Garans  nach. 
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—  £•  kann  bei  Urnen  Yon  keiner  Zuaammenkiinft  die 
Bade  aeio. 

£r  beruhigte  sich  in  seinen  Gedanken. 

^  Keo-kuai  ,eine  unerlaubte  Verbindung  und  Zu- 
lammenkuuft'. 

y     J     t    7    7    X    t  )t 

-f  5?  2^  )?  5? 

Si'ttftMßa  motsi-Ton  niS^-mo  aoregati-ffa  horoti-iari  aegar^- 

wa  zon-zi-koto-ni-mo  nrnzu  knre.-ga  inntsi-vo  o-tnsuke  ara  hn  zin- 
zih-ni  iittirn-iii  ]:<ikarau  sa-ino  naku-bn  niui-tnomt  guriii  u-mu-no 
fen-tb  osijfira-to  koi-gulai  kutsuroge  mi-gamaje-tari. 

—  Den  Schwiegervater  und  ohne  Zweifel  auch  das  Weib 
habe  ich  getödtet.  Wenn  ihr  meinem  Sohne  das  Leben  schenket, 
80  werde  ich  mich  auf  gewöhnliche  Weiie  den  Stricken  Uber* 
liefern.  Wenn  es  nicht  so  ist,  so  kilmpfe  ich  auf  Leben  und 
Tod.   Antwortet,  ob  Ja  oder  Nein. 

Dabei  zog  er  das  Schwert  zur  Hälfte  aus  der  Scheide 

und  naliiii  eine  Stellunoj. 

^  Ijjf  Motii-ron  ,maD  erörtere  nicht',  waa  sich  von 
selbst  versteht. 
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^  ^  Zin-uinni  ,aaf  gewöhnliche  Weite',  einfach. 
^   1^  ü-mu  yCB  ist  oder  et  ist  nichts 

^  Fm'tb  jErwiedeiuog,  Autwort'. 
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Irazaru  segare-wo  kaltai-date  faja  aaki-datte.  zib-biin  ni  ta8€i 
oja^to  ionuhni  togeHBai-to-no  o-ote  hmawanu  tohoro-zia  kcJeu-ffO 

—  Et  ist  nnnöthig,  den  Sohn  in  Schate  zu  nehmen.  Es 
wurde  bereits  vorher  nach  oben  m  Ohren  gebracht,  und  der 
Befehl  lautete,  dass  Vater  und  Sohn  zugfleich  des  Verbrechen» 

schuldig  seien.    Ks  ist  uiclit  ausführbar,  mache  dich  bereit! 

Zib-bun  ,nach  oben,  einem  Höheren  zu  Ohrea 

bringend 

^  Tatwru  ,dnrehdringen,  erreichen'. 

^         Toga-zai  ,Schuld  und  Verbrechen*. 

^  ^  Kaku-yo  ,t!rwacht,  aufraerksum,  zu  etwas  be- 
reit sein'. 
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Ja-t6'Bi'^  koUba-wo  kiki  gihB-mon  im-wo  ikarati  |  for« 
Üku  i^e-wa  m<hfaja  kore'made  inot$i4eagm  hiUe^kitie  km-makuru 
hcttwm'Un'a'ba  totu  mi^o  \  9ore  monO'domO'to, 

Diese  Worte  Ja-td-zi's  hörend ,  blickte  Oo-e-mon  somlg 
mit  den  Augen. 

—  Wie  ich  überdiess  höre,  bat  man  bereits  bis  bieiber 
die  Gränze  meines  Lebens  auf  IJestlicini^ungen  zugeschnitten 
nnd  eB  zusnnimengerollt.  Wenn  man  mich  bindet  und  feBtnimmt, 
80  nimm  midi  und  siehe! 

—  Nuoy  Leute! 
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Ja-U^si^^  ge-tUvm  tori-Uuhu  tori-te-no  jaku-nin  kakanirwo 
jö'tari'to  ta-ju'ni  vikt  tnka^oru  eri^gemi  tato-nt  toit'  ii^fra 
toMt^ttußto  Uuhute  ßati-no  fagesi^ti  taUi-kazB'ni  kni-makm'ariU 
ßrumi'daUi  doUo  niffe-'tnru» 

Auf  diesen  Befehl  Ja-to-zi's  packten  ihn  die  als  Häscher 
Bediensteten.  Als  sie  andrangen,  nahmen  sie  zuversichtlich 
rechts  und  links  auf.  Die  nahekouunenden  Halskragen  als  Schilde 
ergreifend,  nahui  er  bald  in  Empfang,  bald  wehrte  er  sie  ab. 
Von  dem  die  Menschen  als  Steine  werfenden,  todbringenden 
heftigen  Winde  des  Schwertes  im  Hanen  zusammen  gerollt, 
wichen  sie  sarück  und  zerstreuten  sieh  sftmmtlich  im  Fliehen. 

"Jl  ^  6?«-<&i  ,die  Weisung,  der  Befehl'. 

i{5          Jdku-iiin  ,»^in  Bediensteter^ 
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Kumi-ko-domo  npparawan-to  go-e-vion-ioa  tatahti-nagara 
gin-nai-no  kata  ja-t6-zi  sikin-ni  kumi^ka-too  fagenuui  ato-wo 
sUagöU  fariri'juku. 

Um  die  TheiUubber  zu  vertreiben,  blieb  Go-e-mon,  obgleich 
er  kämpfte,  sur  Seite  des  Inneren  des  Älteres.  Ja-td-si  trieb 
fortwährend  die  TheOhaber  an.  £r  folgte  ihren  Fosssparen 
nnd  lief  weiter. 

^  Skt-nai  ,da8  Innere  dee  Altares'. 
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Kankthni  kakure-n  gihra'iUi-ga  oja-no  mi-no  ufe  tnotsi-^no 
U'to  mi'ni  kowage-taUu  wori-kara-ni  \  ioithtama-i  n6  loto-«atiia-<o 
nagekt-mad^t  ntai-juku. 

Der  dort  verborg-ene  (Jo-ra  itsi  hatte  an  dem  X'atcr  die 
eDge  Strasse  des  Lebens.  In  dem  Aug^rnblicke,  als  er  furchtsam 
sieh  erhob,  rief  er :  Vater !  o  Vater !  —  Klagead  und  umher- 
irrendi  ging  er  voll  Verlangen  weiter. 
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Die  Kosmologie  und  allgemeine  Naturiehre  des 

Koger  Baeo. 

Von 

Prof.  Dr.  Karl  Werner, 

«irU.  Mitfliad»  dar  k.  Akadaini«  dar  WiMauehaftoii. 


Die  vorliesfende  Ahliandliin«^  Inizwcckt  ;uif  (Jrund  ciiior 
voraUflgegaiigeDeD  allgemeinen  (.'iiaiakteristik  der  geistigen 
Physiognomie  Raco's  und  seiner  Stellung  im  geistigen  Leben 
seines  Jahrhunderts'  eine  zusammenhängende  Darstellung  und 
Entwickelnng  seiner  kosmologischen  Anschauungen  unter  neben- 
hergehender Besnignahme  auf  die  denk^erwandten  oder  entgegen- 
gesetsrten  Anschauungen  seiner  hervorragendsten  Zeitgenossen 
tn  geben.  Ausgehend  von  den  allgemeinsten  metaphysischen 
Unterlagen  seiner  Wcltlelire  ^liedeit  sicli  die  hier  versuchte 
Dju*stellung  in  zwei  Hau ptpartit'u,  in  deren  erster  das  (iesanimt- 
systeni  seiner  kosniolügiseiien  Anseliauuni;"en,  in  der  /weiten 
die  mathematisch-physikalische  Weltlehre  Baco's  vorgeführt 
werden  soll.  ^ 

Da  Baco  eine  dem  Standpunkte  des  religiösen  Denkens 
entsprechende  Weltlehre  zu  entwickeln  bestrebt  ist^  so  ist  es 
selbstverständlich,  dass  er  die  sichtbare  Welt  imd  Wirklich- 
keit einer  höheren  unsichtbaren  Welt  unterordnet,  und  letastere 

als  denknothwendige  Voraussetzung  der  ersteren  anerkennt,  ^ 

1  Die  Pgv<  hftlojrif'.  Erkfiinliii'*«-  tind  Wissenschaftslolirp  den  Kotjer  Üaco. 
Abgedr.  in  den  Sit7.ung8b«>ricbt('u  der  bist-pbil.  ClaHAO  Bd.  XCIIL  S.  467  ff. 

*  Die  ffir  die  Torlief^nde  Abbandlnntr  bentttxten  Scbriften  Barops  nind 
dieselben,  welche  in  der  voratMg(>pingcnen  Abhandlung  Uber  Baoo 
(Sitsungaber.  Bd.  XCIII.  8. 468,  Anm  1)  angefShrt  and  nfiher  besprochen 
worden  sind. 

*  Corporalia  snnt  effectns  et  privationes  spiiitnalinm.  Op.  tert.,  c.  49. 
SitnBgBWr.  4.  pUL-UiL  CL  XCIT.  Bd.  IL  Hft  38 
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das  Dasein  beider  aber  aus  einer  höchsten  absoluten  Wirkongs- 
Ursache  erklärt,  in  welcher  er  zugleich  die  absolute  Urbilduog 
und  absolute  Zweckursache  alles  Seienden  erkennt.  Als  absolute 

F'orin  alles  Seienden  ist  Gott  ein  reines  unbe«i:ränzte8  Forin- 
wescn,  \v;lhr«'iirl  uiiiL^t  kclir!   hIIcs  ausser  ilini  Scii*u<l('  als  ein 
durch  <lic   liochslf!  \\'iikui)<;sui\saeli«'  g-e  formt  es  Stüu  ein  slofl*- 
lichcs  Substrat  als  Triii^cr  dei"  Ilm  aut'i;e(iriicktcu  Form  luibt  ii 
muss.    Alles  ausser«^öttliche  Endliclu'  ist  Sdiiach  eine  Zusamnien- 
Betzung  aus  Stutf  und  Form,  Stotf  uud  Form  sind  die  denk- 
nothwendigen  Componenten  alles  Geschaffenen.    Die  Vielheit 
und  Vieli'ältig;keit  der  endlichen  Formen  setzt  eine  Vielheit 
und  Vielfältigkeit  der  stofflichen  Substrate  voraus,  deren  Ein- 
heit demnach  nicht  als  eine  substanzielle,  sondern  nur  als  eine 
generische,  logische  Einheit  gedacht  werden  kann.   Stoff  and 
Form  involyiren  sich  gegenseitig,  jede  besondere  Form  fordert 
auch  ein  besonderes  ihr  congruirendes  Substrat;  demnach  ist 
die  Materie  der  ^'cschüpflichen  G^istwesen  eine  andere  als  jene 
dt'r  Körperwesen,  die  Materie  der  himmlischen  Körper  eine 
andor<*  als  jene  der  siihlunariselien,  und  im  Bereiche  der  sui)- 
liinai  iselieii  Welt  dii;  Stofriichkeit  dtM'  i-lemontarischen  Körper 
eine  andeic  als  jene  der  aus  ihnen  trebildeten  Corpora  nnxta. 
die  »StuÜ'lichkeit  der  uubeseelten  Corpora  mixta  eine  andere 
als  jene  der  lu  seclten,  im  fiereiche  der  letzteren  wieder  die  der 
vegetabilischen  Wesen  eine  andere  als  jene  der  emp6nduttgs- 
iiihi^en,  jene  der  irrationalen  Kmptindungswesen  eine  andere 
als  die  des  vernunftbegabten  Menschen. ' 

Daraus  erhellt  nun  —  fährt  Baco  fort  —  die  Wider- 
sinnigkeit  und  absolute  Verwerflichkeit  der  so  weit  ver- 
breiteten Annahme  einer  numerischen  Einheit  aller  Materie. 
Ist  die  Materie  in  allem  aus  Stoff  und  Form  Zusammenge- 
setzten essentiell  dieselbe,  so  muss  wepjen  der  innitifcn  Wechsel- 
bezieliunif  zwischen  Stufl'  und  Form  auch  die  Form  in  allen 
Dingen  essentiell  dieselbe  sein;  damit  wiireii  alle  essentiellen 
Unterschiede  der  Dinge  aulj^ehoben.  -  Beruht  die  vorhin  auf- 
gestellte |(ti:;isehe  Division  d«'r  verschiedenen  Arten  von  Mateii»'U 
auf  einem  rein  subjectiven  Denkverfahren  ohne  ontologiscbe 


1  Commiio.  N&tnr.  1,  pars  2,  dist.  2.  c.  6. 
«  Op  tert.  c.  38. 
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Wabrbelt,  so  kann  die  Materie  nur  die  Form  des  Genus 

sjfnenilissinium  als  Substanziallorii)  rfcipiren.  Nun  aber  stellt 
i'inc  Kp^!  ;2;otioris  «jcruTalissimi  ihrem  Heiirifle  nach  h(>her  als 
die  En<^el  und  die  I  Iimiin'l.sk(»i  j)er,  weil  sie  beide  als  ludiere 
Allgemeinheit  umfasst,  muss  also  «gleich  diesen  ingenerabel  und 
incorniptibel  sein;  ing^onorabel  und  incorruptibel  ist  aber  das- 
jenige, dessen  Materie  in  Bezug  auf  ihre  Potenziaiität  und  ihr 
Begehren  7on  ihrer  Wesensform  vollkommen  gesättiget  ist, 
80  dass  sie  eine  Form  weder  begehrt  noch  auch  zu  recipiren 
vermag.  Damit  w&re  in  vorhinein  das  gesammte  Generations- 
leben der  sublunarischen  Welt  zur  Unmöglichkeit  g^emacht. 
Kanu  t'iiu;  numerisrh  dicsclhij^i^  Materie  zweien,  dreien  und 
überhaupt  mehreren  Arl«!n  von  \\'«'S(Mih»  Ilen  ei<^en  sein,  so 
lässt  sich  überhaupt  dem  lJmlang:e  der  Gemeinsamkeit  keine 
Gränze  setzen,  sie  kann  demzufolge  uube^ränzt  vielen  Dingen 
gemeinsam  g^cdacht  werden;  daraus  würde  Bich  aber  eine  un- 
endliche VermÖglichkeit  und  mit  dieser  auch  eine  unendliche 
Wesenheit  der  Materie  ergeben,  die  hiemit  Gott  gleichstOnde. ' 
Der  Einwand,  dass  die  rein  passive  Potenziaiität  der  Materie 
mit  der  activen  Potenziaiität  Gottes  keinen  Vergleich  zulasse, 
trifft  nicht  zu;  denn  d'w  passive  Potenziaiität  der  Materie  bezieht 
?ieh  bloss  auf  ilire  HestiuiiHun<isfaliiL;keit.  nicht  aber  auf  ihr 
Kxistiren  in  einer  Meiirhcit  von  I>in<^en;  das  Vermö^^en,  in 
Mehreren!  zugleich  zu  sein,  bekundet  vielmehr  einen  Wesens- 
vorzug, der  nicht  in  der  Passivität,  sondern  vielmehr  in  der 
Actionsfllhigkeit  des  Inexistirenden  begründet  ist;  so  inexistirt 
die  menschliche  Seele  dem  vielgliedrigen  Leibe,  Gott  dem  ge- 
sammten  Universum. 

Gegen  wen  ist  diese  Polemik  Baco's  gerichtet,  und  was 
ist  durcb  sie  beabsichtiget?  Bnoo  hatte  seine  philosophische 
Anregnnf^  liauptsiiehlieh  aus  den  Aral»ern  <i;esehr>pi't :  wie  er 
den  Averroes  als  (  "ommentator  des  Aristoteles  oftmals  betVai^te, 
hatte  er  auch  aus  Avieebron  nicht  \\  eniges  in  sein  Denken 
aufgenommen,  seine  Lehre  von  der  Zusammengesetztheit  alh^s 
•  ieschaffenen  aus  Form  und  Materie  ist  aus  Avieebron  entlehnt. 
Um  so  mehr  war  ihm  nunmehr  darum  zu  thun,  die  Conseqnenzen 
abzuwehren,  die  aus  einer  unrichtigen  Verwerthung  der  aus 


*  Op.  maj.,  p.  6$. 
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Avicübron  entlehnten  ontologischen  Griiodanschaaung  seioer 
philosophischen  Weltlehre  sich  ergeben  konnten;  and  eben  so 
sehr  wollte  er  auch  jeden  Schein  eines  Anstreifens  an  den 
widerchristlichen  Naturalismus  des  Averroes  von  sich  ablehnen. 
Seine  Ereiferung  gegen  eine  unbegränzte,  Qott  coäteme  Materie 
gilt  seinem  Bestreben,  nicht  för  einen  Averroisten  gehalten  zu 
werden;'  zugleich  aber  will  er  ersichtlich  machen,  dass  sein 
gniiulsätzliclier  ludividualisnius  dir  bcdt  iiklichon  Foljiijerunijen, 
welche  die  aus  Avicehron  entlehnte  oiitoloiiisi^lir  (iniiidan- 
schauung  zulüsst,  durch  sieli  seihst  aussehliesse.  l>iesi:r  sein 
Individualismus  war  freilich  auch  ziemlich  unausgebildet,  und 
der  Gedanke  der  individuellen  Singularität  mit  jenem  des 
denknothw<  Fidigen  Allgemeinen  durchaus  nicht  genügend  ver- 
mittelt. Dazu  Hess  es  seine  Abhängigkeit  von  Aristoteles  nicht 
kommen;  er  fühlte  sich  indess  durch  dieses  Abhängigkeits- 
verhältniss  nicht  im  mindesten  beirrt,  da  er  den  Widerstreit 
seines  Individualismus  mit  der  peripatetischen  Denkanschauuug 
gar  nicht  merkte,  und  vom  Standpunkte  seines  vorherrschend 
mathematisch  geschulten  Denkens  das  Verhältniss  des  Singu- 
lären  zum  Allgemeinen  als  ein  logisch  empirisches  und  mit 
dem  metaphysischen  SachbegriftV»  nichts  gemeinhabeudes  Ver- 
hältniss mit  ziemlich  inditlerenten  Jiliekon  ansah.  Keineswegs 
aber  Hess  es  ihn  i;lcit'hgiltig,  dass  der  Auffassung  di(;ses  Ver- 
hiiltnisscs  in  eliristliehen  Schulen  auf  eine  Weise  jniijudicirt 
werden  s(dlte,  weicho  dem  logistischen  Denken  den  maass- 
gebenden  Entscheid  zuwies,  während  dieses  ohne  Orientirung 
durch  das  mathematisch  gebildete  Denken  stets  der  Gefahr 
zu  irren  preisgegeben  sei.  Wie  am  Einleuchtendsten  und 
Ueberzeugendsten  mit  Ililfe  des  mathematischen  Denkens  die 
Undenkbarkeit  einer  unbegränzten  Potenzialität  der  Materie' 
und  die  Denknothwendigkeit  der  Begrftnztheit  und  Endlichkeit 
der  Welt  sich  darthun  lässt,'  so  steht  auch  die  numerische 
Plnralität  der  Materie  dem  mathematisch  gebildeten  Deoken 
vor  aller  logistischen  Hatiocinatiun  und  unabhäniri^  von  der- 
selben fest,  SU  dass  letztere  einfach  und  unbedingt  die  durch 


»  Vgl.  Op.  tert.,  c.  41. 
'  Op.  inaj.,  p.  67. 
>  Op.  tert,  e.  4i. 
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jenes  Denken  ermittelten  liesiiltiito  als  maassjii^ehendes  Pilus 
ihrer  Funetioiien  zu  respeetiren  hat.  ni»'  l  ii<l»  nkbarkeit  einer 
Uüendlicheii  Welt  hat  hereits  Ariistuteles  '  mit  Ililt'e  geo- 
metrischer Demonstrationen  aufgewiesen,  ohsehon  er  den  besten, 
ans  der  denknothweudigen  Begränztheit  der  Materie  zu  führen- 
den Beweis  übergeht j'*^  die  Nofchwendigkeit  einer  nuDicrischen 
Piuralität  der  Materie  ergiibt  sicli  aus  den  durch  die  Optik 
eroiittelteo  ForschungsreBultaten.  Denn  diese  lehren,  ^  dass 
die  Strahlen,  welche  von  den  nicht  über  dem  Scheitelpunkte 
des  Beobachters  stehenden  Sternen  ausgehen,  nicht  in  einer 
ongebrochenen  geraden  Linie  zum  Auge  des  Beobachters  ge- 
langen, sondern  beim  Ueberguuge  aus  der  himmlischen  Region 
io  die  Feuersph&re  gebrochen  werden  —  ein  Beweis,  dass 
diese  eine  von  der  himmlischen  Körperlichkeit  verschiedene 
Korperliclikeit  eunstituirt,  die  als  solehe  nicht  nur  ihre  eigene 
Form,  snndrrn  aucli  eine  dieser  besonderen  Form  entsprechende 
eigciilhUmlichf  Materie  haben  muss. 

Auch  Albert  d.  Gr.  '  ^'^eht  in  Erörterung  des  Begrift'es 
der  Materie  von  Avicebrous  Behauptung  einer  allem  Qe- 
lehaffenen  gemeinsamen  Materie  aus,  die  er  gleich  Baco  in 
eine  Materie  der  geistigen  und  körperlichen  Substanzen  theilt, 
80  wie  er  weiter  vrieder  zwischen  der  Materie  der  himmlischen 
und  sublunarischen  Körper  unterscheidet,  und  letztere  abermals 
fortschreitend  in  aufwärts  steigender  Ordnung  immer  enger 
determinirt  werden  Iftsst;  bis  er  bei  einer  engstbestimmten 


1  De  i-oelii  et  muudu  I,  c,  7. 

'  Bacu  fülirt  dies«'!»  Heweis  auf  ful^iende  Art:  Si  muudus  exttiidjitur  in 

indiiitutu   uudique  ,    ducatur   liaea  ^  ^  ^  ^    ex  utra^ue 

parte  in  infinitimi.  Planum  est,  quod  Unea  AJiD  vadit  in  infinitum  ex 
parte  B  et  i>,  et  J  C?  ez  parte  Ct  et  annt  aeqnales ,  quia  Infinitum  et 
aeqnale  infinito.  Similiter  BD  liaea  vadit  in  infini(hm,  et  BÄ  C  simititer, 
ergo  sunt  aeqnales.  Sed  BAC  est  mi^or  AC  per  quantitatem  AB}  eigo 
nia  eadnn,  nnil.  C  linea  est  major  ei  acquali,  Acil.  A  f1  D.  Sed  si 
fi.\f'  pst  major  quam  AJtl),  or^o  aequalis  lineno  HAC  erit  major  quam 
Ali  Ii.  Sed  upr|ualis  linrae  l>A('v*X.  HD;  erjjo  /> /'  liiifa  est  major  quam 
AHL)  liiK  .1,  seil,  par*  iiinjiir  siio  toto;  iiam  AHD  «st  totuni  ad  HT). 
Sed  hoc  e^t  imixissibile;  quapruptcr  muiidua  non  potcst  esse  infiiiitus. 
Op.  tert..  c.  41. 

*  Op.  maj.,  p.  59;  Commutt.  Natur.  II,  i»nrs  I,  c.  1.. 

*  Physic.  I,  tract  S,  e.  11. 


Digitized  by  Google 


494  Werner. 

4 

Materie  ankiigt,  welche  im  UDterschiede  von  der  für  alle 
irdischen  Formen  empfänglichen  Materia  prima  der  irdischen 
Körperlichkeit  nur  zur  Reception  einer  einzigen  Form  geeignet 
ist;  diese  engst  determinirte  Materie  ist  der  Zeugungssanie, 

aus  dein  sich  nur  ein  Wesen  einer  i  in/.ip;en  bcstininiten  Ai"t 
entwickeln  kann.  Dcm^cfnäss  kann  Albert  allcrdinfjs  der  Ro- 
hHU|itiin<;  Baco  ö  zustimmen,  dass  du-  Materii;  ein<.'s  bestimmten 
LebcwcbeuSj  z.  B.  eine«  rt'<  rde.s,  nicht  dieselbe  wie;  jene  des 
Menschen  sein  könne.  Kr  weicht  aber  gruudhaft  von  Baco 
ab^  wenn  er  der  Materie  den  Charakter  eines  generischen 
Seins  zutheilt,  *  dessen  specifieirende  Determinationen  in  den 
Formprincipien  gegeben  sind.  -  Demgemäss  fallen  bei  ihm 
nicht|  wie  bei  Baco, '  die  Eintheilungen  der  Materie  und  der 
Form  in  Eins  zusammen,  sondern  jene  der  Materie  hält  sich 
bei  ihm  weit  mehr  im  Generellen,  und  er  'kennt  im  Bereiche 
der  irdischen  Körperlichkeit  ausser  der  Materia  prima,  welche 
in  den  Elcmentarkörpern  diversiticirt  ist,  nur  noch  drei  Arten 
von  Materien ,  welche  den  drei  Huuptarteu  der  aus  der 
elementariseheii  Mateiie  gebildeten  Koiper  in  aufwärts  stei«jren- 
der  Stut'entV>li;c  entspiceht  ii :  Materia  mixta  .  eomplcxionata, 
ori;a(ii/ata.  '  Nach  liac)  muös  es  aber  ebi-n  so  viele  Materien 
als  Foi  Mien  nt'ben  ,  weil  Jede  Form  ihre  besondere  Materie 
fordert  und  unigekehrt.  Man  hat  diesen  Meinungsgei^en-atz 
zwischen  Baco  und  den  von  ihm  bekämpften  christliclien  l'eripa- 
tetikern  schliesslich  wolil  aus  einer  verschiedenen  AutTassung 
der  creativen  Thätigkeit  Oottes,  so  wie  weiter  auch  noch  daraus 
zu  erklären,  dass  Baco,  wie  in  der  intellectiven  Thätigkeit 


*  Licet  genns  Bit  uniTeraalis  forma,  tarnen  intentio  ejus  respondet  materiM 
in  rebus,  et  anita»  ejus  n'spotulet  uiiitati  pfeneria.  L.  c. 

'  80  saprt  er  von  dvr  Materii«  der  suhliniarisflien  Dint;«' :   Onmium  aut^ra 

pfnernhilium  et  currniitiliiliiiin  luafcria  «'st  tinM  Multij)li<  atiir  materis 

per  ciif<|)<isitiou*>s  a]iiir'i\iriiaiili'>  fain  ad  liatu-  fornuuii  vel  illain,  et  »e- 
cuuduni  qiKtd  i'st  nia^^is  rcinota,  est  ctiani  inairif*  Cümmuui.-j  iu  potentia 
ad  plures  formns;  et  aecunduni  qund  niagis  approzimatur,  coarctstar 
potentia  ejus  ad  formaa  pauciores.  Et  quandoqne  non  est  nisi  in  potoitia 
ad  nnam,  sicut  est  semen  hominis  ad  semen.  L.  c. 

s  Vgl.  die  von  Baco  gegebenen  Schemata  dieser  Eintheilungen  in  Conunon. 
Natur.  I,  pars  2,  dist.  2,  c.  5. 

*  Physic  II»  tract  3,  c.  1. 
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des  Meoschen,  so  auch  im  Wirken  der  Natur  die  göttliche 
Causalität  unmittelbarer  und  iu  iiitciiüivciciii  Maassc  iiitoi  veniren 
Yiisst,  als  dieä  seitens  der  vun  ihm  bekämpften  Gegner  der 
FaU  ist. ' 

Bmc(»  sucht  die  Kiclitif^kcit  seiner  AuiTassuiiir  duich  Aut- 
zeigung  ihrer  Uebereinstimmung  mit  der  richtig  verstandenen 
Ansicht  des  Aristoteles  zu  erhärten,  und  klagt  die  Gegner  an, 
sich  auf  unrichtig  übersetzte  oder  unrichtig  ausgelegte  Stellen 
der  aristotelischen  Werke  zu  stützen.  Man  sag^  die  Materie 
mäMte  als  eine  nicht  numerisch  Eine  Genus  oder  Species, 
Universale  oder  Prftdioabile  sein,  was  jedoch  Aristoteles  nicht 
zuUsae,  nach  dessen  Worten  die  Materie  etwas  von  der  Essenz 
aller  Prädicabilien  Verschiedenes  sei.  *^  In  Wahrheit  aber  unter- 


*  Vgl.  Albert.  MetAphjs.  V,  tract  2,  c  4:  Id  qnod  forinae  attribuit  materiam 
Bub  divertitate  dispositionum  sicut  (secandam  Platonem)  sab  diveraitate 

mcritonim  est  motiis  oteli  eonimiscenB  et  iu  diversas  dispositioneH  agens 
matfriaiii.  Cum  (nini  iiitiilliVentia  luiiiiiiuin  dt'l  forma»  iiitellig'eiif iar  ciiililict, 
tuilibot  inotui  urhi.s  atlrilxiit  iiiatt  ii.i-  ilitVi  riMitf s,  ut  ii»<If.>iiii  mI-  i-  darc 
poAäit  .suaü  cltviuaH  boiiiluttä  inti-lligciilui.  Et  sie  patet,  4iii>d  |)rupter 
formam  et  formae  diversitatem  diversitua  est  materiae  et  diversitas  est 
disposHioniun  ejus. 
^  Die  iiaeh  Baco  ana  Ariatot  VIL  Metaph.  angesogene  Stelle  findet  aieh 
nach  heutiger  Texteintheilung  in  Metaph.  VI,  p.  1028  a,  lin.  82  ff.,  und 
handelt  nicht  vou  Her  Materie,  sondern  von  der  Öiihstanz :  ^|Ui>(  Si 
novTtov  ^  euoia  spoiTov  xat  Xb^to  xal  '^■^toau  xat  Xpov(<t  xxt  ^usei  *  T'ov  ^ht 
a>-/»i)v  xaTT,YOCTj|jLXT'ov  ojo:v  /•■)C'.<jtov,  xjtt  5e  |J^^vr,.  Daraus  erhellt,  dass 
auch  Karo  die  Stelle  iiicfit  nach  ihrem  richtigen  Worthmti-  kannte,  ob- 
.schun  rr  im  l\<>elite  ist,  wenn  er  sajjt,  da^s  in  ders'clbcn  niiht  vou 
deu  I'radicabilieu,  »uuderu  vou  dou  l'rädicamcuteu  gesprocheu  werde. 

Uebrigens  kann  aUerdinga  das  in  dieaer  Stelle  von  der  euvb  Ge.sagto 
mo  modo  auch  auf  die  Materie  angewendet  werden,  laut  Metaph.  VII, 
p.  1042  a,  lin.  32:  *Oti  8*i9ttv  Ma  a«t  ^  SXij,  8iJXov*£v  «z^aai«  yop 
xaii  avTtxet(A^vat(  |aTc^Xftt$  iotf  ti  t&  {i«M««(iM!V«v  xutt  |UTaPoXa?(.  Jedodi 

folgt  aas  dem  Zasammenhalte  dieser  Stelle  mit  der  vorigen  eben  nur 
die  vou  Baco  perhorrescirte  Unitas  materiae  in  dum  von  Albert  an- 
genommenen .Sinne,  der  übrigens,  soweit  die  I 'oten/.ialität  d.  r  ^faterie 
von  der  Sulmtanzialitiit  derselben  uutersciüedt  n  wird  .  rine  Vitdheit 
der  Mateii'  U  zuliiü.st:  JJividitur  in  esse  materiae,  prout  materia  est  in 
potentia;  qnia  secuudum  esse  fundamenti  videtur  esse  uua  materia  in 
onnibuä,  quae  materiam  habenk  Et  hoc  etiam  nihil  prohibet  ease  nnam 
in  formia  quibuaennque,  qua«  aibi  anper  eam  auccodnnt.  Metaph.  V, 
tract.  2,  c.  4. 
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scheidet  Aristoteles  —  bemerkt  Baco  —  in  der  angeführten 
Stelle  die  Materie  nicht  von  den  Prädicabilien,  sondern  von 
den  Prädicamentalformen :  Forma  substantialisy  Quantitas,  Qna- 
litas  u.  B.  f. ;  es  hat  also  einer  von  jenen  Uebersetzungsfehlern, 
an  welchen  die  betro£fende  Stelle  leidet,^  an  der  verkehrten 
Ausdeutung^  und  Anwendung  derselben  Schuld.  Nicht  minder 
unrichtig  wird  eine  andere  Stelle  gelesen  und  gedeutet,  in 
welcher  Aristoteles  sagen  soll,  dass  einzig  der  Actus,  welchen 
man  nni  Forma  id<"ntisel!  iiiinnit,  (irund  der  Theiluuji^  sei.' 
Ari.sloteles  sui^t  jt-fl-ich  nielit:  Snliis  actus  dividit;  das  Wort 
Suhls  ist  dureli  den  rt  hersetzer  in  den  Text  hineingetragen.  ' 
Wfiter  ist  es  auch  nicht  richtig,  dass  ani  betreffenden  Orte 
Actus  die  Forma  b<  d'  Ute:  es  ist  vielmehr  daselbst  mit  Actua- 
Utas  gleichbedeutend. '  Aristoteles  will  nämlich  darlegen,  dasa 
aus  zwei  Dingen,  welche  Actu  sind,  kein  wahrhaftes  Unum 
werden  könne,  ebensowenig  als  aus  zweien,  deren  eines  in 
potentia,  das  andere  aber  in  actu  ist.   Baco  wiedeigibt  hier 


'  üacü  liat,  wie  in  v(iri;rt'r  Anmerkuiij^  aufgcwies<>n  wurde,  nur  oiripn  Uober- 
»t'tzuiigsffhlii,  alx  T  nif'lit  den  /weiten  erkannt,  dessen  Heriehtigunt;  ihn 
belehrt  hüben  würde,  d.i.ss  die  eitirte  Stolle  überhaupt  uicht  zur  Sache 
gehöre.  Albert  (Metaph.  VII,  tr.  1,  c.  3)  und  ThomM  Aq.  (Comm.  in 
MetMpb.  Arist  lU».  VII,  lect  1)  kannten  den  richtigen  WortUnt  der 
Stelle,  nur  dass  in  derselben  die  Worte  xai  ^uvct  (siehe  Tor.  Anm.)  nicht 
tthersetst  erscheinen. 

3  Hiemit  ist  Aristot.  Metaph.  V,  p.  1039  a,  lin.  7  gemeint:  f,  r«p  ivTtXfy,Kt« 

'  Auch  hier  ist  wieder  so  coitttatiren,  dass  sowohl  Albert  (Metaph.  YII»' 

tr.  6,  c.  2)  als  auch  ThumaH  'Comm.  in  Arist.  .Metaph.  VII,  lecL  13) 
den  richti<;:on.  von  der  durcli  Hacu  p^ertip-ten  Einschaltuug  eines  nn* 
•^('hörigen  Wortes  gereinif^^tcii  Text  vor  sich  hatten. 

*  Sum  :\vtm  tripiieiter  acelpitiir:  Uno  modo  pro  forma,  secundnm  qtiod 
Ari.stotele."*  dieit  Auini.,  qii'id  aiiima  est  actus  eorporis  i.  c.  fortna. 
Acttis  aliler  snniitur  ]»rii  operatioiic,  ah  h<>c  verbo  ,!igere*  dictus,  et  sie 
voeatnr  ab  Ari.stotele  ibidem  aetu.s  .seeundus.  Nam  forma  est  aetu.s  primu», 
et  ab  ea  fit  operntiu,  cpiae  est  actus  secuudus,  tinde  dioit,  quod  anima 
non  est  actus  secundns,  sed  primus.  Tertio  modo  opponitnr  potentiae, 
secundum  quod  dicit  saepe,  quud  actns  et  potentia  snnt  opposita.  Et  sie 
accipitur  pro  actoalitate,  secundum  quod  dieimns  rem  esse  in  aetn  i.  e. 
in  actoalitate  existendi,  secundum  quod  dicimus,  quod  filins  uatus  est 
in  actu,  et  filtii.<«  est  In  potentia.  Srd  hoc  tertiu  mudo  loquitnr  Aristoteles 
ibi  in  VII  Metaph.,  cum  dicit:  Actus  dividit.  Op.  tert.»  c  38. 
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die  Worte  des  Aristoteles  nicht  richtig,  >  echeint  also  selber 
dnreh  eine  unrichtige  Uebersetzung  irregeführt  worden  £a 

sein;  Aristoteles  h'ug't  im  Gegensätze  zu  Baco,  dass  aus  zwei 
potenziell  seienden  Ding'cn  ein  wuhrhaftea  IJnum  hervorgehen 
könne,  wenn  die  Kruttthiitigkeiten  ( vni/.v/v.v.),  dureh  welelie 
die  Seheidung  in  zwei  aetu  verschiedene  Dinge  zu  verwirk- 
lichen wäre,  nicht  vorhanden  seien.  Wenn  nun  aber  diese 
£atelcchien  angonscheinlich  die  Formprincipien  der  beiden  aetu 
geschiedenen  Dinge  sind,  so  folgt  aus  der  angezogenen  Stelle 
io  der  That  der  von  Baco  bestrittene  Satz,  dass  die  Form  das 
Theilende  d.  h.  das  generische  Sein  Specificirende  sei;  und  es 
wird  daher  gegen  das  diesen  Sati  bestfttigende  Glossem  des 
Thomas  Aquinas^  an  den  bezüglichen  Worten  des  Aristoteles 
sieh  kaum  etwas  einwenden  lassen.  Baco  muss  selber  zuge- 
stehen, dass  Aristoteles  in  seiner  Physik  ausdrücklich  lehre, 
Alles  sei  der  Materie  nach  Eines,  der  Form  nach  aber  ver- 
Bchieden;^  dies  erhalte  jedoch  seine  richtige  Beleuchtung 
durch  die  in  der  Metapliysik  vorgetragene  Lehre,  '  dass  das- 
jenige dem  Genus  nach  verschieden  sei,  was  seiner  Materie 
Dach  verschieden  ist,  und  unigekehrt,  was  dem  (jlenus  nach 
£in8  ist,  auch  der  Materie  nach  Eins  sei.    Damit  sei  nichts 


*  Der  richtii^  Text  des  Aristoteles  lautet:  oSuvatev  y^p  o&e(«v  Vi  «iouSv 
eTvai  ivuKoip/ouobJv  fj'>;  hxi\v/dx '  ti  Y«p  80o  oSxu);  hxtkty  ila.  o'joir.oxt  f» 
t'nO.ty i'z,  fliXX'  eiv  O'jvsjict  8io  fj,  is'sn  i'v,  o^ov  f,  oi-Aaat'a  ix.  oü&  f,[xta£U»v 
ojväjjisi  ft'fj  vis  /wpt^ii.  Metapb.  VI,  p.  1030  a,  lin.  .'5  tf. 

'  Duo  diinidia  miius  liiifar  —  hcnierkt  Thomas  als  Glossator  der  Stt-Ile 
in  voritjcr  Aniiiorkmi;;  .sunt  iii  poti  iitia  in  ij)sa  linra  rliipla.  (jua«,'  est 
iiiia  in  aetu.  Et  boe  ideo,  quin  actus  habet  virtuteni  sepuraudi  et  divi- 
deudi.  Uiiuniquodque  eniiu  dividitur  ab  altcro  per  prupriam  furuiam.  L.  c. 

*  Vgl.  Phjsic  I,  p.  190  a,  lin.  14  ff.;  Bei  ti  «\  {»nexeroOflu  xb  Y  Yvöaivov, 
m\  touto  et  Mu  ipA^^  cotIv  ?v,  «XX*  cBet  oO/,  —  Physic.  IV, 
pw  217  b,  lin.  2t  ff.:  ii'^tt  Si  X^juv  ex  twv  Ojcexcitfcfwov  OTt  lortv 
vAr,  a(a[  TÖv  £vavT^üv,  Osiaoj  za-  •W/po^  xai  täv  aXX<ov  töv  ^uaixtuv 
evavTtcu9eci)v,  xa'  ev  duvajiei  ovto;  inpytlTi  'bv  yivsTflK,  *«l  w  ytoptarr;  [i£v 
^  3X»),  Tbl  thai  hspv*,  x«l  xto  apiO(Mä,  tl  Itu/^c,  Xpowt  xai  dcp(wS 
xa'.  ij/coy. 

*  IVvo;  /,:v£Ta'.  .  .  .  .       u';v  zata  'fvrzivj  TjVi/rj  ToÜ  altTOv*  cioou;,  TÖ  ok  xax« 
"0  r:&»r)Xov  xi/ijoav  o|jlo:'.0£;,  tö  '.'i;  üXij  ....  Ixtp*  0£  ib  yiVEi  X^Y'tai  ''v 
?X£fov  TO  rpwTov  &jroxEi(tevov  ....  oTev  xb  iioo;  x»\  ^  vÄt^  k'-spov  T*i  y^ve-., 
xst  9901  xxO*  ?T£pov  T/i]^x  xaT7,Yop(x;  ToO  ovzo;  X^ftT».  Metapb.  IV,  p.  1024  b, 
lin.  6  ff. 
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Anderes  gesagt,  als  dass  das  Genus  als  die  2wei  conträren 
Speeles  gemeinsame  EUsenz  in  potentia  ad  aliud  sei;  und  da 
man  dasjenige^  was  in  potentia  ad  aliud  ist,  Materie  nenne, 
so  lielsse  das  Qenns  Materia,  gleichwie  man  die  im  Qenus  ent- 
haltenen Species  und  Differenzen  Formen  nenne.  Das  logische 
Theilung-sprincip  aber  zu  einem  realen  Theilungsprincip  machen 
wollen,  heisse  verkennen,  dass  die  Dinge  nicht  etwa  bloss 
durch  ihre  Formen,  sondern  durch  sich  selbst  von  einander 
unterschieden  seien;  sie  existiren  als  (Komposita  aus  Materie 
und  Form,  unterscheiden  sich  also  zumal  durch  Materie  und 
Form.  Die  denknothwendige  Folgerung  hieraus  ist,  dass  die 
Essens  des  Dinges  nicht  durch  seine  Form,  sondern  durch 
das  Zusammensein  von  Materie  und  Form  constituirt  wird. 
£s  ist  nur  ein  durch  die  denknothwendige  Auffassung  der 
empirischen  Wirklichkeit  ahgenöthigtes  Zugestftndniss,  wenn 
sich  Baco  dazu  versteht,  der  sublunarischen  Materia  prima 
als  dem  Substrate  des  irdischen  Generationslebens  den  Charakter 
generischer  Allgemeinheit  in  realphilosophischem  Sinne  zusu- 
erkennen ; '  er  fügt  aber  sogleich  auch  hinzu,  dass  diese  Auf- 
fassuni;  nur  für  den  Standpunkt  des  Physikers  gelte,  -  wahrend 
der  Metaphysikor  in  der  INIaterie  das  von  der  Essenz  jedes 
Praedicabilc  Verschiedene,  somit  eine  ihr<.'r  Natur  nach  singulare 
Essenz  erkenne,  die  so  oft  als  die  mit  ihr  geeiuigte  Form 
vorhanden  sei. 

Der  Umstand,  dass  Baco  eine  aristotelische  Stelle,  in 
welcher,  wie  wir  oben  sahen,  von  der  o^joix  als  vSubstantia  prima 
die  Rede  ist,  als  eine  von  der  Materia  handelnde  auffasst, 
lässt  schon  für  sich  allein  vermuthen,  dass  er  das  Verhältniaa 
zwischen  den  Constituenten  der  Mail  Materie  und  Form  in 
anderer  Weise  fasst,  als  seitens  der  ächten  Aristoteliker  der 


•  d(!  iiatunilibus  rebus  lo(jii;iinnr  soluin,  tunc  oiiiniH  sunt  idt-in  secundum 
matt'riam  iiaturalfm .  <|UiH'  cnt  terliuni  j;«»nu8,  .seil.  sul».staiitia  ciirjiurea 
noii  coelestis;  quin  iatud  est  conunuue  utuuibiis  uaturHlibu.s,  et  est  in 
potentia  ad  omnia  ot  dividitar  in  omniaj  et  alc  iutendit  Aristoteles. 
Op.  tert,  c.  38. 

2  Bnmitur  hie  materia  pro  qnodam  composito  in  oompleto,  qnod  est  euentia 
alic^joB  generis,  qnae  est  in  potentia  ad  spedet  conseqnentes.  Et  hoc 
modo  Semper  nrc  ipitur  materia  per  totani  philosophiam  n.itnralem,  et 
qnando  loquimur  de  subjecto  generationis,  quod  est  materia.  Ibid. 
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Fall  ist.  Der  Forinpfedanke  hat  ihm  zunächst  wenit^btens  für 
die  irdischen  Dinp'  nicht  nu  hr  so  sehr  eine  untolut^isch-meta- 
physische,  als  vielmehr  eine  loj^^ische- Bedeutung;  die  Forin  ist 
nicht  ein  reales  Qestaltungsprincip  der  Din^o,  sondern  viel- 
mehr dasjenig;e,  wodurch  uns  der  Art-  and  Wesensunterachied 
der  Dinge  kenntlich  wird;  die  sogenannte  Bfateria  prima  der 
irdischen  Welt  ist  ihm  nicht  eine  blosse  Potensialität  ohne 
Wirklichkeit,  sondern  die  bereits  gestaltete  Körperlichkeit  als 
solche,  die  er  sich  überdies  in  der  primftren  Distinetton  von 
elementarer  und  jjcniischlcr  Körperlichkeit  als  den  zwei  dcuk- 
notliwcndi^en  ( rnmdspeciHcationcn  der  irdischen  Kih-perlich- 
keit  unmittelbar  gci^dxui  denkt.  Da  es  kein  ;^e:italtgehende8 
Foriiiprincip  gibt,  so  müssen  wir  uns  diese  primäre  Grund- 
specitication  der  irdischen  Körperlichkeit  unmittelbar  durch  die 
göttliche  Machtwirksamkeit  volkogen  denken,  und  in  gleicher 
Weise  auch  die  gesammte  weiter  folgende  Gestaltung  der 
irdischen  Stofflichkeit  bis  zum  Menschen  hinan  erklären.  Die 
causalen  Einflttsse  des  Himmels  werden  nur  auf  die  bereits 
gestalteten  und  ^formten  Sonderdinpje  der  irdischen  Welt, 
aut'  die  Generationen  und  Alterationen  in  der  bereits  fertig 
vfuliandencn  irdischen  Daseinssphiire  bezeigen  W(;rden  können. 
Dauiit  vollzieht  sich  dit;  Abseheidung  der  ^^'eltlehre  Bacos 
von  der  aristotelischen  im  binne  des  christlichen  Creations- 
gedankensy  der  freilich  in  geistig  höchst  verengter  Bedeutung 
verstanden  wird,  wenn  Gott,  wie  man  nach  Baco  fast  unab- 
weislich  anzunehmen  hat,  zum  unmittelbaren  Macher  der  Proto- 
typen aller  irdischen  Sonderdinge  gemacht  wird.  Er  sieht  sich 
zu  dieser  Annahme  durch  seinen  Äntiplatonismus  hingedrängt; 
ein  reales  Forniprincip  der  Dinge  ausser  Gott  annehmen,  hiesse 
sich  zu  der  von  Aristoteles  widerlegten  platonischen  Ideen- 
lehre bekennen,  (iott  selber  aber  zum  unmittelbaren  Forni- 
princip der  öiunendinge  machen,  wäi*e  eine  noch  grössere 
Denkverirrung;  Gott  kann  nicht  in  eine  Zusammensetzung  mit 
den  corruptiblen  Dingen  in  solcher  Art  eingehen,  dass  er  einen 
Theil  derselben  constituirte.  *  Also  gibt  es  überhaupt  keine 
von  dem  Eörperdinge  als  solchem  sachlich  verschiedene  Form- 
ursache, wofern  man  nicht  eben  den  g'ittlichen  Denkwillen 


I  Commuu.  Natur.  I,  iiare  -',  dist.  i,  c.  3. 
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daAir  aehmen  will.  Dass  dieser  göttliclie  Denkwille  als  eine 
in  den  Stoff  projicirte  lebendige  Gestaltungsmacht,  als  lebendige 
Naturidee  thätig  sein  könne,  ist  ein  nicht  bloss  Baco,  sondern 
seinem  gesammten  Zeitalter  fremder  Gedanke,  der  jsu  lange 
nicht  g^edacht  werden  konnte,  als  di(;  Natur  selbst  nicht 
als  lebendige  gedacht  wurde;  dies  letztere  war  aber  nicht 
möglich  so  lange  das  Denken  an  dem  unvermittelten  Gegen- 
satze zwischen  Stoff  und  Form  als  letztem  höchstem  Grund- 
gegensatze  im  Seienden  haftete. 

Baco  scheint  allerdings  diesen  Gegensatz  ftberwinden  und 
eine  Verlebendigung  des  Katurbegriffes  anstreben  zn  woUen, 
wenn  er  sagt,  dass  durch  die  Ausdrücke  Essentia,  Substantia, 
Natura,  Potentia,  Potestas,  Vis,  Virtus  der  Sache  nach  das- 
selbe bezeichnet  werde. <  Allein  abgesehen  davon,  dass  es 
sich  hiebe!  nur  um  Einzelsubstanzen  und  Einzel potcnzcn, 
nicht  um  die  Natur  als  (ianzes  handelt,  bedeutet  Potentia  für 
die  irdische  Stoiriichkeit  nicht  etwa  dua  aus  der  Wesens- 
form^der  Sub.-^tanz  resultirende  Kraft-  und  Wirkungsvcrmögen, 
sondern  vielmehr  das  Begehren  derselben  nach  ihrer  com- 
plirendon  Form:  sie  ist  ihm  mit  der  aristotelischen  iTipr^^i^^ 
identisch,  und  demzufolge  eine  rein  passive  Vcrmöglichkeit, 
welche  nichts  anderes  als  die  Bestimmbarkeit  der  irdischen 
Stofflichkeit  durch  die  siderischen  Potenzen  ausdrückt,  und 
durch  die  denknothwendige  Alterabilität  derselben  involvirt 
ist  Die  himmlischen  Körper  sind  inalterabel,  weil  in  ibnen 
der  Appetitus  materiae  durch  die  Form  ▼ollkommen  befriediget 
ist;  sie  können  keine  andere  Form  begehren  als  jene,  die 
ihnen  vom  Anfang  her  eigen  ist.  Die  irdische  Stofflichkeit 
aber  ist  durch  die  ihr  von  Natur  aus  eignende  Form  nicht 
befriediget,  sondern  begehrt  nach  Formen,  die  ihr  nicht  von 
Katur  aus  eignen,  und  von  ihr  auch  nicht  bleibend  festgehalten 

*  Cominiin.  Natur.  I,  pars  2,  dist.  2,  c.  4.  —  Vgl.  don  Eingang  des  Trac- 

tates  flo  nitiltiplicationo  fjicciernm  im  Op.  maj.  p.  "270:  Essputia,  5»nh- 
Ht.uiti.i,  natura,  ^otestaa,  potentia  etc.  aignificant  eaudem  rem,  sed 

difleruut  ratione. 

'Vgl.  Ariätot.  Physic.  I,  p.  191b,  IIa.  lo  tl. :  -^xit-Vi  v/^vj^Oat  u:v  o05-v 
dbcXwc  ix  UT)  0VT05,  ojitu;  {i^vTOt  yiyveffOat  ix  af,  o/to;  oTw  xari  rju^i- 
*  ix.  (xp  z^i  aTE^y^sEtot,  S  coTt  xaO*  «Oxo  (ii;  ov,  oöx  evunxp/ovtos 
Yfp»tt«(  tu 
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werden  können ;  *  daraus  erkl&rt  Bich  der  Wandel  des  irdischen 
Entstehens  und  Vergehens  im  steten  Uehergange  der  irdischen 
Gestaltungen  aus  den  Elementarformen  in  die  Formen  der 

Corpora  mixta  und  uingfekelirt.  Daraus  folgt  nun,  dass  die 
gestaltii^ebeiult;  und  lebendigiiiaeliendo  Form  etwas  der  irdischen 
Stotriiclikeit  rein  Aeusserliclies  ist  und  bleibt,  was  auch  von 
Baco  ausdrücklich  gesagt  wird;  -  von  einer  der  irdischen 
Stofflichkeit  immanenten  Lebendigkeit  kann  bei  ihm  keine 
Rede  sein,  eher  wohl  von  einem  unstillbaren  Hunger  nach 
einem  die  irdische  Stofflichkeit  dem  Wandel  und  Wechsel 
des  Entstehens  und  Vergessens  entreissenden  Principe.  >  Der 
in  fortgesetsten  logischen  Differenzirungen  sich  Tollziehende 
Specificationsprocess  der  irdischen  Körperlichkeit  führt  ja  in 
aufwärts  steigender  Ordiuuiii;^  bis  zum  Menschen  als  Animal 
rationale  hinan,  in  welehem  das  wandelbare  irdische  Sein  mit 
dem  geistigen  unvergänglichen,  die  vergängliche  vegetative 
und  animalische  Lebewelt  mit  dem  unsterblichen  Geistsein  sich 


*  Baco  setzt  ditseM  L'uvenuögeii  auf  Hecliuung  der  liipr^ati:  Privatio  saepe 
BAchiiiatnr  ad  nmleicitiin  et  oorraptionem  forma«  pfaMeatüi  in  nateria 
•  .  .  •  Kon  poteat  a  materia  separari,  qua  non  est  oorraptibilia  neqoe 
generabilis,  ted  creata.  Commnn.  Hat  I,  pars  8,  dist  2,  c.  2. 

>  Baco  bekftmpft  aofdrfiekUch  die  Annahme,  dase  der  irdischen  Stofflich- 
keit  als  solcher  das  Formatfonsprinclp  der  tellnrischen  Bildanf en  imma- 
nent sei;  Ton  den  drei  durch  Aristoteles  nnterschiedenen  Frindpien; 
Materie,  Privation  nnd  Form  (vgl.  ▼orletste  Anm.)  gehören  ihr  nur  die 
beiden  ersteren  an;  das  dritte  Hegt  ansser  ihr.  Unter  den  mehreren 
Grnnden  hiefiir  im  Besonderen  anch  dio8c>r:  Qenemtio  non  est  in  robus 
transmntabilibus  niai  per  formam,  quam  habens  materia  est  imperfecta 
et  non  potest  perficero  ejn«  .ippetitum,  propter  quod  »empcr  appotit  nova. 
In  rohim  rnim  inoorrnjit; Mlibns  forma  propter  suarn  nobilitatcm  complet 
tolum  appftituin  luatoriao  et  non  est  a}tpetitns  ad  novain  forniam,  nec 
generatio  pos.sibilis.  Quapropter  nect'ssitas  i^'-onerationis  «"«t  propter  appe- 
tituni  formae  non  liabitae,  et  idco  praesentem  non  re.spicit,  sed  abaentem. 
Quapropter  forma,  quao  respondet  materiae  appetenti  nataraliter  propter 
generattonam  rennn  naturalinm,  non  est  forma,  quam  tenet  et  amittere 
non  potest.  (L.  e.)  Die  unveriierbare  Form  der  irdischen  Stofflichkeit  ist 
eben  nur  die  ar/pijai«.  Vgl.  vorige  Anmerlmng. 

*  Per  prirationem  materia  iq^petit  formam  sicnt  muUer  virum  et  tmpe 
bmium  nt  ait  Aristoteles;  sed  appetitns  est  proprio  rdata  rti  non 
habitae;  ergo  priratio  proprio  dicta  fsrtnr  ad  formam,  qua  caret 
materia.  L.  c 
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▼erknUpfen  soll.  Wir  wissen  aber  bereits,  >  dass  es  bei  Baco 
sa  keiner  ▼ollkommenen  unit  wahrhaften  Vermittelang  zwischen 
der  sinnliehen  und  geistigen  Httlfte  des  Menschenwesens  kommt; 
nnd  wenn  selbst  in  der  p^eistigen  Wesensforin  des  Menschen 

die  sinnlich -irdiHclu-  StotTliclikoit  niclit  innorlich  ß:pfasst  zu 
werden  vermat^,  so  wird  diijsclhf,  um  so  mehr  ausserlialb  des 
Mensclienwesens  einer  diiiehi^reilciuien  iiewiiltij'Uiitr  diireli  die 
gestaltende  Form  widersti-oben.  Das  Prineipiiini  formale  der 
Mttteria  naturalis  oder  der  irdisciieu  Stofflichkeit  hat  f'üi  Haco 
bloss  eine  gedankenhai'te  Allgemeinheit;  in  der  concreteii  Wirk- 
lichkeit existiren  nur  die  Sondeigestaltungen  der  Elementar- 
körper und  der  Corpora  mizta;^  die  irdische  Btofflichkeit  ist 
im  steten  Uebergange  aus  den  Formen  der  einen  in  jene  der 
anderen  begriffSsn,  ohne  irgend  eine  derselben  dauernd  fest- 
halten zu  k$nnen.  Das  Aeusserliche  ist  hiebei  nicht  'nur,  dass 
die  Form,  wie  im  Peripatetismus  insgemein,  als  etwas  zum 
Stoffe  Hinzatretendes  gedacht  wird,  sondern  dass  sie  Überhaupt 
nicht  als  reale  (Jl  estidtuugsmaeht  ^jjedaclit  wird.  Man  muss 
indess  anerkennen,  dass  Haeo  eine  im  aristotelischen  Welt- 
system liegende  Halbheit  iil>er\\  unden  hat,  wenn  er  die  Zu- 
niuthung  abwies,  die  (Jeneratitin  dei-  irdischen  W  esenstormen 
bloss  aus  den  Kinftüssen  der  Bidcrischen  Bewegungen  erklären 
zu  sollen;  aus  diesen  mochten  sich  wohl  stoft'liche  Configura^ 
tionen  und  Gestaltungen  begreiflich  machen  lassen,  die  in 
denselben  sich  darstellenden  Wesenheiten  aber  heischen  ein 
gedankenhaftes  Princip  als  firklärungsgrund.  Wenn  aber  dieses 
gedankenhafte  Princip  nicht  der  stofflichen  Wirklichkeit  imma- 
nent ist,  so  ist  die  Generation  von  Wesensformen,  oder  auch 
die  Gausirung  neuer  stofflicher  Wesensformen  durch  die  in  der 
irdischen  Stofflichkeit  schon  vorhandenen  Uberhaupt  nicht  er- 
klärbar; auch  die  dynamischen  Einflüsse  des  Himmels  machen 
ihre  Entstehung,   Wiederzeugung  und  Vervielfiiltiguug  nicht 


■  Siehe  Pqrcbologie  o.  e.  w,  des  Roger  Baco.  Sitenngaber.  Xdll,  8.  472  IL 

'  Formale  principtiiin  potcitt  Abiolotn  dici  ilhid,  qnod  habet  g<»nerari  el 

renovari  Sir  framtam  et  in  commnni  est  commvne  omnibnt  formis 

generaUUbiu,  qiiae  dividnntur  in  elementarem  naniram  et  mixtam.  Onme 
enim,  qood  natnm  eet  renovari  eirea  materiam  priraam  et  eam  perileere, 
est  mixtum  et  elementare.  Commun.  Nat.  I,  pars  2,  dist.  2,  e.  3. 
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erklärbar,  weil  sie  eben  nur  dynamische,  niehi  aber  form- 

gebende  KinHüsse  sind.  Haco  weist  auf  die  göttliche  Wirkung«- 
ursache  als  ( 'außu  exemplaris  d«'r  off'scliöpt'licheii  I)inge  hin; 
aber  er  zeio^t  uns  nielit,  wie  die  urijildlielic  i^-öttliclie  Wesen- 
heit im  irdiseljen  Stoffe;  sieli  al)l)ilden  koruK;,  sttine  Aeusse- 
rungen  und  Gedunkeuentwickelungcn  zielen  vielnirhr  siirnnitlich 
darauf  ub.  ersichtlich  zu  machen,  dags  die  güttlichu  Wesenheit 
sieh  im  StoH'e  nicht  wahrhaft  abgestaiten  könne,  am  aller- 
wenigsten im  irdischen  Stoffe,  von  dessen  Besonderungen  keine 
«nsige  ihre  Form  bleibend  festsnhalten  vermag.* 

Die  aufiUlige  Zorfickdrttngung  des  specolatiyen  Form- 
begriffes bei  Baco  steht  in  einem  nnyerkennbaren  Znsammen- 
hange mit  seinem  philosophischen  Individualismus,  der  aber 
sieht  so  weit  durchg^ebildet  ist,  dass  Baco  den  peripatetisohen 
Be]^riff  der  Form  schlechthin  abzuwerfen  wag:te.  Er  extenuirt 
ihn  vielmehr  nur  in  so  weit,  dass  ihn»  vor  jenem  des  Material- 
principes  nur  in  loo-ischer  Beziehung  der  Vorzug  umfassenderer 
Allii^emeinheit  l)lf'il»t.  während  in  der  concreten  Wirklichkeit 
Stoff  und  Form  iu  Bezug  auf  ihren  Umfang  sich  völlig  decken, 
so  dasB  es  eben  so  viele  Materien  als  Formen  gibt,  und  die 
Zahl  beider  der  Zahl  der  im  Zusammensein  beider  bestehenden 
Substanzen  gleichkommt.  Darum  gilt  ihm  der  Irrthum,  dass 
es  nur  Eine  Form  der  Dinge  geben  könne,  für  eben  so  gross 
und  verabscheuuttgswürdigy  wie  jener,  dass  es  nur  Eine  Materie 
aller  Dinge  gebe;  ja  es  hat  den  Anschein,  als  ob  Baco  be- 
absichtiget hfttte,  seine  Weltlehre  mit  vorzugsweiser  Rücksicht 
auf  jene  beiden  Qrundirrthttmer  zu  entwickeln,  und  als  die 
durch  den  Ausschluss  derselben  von  selbst  sich  ergebende 
normale  und  kirchlich  correcte  Anschauung  von  den  Welt- 
dingen darzustellen.  Damit  versetzt  uns  15aeo  in  die  geistigen 
Zustände  der  ersten  Jahrzehnte  seines  Jahrhunderts  zurück^ 
in  weiche  die  kirclüiche  Verurtheilung  und  nachfolgende  eifrige 

'  Fonnn  (remm  natiiralinm)  non  potcst  efise  nij«i  ransa  prima,  qnae  ost 
princlpiuin  formale  et  priiicipitini  ofii<  ieim  et  ultimns  tini"  rrniiu  oniniuni 
tain  itaturaliiini  quam  imn  naturaliiiin ;  nee  taiiicii  cfif  .««iili  liac  furiua 
materiao  naturalis  pertVctjva,  nec  pars  naturalium,  nee  cas  aliquo  modo 
infonnans.  Sed  est  forma  exemplariH,  dirigens  nataram  in  ana  opeiattone, 
qnia  etsentla  dlrina  idealls  omnit  natarae  non  aolnm  est  «cemplar  omninm, 
•ed  artifex.  L.  c 
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Bekämpfung  der  Lehren  AmalrichB  von  Bena  und  Davids  von 
Dinanto  fiÜlt,  deren  ersterer  Gott  als  das  Materialprincip, 
letiterer  als  das  Formprmeip  aller  Dinge  erklärt  hatte.  Da 
nun  die  Veruriheilung  dieser  IrrthOmer  (a.  1209)  von  ebem 
Verbote  der  aristotelischen  Schriften  über  Physik  und  Meta- 
physik beg^leitet  war  (a.  1215),  so  wollte  Baco  augenscheinlich 
zeigen,  wie  die  liclitii,»-  verstandenem  aristotelische  Lehre  jene 
beiden  (irundirrthünier  aiisscliliesse,  und  wie  die  l^ücher  des 
Aristoteles  über  Metaphysik  und  Physik  nach  Ausschluss  jener 
Irrthümer  auszulegen  und  für  die  Zwecke  ächtchristlicher 
ErkenntnisB  zu  verwerthen  seien.  Die  seither  durch  die 
Dominicanerschule  zur  Geltung  gelangende  Auffassungsweise 
der  aristotelischen  Lehren  hatte  durchaus  nicht  seine  Zu* 
Stimmung,  auch  in  seiner  eigenen  Ordensgesellschaft  vermissto 
er  das  richtige  Verständniss  derselben;  er  war  mit  der  ge- 
sammten  Entwickelung ,  welche  der  Betrieb  der  Philosophie 
und  Theologie  an  der  Pariser  Hochschule  seit  Wiederaufnahme 
der  aristotelischen  Studien  unter  dem  leitenden  Einflüsse  der 
I^ehrer  aus  den  beiden  Mendicantenorden  genommen  hatte, 
durchaus  unzulVicdeii,  '  und  wollte  unter  Ankiiüjifunir  ait  ilie 
Traditionen  der  Oxforder  Schule  und  Zurückdrängen nj;  liiT 
unrichtii;«'!!  Aus]t*i»^unt;fcn  (h'r  Wcltlclut'  des  Aristoteles  den 
Faden  der  richtigen  und  uoriualen  Lutwickelung  au  dem  Punkte 
aufnehmen,  an  welcliem  das  christliche  Abeudlaud  durch  das 
Bekanntwerden  mit  der  Weltlehre  dts  Aristoteles  angelangt 
war.  Ausschluss  des  Naturalismus  und  Pantheismus  gelten  ihm 
als  die  durch  die  Verurtheilung  Amalrichs  und  Davids  kirch- 
lich festgesetzten  Normen  für  die  richtige  Interpretation  der 
Weltlehre  des  Aristotelismus ;  der  Pantheismus  Davids  bestand 
aber  darin,  dass  er  Qott  zum  unmittelbaren  Formalpriucipe 
aller  Dinge  machte,  während  Gott  als  absolute  Wirkungs- 
ursache aller  Dinge  doch  schlechthin  Über  allen  steht,  und  in 
keinerlei  Weise  mit  denselben  vr-rniengt  werden  kann.  Gott 
kann  nicht  als  F\M  inursache  tier  Diui^fe.  wohl  aber  muss  er  als 
die  Grundursache  der  Formiruui,^  tlerselben  j^edacht  werden, 
die  Dinge  müssen  sein,  als  was  (intt  si.-  denkt;  die  Form  ist 
nichts  Anderes,  als  der  Ausdruck  des  göttlichen  Gedankens 

>  YgL  Psychologie  etc.  des  Boger  Beco.  Sitsnngsber.  XCIII,  8.  499  ff. 
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yom  Dinge  im  Stoffe  des  Dinges.  Da  in  Gott  das  Denken  mit 
dem  Sein  zusammenHÜlt,  nmss  er  auch  in  seiner  eigensten 
Wesenheit  als  die  Idealursaehe  oder  Causa  exemplaris  der 

Dingt!  aiigesL'licn  werden,  und  dies  um  so  mehr,  da  er,  wie 
die  Wirkung-sursuclie,  so  aueli  die  Zweckursaelic  d<'i-  Dinii^e 
ist;  dies  kann  aber  letztlicli  doch  nur  so  viel  hcdeuteu,  dass 
er  die  Dinge  absolut  nach  sich  bestimmt,  über  das  Wcseo  der 
Formen  oder  Formprincipion  der  Dinge  ist  hicmit  noch  gar 
nichts  gesagt.  ^  Nur  das  Eine  ist  in  voraus  gewiss,  dass,  wenn 
Form  und  Fonnursache  identische  Aasdrucke  sind,  die  Causa 
formalis  wesentlichst  zum  Dinge  selber  gehört  und  nicht  mit 
Plate  ausserhalb  desselben  gesucht  werden  kann ;  schon  darum 
nicht,  weil  mit  der  Annahme  der  phitonischen  Ideen  als  sub- 
sistenter  geistiger  Realitäten  der  Uanguntcrschied  der  Formen 
aufgehoben  wäre. Baco's  AuiYassung  der  Wesensfoniieu  deckt 
sich  aber  auch  nicht  mit  jener  des  Aristoteles,  und  zwar  aus 
dem  Grunde  nichti  weil,  so  wenig  dies  auch  Baco  zugeben 
magi  seine  Auffassung  der  Materie  eine  andere  als  jene  des 
Aristoteles  ist.  Baco  snbstituii*t  dem  realistischen  Kosmismus 
des  Aristoteles  einen  physikalischen  Realismus,  womit  auch 
schon  gesagt  ist^  dass  für  Baco  die  Stofflichkeit  der  irdischen 
Körper  eine  grössere,  die  Formbestimmtheit  derselben  aber 
eine  geringere  Bedeutung  hat,  als  dies  bei  Aristoteles  der  Fall 
ist.  Baco  sagt  ausdrücklich,  ilass  die  Krattüus.serun!^  einer 
subsistenten  Wesenheit  nicht  eiiiseitif;"  aus  der  Form  dieser 
Wesenheit  abzuleiten  sei,  sondern  die  Substanz  als  ein  Compo- 
situm ans  Form  und  Materie  wirke.  Wenn  ferner  Baco  so 
entschieden  die  Hervorbringung  des  Singulare  als  die  Intention 


'  Non  est  (-anra  prima  f  rm  il*  principiiim  de  quo  l<tr|i)itur  Aristoteles  in 
primo  Physicorum,  nd  (|u..il  iii,Lt<  rin  (•st  in  jtotcnti.i  »  t  privatio.  Est 
tanicn  causa  jirlnia  ijrincijiiuin  t'i iriiialc,  oxciiipl.ir  (t  iilonlf,  sTinu-iido 
veracitor  et  {jruj»rie  ideam:  iiaui  ejus  csseiitia  e.-^t  ('\pmj<I;ir  et  idca  >  inniiiiii 
secundun»  sam  tos  et  pliilosoplios  rocte  sentientcs.  Kt  hoc  modo  suiiktuIo 
priucipiuiii  formale,  ideiu  est  cum  primo  ofücieute  et  cum  ultlmu  line. 
Comman.  Nat  I,  pars  2,  diät.  2,  c.  3. 

*  Non  posset  poni  ali<iuH  prima  inter  eeteras,  quam  omni»  eaent  tanqoam 
indhridna  ejiud«m  speeieL  1.  o. 

'  Spedea  agentia  anbatantiae  eat  oompoaita  et  non  aolina  fonnae,  at  aeiti- 
matar.  Op.  tert,  c  81. 

8iltiiiigi1>M>.  a.  phil.-hi8t.  Cl.  XCI?.  Bd.  II.  Hft.  33 
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des  Schöpfers  bezeichnet,  so  steht  dies  im  eatBchiedenen  Gegen- 
sätze zu  der  mit  dem  Formbegriffe  des  Aristoteles  vergeseO- 
schafteten  Naturtheolo^^ie  desselben,  welche  die  Hervorbringung 

der  höheren  vollendeten  Funii  als  das  Ziel  der  Strehethätig- 
keit  der  Natur  bezeiclinet.  Wie  sehr  innnerhin  bei  Aristoteles 
das  irilisi'he  (lescln  h. n  dureli  hinimlisehe  Kiüwirkuugeu  bedingt 
ist,  SO  fülirt  ihn  duch  eine  gewisse  poetisch -sinnige  Auf- 
fassung des  Natiirdaseins  dahin,  in  die  sublunarische  Welt* 
Sphäre  schaffende  Antriebe  göttlicher  Art  und  Natur  zu  verlegen, 
welche  die  ihm  mangelnde  philosophische  Idee  der  Natar- 
lebendigkeit  ersetzen.  Baco  weiss  wohl  von  NaturgeheimniMes 
und  Naturwundern,  es  fehlt  ihm  aber  trotzdem  an  dem  Sinse 
für  eine  leb(^ndif»-e  Auffassung  der  Natur;  der  Hunger  der 
Materie  naeli  der  F<iiiii  ist  kein  geeig^netei-  Ansatz  für  eine 
aus  dem  t^-ebildeten  F<»iinensinne  hervor^(^«>ani»^ene  BelebiiDg 
des  Naturf»;edaükeu8,  und  die  fast  aas  Fatalistische  anstreifende 
Bediiii^^tlieit  des  irdischen  Geschehens  durch  die  siderischen 
Causulitäten  ist  eher  danach  angethan,  den  letzten  Schein  einer 
poetisch  lebendigen  Auffassung  der  Erdnatur  zu  zerstören.  Weit 
mehr  Sinn  hat  Baco  für  die  auf  die  Beachtung  der  Maass-  uod 
Zahlverhältnisse  der  Natur  gegründete  musikalische  Aufiassaiig 
der  kosmischen  Wirklichkeit  als  eines  grossen  Tonwerkes  voll 
wunderbarer  Harmonien ,  iu  dessen  Idee  in  der  That  die 
Weltbetraelitung  seines  vurherrscheud  matheiuatiscli  gebildeten 
Denkens  i^ipfelt. 

Gibt  sich  Baco  nach  dieser  Seite  als  scholastischer  Neu- 
pytliagoräer  zu  erkennen,  so  tiitt  im  Gegensatze  hiezu  bei 
Albert  eine  unverkennbare  Hinneigung  zu  platonischen  An- 
schauungen hervor,  die  ihm  ihrerseits  wieder  den  Anhalts- 
punkt zu  einer  entschiedeneren  Betonung  des  Form  principe» 
der  aus  Materie  und  Form  zusammengesetzten  Substanzen  dar- 
bieten , '  ao  dass  das  Wesen  tles  Dinges  eigentlichst  durch 


A  HubfltAntin  coiDpoHita  ])er  furmam  inatcriani  e(»utineiitein  et  terintuaiiteai 
fliinnt  ▼irtntes  in  materia,  9>t  ab  iptis  caasantnr  fonnae  aocidentales  ifi 
oonpouto.  Et  ideo  qnaedam  istarnm  forroaTOin  sequantar  formtm  nent 
potentiae  natarale«,  qnaedam  aatein  sequantar  materiam  sicut  impoteotiaf , 
et  quaedam  cauMuitar  a  pasiionibnB  ve\  actionibnt  subjecti  üe  coDiÜtotL 
Metapb.  VII,  tr.  6,  c.  10. 
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sdne  Snbstanrialform  begründet  wird , '  obschon  diese  ihr 
IHrklichsein  nur  im  geformten  Stoffe  hat.  Dieses  Sein  im 
Stoffe  ist  aber  für  sie  etwas  Accidentelles :  sie  hat  ein  von 

tlieseni  zutallii^'cu  Sein  unabhänj^ijf^es  Ansicliseiii,  kraft  dci^iseii 
sie  intelligiljt'l  ist;  ist  sie  ein  Intdligibile  J)«m*  sc,  so  jihlss  liir 
etwas  von  dem  Lichte  des  Intolleetus  priinus  ))eigeinis<  lit  sein, 
welchem  sie  entflossen  ist,  -'  und  leitet  damit  in  ihrer  Weise 
zur  Erkeontniss  der  ersten  und  höchsten  Causa  formal is  hin. 
Qott  ist  sonach  nicht  bloss,  wie  bei  Baco,  die  Wirkun^s- 
ursache  der  Wesensformen,  sondern  selbst  auch  Formursache.  ^ 
Xit  der  schärferen  und  entschiedeneren  Betonung  der  Sub- 
Btanzialform  hftngt  die  Abscheidung  der  aocidentellen  Formen 
als  besonderer  Formen  von  der  Substanzialform  zusammeui^ 
während  Baoo  um  einen  solchen  Unterschied  zwischen  sub- 
stansiellen  und  aocidentellen  Formen  nicht  weiss,  und  in  dem- 
jenigen, was  Albert  accidentelle  Formen  nennt,  einfach  nur 
die  bestimmte  Seins-  umi  \\  irkun^sweis»-  des  substanziellen 
Dini^es  erkennt.  In  Bt*zui(  auf  die  dvi  Maf(M'ie  als  solcher 
eigene  Privatio  i  z-:ipr,r:'.z)  halt  AlbtM  t  den  (icdaiiken  fest,  dass 
sie  das  Erklarungsprincip  tler  auf  die  Erlangung  dei-  Form 
abziehenden  Bewegung  der  Materie  ist,-'*  indem  die  Materie 
nicht  an  sich,  sondern  als  privirte  in  Bewegung  ist.  Ein 


*  Forma  «nbgtontialis,  qnae  vere  aabstantia  est,  non  proprie  dioitnr  elemontam 
Md  prindpinni,  et  caiua  proprie  vocatnr,  <>••  quod  ipsa  totiiu  eue  est 
caiua  et  principiam  et  qnodammodo  finis,  elementtuii  vcro  r  f<t  materiala 

principinin.  in  qnod  dmditnr  et  rosnivitiir  id  quod  ex  inaterialibas  oompo* 
situni  o.st,  sicut  in  inateriam  maneutem  et  incorruptam.  L.  c. 

2  MeUipJi.  VII,  tr.  1,  r.  4. 

^  Thonia»  Aq.  folgt  liieriu  seiiiuiu  Lehrer  Albert,  uuU  vermittelt  die  vou 
Baco  n^rta  Dittlnetion  awiseheii  Caasa  idealia  und  Gauta  formalis  ia 
folgender  Weise :  Forma  semper  notat  faabitadinem  cauaae.  Est  enim  forma 
qnodammodo  canaa  ejus,  quod  aeenndom  ipaam  formator,  alve  formatio 
iiat  per  raodom  inhaerentiae,  aicat  in  formis  intrinaecia,  aive  per  modun 
imitationis,  ut  in  forniiR  exemplaribua.  De  reritate  qu.  8,  art  3. 

*  Vf^rl.  Anm.  1  auf  voriger  Seite. 

*  Privatio  sccnndtim  quud  privatin  niliil  poiiil.  tanifii  non  est  roducibilis 
in  nihil,  quod  ndiiicjiiit  aptitudiiaiii  in  sulijoctu,  ^-latia  ciijn«  cffiritur 
piincipium  motu«,  (\inu:  quidcm  aptitudo  alijicitur  t-uni  adoptu  »  -it  inateria 
formam,  licet  remaueut  iterum  in  uintoiiu  privatiu  et  aptitudo  ad  lormum 

«Kam ;  et  grati*  illiiia  privationis,  quae  immixta  ett  matoftet,  materia  anb- 
jidtar  motu!  et  matationL  Physit*.  I,  tr.  3,  c.  9. 
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Begehren  nach  der  Form  schreibt  Albert  der  Materie  nur 
beziehungsweise  zu.  Die  Materie  an  sieh  ist  begehrungsloa;  > 
ein  Begehren  ist  ihr  nur  in  ao  fem  eigen,  als  sie  durch  Gott 
in  Bewegung  gesetzt  wird,  die  Form,  die  etwas  in  ihrer  Art 
Göttliches  ist,  anzustreben.^  Die  Privation,  welche  von  Baco 
als  Begehren  der  irdischen  Stofflichkeit  nach  der  Form  gefasst 
wird,  erscheint  bei  Albert  als  blosse  Möglichkeitsbediugimg  der 
Wandelung  des  Stoffes  und  der  hiedurch  bedingten  Hinein- 
bildunj^  in  eine  bestimmte  Form;  die  erste  uiu ullkommene 
Furmiruuii-  <ior  RI;itt!rie  ist  Ursaciie,  dass  sie  nach  der  voll- 
Icoiiimeiiston  für  sie  enciclibaren  Form  begehrt.  Die  Privation 
ist  nicdit,  wie  Ijci  Baco,  tjtwas  Incorruptibles,  ^  suiidern  viel- 
mehr das  Corruptiblc  an  der  iueorruptiblen  Materie,  und 
dasjenig:e,  was  die  Wandeibarkeit  der  geformten  irdischen 
iStoif  lichkeit  ormü<rlichet.  ^  Ks  ergibt  sich  auch  hieraus  ein  viel 
innigeres  Verhältuiss  zwischen  Stoff  und  Form  als  bei  Baco, 
bei  welchem  die  Körperlichkeit  als  erste  unmittelbare  Form 
der  irdischen  Materie  ein  der  Durchdringung  durch  die  nach- 
folgenden  Formationen  widerstrebendes  Element  der  beaonderen 


^  Sabstantia  msteriae  non  flnit  sed  permanet;  qnia  ai  floeret,  tano  matoria 
do  potenüa  exiret  ad  esae  materiae,  et  oporCeret  tone,  qiiod  materiae  esaet 
materia  et  potenUae  potentia,  et  esaent  in  omni  generatioBe  doo  flnxna, 
iinus  qniclem  materiae  ttt  efBceretor  materia,  et  alter  formae,  qnae 

(leduceretnr  ad  actum.  Ibid. 
'  Apjx  titu';  iiitollectu.nlis  rst,  quo  apjiofit  matoria  similari  prinio  in  Pkne 
diviiio.  Seil  ajiiK  tiJuH  illi',  cum  (H'  itur  e-^se  inatt^ria«*,  (Injik-x  cit  locntio. 
l'otpst  eiiini  materiae  esse  .sicut  subjecti,  et  liuc  modo  materia  uou  liabet 
:i))])etitum;  et  potest  esse  aicut  muti  a  mutore,  qui  habet  appetituui,  a 
quo  procedens  motu  est  actus  mobilia,  et  aic  materia  habet  ai^titam, 
et  hoc  modo  praeordinat  aibi  finem,  in  qaem  direete  moretor,  qnia  hoc 
modo  dictum  eat  ab  Äriatotele,  qnod  opos  natorae  opus  eat  intalligentiae. 
Phjaic.  I,  tr.  8,  c  17. 

*  Cum  enim  materi.-t  j.uii  Labeat  inchoationotn  esse  divini  in  ae  ipsa  reei- 
pien^  actum  motoris,  de.tiderat  oonformari  pleniun,  quantnm  est  ei  poaal» 
liilr.  ]irimo;  et  qoia  non  potest  nisi  per  motom,  ideo  deaiderat  tnuis> 
mutari.  Ihid. 

*  8iehe  oben  Seite  öOl,  Anm.  1. 

*  In  motu  materia  noit  currumpitur  ucu  j^^uueratur,  sed  privatio  per  se 
cormmpitnr  in  ipsa  ...  et  eom  materia  acqniiit  fonnam  aliam,  acqoirit 
tone  privationem  ad  formam  aliidn,  et  haec  eat  cansa  eormptionia  in  ipaa. 
Et  aic  Semper  materia  propler  mixtionem  ani  cum  privatione  tranarnnta- 
bilia  est  secundnm  formaa.  Phyaic.  I,  tr.  3,  c.  18. 
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körperlichen  Substanzen  darstellt.  Indess  führt  die  InnigODg  des 
VerliältniBfleB  zwischen  Stoff  und  Form  bei  Albert  keineswegs 
ta  einer  wahrhaften  Verlebendiginig  der  Natur,  sondern  nur 
dasuy  dass  an  den  einzelnen  geformten  Gebilden  die  Verähn- 
lichnng  mit  der  Universalität  des  göttlichen  Seins  oder  der 
gedankenhafte  Charakter  derselben  unmittelbarer  hervortritt. 
Ein  uiikörpfrliclies  Aj^ens,  welches  sich  in  einem  Körpordinpje 
abdrückt  —  sagt  Albert  '  —  setzt  eine  verschiedene  Wirkun^]^ 
je  nach  Verschiedenheit  dessen,  worin  es  sich  abdrückt.  Dies 
pit  natürlich  vur  Allein  auch  von  dem  höchsten  unkörperlichen 
AgenSy  dem  göttlichen  Weltbeweger,  welcher  auf  die  aus  den 
Elementen  und  deren  Qualitäten  gemischte  irdische  Körper- 
Hchkeit  einwirkt,  und  zwar  durch  Vermitteiung  eines  vierfachen 
körperlichen  Mediums,  deren  eines  die  Kräfte  der  Himmels- 
körper, das  zweite  die  in  dem  niederströmenden  Himmelslichte 
enthaltene  Kraft,  das  dritte  die  Bewegung  des  Himmels,  das 
vierte  die  Qnab'tates  primae  der  Elemente  sind.  In  demjenigen, 
was  einfach  nur  den  Clinrakter  einer  Mischung;  der  (yontrurie- 
laten  der  irdischen  SlotTliehkeit  hat,  bringt  der  erste  15eweger 
nur  eine  Forma  eorporea  hei  vor,  n  ie  in  den  Steinen  und 
Metallen.  Die  vegetativen  und  sensitiven  Lebenstorinen  werden 
wohl  auch  aus  der  irdischen  Stofflichkeit  educirt,  jedoch  so, 
dass  ihnen  durch  Vermitteiung  der  vorerwähnten  körperlichen 
Mittelnrsachon  bereits  etwas  von  der  Beschaffenheit  des  un- 
körperlichen Agens  mitgetheilt  ist,  sei  es,  dass  unter  diesem 
der  die  Gestirne  bewegende  Intellect  oder  die  Vii'tus  formativa 
im  Samen  der  beseelten  Körper  zu  verstehen  sei;  damit  sind 
die  vegetativen  und  sensitiven  Seelen,  obschon  am  Körper- 
lichen haftend,  doch  schon  bis  auf  einen  gewissen  Grad  der 
Materie  enthohen,  weil  sie  ihre  Radix  in  einer  dem  Sa»nen 
von  einer  nnköj'perlichen  Kraft  eingedrückten  F<tr»n  liaben.  Die 
iotellective  Seele  aber,  die  ihre  eleinentale  lladix  im  Lichte 
der  göttlichen  Intelligenz  hat,  ist  der  Contrarietüt  der  irdischen 
Stofflichkeit  vollkommen  enthoben,  und  durch  sich  selber  ein 
Abbild  des  Agens  primum,  und  darum  auch  dem  gleichförmigen 
Sein  des  Himmels  verwandt  Der  Sinn  dieser  Entwickelung 
ist  die  Idee  einer  von  der  irdischen  Stofflichkeit  aufwärts  fort- 


'  De  «niina  Lib.     tract  2,  c.  13. 


Digitized  by  Google 


510 


W*ra«r. 


Bchreitenden  T^ichtnng,  Klärung  und  Vergeisti^ung  des  Kosmos,' 
fli»-  auf  dem  Ciruiiflfj^ep^enJ^atze  von  Stoff  und  Form  beruhend, 
die  Macht  der  Belebung  in  die  vergeistigende  Form  verlegt, 
und  einerseits  den  Gegensatz  zwischen  geistiger  und  sinnlicher 
Wirklichkeit  abschwächend,  das  Leben  als  etwas  dem  Stoffe 
an  sich  Aeusserliches  ansieht.^ 

Zufulgc  des  Ueberwiegens  des  Stoffes  über  die  Fora 
unterscheidet  Baco  die  geschöpf  lichen  Existenzen  primär  nach 
Hauptarten  der  Materie  in  irdische,  himmlische  und  körperlose 
^eistifje  Existenzen.  Die  irrlisc-lien  (ie8ehr»pfe  sind  jene,  die 
aus  einer  mit  Privation  l)ehat'tt'ten  Materie  ^•e})ildet  sind  :  dit.' 
himnilisclien  Existenzen  jene,  «leren  Materit;  mit  keiner  Privation 
behaftet,  aber  als  gestaltete  quantitativen  Dimensionen  unter- 
worfen ist;  die  Materie  der  geistigen  Existenzen  ist  Materie  in 
rein  metaphysischem  Sinne.  Die  drei  Uauptarten  der  Materie 
würden  sonach  den  Kangabstufungen  der  Metaphysik,  Mathe- 
matik und  Physik  entprechen.  Nach  der  Beschaffenheit  dieser 
•drei  Arten  von  Materien  bestimmt  sich  auch  die  Beschaffenheit 
■der  ihnen  entsprechenden  Wesensformen:  cormptible,  incor- 
ruptible,  intellective  Formen.  Die  Intellectivwesen  werden 
von  Baco  als  rein  ausserräumliche  und  illocale  Wesen  gefasst; 
.sie  bedürfen  keines  Locus  salvans  und  sind  von  keinem  Räume 
umfasst.  Baco  ei  härtet  dies  durch  eine  Ar«i:umeiitatii>n  a 
minori  ;nl  majus :  wenn  bereits  die  Himmt'l.  die  doch  körper- 
lich sind,  von  kcnncni  iilieriiimuilischcn  Kaume  umlai-si  sind, 
80  können  um  so  weniger  die  unk<ir{)»  rliehen  (leistwesen  im 
Räume  sein.  Die  Elemente  sind  nicht  ihrer  Natur  nach,  sondern 
nur  um  ihres  »Schutzes  willen  einem  Continens  eingeordnet; 
um  dieses  Schutzes  willen  wird  das  niederste  Element  von  dem 
nächst  höheren  Element,  das  höchste  Element  vom  niedersten 
Himmel  cöntinirt;  die  geistige  Substanz  bedarf  keiner  Salvation, 
kann  also  auch  aus  diesem  Grande  von  keinem  Continens  um- 

'  Virl.  lii<  /ii  *lt  u  Aus.sj»nirli  Albert«:   Luiueii  est   foriua  foriuaruin,  quift 

yv.i-  ipsum  muvet  coelum  nateriani  generabiliom  ad  omaem  fnrinain.  De 

gen.  et  corrupt  II,  tr.  1,  c  5. 
3  Vitain  enim  dicimus  iiecnnduni  principiam  aleodi  et  aiigendi  et  dimiDnendi 

(Au.  II,  tr.  1,  c.  1).    -  Vita  enim,  quae  est  ipanm  vivere,  ert  mcUo 

Hiiimae  in  corpus  (An.  II,  tr.  1,  c.  2;. 
3  Op.  tert,  c.  47. 
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tehlofleen  nein.  Durch  diese  ron  ihm  ang^enommene  absolute 

Ausserräuiiilit'hkeit  sieht  sich  Bacu  in  Scliwici  igkiMten  verwickelt, 
von  welchen  er  selber  gesteht,  dass  w  sie  nicht  zu  lösen  ver- 
mög-e.  Denn  mit  der  al)soliiten  AusserrauniJichkeit  der  Geister 
verträgt  sich  nicht  die  ihinui  als  Boten  Gottes  in  der  Kibel 
beigelegte  Bewegung  im  Kaume.  Man  könne  wohl,  bemerkt 
Baco,  *■  dem  Buche  de  Causis  gemäss  die  Auskunft  treffen, 
dasB  der  in  seinem  Wesen  unbewegte  ausserräumliche  £ngel 
vermöge  seiner  Wirksamkeit  an  einem  bestimmten  Orte  an- 
wesend sei  und  von  einem  Orte  zum  anderen  sich  bewege. 
Dann  aber  muss  wieder  die  Frage  aufgeworfen  werden ,  ob 
ihm  hierait  nicht  das  Vermögen  einer  geistigen  Allg^enwart 
und  80Miit  gleich  Gott  eine  Putentiu  intinita  zuerkannt  werde. 
Die  hitztere  ( 'onsefjuenz  wurde  von  Haeo  zui  iieki^ewiesen  ;  wäre 
der  Weltraum  unendlich,  so  würde  di-r  Kngel  nicht  allüherall 
zugleich  gegenwärtig  sein  können,  weil  er  ein  Wesen  üuitae 
potentiae  ist.  Damit  ist  aber  indirect  zugestanden,  dass  er  in 
einer  endlichen  Welt  allüberall  gegenwärtig  sein  könne.  Der 
Unterschied  seiner  Allgegenwart  von  jener  Gottes  besteht  nach 
Baco  nur  darin,  dass  der  Engel  soausagen  nur  negativ  aU- 
überall  gegenwärtig  ist,  sofern  es  für  ihn  als  Qeist  Überhaupt 
keine  Entfernung  gibt,  Gott  aber  als  Continens  omnia  et  singula 
per  praesentiam  majestatis  affirmativ  allgegenwärtig  ist.  Diese 
«eltsame  Distinclion  beweist,  dass  Baco  der  Begriff  des  (jeistes 
fehlt;  der  Geist  ist  niclit  ein  uuräundiches.  sondern  (un  über- 
räurnliehes  Wesen,  und  der  Begriff  Gottes  als  des  absoluten 
Continens  ergibt  sich  aus  seiner  absoluten  Uelx  i  räundiehkeit. 
Die  rein  negative  Fassung  der  ünräunilichkcit  des  Geistes 
macht  denselben  zu  einem  leeren  Gedankendinge;  und  Baco 
fasst  die  Potentia  infinita  Gottes,  aus  welcher  er  Gottes  positive 
Allgegenwart  ableitet,  rein  äusserlich  auf,  weon  er  sie,  statt 
sie  aus  der  absoluten  Geistigkeit  Gottes  abzuleiten,  neben  die- 
selbe als  eine  besondere  Eigenschaft  des  göttlichen  Seins  und 
Wesen»  hinstellt.  Baco  bezeichnet  die  Distinction  zwischen 
negativ«  r  und  positiver  Allüfegiaiwart  des  Geistes  als  eine  Auf- 
stellunj»  l'ariser  '^l'hi'()l<t<;(')i.  Wie  sonst  so  häufig,  ii;reift  er  au<'h 
in  diüseni  Tunkte  uui  die  Zeit  v«h-  dt;r  Besetzung  der  Pariser 

^  Op.  eit,  c.  4Sf. 
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Lehrstühle  durch  die  Mendicantenorden  znrttck;  denn  in  den 
theologischen  Werken  der  I^hrer  dieser  Orden  findet  sich 

jene  Aufstellung^  durch  eine  andere  davon  völlig  verschiedene 
ersetzt,  die  Ilhx'alitiit  der  Kngel  wird  t  iiitacli  abgeworfen. 
Allerdings  lindet  sieli  hei  Huei)'s  ( )rdeusgeiiosson  Alexander 
llalcsius  noch  <li"'  zuvor  an  Haeo  Lrni-iigte  äusscrlielie  Neben- 
einaudcristelliinu'  der  Oeistigkeit  und  der  activen  Kauintassung, 
die  eine  uescnt liehe  Proprietät  der  geistigen  Wesenheit  als 
solcher  ist.  Gott  besitzt  seiner  Natur  nach  —  sagt  Alexander ' 
—  dit'  zwei  Eigenschaften,  dass  er  Omnia  continens  und  dass 
er  allüberall  ist.  Die  zweite  der  beiden  Eigenschaften  ist  an 
sich  incommunicabel  I  die  erstere  vermag  Gott  nur  an  die 
körperliche  Creatur  oiitzutheilen,  mit  dem  Unterschiede  jedoch, 
dass  dasjenige,  was  Gott  in  ungetheilter  Unendlichkeit  eigen 
ist,  der  körperlichen  Creatur  nur  in  getheilter  Endlichkeit  und 
zwar  nach  der  Rang^crscfatedenhett  der  Körper  mehr  oder 
weniger  zu  Thcil  werden  kann.  Der  Himmel  hat  per  cniinentiam  • 
an  jener  giittliclu'n  Kigcnsehaft  Theil,  daher  er  sogar  zum  Orte 
(h'i-  Knge!  wird,  ahcr  fVt'ilieh  nieht  zufolge  seiner  Natur  als 
Ivoipcr,  soiuiciri  zufolge  dessen,  dass  es  ihm  Vf)n  Gott  ver- 
liehen ist,  alles  (lieschaffeno  zu  continiren.  ^lan  begreift,  dass 
Baco^  durch  diese  Auskunft  sich  nicht  befriediget  finden  mochte, 
ja  gerade  durch  sie  auf  seine  Behauptung  einer  absoluten  Illo- 
ealität  der  Engel  hingetrieben  wurde;  gegenüber  der  auf  die 
Behauptung  der  Denknothwendigkeit  eines  höchsten  körper- 
lichen Umschlusses  des  Weltgansen  hindrängenden  Anschauung 
Alezanders, '  die  er  von  der  sinnlichen  Imagination  beherrscht 
erklftrt,  besteht  er  darauf,  dass  das  Continirtwerden  des  Einen 
im  Anderen  in  gar  keinem  denknothwendigen  ZusammenhaDgc 

>  ^umm.  theot.  II,  qa.  32. 

3  Br/.ii(,^Iich  sriiirs  frÜieilcs  ülter  Alexander'»  SuinilUi  theolog^ca  Sieb«: 
r8ycholn^ic  ftc  (Icfl  Ro{Tc'r  Baco.  S.  öOO,  Anin.  1 . 

'  Vgl.  Alf'xati'lor  Sumtn/i  tlicoIrir»Ira,  1.  c:  In  (•.»rporihn«»  videmn«.  qnod 
cimtnila  corpor.i  '.mit  po.ssibilia  r<'>;i>i'ctu  euiif incntitun  rt  per  cniitiiK'n- 
tiam  tt  riiiiu/iiitiir.  linde  ipiiuiit  ooutiiieiis  o.tt  corpus  HUperiun;  secundum 
quod  dicimufl,  quod  aqua  continct  tcrraiii,  aer  aquain,  \iiu\>*  acrem,  coelam 
omnia  elemeDta;  et  ponimna  etiam  ipn  corpora  superii'ra,  prout  sant 
oontinentia,  ease  aicut  speci^a  respecta  inferioram.  Unde  in  corporalilma 
Semper  ponimoa  aliqasm  formalem  natnnim  ex  parte  eonUnentia. 
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mit  (1er  Idee  des  Univcibums  strlio.  '  Man  könnte  hierin  in 
dem  mitunter  von  wunderbaren  ij^eistigcn  Anticipationtjn  zu- 
künfti^^er  physikalischer  Entdcckun^i^en  ergriffenen  Baco  eine 
visionäre  Ahnung  der  Unhaltbarkeit  des  geoccntrischen  Welt- 
systems erkennen  wollen.  Aber  diese  Ahnung  ist  bei  ihm  nur 
schwacher  Dämmenchein  und  etwas  rein  Vorübergehendes; 
sein  directes  Interesse  ist  nur  darauf  gerichtet,  die  geistige 
Wesenheit  von  der  Einengung  in  die  Gränten  der  sinnlichen 
Räumlichkeit  an  emancipiren.  Bonaventura'  fasst  den  Raumort 
unter  dem  dreifachen  Gesichtspunkte  eines  ContinenS;  Mensurans 
und  Salvans,  schiebt  also  swischen  die  Auflassungen  des  Raumes 
als  eines  Continens  und  Salvans,  auf  welche  wir  bei  Baco  und 
Alexander  stiessrm,  eine  dritte  ein,  jene  des  Mensurans.  Alle 
gesc-liopt  liehen  endlichen  Kxistrnzen  betindcn  sich  im  Kaunio 
als  Continens,  den  körperlichen  Substanzen  ist  der  Kaum  uber- 
diess  Mensurans,  den  corruptiblen  Körpersubstanzen  zugleich 
auch  Locus  salvans.  ^  Die  Engel  müssen  von  einem  räumlichen 
Continens  umfasst  sein,  weil  sie  sonst  in  keinem  geordneten 
Verhältniss  zu  einander  und  snm  Universum,  dem  sie  ange- 
horen,  stehen  könnten.-*  Auch  widerspricht  es  ihrem  Wesen 
nichty  einer  Vollkommenheit  zu  entbehren,  welche  der  körper- 
lichen Oreatur  zukommt;  denn  Gott  hat  ihnen  eben  jene  Art 
von  Vollkoni njcnlit'it  zugetheilt,  deren  sie  ihrem  Wesen  nach 
empfänglich  sind.   Gott  einiget  als  ungeschaffencr  Geist  in  sich 


1  UiüTerailM  renun  non  reqairit  eondnetituim  nnios  per  «lind.  Nau  si  n» 
creatae  «Ment  ita,  nt  niilla  aliam  eircnmdaret,  adhne  esset  ttnivertitas, 
et  tamen  nnlla  eontinentia.  Op.  tert,  e.  47. 

3  Seutt.  n,  dUt  S,  pars     art.  2,  qn.  1. 

*  Der  Locns  ^alvnns  und  meDannUM  iit  filr  din  vom  sinnliofipn  RauilM 
•     contioirten  Engel  etwas  Geistiges:  Angeli  habcut  locum  spiritualem  con* 

»ervantem  «eil.  Dt-i  virlntem,  locnm  miMisnrautom  sive  cirnimscriheutem 
jiropriae  substaDtiue  virtutif  liinitati<in»'ni  <»ive  clHusioiiom,  lucum  vero 
foiitiiicHtem  tion  laiifiiiii  HjiiriHinlt'in  .«»mI  pti-tin  corjKiraN'm.  L.  c. 

*  In  fK)lo  curpuro  est  illstinctio  secundura  hic  et  ibi.  Qiiia  enim  caeterae 
creatniBe  oidtnen  habent  in  mundo,  dintinctionem  et  |iositionem  habent 
seenndnm  gradiu  perfectionnm,  et  nna  est  hie  et  «lia  ibi,  ana  snmun 
et  alia  deorsom;  et  qnia  in  solo  eorpore  est  potentialis  distinctio  seenndnm 
hie  et  ibi,  ideo  inter  ereataras  soli  oorpori  debet  dari  nniversalis  potentia 
locandi,  et  respeetn  yisibilinm  et  inTisibUinm ;  nt  sie  nntversom  esset 
nnnni  in  omnibns  snis  partibns  ordinatom,  L.  c 
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die  höchste  Einfachheit,  die  ihn  znm  Innerlichsten  macht,  mit 
der  Alles  continirenden  Unermesslichkeit;  an  der  ersteren  dieser 
beiden  Eigenschaften  vermochten  die  Engel,  an  der  letsteren 
die  Rörperwelt  zu  participiren.  Die  vornehmste  und  höchste 
aller  körperlichen  Continenzen  ist  das  Empyränm.  und  darnm 
der  den  Enp^eln  ari^fiiiossonf!  Ort.  Bonaventura  dachte  wohl 
nicht  daran  .  dass  diu  Jdce  des  Emjn  riiuius  als  ( >rtes  der 
hf  li<;t'n  (ieistci-  eine  IJudx-uguu^  der  räundichcn  Körperlichkeit 
in  die  centrale  Innerlichkeit  der  Schöpfung  involvire,  und  an 
die  Stelle  der  abstract  allgemeinen  Vorstellung  eines  obersten 
und  äusseren  Weltkreises  die  concretisirte  Idee  einer  nner* 
messlichen  Fülle  lebendiger  Geister  als  activer  Raumfassungen 
treten  müsse.  Diese  Idee  ist  nun  allerdings  mit  der  geocen- 
trischen  Weltansicht  des  Mittelalters  nicht  mehr  in  Einklang 
zu  bringen,  und  darum  die  Abthuung  dieser  eine  der  Erhebung 
über  die  Versenktheit  des  scholastisch-antiken  Denkens  in  die 
objective  Wirklichkeit  parallel  gehende  Geistesthat.  Thomas 
Aq. '  behauptet  wohl  mit  Alexander  und  lk»naventura,  dass  der 
Engel  als  g-esciutffenes  Wesen  deliriitive  in  loco  sei,  stellt  aber 
entschieden  in  Al^redf,  dass  er  vom  Kauiiu*-  umschlossen  werde, 
lässt  also  die  räiimlielie  Locatiou  desselben  nur  in  äquiv<»kem 
Sinne  igelten,  da  er  nicht  ein  Wesen  von  dimensiver  Quantität, 
seine  (Quantität  vielmehr  eine  rein  virtuelle  sei;  daraus  folgt, 
dass  der  Engel  zum  Räume,  wie  auch  die  Menschenseclc  zum 
Leibe,  sich  nicht  als  Contentom,  sondern  vielmehr  als  Oontinens 
verhalte  —  ein  Gedanke,  der  bei  Thomas  freilich  nur  sehr 
beziehungsweise  zur  Geltung  kommt,  aber  jedenfalls  von  denk- 
wahrer Apperception  des  Sachverhaltes  zeugt.  Gleichwohl  wurde 
die  thomistische  Ansicht  als  eine  solche,  welche  das  Wesen 
des  Engels  ansscrränrnlich  fasse,  vom  Pariser  Bischöfe  Stephan 
Tempier  censurirt  il270),  und  Duns  Scotus ^  säumt  nicM, 
diesellie  unter  Berufung  auf  di»:se  Censur  einer  kritischen 
Wid<*rlegnng  zu  untei/ifli.'n.  In  Wahrheit  hatte  indess  Tlionias 
nicht  die  Ausserräujulichkeit,  sondern  die  lleberräumliehkeit 
des  Wesens  des  Engels  gemeint,  so  dass  die  ihm  zur  Last 
gelegte  schroife  Trennung  zwbchen  ausserräumliclicm  Wesen 

<  1  qu.  62,  art.  1. 

»  8entt.  II»  dist  2,  qu.  6  (Oj».  i)xon.}. 
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lud  io  den  Raum  faHendem  Wirken  des  Engels  nicht  statdiat. 
Die  sellMitdgene  Anschauung  des  Dons  Sootus  Aber  diese  Sache 
hält  sich  mehr  im  Unbestimmten,  und  zwar  so,  dass  er  sich 

der  Ansicht  Baco's  wieder  einiger  Maassen  nähert.  Der  Engel 
ist  nacli  kScotus  nicht  iiothwondig  im  K;umie,  denn  seino  Existenz 
sei  j;i  auch  dunkhar  ohne  jcno  der  körperlichen  Creatur,  mit 
der^^n  Vorhandensein  fl(3r  Kaum  erst  i^np^eben  sei;  jedoch  ist 
mit  dem  Wesen  des  Endels  die  passive  Fälligkeit  eines  örtlichen 
Seins  gegeben.  Zum  ördichen  Sein  des  Körpers  gehören  sechs 
Stücke:  Esse  in  loco,  esse  in  loco  actnali,  esse  in  loco  deter- 
minato,  esse  in  loco  commensurative,  esse  in  loco  determinate 
hoc  Tel  iUo,  esse  in  loco  naturaliter  yel  violenter.  *  Ange- 
nommen nun,  dass  der  Engel  im  Räume  sein  könne,  so  folgt 
daraus  noch  nicht  eine  Actualität  seines  Oertlichseins,  da  der 
Engel  als  quantitätslose  PunctualitHt  keine  örtliche  Ausdehnung, 
somit  keinen  Ort  im  sensilden  Räume  hat.  Das  Esse  in  loco 
detcrminato  t)etrt'lVcn(l,  ist  (;s  wohl  selbstverständlich,  dass  ri»'r 
Engel  als  bekränztes  Wesen  niclit  in  loeo  quantumcunque  nui^no 
Bein  könne,  da  dies  nur  Gott  zukommt.  Schwieriger  zu  ent- 
scheiden ist,  ob  er  auch  nicht  in  loco  quantumcunque  parvo 
sein  könne.  An  sich  möchte  es  wohl  zulässig  erscheinen,  dass 
er,  da  er  keine  bestimmte  räumliche  Gestaltung  hat,  eben  so, 
wie  er  im  Orte  eines  kleinsten  Quadrates  sein  kann,  auch  in 
einem  in  die  Länge  gezogenen  Vierecke  desselben  Flächen- 
inhaltes sein  könnte.  Denkt  man  sich  aber  dieses  Viereck 
dnrch  eine  völlige  AneinanderrUckung  seiner  Langseiten  in 
eine  unendliche  Läime  gezo«jfen,  so  würde  daraus  tollen,  dass 
er  eine  unendliche  Längenuusdehnun^'  Iteln'irsche.  was  ein  un- 
begränztes  Vermögen  des  endlichen  Wesens  invulviren  würde. 
Unentschieden  lässt  Duns  Scotus  die  Frage ,  ob  der  Engel 
den  untheilbaren  Punkt  einer  mathematischen  Linie  zu  seinem 
Orte  haben  könne.  Sofern  die  begränzte  Untheilbarkeit  dieses 
Punktes  mit  der  absoluten  Untheilbarkeit  des  quantitätslosen 
Engels  sich  nicht  deckt,  möchte  ein  solcher  Ort  unzulässig 
erscheinen;  anderseits  lassen  sich  keine  positiven  Grttnde  der 

1  Qiutaor  prima  —  bemerkt  Scotus  Iiiexn  —  couvt  niuiit  eorpori  inqiuuitaro 
qnantnm  vol  inqtuutom  oor]»iit;  qaintum  cunvenit  sibi  ab  agente,  nlümiim 
convenU  sibi  inqnaotom  est  corpus  naturale.  L.  c.,  n.  S. 
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Incon^eniens  einer  derartigen  Location  des  Engels  aoflfinden.  ^ 
So  wäre  also  die  Locationsfkhigkeit  derart  begrttnst,  dass  er 
nicht  den  mdglichst  grossen  Raum,  und  auch  nicht  ein  absolut 
kleinstes  räumliches  Continuum  (d.  i.  die  ins  Unendliche  ge- 
zogene mathematische  Linie)  einnehmen  könne.  Von  einem 
Esse  mensurative  in  loco  kann  beim  Enpel  keine  Rede  sein, 
weil  er  al«  unkörperliches  \V'<'sen  keine  räumlichen  Dimensionen 
hat.  Wohl  aber  nmss  er,  weil  nicht  }ilIi«;^oi^cnwärli^,  in  hoc  vol 
illo  loco  sein.  Kr  kann  an  keinem  Orte  naturaliter  sein,  weil  er 
sonst  an  einem  anderen  Orte  nur  violenter  sein  könnte,  was 
nur  von  Körpern  gilt. 

Wir  entnehmen  aus  dem  Gesagten^  wie  weit  sich  der  in 
der  Oxtbrder  Schule  gebildete  Duns  Scotus  seinem  mathe- 
matisch gebildeten  Vormanne  wieder  nähert.  Während  Baco 
schlechthin  behauptet,  dass  der  £ngel  nicht  einen  Rauropunkt 
sum  Orte  haben  könne,  lässt  Scotus  wenigstens  die  Möglichkeit 
dessen,  offen,  behauptet  aber  nebenher  auch,  dass  awei  oder 
mehrere  Engel  einen  Ort  einnehmen  können,  weil  eben  das 
Wesen  des  Enfijels  an  sich  ^'«  i^en  die  Räumlichkeit  sich  in- 
different verhalt.  Der  Ornnd  dies(!r  Indifferenz  liegt  in  der 
Abschwächung  des  Formbegriffcs  bei  Scotus,  die  tVeilich  nicht 
so  weit  gellt  wie  bei  Baco,  daher  sich  bei  ihm  das  \'erhältiiiss 
des  (ieistigen  zum  Körperlichen  doch  noch  immerhin  etwas 
enger  gestaltet,  als  bei  Baco,  während  Thomas  seinerseits,  so 
sehr  er  immerhin  sufolge  seiner  Anschauung  von  den  Engeln 
als  reinen  Formwesen  das  Geistig^e  über  die  sinnlich»^  Wirk- 
lichkeit erhebt,  doch  andererseits  ein  exdusives  Verhältniss  des 
einseinen  Engels  an  seinem  locus  de6nitiyus  festhält,  und  ein 
Zugleichsein  mehrerer  an  Einem  Orte  für  undenkbar  erklärt  ^ 
Baco  wird  durch  die  Annahme  der  lUocalität  des  englischen 
Seins  folgerichtig  bestimmt,  auch  die  Zeitkategorie  auf  die 

•  Non  ri'inii^iiat  an^feln  fssc  in  puncto  sicut  in  IfiOn,  (\n\si  nulluni  inmii- 
veniens  viilctnr  <'X  hör  inforri;  «juia  si  ex  ch<*o  in  |MUu-to  .sicut  in  loco 
hoc  inferntur,  t|Uüd  non  )ju.s»ct  inoveri  localit<-r,  nini  M|»atluin  osset  ex 
panctiii,  non  seqnitur.  PoHset  ptiim  immediato  cx  loco  punctoali  ferre  M 
in  continnam,  cujus  continui  imncliui  est  terniiniM.  L.  c,  n.  13. 

«  Com  angeliM  dicatnr  esse  in  ioco  per  hoc  qnod  rirtus  ejos  iounediate 
contingit  loonm  per  modnm  eontinentiB  perferti,  non  potest  esee  nisi 
onus  angelns  in  nno  loco.  1  qa.  52,  tut.  3. 
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Actionen  der  Engel  fl&r  unanwendbar  su  erklären^  und  fordert 
daher,  dass  wir  uns  beim  Denken  über  die  Verhältnisse  der 
geistigen  Welt  aller  unserer  Vorstellungen  von  Zeit  und  Raum 
entftussem.  ^    Er  bedient  sich  d^r  aristotelischen  Sätze  Uber 

Zeit,  Raun»  und  Bewegfun^  eiuzif;  zu  dem  KiKic,  uu»  mittelst 
derselben  zu  zeif^en,  dass  sie  uul  körperlose  Wilsen  jui^-ewendet, 
in  unlösliche  Widei'spriu  lie  verw  ickelr».  Kr  strllt  somit  uuch 
eine  au  die  Succeasinn  der  Ztnt  g;cbundeue  räumliche  lie- 
wegUD^  des  Engels  iu  Abrede.  Duns  Scutus  seinerseits  be- 
hauptet die  Möglichkeit  einer  solchen  Bewegung,  und  deducirt 
sie  daraus,  dass  dei-  1  .ni;el  seinem  Wesen  nach  einer  bestimmten 
übification  föhig  ist,  ohne  zugleich  das  Vermögen  einer  un- 
begrinsten  Ubification  zu  haben,  da  er  nicht  gleich  Gott  ein 
Ens  immensum  ist.  Er  nimmt  daher  die  von  Baco  in  blosse 
VorstellAngen  unseres  imaginativen  Denkens  umgedeuteten  Be- 
wegungen der  Geister  und  Seelen  als  wirkliche  Beweg^ungeUf 
und  erklärt,  dass  es  des  Engels  nicht  unwürdig  sei,  eine 
Perfection  an  sich  zu  haben,  welche  im  Range  niederer  als 
sein  Wesen  steht. Aiu  h  sei  es  unrichtig-  zu  nieiiieu,  dass 
der  Kugel  als  ein  Kus  indivisihile  eines  Motus  continuus  nicht 
tahig  sei.  Baco  >»  tztc  die  doppelte  Alternative,  dass  der  Engel 
iu  einem  untheilbareu,  oder  in  einem  theilbaren  Raumpunkte 
ubicire,  und  fand,  dass  im  ersteren  Falle  gar  keine  Bewegung, 
in  letzterem  Falle  wohl  eine  Bewegung  aber  keine  Ortsver- 
tauschung  gedacht  werden  könnte,  weil  ein  divisibler  Haum- 
punkt  Oberhaupt  nicht  als  wirklicher  Ort  des  indivisiblen  Ens 
gedacht  werden  könne.   Duns  Scotns  Ifisst  die  letztere  Alter- 


'  Arifltotclos  liicit,  tniod  .imuis  intflUi'tu«  nostcr  est  cniu  ivnitinno  et 
teni|K)r(-,  ijuiu  nihil  priiiiu  afptn-tii  t-oiicipiinus  ni.si  qiianta,  ut  qUHe  <juaii- 
titate  contiuua  iiu-n.stirautur  inlrinscfu,  quae  est  trina  dimeiisiu,  et  quae 
quAutitatc  extriusecu  extcuduutur,  ut  sunt  ten)i»oralia  quae  sab' tempore 
cadont.  Et  ideo  spifitoalia  et  permaneniia  in  «no  eeae  UiTaxiabili  non 
perdi^iM  primo  mentis  intnitu,  nee  aliqno  modo,  nie!  qnando  abatraxe- 
rimoa  animnm  n  corponlibna  et  tnnaiTerimai  kaec.  Op.  tert,  c.  fil. 

>  Sentt.  n,  diat  2,  qn.  9. 

'  Angelna  habet  intellectionein,  qnae  eat  perfoctio  potentiae  intellectiTae  et 
tarnen  tanen  intellectio  eat  aimpUciter  ignobllior  aire  imperfectior  natnnt 
angeliea;  et  ita  poteat  coneedi  de  nbi  Tel  praeaentia  corporali  enm  angelo 
qood  Bit  aliqoa  perfectio  angeli  L.  c.  n.  9. 
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native  fallen ,  *  und  beschränkt  sich  darauf ,  die  von  Baco 
bezüglich  der  ersteren  Alternative  beregten  Schwierigkeiten 

hinwegzuräumen.  Baeo  hatte  unter  Berufung  auf  Aristoteles* 
zu  zeig'en  viTsuclit,  duss  dvv  Kni(i'l,  an  t^ineni  indivisiblen  ()i*te 
lücirt,  keinen  anderen  ( )rt  <'ri  ('i(.'}u'n  krtiuic,  weil  er  bereits  im 
kleinsten  Hauine  eine  uruMidliehe  Zahl  uutheilbarer  Rauriipunkte 
zu  durchsjclueiten  liiitte.  Duns  Seotus  ^  l)i'iiierkt,  davss  diese 
Argumentation  nur  dann  richtig"  wäre,  wenn  die  Wesensbe- 
seliatl'enheit  des  indivisiblen  Engels  das  einzige  Moment  wäre, 
welches  bei  der  Frage  über  die  Möglichkeit  (deiner  Bewegung 
im  Räume  in  Anschlag  kommt;  da  jedoch  das  Bewegtwerden 
im  Räume  von  einer  doppelten  Ursache  abhängt,  deren  jede 
ftir  sich  allein  ausreicht,  das  Bewegtwerden  zu  erklären,  einer- 
seits nämlich  von  der  Theilbarkeit  des  zu  bewegenden  Objectes, 
andererseits  von  der  Theilbarkeit  des  Raumes,  so  ist 'die  Un- 
theilbarkeit  des  Engelwesens  kein  ausreichender  Grund,  ihm 
das  Vermögen  einer  Fortbeweorung  im  Katime  abzusprechen. 
Mau  kann  aus  Aristoteles  nicht  das  ( J eü;<Mitheil  btiweisen.  Weuu 
er  sao^t,  dass  alK's  He\\e«;te  tlieils  im  lerminus  a  quo,  tlioils 
im  Teruiiiuis  ad  quem  sich  belinde,'  so  kann  dies  nur  auf 
ein  solches  Mobile  sich  beziehen,  aus  dessen  Be^riir«;  sich  eine 
Aufeinanderibige  in  der  Bewegung  ergibt;  ''  von  einem  un- 


^  Obwohl  sie  naeh  Scotus  einen  nusrcichenden  Stützpunkt  tnr  continulr- 
lichen  Bewegnn(^  des  Enprels  darböto:  Potest  facile  rosponderi,  quod 
Anf^elns  ocoupat  locniii  diviflibUem,  et  ideo  reapectu  loci  se  habet  &c  si 

esset  iiuU visibilis.  L.  c.  ii.  'M). 
»  Wl.  Aristut.  rhysic.  Vi,  p.  241  a,  lin.  4  tif. 
'  L.  c.,  II.  ;iti  tl". 

*  Vgl.  Aziatot  Fhysic.  VI,  p.  2»!  b,  Ini.  89  E  Ißt  Besiebang  auf  dieee 
Stelle  argomentirt  Baco:  Dum  mobile  est  totallter  in  tormino  a  quo, 
non  moTOtor;  dum  totalitor  est  In  termino  ad  quem  flt  motus,  immediato 
jam  motam  est  et  qniescit  molrile;  ergo  non  mo^ebttur,  nisi  partim  tat 
in  termino  a  quo  et  partim  in  termino  ad  quem.  Sed  impartibile  nt 
angehifl  nun  habet  |mrtera  et  partem,  sicat  nec  punctust  ot  ideo  non 
movebitm-.  Op.  tert.,  c.  l('>. 

6  Tnle  cnim  mobile  est  scruuduiu  purtc-m  i  l  partum  »ui  in  tormino  et  in 
termino;  rl  mm  itu  i^obun.  ^nnndnni  idi  in  ■*nl  partim  in  termino 
IHK»  et  partim  in  alio  h.  e.  in  alitpiu  mediu  non  <piit'f«cendo;  sed  inquantum 
eot  atiquid  utriueque  h«  e.  inquantnm  est  }>er  quod  tendit  ab  uno  in 
alteium,  boe  est  dfeta,  quod  est  snb  mntatione  et  sub  aliquo  snbjacente 
mntationi,  et  sie  continuat  partes  motus.  L.  c,  n.  38. 
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tfaeilbaren  Mobile  aber  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  es 
nicht  ratione  {Mirtiuiii  saarum,  sondern  nor  ratione  spatii  in 
einer  getheilten  Besiehung  zu  den  genannten  beiden  Terminis 
sich  befinden  könne.   Unter  Berufung  auf  die  Auctorität  des 

Aristoteles '  wendet  mau  feiner  ein,  dass  die  Beweg^ung"  eines 
in  einem  indivisihlen  Punkte  locirtt'u  Kng-cls  die  deukunmög'- 
iiche  Annalinu;  involviren  würde,  dass  die  licwt'i^uuji^slinie  des- 
selben aus  lauter  untheilbaren  Punkten  zusammengesetzt  wäre.  ^ 
Es  handelt  sich  hier  darum,  dasjenige,  was  zum  Behufe  des 
Motua  continuus  gehört,  von  demjenig^en  zu  sclieiden,  was  nicht 
dazu  gehört.  Sicher  befindet  sich  das  untheilbare  Bewegte  in 
jedem  Momente  der  Bewegung  in  einem  seiner  geistigen  Un- 
susgedehntheit  entsprechenden  indivisihlen  Punkte,  und  somit 
in  einem  Spatium  sibi  aequale.  Damit  verträgt  sich  jedoch 
recht  wohl  dies  Andere,  dass  er  in  jedem  Momente  der 
Bewegung^dauer  in  eiiieiii  aiidiüen  'J'lieile  des  theilbaren  empi- 
rischen Haumes  sieli  belinde.  Das  einen  untlieilharen  Punkt 
als  Raum  Kinnehmende  durehselireitet  ja  im  Bej>-iiine  der  Be- 
wegung nicht  den  Kaum,  welchen  es  selber  einnimmt^  weil 
dieser  zufolge  seiner  absoluten  Unausgedehntheit  überhaupt 
kein  Durchschrittenwerden  zulässt,^  daher  das  Argument  nicht 
znJiissig  ist,  es  werde  hier  dem  von  Aristoteles  aufgestellten 
denknothwendigen  Satze  widersprochen,  dass  das  Bewegte  zu- 
erst denselben  Raum,  oder  einen  geringeren  Raum,  als  der 
von  ihm  eingenommene  Raum  ist,  zurücklegen  müsse,  ehe  es 


1  PbTtic  VI,  p.  241«,  lin.  8  ff. 

>  YgU  Bmo  Op.  tert,  e.  46:  PrseMiit  erit  aagelus  enUibet  indivUibi  tieat 

pnnctiu  AccJdereut  duo  inoonvenientift,  qaod  miolmuin  apstiom 

non  tnmsint,  qnia  infiaita  sunt  ptmcta  ia  qvolibet,  et  qnod  qiuuititas  ait 
ex  pnnoüa. 

'  Peiinmairi  potest  accipi  pro  tranaitione  indiviaibilia  vel  diriaibnis.  Si 
indiviaibilia,  falaa  eat  propontio,  ü  intelligstnr,  qnod  ante  omne  pertrsn- 
aire  nugna  nnivemliter  pertraoaest  indiyiaibile  aequale.  Tnnc  eoim  opor- 
teret  concedere,  qnod  eaaet  dare  primam  mntetionein  tu  moia  locali, 
qnod  etiatn  nec  ipsi  pervprsnrcs  Arintotelin,  non  expositores,  dicentes, 
ipsum  rctrat'tare  ijiiod  dirit  in  0  Pin*«»!«'.,  nossnnt  ratioiiHliilitfr  dicero, 
qnod  in  H  Pliysic  contr.idicit  «ilii  ipsi.  Nim  ergcj  DjH-rtet,  i{Uod  luiiueni 
tratr^itiniieni  ><ncrfMsiv.'mi,  i[n:\v  e^t  niajur  ipsu  mubili,  prueccdat  pertrau- 
sitiu  indivisibis.  L.  c,  u.  JD. 
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einon  grüssuren  zurücklegen  könne.  So  weit  es  sich  aber  um 
DurciischreitUDg  eines  div^isiblen  Raumes  handelt,  erscheint 
das  in  Besug  auf  deu  Engel  als  denkunmdgiich  Angenommene 
ganz  wohl  möglich;  obschon  der  angezogene  Satz  des  Aristoteles 
auch  in  dieser  Beziehung  beziehungsweise  verstanden  werden 
muss.  Sofern  es  sich  nämlich  um  Durchschreitung  eines  be* 
stimmten  Punktes  im  Räume  handelt,  ist  es  allerdings  richtig, 
dass  das  durchgehende  Object,  dieses  als  zusammengesetztes 
Ganzes  genommen,  jenen  Punkt  eher  mit  einem  Theile  seiner 
selbst  (liuclischreitet,  ehe  es  als  (iaiizcs  ucust.lbeii  durcli.'^fhreitet ; 
mau  kann  indcsB  selbst  in  diesem  Falle  nicht  safj;;<;n,  dass  der 
eben  den  Punkt  durchsclircitcndc  Tlicil  und  das  Ganze,  dessen 
Theil  er  ist,  nicht  ein  ihnen  adäquates  Ubi  hätten.  Deuii  das 
Bewegte  nimmt  ab  Ganzes  uüd  in  Bezug  auf  jeden  Theil  seiner 
selbst  in  jedem  Momente  der  Bewegung  einen  ihm  entsprechen- 
den Raum  ein,  betindet  sich  also  während  der  ganzen  Dauer 
der  Bewegung  in  einem  Kaume,  der  nicht  kleiner  ist,  als  es 
selbst  ist.  Sofern  aber  die  Bewegung  als  ein  Continuum  ins 
Auge  gefasst  wird,  durchmisst  das  Mobile  in  jedem  Momente 
seines  Fortrfickens  von  seinem  eben  innegehabten  Orte  zum 
unmittelbar  nftchsten  Ubi  sogar  einen  grösseren  Raum,  als  der 
von  ihm  eingenommene  Raum  ist. 

Bacu  hat  die  Idee  eines  Empyreums  als  Ortes  der  seligen 
Geister  ab«ifcwüri"en,  und  tliut,  wie  wir  sahen,  auch  sonst  Aeusse- 
rungen,  welche  das  antik-mittelaltfrliclie  geocentrische  Weit- 
system nicht  als  denknothwendig  ersciieinen  lassen.  Dess- 
UDgeachtet  steht  er  mit  seinem  Weitdenken  noch  ganz  inner- 
halb der  beigebrachten  Anschauungsweise,  und  construirt  auf 
Grund  seiner  ko8m()j)hysischen  Ansichten  das  Weltganze  im 
geocentrisohen  Sinne.  Von  der  Nothwendigkeit  einer  Salvation 
der  Körper  niederen  Ranges  durch  die  höheren  ausgehend, 
findet  er,  dass  zunächst  schon  die  Erde  durch  das  sie  um- 
gebende Wasser,  dieses  durch  die  Lufthülle,  diese  durch  die 
Feuersphftre  geschützt  sein  müsse;  die  gesammte  Elementar- 
welt bedarf  der  schützenden  Einflüsse  des  Himmels,  der  sich 
selbst  wieder  in  eine  Reihe  von  Sphären  gliedert.  Der  Grund 
der  SphUricität  der  Ilinmu  l  ist  die  Spliiiricitiit  der  Kleniente  ; 
diese  aber  sind  sphäi'lseii  iiebildot,  weil  sie  allenthalben  einer 
•Salvation  beUürleu,  und  deshalb  auch  alleuthalbeu  von  eiaum 
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Salvaiift  continirt  sein  mfissen. '  Deshalb  ist  auch  die  Erde  ab 
Kugel  geformt,  obsolion  die  Theile  der  Kugel  (wie  auch  der 
fibrigen  concentrischen  kosmisohen  ContiDentia)  als  raumaus- 

föllende  kubisch  gedacht  werden  müssen; '  denn  die  kuhiöche 
Gestaltung  der  Materie  ist  die  raumausfülleude.  Baco  ist  im 
Zweifel,  ob  daneben  nicht  auch  die  pyramidale  ( Jestaltiing  für 
eine  solche  zu  nehmen  sfi;  '  Averroes  nehme  sie  dafür  und 
lege  sie  auch  dem  Aristoteles  bei,  die  schlechten  lateinischen 
Uebersctzungcn  lassen  es  UDgewiss,  ob  Averroes  wahr  berichte.  '* 
Jedenfalls  scheine  Averroes  mit  seiner  selbsteigenen  Ansicht 
im  Rechte  BU  seiii;^  an  welcher  ein  bekannter  Pariser  Lehrer 
eine  höchst  unyerstfindige  Kritik  geübt  habe;^  ja  es  scheine^ 
dsss  man  dem  Gubus  und  der  Pyramide  den  Octoeder  als 
dritten  Körper  von  gleicher  ESgenschaft  zur  Seite  zu  stellen 


'  Op.  tert,  e.  47. 

>  Conunnn.  Natur.  II,  pars  2,  c  3. 

'  Nam  octo  cnbi  circa  iiniim  pnnetom  eongregati  totom  ipatiQm  oocnpaat. 
O.  c      pars  S,  c.  1. 

*  L.  e. 

*  Corporales  figorae  duae,  Becandnm  quod  ATenroei  ezponit  Aristotdem, 
leplent  lorrnn,  seil,  ciibus  et  pjramii.  Sed  ex  textii  Arifltotelifl  in  Intino 
non  |K»te3t  liaberi  i  t  rtitudo,  quia  textus  vulgari»  falsus  est  et  male  trans- 
latiis;  alia  qnoipic  tranfliatio  faha  t  st  (<>|».  tert.,  c.  47).  H.hco's  Zweifel 
lifzit  lien  sich  auf  Aristot.  Coi  l.  »  t  MiiikI.  III,  p.  3u0  liii.  .MV,  woselbst 
Pyrauüdeu  und  Cubuase  ui.s  die  dc-u  Haiiui  liickenluA  auafiilleudeu  Körper 
beteichnet  Warden.  Albertoa  Magnus  (Coel.  et  mund.  III,  tr.  3,  e.  7) 
kannte  die  riehtige  Faseong  dee  Textes,  Thomaa  Aq.  (Conun.  in  Arittot 
de  eoelo  et  mundo  III,  leei  12)  batte  die  ricbtige  Uebersetsong  der 
betreffenden  Stette  vor  eicb. 

*  Secandnm  Averroem  octo  cnbi  replent  locum  eirea  panetnm  nnam  eorpo- 
iiliter;  et  boc  non  eet  dnlnnm,  qola  angnlns  cnbi  componitnr  ex  triboi 
reetia.  Et  quoniam  aii^''uli  pyrainidis  duodecim  valent  octO  angulos 
cubonim,  ideo  bis  jduodeciM  erunt  viginti  quatnor  sicut  ter  octo.  Op. 

tert,  c.  40. 

'  Vulgu»  naturalium  Parisius,  quia  nescit  terminoR  geometriae,  contradicit 
«110  auctori;  «|Uia  uims  stnltus  proposiiit  in  publico,  qui  noinen  liabet  in 
vulj^u,  et  «lixit  quod  Averrors  nientltur,  quandu  dicit,  quod  1*2  pyraniides 
rcph  nt  locum;  nani  20  replent  ut  ipse  asserebat.  Sed  impossibile  e-^t  quod 
dicit.  Natu  viginti  habent  40  augulos  rectos  superficiales,  quia  quilibet 
aogulos  de  bis  pyramidibas  replenübns  locnm  babet  dno«  rectoi;  sed 
40  anguU  recti  non  sont  cirea  pnnetom  rnrnm.  lUd.  • 
Sitnsgibn.  a.  pUL-Ust.  Cl.  Xm.  Bd.  U.  Hfl.  34 
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habe. '  Obsclion  Baco  durch  diese  Entdeckung  einen  Fort- 
Bchritt  erzielt  zu  haben  glaubt,'  bo  weisB  man  beuteutage 
allgemein,  dass  unter  den  sogenannten  regulären  Körpern  ausaer 
den  CSubuBsen  nur  die  Hexaeder  in  ihrer  ZuBammenitlgung  den 
Raum  Ittckenlos  auBfüUen,  während  aus  den  nicht  unter  die 
fünf  regulären  Körper  g^ehörigen  geometrischen  Körpern  die 
rechtwinkeligen  Parallelepipeda,  so  wie  die  Prismen,  deren 
Grundfläch<?ii  reijuläic  Dreiecke  oder  Sechsecke  sind,  sich 
hit'zu  üii;ri(Mi.  Hiernut"  zu  rctlcetiron  war  nun  Baco  l'reilich 
niclit  veranlasst,  da  sicii  soino  Krörterunji:  über  die  rauinaiis- 
füllfudon  Kr)r|terli>j:ur('n  eintacli  nur  an  <ii(^  Bt'S|)rechun<r  und 
A\  iderleofuni;-  diu-  plalonisclicn  Lehre  von  den  lilnl'  ref^uiiiren 
Küii>orn  *  als  Couiponenten  der  ihnen  entsprechenden  fünf 
Arten  der  kusinischcn  Materialität:  der  himmlischen  Körper* 
materie  und  der  vier  Elementarmaterien,  anschloss.  Er  ver- 
mochte aus  dem  von  Plate  Gesagten  einzig  die  Besiehung  des 
Cubus  zur  Erdmaterie  als  ein  brauchbares  Gedankenelement 
für  seine  eigene  Anschauung  von  der  Repletion  aller  mate- 
riellen Ausgedehntheit  anzuerkennen. 

Baco  deducirt  die  Denknoihwendigkeit  der  inneren  mate- 
riellen RaiimausfiUllang  des  Körperlichen  aus  der  Idee  des 
Continnuin.  als  welches  sich  jeder  Körper  und  der  Gesanimt- 
bereieh  «bis  K<irperiielit'n  darstelle.  Das  (Jontinuuni  invelvirt 
den  (iedankin  einer  IJauniaiistulIung-.  die  so  besebaffeii  ist. 
dass  sie  den  (ledanken  an  diserc^te  neben  einander  liesteliende 
Grundtheile  des  Bauniausliillenden  ausschliesst.  Im  Gegentiieiie, 
wie  der  Raum,  lässt  sich  auch  die  materiale  liaumausfüllung 
im  Gedanken  unausgesetzt  fort  thcilen,  ohne  dass  man  je  auf 
irgendwelche  der  weiter  fortzusetzenden  Theilung  widerstehende 

*  Nam  nngnii  novem  de  angiiÜR  octoccdron  novcm  fiicinnt  viginti  qnatnor 
rectoH  !in<r'i'"'*.  «i'iia  anfrulus  nnins  tnlis  (Ninstat  ox  dnobns  rortis  fuper- 
rn'ialil»iiH  <  f  <lui.l)ii.s  tcrtiis  uiiiiis  rt  cfi.  Si  ij^ifnr  iioviMii  t:i]e<^  arripi.iutur, 
criint  o(  toiK  cim ;  et  si  iiuvics  duac  tt'rtiiic  minus  accipiantur.  liiiiit  sex 
angnli  rccti,  quin  ter  duac  tertiao  faciant  duos  rectos.  M.-miü  ttiita  est 
igitar  et  videtur,  qnod  nonm  angoli  tslet  fkefnnt  viginti  quatnor  ne- 
toa.  Ibid. 

>  Si  Igitnr  dignetor  gloria  vestra  —  redet  er  «.  a.  O.  Pkptt  Clemeu  17. 
an  —  conaiderare  qiiae  mmc  aeribo  et  in  primo  opere,  poteritia  oonfarre 
cum  omni  geometro  et  natnrali,  et  neminem  invenietis,  qoi  ToUa  raaiitat. 

3  Common.  Natur.  II,  para  2,  e.  1.  —  Op.  m%j.,  p.  70  ff. 
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Grundthetlchen  oder  Atome  stossen  würde.  •  Die  ausgedehnte 
Körperlichkeit  ist  somit  ins  Unendliche  tlii-ilhnr,  ohiu'  dass 
sich  freilich  eine  solchr  ins  1 ' iu!n(llic'hc  tortirflK  iid''  'rhciliuii; 
actuell  durchlühren  liossc.  Die  Kiirpcr  sind  also  IjIoss  jtotcn/.icll 
ins  Un(ui(llich(^  thoilbar.  Bis  liicher  steht  Haco  auf  dein  B.xlcn 
der  aristotelischen  Doctriu.  Seine  weiteren  Erkläruriii^en  aber 
gegen  die  Einwendungen  der  Atomisten  geben  deutlic  h  kund, 
dass  er  selber  einem  spiritualiBtiachen  At<nnii;niuf:  huldiget, 
welcher  nur  anfolge  seines  grundsätzlichen  Empirismus  ein 
uientwiokelter  Ansatz  bleibt  und  durch  die  peripatetisohen 
Lehranschauungen  niedergehalten  ist  Er  versteht  also  die  bloss 
potenzielle  Theilbarkeit  des  Stofflichen  ins  Unendliche  in  dem 
Sinne,  es  könne  nie  dahin  kommen,  dass  jemals  die  Theilung 
des  Körperliehen  in  alle  seine  Punkte  oder  Atome  sich  ver- 
wirkliche. Um  dies  vollkommen  zu  verstehen,  hat  man  seine 
Aeussermii^cn  zu  bcacliten,  dass  di(^  niutliematisclie  unfl  ])hysi- 
kahsclir  (^)uantität  der  Saclu!  nach  identisch  seien,-  \v»»raus 
DOthwendii^  fnli>-t.  dass  auch  d(M"  inatlieniatisclie  und  di  r  j)hysika- 
lisclie  (»der  natürliche  Punkt  der  Sache  nach  identisch  siutl. 
Wie  (ici  niathematiBche,  muss  auch  der  physikalische  Punkt 
unausgedehnt  sein;  woraus  sich  die  wfMtcrc  Folji^erunj»;  ergibt, 
dass  die  Welt  zwar  nicht  aus  unendlich  vi<  leii  materiellen 
Theilen  zusammengefegt  sei,  wie  Demokrit  und  l^eukipp  lehren, 
wohl  aber  jeder  Körper  unendlich  viele  unausgedehnte  Punkte 
in  sich  fasse.' 

In  diesem  Sinne  wird  denn  auch  Baco's  Lehre  von  Duns 
Scotus  aufgefasst,  und  ohne  Nennung  des  Namens  ihres  Ur- 
hebers bekämpft.  Schon  oben^  wo  es  sich  um  die  Widerlegung^ 
der  von  Baco  behaupteten  Undenkbarkeit  einer  räumlichen 

*  Op.  tsrt,  c.  39. 

'  Qnantitas  rosthematioa  et  nstanilis  rant  idem  nccundnm  esse  et  secnndmn 
rem,  sed  differant  solnm  oecundtnn  considentionem,  quU  geometer  consi- 
derat  lineam  nntnralem  non  protit  est  in  nalnrali  materia,  et  ideo  dicitnr 
mathematir.'i.  Op.  mnj.,  p.  69. 

*  Si  ercro  oportft,  qnod  sinl.  |>lnrp<<  matTifiP  corpornlos  rf  jdnra  eorpnra  in 
hnr  iniiiuli),  ciini  (|iu)fUil>ct  corjms  rsi  «liviniliilf  in  infiiiit.i,  nun  f.'iincn 
proptf'r  hof  niiUHliis  orit  (•onip"sifns  r\  pnrtiliiis  m.itrri.ilihns  infiiutir«, 
qoae  vocnntnr  utomi,  ut  pofiiioriuit  Deniocritns  et  Loucijtpus,  qnunim 
positione  fnit  Aristoteles  magis  impeditus  et  omnes  naturales,  quaiu  per 
aliqnid  «Und  erroneonu  O.  c,  p.  70. 

S4* 
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Bewegung  der  Eogel  handelte,  wurden  wir  auf  den  aBwIachea 

Baco  und  Duns  Scotiis  obwaltenden  Gegensatz  aufmerksam. 
I)i<'  eben  iiu.seinanderji^esetzl«'  spiritualisirtc  Atomenlehre  Baco's 
wird  aber  von  Scotus  ziun  Gcj^fun. stände  einer  directon  Polemik 
gemacht,  in  weklier  unniittelbtir  Baeo's  selbsteigcne  Worte' 
angeführt  und  kritisch  beleuchtet  werden.  Baco  forniulirt  die 
Anschauung  der  von  ihm  bekämpften  Atoraisten  in  folgendem 
Satze:  ^Es  ist  möglich,  daas  ein  Körper  in  alle  seine  Punkte 
actuell  getheilt  sei,  und  swar  allgemein  möglich  wegen  der 
CompoBBibilität  der  Actoalität  des  GetheOtseina  aller  etnselnen 
Punktet  Erläutert  wird  dies  durch  ein  Beispiel:  Es  ist  com- 
possibel,  dass  Sokrates,  dass  Plate,  dass  viele  Andere  reden; 
die  Möglichkeit,  dass  der  Eine  rede,  schliosst  nicht  die  Möglich- 
keit aus,  dass  auch  jeder  Kiii/.cino  der  (lebrigen  rede.  Baco 
gibt  nun  sciuei  seits  zu,  dass  das  anijeführte  Beispiel  nicht  eine 
Incuiii jHissibilität  solcher  Art  enthalte,  wie  etwa  die  Gleich 
zeitigkeit  des  Redens  oder  Niehtredens  des  Sokrates;  er  gibt 
also  auch  zu,  dass  man  den  Satz:  ,Ein  Körper  ist  actuell  in 
alle  seine  Punkte  getheilt'  in  seiner  Allgemeinheit  als  möglich 
zulassen  könne.  In  der  That  widerstreite  die  actueUe  Theilnng 
im  Punkte  Ä  nicht  der  actuellen  Theilung  im  Punkte  B  oder 
C  u.  s.  w.  Es  wird  jedoch  ttbersehen,  dass  bei  keiner  dieser 
Theilungen  an  den  einzelnen  Punkten  bereits  alle  möglichen 
Theilungen  schon  erschöpft  seien,  indem  eben  die  Puncte  keine 
Contiuua  sind  und  darum  nicht  alle  l'unctc  der  Theilungen 
zugleich  i^enonimi'n  werden  komien:  d(Min  zwischen  jeden  zwei 
Punkten  findet  sich  eine  l'ajs  «pianta,  die  wieder  eine  Theilung 
in  zwei  JlUli'ten  zulüsst.  Duns  Scotus-  formulirt  die  Ansicht 
Baco's  als  jene,  welcher  zufolge  die  Theilung  in  potentia  ei  in 
fieri  statthabe,  jedoch  niemals  vollständig  in  facto  esse  statt- 
haben könne;  es  wolle  nur  eine  Possibilitas  ad  dividi,  nicht 
aber  ad  divisum  esse  zugestanden  werden.  Wenn  aber  die 
Possibilitas  ad  dividi  in  Bezug  auf  alle  einzelnen  Punkte  zu- 
gestanden ist,  was  hindert,  sie  auch  als  wirklich  Tollaogen  au 
denken?  Duns  Scotus  spricht  hiemit  etwas  aus,  was  im  Denken 

1  Die  T(m  Dans  Bcotns  wortgetreu  wiedergegebenen  und  beiübniiAen  Ane- 
lahniiigen  B«oo*e  finden  sieh  in  de«  Letiteren  Op.  terl.,  c.  89  (el 

Brewer  p  133  f.). 
s  Seott  II,  dict  8,  qn.  9,  n.  22  ff. 
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Baco's  sich  wirklich  bereits  vollzogen  hat;  für  ihn  ist  wirklich 
der  Körper  ein  Complex  unendlich  vieler  raumloser  Punkte,  und 
SP  ine  Meinung  ist  uur,  dass  das  menschliche  Denken  mit  dem 
Vollzuge  der  actaellen  Theilong  des  Contmunin  in  diese  seine 
unendlich  vielen  unftusgedehnten  Componenten  niemals  zu  Ende 
SU  kommen  vermag.  Darum  kann  er  genau  so  wie  Duns  Scotus 
auf  dem  Wege  geometrischer  Demonstration  die  Unauflösharkeit 
des  Continunm  in  dlscrete  Punkte  erweisen ;  ja  er  ist  der  eigent- 
liche Urheber  der  von  Scotus'  ins  Work  gesetzten  tifoomctrischen 
Demonstrationen.  Die  eine  derselben,  welche  von  der  Incom- 
monsurabilität  des  Diameter  eines  g-leichstntigen  Viereckes  mit 
den  beiden  Seitenlinien  des  Viereckes  hergenommen  ist,  rührt 
direct  von  Baco  her;  *'^  er  sagt  selber,  dass  er  sie  ersonnen 
habe,  weil  ihn  nicht  nur  die  vorlieg^enden  mangelhaften  Ueber- 
•etsungen  des  Aristoteles  im  Unklaren  Hessen,  sondern  auch 
die  Widerlegung  der  Atomisten  dem  Aristoteles  nicht  vollständig 
gelungen  au  sein  scheine.  ^  Baco  gibt  au  erkennen,  dass  er 
die  Argumente  der  Atomisten  für  sehr  gewichtig  und  schwer 
widerlegbar  halte;  er  vergleicht  sie  mit  einer  Herknleskeule, 
deren  wuchtige  Schläge  er  indcss  w  irksam  abgewehrt  zu  haben 
glaubt.  Scotus  seinerseits  sucht  die  von  ihm  als  verdeckte 
Zugestandnisse  an  die  Atomisten  autgefassten  Anscliauungen 
Baco's  durch  die  Stärke  seiner  Logik  zu  entkräften.  Seine 
Ausführungen  gelten  dem  Bemühen,  der  subjectiven  Denk- 
nothwendigkeit  auch  den  Charakter  objectiver  Wahrheit  zu 
vindioiren,  im  gegebenen  Falle  also  in  der  Unmöglichkeit,  mit 
der  im  Gedanken  ins  Unendliche  sich  fortsetzenden  Theilung 
des  stofflichen  Continuum  je  ans  Ende  zu  kommen,  einen 
Reflex  der  objectiven  sachlichen  Beschaffenheit  des  stoffliehen 
Continunm  zu  erkennen.  Er  verwirft  demnach  die  Distinctionen, 
welchen   gemäss   der  Satz:    Possibile   est  continuum  dividi 

>  T.  . .,  n.  10  ff. 

-  V'^l.  Op.  maj.,  p.  70. 

5  Aristoteles  niultuiu  tiititur  ad  scdveiidum;  nec  habemin  ;ili(|nam  roproba- 
tiiiif'iii  <frt;iin  de  liac  [icsitioiic  ixr  Aristotelem.  Et  iili^  addidi  dcmoii- 
«trationem  geoniptricani,  quae  dcstruit  haiu-  liositioncui  finalittT.  Nam  ox 
ea  se(|uitur  quod  di&meter  sit  commeusurabilis  costae,  et  non  solam 
eommensiurabiUs  led  aei^ualii«,  quoram  ittramqne  est  imponiUle.  Op. 
terti  Q.  89. 
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secuiKlum  quodlibct  slgnuiOy'  oinerscits  richtig,  andereraeito 
unrichtig  sein  soll.  Mau  sagt^  er  Boll  als  wahr  gelten^  weno 
er  sensu  compositivo,  als  unwahr  wenn  er  sensu  divisivo  ge- 
nommen wird.  £r  ist  jedoch  auch  in  ersterem  Sinne  unwahr, 
weil  er  auch  in  diesem  Falle  nicht  eine  blosse  logische  Denk- 
möglichkeit, sondern  ein  actuelles  Statthaben  ausdrückt^  Mao 
sagt  femer,  der  bezügliche  Satz  sei  wohl  unwahr,  wenn  er  in 
collectivem  Sinne  verstanden  werde,  in  divisivem  Sinne  ver- 
stunden sei  er  aber  l  ii  liti;^.  Die  hier  in  iVnw  t  iiduuf;-  t;('hrachte 
IJntciöclieiduntj'  ist  loi^isch  uiii;ert  imt.  weil  das  sprachlicdi  im 
Nuniciüö  .siiii^iiliiri.s  an:;tzt  ii;ti'  Sii^niiim  disuibiitivuiii  spracU- 
richtig  nicht  in  cullcctivüni  Siiinv  verstanden  werden  kann."* 
Man  saj^t  endlicli,  die  liichti^keit  des  anji^et'ührten  Satzes  sei 
dureh  die  Stellung  des  Wortes  Pussibilo  in  demselben  bedingt; 
stehe  Possibile  am  Anfaiigo  des  Satzes,  so  sei  derselbe  aller- 
dings unrichtig,  richtig  aber,  wenn  Possibile  seine  Stellung  am 
£nde  des  Satzes  habe:  Continuum  dividi  secundum  qnodlibet 
Signum  est  possibile.  In  diesem  letzteren  Falle  soll  nämlich 
ausgedrückt  sein,  dass  die  Theilung  des  Continuum  einer 
successiven  Actualisirung  unterworfen  sei,  abo  nicht  in  einem 
^leichzeitif^cn  Simultanacte  sich  vollziehe.  Duns  Scotus  erwidert, 
dass  die  sj)rael)lieh  logische  Fassiinj^-  des  Satzes  nicht  die 
sueeessive  niemals  zur  vollkoiiimenen  W  irklieldveit  werdende 
Theiluni^  des  Contimiuni.  sondern  vielmelir  den  iri^end  einmal 
in  der  That  vollkommen  aclualisirlen  Vollzuj^  der  Tlieiluug  im 
Auge  habe.  '  Allerdings  ist  kein  bestiuunter  ]\I<tmeut  anL::edeutet, 
in  wclcbcm  die  vulikommen  actualisirte  Theilung  stalthaben 
soll,  er  wird  vielmehr  in  unbestimmter  Weise  involvirt;  dies 
__.«     ■  - 

>  Bezüglich  dos  Aiudnickcs  Sißiium  v<ri  Diiits  Srot.  Oramin.  sih.>c.,  c  6: 
Dicitor  sigoam  per  ratluneiu  f«ij;iijuuli  vel  iej)raf*H«  nlaiidi  aliquid  ahsuhite. 

'  Mucesiia  est  acci|nOudu  «•xtrcina  pn»  t  odtm   l(Mii|ior<-  \v\  pm  ali".  qn<-d 
liussibilHn»  dicat  uhmIuiu  couipuäitiuub  uiikutiä  cxtrciuu.  ÖciUl.  11,  diat 
<|u.      11.  •-•.•{. 

^  Ncc  si-cuuda  rej*i)uli8io  uliqukl  valct,  quiu  illa  UOII  habet  loCSBI.  «ÜM 
acucpto  hoc  siguo  ,ouini8'  iu  plujrali,  sicut  ibi:  ,0mne8  ApMtoli  Uei  sunt 
duodecim*.  L.  c 

*  Kesponsio  uou  vidctur  mulUim  logic»,  modus  compositioius,  poU 

puKsibilltas,  nou  vidcttir  possc  dlstribui  iid  plures  posstbilitatcs  »ive  im- 
possibiittates  pro  pluiibu»  iiiHtnutibus  possibilibtu  »eu  iiicoinp«'S''n»'l'^'"S 
•  ot  uon  notaretor  pra«dic&tum  uuiri  subjocto  pro  aliqao  ano  inatanti.  L>  c. 
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viderspricht  aber  der  Grundaanahmo,  dskäa  die  Theilung  als 
eine  beständig  in  fieri  begriffene  niemals  liir  eine  vollständig 
io  facto  vollzogene  soll  angesehen  werden  dürfen. '  Die  weiteren 
£rörterangen  des  Dons  Scotns  beziehen  sich  aui'  die  Frage,  ob 
der  von  Baco  aasgesprochene  Sats:  yCorpos  est  divisum  in 
acta  secnndom  omnia  puncta',  als  Pkxipositio  universalis  möglich 
sei.  Baco  vrill  die  AUgemeingiltigkelt  desselben  nicht  davon 
ibhängig  machen,  dass  die  möglichen  Theilongen  des  Continuum 
in  irgend  einem  bestimmten  Momente  vollkommen  actualisirt 
seien; 2  wenn  es  abur  walir  ist,  dass  diese  Theilunp  an  jedem 
einzelnen  Punkte  des  ( !oiiliiiuinn  sich  vollziulieii  kann,   so  jjjilt 
die  Püssibilität  von   allen  zusauiincny;enoninie,n,   also   ist  der 
angeiiihrte  Satz  gemeinhin  wahr.  '  Dans  .Seotus  hi  inerkt  liiezii, 
dass   Aussagen,   welche   Möglichkeiten   singularen  (Jliarakters 
betreffen,  keine  Illation  auf  das  ^löglieiie  schiccLthin  und  aii- 
gemeinhin  anlassen;  denn  die  singulUrcn  Aussagen  können  eine 
Verbindung  von  Subject  und  Prädicat  für  ein  bestimmtes  Jetzt 
aussagen,  in  der  universalen  Aussage  wird  aber  das  Möglichseia 
•Is  f&r  jeden  Moment  giltig  hingestellt.   Wir  entnehmen  hier- 
aus, dass  es  sich  im  gegebenen  Falle  fUr  Duns  Scotus  um 
eine  Aussage  handelt,  die  für  alle  Zeit  giltig  ist,  während 
Baco's  oben  angeführter  Satz  eine  von  der  Zeit  unabhängige, 
d.  i.  seitlos  geltende,  Wahrheit  aussprechen  will.  Die  Angaben 
des  Duns  Seotus  iibei-  die  Bedingungen,  unter  wclehou  singulare 
Aussagen   über  Mögliches   einen  logischen  Schiuss   auf  die 


*  Necetse  est  enim,  aicnt  dicit  prima  rcsp<>u8io,  qiiod  cum  redaetione 
pot«ntiae  non  tauttim  ad  factum  esse  »eil  a«l  fiuri  stt  t  aliqua  potentia 
nun  rp'lucla,  nec  ad  iictiiin  facti  ch."«',  uec  etiaiii  fifii;  «iiiia  necossc  «'st 
divi-iioiif  existente  in  }i<'ri  vt  l  in  fai"t<>  «-ssc  .«ci'uniliuii  .!  aliijiiid  l  ontiniuun 
tenninari  per  A,  et  itu  potcntiam,  quae  est  iti  illa  parte  cuatiuui,  non 
rednd  ad  actum.  L.  c,  n.  "H. 

*  Vgl.  Bmo  Dp.  tert,  c.  80:  Dicendam,  quod  quaelibet  iingniaria  cbt  pu.ssi- 
bilii  Mcnndom  se  et  eoUibet  «licni  aaaignatae  in  aetu  compossibilis,  sed 
tarnen  alioni  indetermiiiatae  et  asMgnandae  de  futaro  est  incompossibUis. 
11.1(1. 

Divisio  iu  quolibet  puncto  est  possibilis  seciuidiun  se,  «-t  divisi«)  in  A 
puncto  actualis  non  rppUfrnat  divisioni  artunli  in  B  pimct'».  ;^iiiiilit<  r  in  (' 
puncto,  et  de  (lUolilift  dato,  <|nia  iiulla  »'5t  c<nitradii  turia  altcriii^;  «-rüü 
rilinquitiir  qnofl  fia»  <•  universalis:  , corpus  est  divisuai  in  aetu  .stcuudiuu 
umuia  puucta',  est  pussibilis.  Ibid. 
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Allgemeingiltigkeit  desselben  zulassen,  •  beleuchten  den  Unter- 
schied zwischen  dem  Donkhabitus  des  mathematisch  gebildeten 
Empiristen  und  des  logisch  gaschulten  seholastischen  Peripate- 
tikers.  Die  singolären  Aussagen  über  Mögliches  lassen  nach 
ScotoB  nur  dann  einen  Schluss  auf  die  AUgemeingiltigkeit  des- 
selben zu,  wenn  sie  nicht  an  einem  bestimmten  Jetst  haften, 
sondern  mit  Besiehung  auf  ein  indeterminirtes  Nunc  gelten, 
weil  nur  ftkr  di^en  Fall  eine  die  AUgemeingiltigkeit  aufhebende 
incompossible  Singularität  aufgehoben  ist. 

Mit  der  Atomen  frage  hängt  jene  vom  Vacuuni  zusammen. 
Aristoteles,  der  die  Atomisten  bekämpft,  verwirft  auch  die  mit 
der  Atomenlehre  zusammenhängende  Annahme  des  leeren 
Kaumes,  in  welchem  die  Atome  sich  bewegen  sollen.  Baco 
stellt  natürlicli  auf  der  Seite  des  Aristoteles,  und  erhärtet 
durch  dialektische  Gründe  die  Undenkbarkeit  des  Vacuum.^ 
Das  Vacuum  ist  seinem  Begriffe  nach  nichts  anderes,  als  die 
drei£sche  Dimension  des  Raumes  ohne  erfüllenden  Inhalt.  Das 
Leere  als  solches  entbehrt  der  einigenden  Form,  demzufolge 
müssten  alle  Theile  des  Vacuum  schlechtbin  auseinander  sein; 
da  nun  dieser  Theile  unendlich  viele  gedacht  werden  müssen, 
so  wäre  damit  die  unendliche  actuelle  Vielheit  vorhanden,  und 
damit  das  Unmögliche  wirklich.  Die  dreifjiche  Dimension  des 
Kaumes,  ohne  erfüllendeu  Inhalt  als  existent  geda<ht,  würde 
aufhören,  ein  einei'  substanzicllcn  Realität  anhaftendes  Accidens 
zu  sein,  wäre  also  sel])ei-  Substanz,  und  zwar  zufolge  seiner 
räumliehen  Ausdehnung  körperliche  Substanz;  damit  schlüge 
der  Begrifl'  des  Leeren  in  jenen  des  Vollen  um,  zum  Beweise, 
dass  das  Leere  als  existent  nicht  denkbar  ist.  Diese  Gründe 
beweisen  die  Unmöglichkeit  eines  Vacuum  sowohl  innerhalb 
der  wirklichen  Welt  als  auch  ausserhalb  des  äussersten  sie 
umfangenden  Himmekkrmses.  Aristoteles  gibt  speciell  noch 
einen  Grund  an,'  der  das  Vorhandensein  des  Vacuum  ausser- 


•  SeiJtt.  II,  dist.  2,  qu.  9,  n.  25  f. 

»  Op.  tert.,  c.  43,  —  Bezüglich  der  vom  ErnibningsproceMe  kergenommeaeD 
Einwendaogen  gegen  die  Verwerfring des  Yttcuom  siehe:  Psychologie  n.  s.w. 
des  Boger  Baco,  Sitsnngsber.  XCm,  S.  479  f. 

»  VgL  Aristot  Physic.  lU,  p.  203  b,  lin.  28  ff.:  aaa  o'  c?  /a  ::jt  xsvbv  xal 
wjws  «ntipoi,  x«i  ff«ü|Mi  Sseif  ov  tTvai  «veqfxetov  *  eySi^*«**'  T«f  ^ 
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halb  des  äUBsersien  WeltumfimgoB  undenkbar  macht  Das 
Leere  ist  gemto  der  von  den  Vertheidigern  seiner  Realität 

o:eo:cbenen  Begjiflfsbestimmung:  ein  Ort,  welcher  des  Körper- 
lichen beraubt,  aber  dasselbe  in  sicli  aufzunehmen  betahiget 
ist;  ein  Vacuuni  ausserhalb  des  Himmels  oder  äussersten  Welt- 
kreises wäre  ein  Ewif^^es,  in  welchem  Posse  und  Elsse  zusammen^ 
fallt,  also  das  Vacuum  als  Possibilitas  corporalitatis  von  selbst 
io  eine  perpetuirliche  Körperlichkeit  omschlagen  würde,  während 
doch,  wie  Aristoteles  an  einem  anderen  Orte '  beweist,  ausser* 
hslb  des  äussersten  Umfanges  der  Welt^  welcher  wir  angehören, 
ein  Kdrper  nicht  denkbar  ist.  Ist  ausser  der  Welt,  welcher 
wir  angehören,  kein  Vacuum  möglich,  so  ist  sie  die  einiige 
mägliche  Welt,  ausser  welcher  es  keine  andere  gibt  Denn 
jede  andere  Welt  müsste  gleich  der  unseren  sphärisch  geformt 
sein,'-'  und  könnte  demzufolge  nur  in  einem  einzigen  Punkte 
unsere  Welt  berühren,  würde  aber  zugleich  mit  unserer  Weit 
von  dem  denkunm<)glichen  Vacuum  umgeben  sein  müssen. 

Die  Denkunmöglichh^eit  des  Vacuum  nöthiget  Baco,  auch 
die  Sphäricität  der  Welt  aus  pliysikuliseher  Denknothwendigkeit 
zu  erhärten,  trotadem,  dass  wir  ihn  oben  die  sphärische  Welt- 
gestaltung als  etwas  nur  per  accidens  Statthabendes  bezeichnen 
gehört  hatten.  Wenn  die  Idee  des  räumlichen  Uniyersums  ein 
Ineinandersein  der  einzelnen  Kreise  desselben  in  concentrischen 
Sphären,  also  überhaupt  eine  sphärische  Gestaltung  des  Welt- 
ganzen nicht  denknothwendig  involvirt,  so  haben  wir  daraus 
zu  eiitiK-liuien,  dass  ihm,  seinen»  i;run<lsätzHehen  physikali- 
schen Realismus  entsj)reehend,  der  (iedanke  eines  sphärisch  ge- 
schlossenen Wellganzen  nicht  als  philosophische  Idee,  sondern 
als  mathemalisch -physikalische  Denknothwendigkeit  Wahrheit 
hat.  Dies  gibt  sich  auch  darin  zu  erkennen,  dass  er  die  durch 
dialektische  Gründe  ermittelte  Denkunmöglichkeit  des  Vacuum 
nicht  zum  positiven  Erklärungsgmnde  der  sphärischen  Welt- 
gestaltung gemacht  sehen  will.'  Der  positive  Grund  liegt  viel- 
mehr in  der  als  empirische  Thatsaohe  feststehenden  Bewe- 
gung des  Weltganzen  um  einen  unbewegten  Mittelpunkt;  diese 

<  CoeL  6t  Mund.  I,  p.  278  b,  lin.  20  ff. 

*  Op,  mnj.,  p.  76. 

*  ImpoBsibtle  ect  <{iiod  pura  negatio  sit  causa  alictgoi  afifimuttioniss  Md 
ne  lit  Tacamn,  pura  negatio  est.   Op.  mi^.,  p.  71. 
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Bewegung  kanii  nur  eine  kreisförmige  Bein,  and  fordert  demnach 
anoh  eine  kreisförmige  Gestaltung  der  um  den  lüttelpnakt  sich 
drehenden  Weltsphären.  Diese  kreisförmige  Oestaltang  schlisMt 
aber  durch  sich  selbst  die  Möglichkeit  eines  Vacuom  ansserfaalb 

des  geschlossenen  Welt^^anzen  aus,  während  umgekehrt  die 
Abweicliuniif  von  der  sphärischen  ( iesialtiiiii;  das  denk  unmögliche 
Vucuuni  involviren  würde.  Haeu  verniisst  die  Angabe  der 
Gründe  hiefür  hei  Aristoteles,  glaubt  sie  aber  aus  mathemati- 
schen Denknothweudigkeiten  eruir(;n  zu  könoeu. '  Die  sphä- 
rische Gestaltung  des  Kiucn  Weltganaen  muss  specieU  dem 
Himmel  als  besonderem  Körper  zukommen.  Denn  er  soll  als 
vornehmster  Köi*per  die  vollkommenste,  und  seiner  fiigenachaft 
als  einfachster  Körper,  Continens  primum  und  MobUe  primom 
angemessene  Gestalt  haben.  Die  sphärische  Gestaltoag  des 
Himmels  ist  nicht  bloss  für  seine  äussere  oonvexe  Oberfläche, 
sondern  auch  für  seine  der  Erde  zugekehrte  ooncave  Innen- 
fläche gefordert;  denn  der  Himmel  soll  allüberall  von  der  Erde 
gleichweit  abstehen ,  weil  nur  unter  dieser  Bedingung  die 
(Tleichmässigkcit  seiner  Natur  und  sein  Vermögen  der  niöijlichst 
grossen  Kaumi'assung  gewahrt  bleibt.  -  Dass  auch  die  Klemenie 
sphäriscii  gestaltet  seien,  lässt  sich  am  leichtesteu  am  Wasser 
aeigen.  Alle  Meeresschiffer  wissen,  das»  die  Meeresoberfläche 
eine  convexe  Krümmung  habe,  welche  Ursache  ist,  dass  der 
im  unteren  Kaume  des  Schiffes  Beiindiiche  ein  Ufer  nicht 

*  8i  enim  mundos  ewet  alicojiu  figii r.u-  .angularis,  tone  de  neceariteti 

aecidoret  varuum  in  motu  äuo;  nam  iibi  modo  e«»ct  unus  .nijuTu«.  nilifl 
esset,  doncc  alius  aiii^nlus  ihiilmi  vpiiirct  ....  Si  veri»  t'>.-<et  Hi^iiraif 
ovali!«  Htit  pyniinidali.H  aiit  colunuiHris  aiit  aliciijus  lnijusmodi,  et  inoverptnr 
super  hrevioroni  diametruni,  adlmc  accidcret  vnruum  in  actu;  .^i  vfio 
super  lougiorem,  nuu  uccidcrcl  vadium  in  uctu,  .>4fd  jiosäibile  esAct  vacuum 
accidere,  quuuUm  tauta  est  possibiUtas  in  mundo,  quantom  ad  figuram,  vt 
moveretnr  aaper  breviorem  diametram,  sicut  raper  longiorem.  8i  Ten> 
esset  lenticularia  fignrae  vel  caaealis  vel  ht^namodi  et  moreretur  saper 
longiorem  diametmm,  aedderet  vacaum  in  actu;  et  si  super  brerioreit 
non  accideret  in  acta,  aed  poasibilitaa  relinqoeretur.  O.  c,  p.  70. 
3  Inter  oniiKvo  superficiales  figaraa  itopeiimetraH  (seil,  trianguli,  quadraogoHt 
cireuli)  cireuluH  uiaxinie  cajüt.  Corporale»  ver<»  tuiir  dicuutur  isoperimetrae 
(spliaera,  cubus,  culuiiiiia  i'tc.)  (jiiaiulo  .siUH-rficifs  sphaerao  t'Xteii»»  in 
contiumiiii  et  directum  taiiturii  habet  in  luii^iuiii  v\  hituin.  i|nHiituiu  supff- 
ficicf»  Hv\  ipsius  cubi  et  quautuui  .««uperficies  luluuiuac  rutuiidac  etc.  Sed 
iuter  oniues  istas  sphacru  uiaxime  capil.   U.  c.,  p.  71. 
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erblickt,  welches  Bich  dem  Auge  des  auf  die  Höhe  des  Ifftet- 
baumes  gekletterten  Matrosen  seigt.  Jeder  Theil  der  Ober^ 
fläche  des  Wassers  strebt  nftmlich  eine  mit  allen  übrigen  Theilen 
desselben  gleich  weite  Entfernung  vom  Mittelpunkte  der  Erde 

eiuzunclimüD.  Dicj^cs  Streben  verwirklichet  sich  durch  den 
Schwi  rzug  des  Walsers,  welcher  macht,  dass  das  Wasser  vom 
höheren  Orte  dem  niederen  zuläutt;  in  Fol^e  dieses  Abwärts- 
laufeus  glättet  sich  eine  aus  ihrer  ruhigen  Lage  gebrachte 
Wassermasse,  und  das  Resultat  der  ülättung  ist  die  convexe 
Gcätaltuiiji^  der  Oberfläche.  Da  aber  dieses  auf  der  Oberfläche 
kundwerdende  Streben  des  Wassers  der  ganzen  Masse  des- 
selben, also  dem  Wasser  seiner  Natur  nach  eigen  ist,  so  muss 
es  auch  in  allen  seinen  inneren  und  unteren  Theilen  statthabeni 
somit  das  Wasser  als  Mementarkörper  nach  unten,  wo  es  sich 
mit  dem  £i*dkörper  berührt,  eine  convexe  Gestaltung  haben, 
welche  der  convexen  Rundang  der  äusseren  Fläche  desselben 
entspricht.  Die  convexe  liuudung  des  Erdkörpers  erklärt  sich 
daraus,  dass  er  an  allen  Theilen  seiner  Oberfläche  glcichweit 
vom  liimmelsrunde  abstehen,  und  ohne  ein  irgendwo  oder 
irgendwie  ihn  vom  nächst  höheren  Klomente  trennendes  Vacuuiu 
sich  mit  dem  Wasserelenienie  berühren  muss.  In  ähnlicher 
Weise,  wie  die  nach  Unten  concave,  nach  oben  convexe 
Sphäricität  des  Wassers  wird  auch  jene  des  Luftelementes 
bewiesen,  indem  die  Luft  gleich  dem  Wasser  schwer  ist,  d.  i. 
vom  Erdmittelpunkte  angezogen  wird.  Das  Feuer  hingegen 
strebt  nach  Oben,  daher  fUr  die  Feuersphäre  nicht  der  Schwer- 
mg  zum  Erdmittelpunkte  als  Erkläruni,'^s;;rund  ihrer  Sphäricität 
geltend  gemacht  worden  kann,  wohl  aber  die  Nothwcndigkeit, 
sich  mit  der  kreisförmigen  oberen  Fläche  der  Luft  und  der 
concavcn  sphärischen  Innentiäche  des  Himmels  ohne  ein  irgend- 
wie gestaltetes  Vucuum  continuirlich  zusammcnschliesscn,  so 
wie  die  vollkommene  Gleichförmigkeit  des  Feuere! cmentes  im 
Ganzen  und  in  allen  seinen  einzelnen  Theilen.  Aus  der  An- 
ziehungskraft des  Erdcentrums  weiss  Baco  die  durch  Experiment 
erprobte  Tbatsache  zu  erklären,'  dass  die  Oberfläche  des  in 
einen  Becher  gegossenen  Wassers  eine  grössere  C!onvexität  hat, 
wenn  der  Becher  an  einem  tiefen  Orte  steht,  als  an  einem 

'  Op.  luaj.,  y.  1:1  f. 
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hohen  Orte,  und  dass  sich  demiufolge  in  den  an  den  tiefen  Ort 
gestellten  Becher  noch  etwas  Wasser  nachgiessen  lasse,  welches 
er  an  den  hohen  Ort  getragen  nicht  mehr  fassen  wttrde.  Ein 
anderes  Experiment,  welches  darauf  hinaaslSttft,  dass  das 
Wasser  in  einem  Geisse,  dessen  oberer  Mund  ^cnau  ge- 
schlossen wird,  nicht  durch  eine  um  unteren  Theile  des  Ge- 
fässes  ^crnaclite  üeflfnung  abfliessen  könne,  weiss  Baco  aus 
Unkenntniss  der  Gesetze  des  Luftdruckes  nur  durch  tictivc 
Annahmen  zu  eiklären;'  ricliti^  ist  bhjss  seine  Bemerkung,  dass 
nicht  der  Horror  vacui  der  Natur  das  Wasser  über  seinem 
natürlichen  Orte  schwebend  erhalte,  weil  das  Vacuum  als  nicht 
Existentes  keine  positive  Ursächlichkeit  eines  bestimmten 
Statthabens  abgeben  kann.^ 

Dieser  seiner  selbsteigenen  logischen  Regel  will  Baco 
selbstverstftndlich  auch  dann  treu  bleiben,  wenn  er  die  Denk- 
nothwendigkeit  der  sphärischen  Gestaltung  des  obersten  kdxper- 
liehen  Continens  daraus  begründet,  dass  jede  andere  Gestaltung 
desselben  ein  die  Bewegung  desselben  hemmendes  Vacuum 
involviren  wttrde.^  Indess  gestaltet  sich  das  Vacuum  in  dieser 
Begründung  zu  einer  Realität,  welche  der  Bcwei^'-un^skrat't 
gleichmiichtig,  ja  sogar  als  das  Mächtigere  gegeniiliei  steht. 
Wäre  das  oberste  Continens  nicht  sphärisch  gestaltet,  so  müsste 
es  ein  ausserhalb  desselben  befindliches  Vacuum  geben,  und 
dieses  müsste  die  Bewegung  des  obersten  Continens  hemmen. 

'  Aqua  c.>*t  natura  «piaedain,  et  haftt-t  diios  ri  npc  i-tup :  uiius  vst  ad  locum 
suum  et  aliiim  habet  scrundum  c-uuiinuitatciu  jncdii  naturalis,  ut  f.Hin 
salvet  cum  aliis  curporibus  naturulihusi  quod  non  tacerct  si  dcsci  nüt  ruL, 
eo  qaod  «er  non  intmret  oiifieio  abstoncto  ....  Prina  est  aqua  pars 
nniveni,  et  magis  est  ei  essentiftle,  quam  locaii  ab  aliquo  convenienti  et 
dreomaeribi,  quia  potest  manere  aqua,  etsl  a  tali  convenienti  non  circnnk- 
seribatvr,  led  non  potest  manere  aqua,  n  non  faerit  pars  nniTersL  Op. 
t^rt.,  c.  45. 

2  Vgl.  oben  S.  ö2y,  Auiu.  3.  Wohl  aber  kann  das  Nichtvorhandensein  dea 
Vacnnm  als  lofriflclie  Folge  des  au?  jiositi\'en  Gründen  erklärten  Sach- 
verhaltes erseheinen:  Non  est  inefinvenir-np,  quod  affirniationi  sit  aniiexa 
negatio,  quia  omnis  affirniatiu  habet  feenm  iiiHnitas  noiratiniie.H  ad jiincta."* ; 
ut  si  homo  est  auinial,  nou  eat  liguuni  nee  lapis  nec  coeluni  uec  iuäuitA 
alia,  qnae  negari  possont  ab  eo.  8ed  primo  et  principaliter  non  pote«t 
negatk)  afferre  affirmationem,  nec  potest  esse  causa  ^ns,  sed  poteat 
concomitari  ad  «Jos  caasam,  sicut  hie.  L.  c. 

>  Siebe  oben  S.  630,  Anm.  1. 


Digitized  by  Google 


DI«  K«iB*logi*  nni  Mgmiila%  Nfttniakn  im  Rog»r  Bae». 


533 


Dies  ist  der  Sinn  der  Erörterungen ,  welche  Baco  an  eine 
vicl<];cdeiitete  and  nach  seiner  Ansicht  vielfach  unrichtig  ge- 
deutete Digression  im  vierten  Buche  der  aristotelischen  Physik 
über  das  Vacuum  anknüpft.  von  Aristoteles  bekämpften 

V'erthüidifjfcr  des  Vacuum  —  bemerkt  Baco'  —  glaubten  mit- 
telst desselben  dii-  i\Iö}:;liebkeit  der  Bewegung  der  Kiirper  im 
Räume  erklären  zu  sollen.  Unter  den  Bestreitern  des  \'aeuuni 
meinten  einige  die  bekämpfte  Lohre  am  leichtesten  durch  den 
Einwand  beseitigen  su  können,  dass  unter  Voraussetzung  eines 
Vacuum  die  Versetzung  eines  Körpers  von  einem  Orte  an  den 
anderen  sich  nicht  in  der  Zeit,  sondern  im  Momente  vollsiehen 
würde^  so  dass  im  gegebenen  Falle  keine  Bewegung,  sondern 
bloss  eine  Ortsvertauschung  statfch&tte.  Dieses  Argument  suchte 
man  ans  Aristoteles  zu  erhfirten,  welcher  ausdrücklich  sage^ 
dass  awischen  Leerem  und  Vollem  gar  kein  Verhttltnias  be- 
stehe, während  das  Volle  zu  einem  noch  so  dttnnen  Medium 
in  einem  bestimmten  messbaren  Verhältniss  stehe,  durch  welches 
die  Bewegung  des  durchsebreitenden  Körpers  und  die  Zeit  der 
Bewegung  bestimmt  werde:  es  könne  sonacb  beim  Wegfall 
eines  realen  Mediums  aueb  von  Zeit  und  Bewegung  keine  Hede 
sein.  2  In  diesem  Sinne  werden  die  bezüglicben  Worte  des 
Aristoteles  auch  von  Albertus  Magnus  ausgelegt;^  Baco  hin- 
gegen behauptet,  dass  man  zwiscben  der  Bewegung  im  All- 
gemeinen und  zwischen  der  natürlichen  Bewegung  unterscheiden 
müsse,  und  nur  von  letzterer  habe  das  in  der  angeführten 
Stelle  Gesagte  zu  gelten.  Aristoteles  spreche  daselbst  nicht  als 
Mathematiker,  sondern  als  Physiker.  Im  Hinblicke  auf  den 
Umstand,  dass  sich  auch  dem  leeren  Räume  die  geometrischen 
Maasse  appliciren  lassen,  glaubten  Andere  unter  Berufung  auf 
Averroes  sagen  zu  sollen,  dass  im  leeren  Räume  allerdings 
eine  zeitlicb  fortschreitende  Bew(!gung  möglich  sei,  nur  keine 
natürliche,  sondern  eine  dureb  willkürliches  Wollen  gefügte. 
Baco  gibt  zu,  dass,  wenn  eine  Bt;wegung  im  Vacuum  möglich 
Wäre,  sie  eine  fortschreitende  sein  müsstej  sie  sei  aber  über- 

>  Op.  tert,,  c.  42. 

^  Tö  xevbv  zpii  xb  -Xi,j;£;  ojo;va  otov  T£  l/etv  acIyov,  'u3t  ouok  tijv  xivr,atv, 
cSOL*  t2  8m  toS  XixTOTctTou  ev  toouBl  tt^v  too/^v$«  fipET«i,  htk  xt^  kcm3 
nmhi  (mpßAXti  Xiyw,  Pbyde.  IV,  p.  816  Ii»  üb.  90 

*  Pbjtie.  Lib.  IV,  tr.  2,  e.  6. 
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haupt  nicht  möglich,  weil  eine  Bewegung:  nur  unter  Voraus- 
Setzung  eines  dem  fortschreitenden  Körper  weichenden  Mediums 
statthaben,  das  Leere  als  solches  aber  keinem  Körper  aus- 
weichen kann.  Es  würde  hier  vielmehr  das  Undenkbare  ein- 
treten, dass  zwei  Sachen,  der  Körper  und  das  Leer«?,  denselben 
Ort  eiiHiolinicn  wünlt  n.  Und  dios  sage  auch  Aristoteles  selber 
i^eu^en  Ende  seiner  Erörterung-  über  das  Leere;  '  man  müsse 
sieli  billij^  wundern,  dass  dies  von  den  gewöhnlichen  Aus- 
legern völlig  übersehen  werde. 

Der  Himmel  steht  der  sublunaren  Welt  als  der  Bereich 
der  einfachon  Körperlichkeit  geg^enüber,  scheidet  sich  aber  in 
eine  Mehrheit  von  Kreisen,  welche  ans  der  erfahrung:smä8sig 
oonstatirten  Mehrheit  der  himmlischen  Bewegungen  erschlossen 
wird.'  Jeder  dieser  Kreise  constituirt  einen  selbststftndigen 
Himmel;  Aristoteles  zählte  acht  Himmel,  nämlich  die  sieben 
Planetenhimmel  und  den  Fizstemhimmel,  nach  dem  Teztlaute 
mehrerer  Uebersetsnngen  soll  er  im  ersten  Buche  der  Meta- 
physik auch  noch  einen  neunten  Himmel  angenommen  haben. 
Nach  Avieenna's  Angabe  kommt  diese  Annahme  den  PtolomSus 
zu,  welchem  alle  Mathematiker  nach  ihm  folgten;^  Alpctragius 

1  Vgl  Arbtot.  Pbytip.  lY»  p.  216  b.  Un.  2  £:  o  x6ßo«  ^st  kmtoStov  |UTc6oe, 
oow  xoff^si  x6fov  . .  • .  &9X*  Et  xat  ^copioOefr,  t£Sv  SXXiuv  navrwv  xaX  («{ts 
ßopu  (ftljTI  XOu^ov  v.r„  x»0^£i  TO  Ttoov  Xi'vov  y.x\  £V  t<T»  ajT»T»  ?ijT«t  Ttö  To« 
Ttfxov  xsl  Tou  xcvou  ^ipti  toi}i  ei&Ti^.  t{  owv  8io(aEt  to5  xußou  9«j]Aa  t«S 
\ao-j  xrvo^J  xa*.  to':toj; 

2  Miruiu  »|Uod  üoctores  vulgi  mm  c<«iisi«l»'raiit  lioc,  cum  in  tt\xtu  suo  cf<iisi«tat. 
Op.  tert.,  V.  42.  —  Albert  hat  dit!  liczügliclie  Stelle  .lUcidiugs  beachtet 
und  umfltündlich  erklärt  (Physic.  IV,  tr.  2,  c.  8),  aber  «tu  ihr  nur  her- 
«asgefundcn,  daat  das  Vaeiinin  dem  roellen  Körper  daram  nicbt  weicht 
Qttd  nicht  weichen  lunii,  well  es  eine  rdne  Nnllltit  iat  Denn:  In  reiitate 
et  aient  dldt  ATieenna  —  heiaat  ea  im  unmittelbar  YoranagelMnden 
(PhyBitt.  lY,  tr.  2,  c.  7)  —  i»  vacno  non  est  aliqvod  qnod  tit  linea  rel 
punctus  vel  dimeoRio,  nec  inferioa  nec  anperioa,  nec  ante  nee  poat;  qoia 
istae  diflerontiao  sunt  entis. 

3  Cominnn.  Natur.  II.  jiars  1,  «■.  1  tf. 

*  ]'ro|itor  lUDtinii  circuli  prinii,  cujus  ( cutruni  est  cnput  arietis  et  librae 
codi  noni  ^i  unuuuu.  Natur.  II,  pars  4,  r.  2).  —  Zum  Verständniss  dessen 
ist  zu  bemerken,  daas  aehon  die  Astronomen  dea  Alterthnma  nnd  mit  ihnen 
aneh  Ariatotelea  jeden  Himmel  wieder  in  mehrere  Spbiren  aerlegten.  Der 
Fiutemhimmel  wnrde  non,  wie  Albertna  Magnna  referirt  (Metaph.  XI, 
tr.  2,  c  24),  von  den  Aatronomen  aeit  PlolomSna  in  drei  besondere 
Sphiran  lerlegt,  deren  jede  ihre  besondere  Bewegung  hat:  Unas  qnidem, 
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begründete  sie  aiiB  der  Nothwendigkeit,  swischen  den  in  der 
Richtung  des  Aeqntnoctial-  und  ZodiakalkreiBes  statthabenden 

Bewegungen  des  Ilimmols  zu  unterscheiden.  Da  aber  diese 
beiden  Richtungen  generelle  Formen  der  den  aeht  Himmeln 
der  Alten  eignenden  Bewegungen  sind. '  so  müssen  sie  aui 
eine  von  diesi;n  hf^oixlcren  JJevvcgiingen  uiiiibliangige  Ursache 
zurückgeführt  werden,  und  e.s  müssen  daher  zwei  besondere 
^limmel  angenommen  werden,  deren  einer,  der  neunte  die  in 
der  Richtung  des  Zodiakalkreises  statthabende  Bewegung,  der 
andere,  der  oberste  oder  zehnte  Himmel  die  in  der  Hiohtung 
des  Aequinoctialkreises  vor  sieh  gehende  Richtung^  normirt. 
Der  neunte  und  sehnte  Himmel  entziehen  sich  der  sinnlichen 
Wahrnehmung,  daher  die  physikalische  Weltlehre  der  Alten 
nur  Ton  acht  Himmeln  wissen  konnte.  Indess  hat  bereits 
Pythagoras  vom  Standpunkte  der  mathematischen  Weltbe- 
trachtuug  zehn  Himmel  angenommen,  und  Aristoteles  die 
pythagorftische  Ansicht  bloss  wegen  unklarer  Vermengung  der 
mathematischen  und  physikalischen  Betrachtungsweise  zu  ver- 
werfen sich  gedrungen  gefühlt.  Von  den  zehn  Himmeln  purti- 
cipiren  nur  neun  au  der  Beseluitlenheit  der  sogenannten  Natura 
quinta,  d.  i.  der  von  den  vier  Kieui(;ntcn  verschiedeneu  Art- 
besehaflenheit  der  einfachen  himmlischen  Körperlichkeit.  Der 
oberste,  zehnte  Himmel  deutet  schon  durch  seinen  Kamen  an, 
dass  ihm  eine  von  der  Natur  der  übrigen  neun  verschiedene 
Körperlichkeit  zukomme;  daher  die  sogenannte  Natura  quinta 
nicht  als  Natura  communis  der  Himmel  genommen  werden 
kann.  Baco's  philosophischer  Individualismus,  welcher  sich 
gegen  die  EUnartigkeit  der  himmlischen  Körperlichkeit  sträubt, 
macht  sich  in  noch  weiter  gehender  Weise  in  Bezug  auf  alles 

qui  est  diomiM  (ab  Oriente  in  occidentem);  aeeondaa  qui  eat  inwginiun 
et  stelhinim  motas  ab  oroidente  in  oriontom  in  centun  annis  ^adu  iino  ] 
t«rtiiu,  quem  iuvenit  Thcliif.  ilu  ittir  motu?  a(rof»sioui8  et  roccssionia 
«'.ipltin  arictls  et  librne  suiicr  ilianuf nim  s  ^riaduuni  foro,  qui  est  de 
a(juilt)nc  ad  anstnini  vt  o  cfuivt  Für  ilirsr-  dritte  Ht-wcgunp  glaubte 

nun  Thebit  das  Centnuu  iu  eiuciu  neunton  Himmel  suchen  zu  müsaou. 
*  Bteo  erweist  dies  von  den  in  der  Richtung  des  Zodialnikniftee  statt- 
liabenden  Bewegungen  in  folgender  Art:  8ol  et  oetova  sphaera  rapinntnr 
per  orbem  signonun  eine  decUnatione  ad  meridiem  ve!  aeptentrionein; 
sphaerae  ceteronun  planetanun  morentar  circa  alioe  polet  cirealonim 
deeÜTOfam  alionun  ab  ipeie.  Common.  Natnr.  II,  pars  4,  e.  8. 
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in  den  Himmebkreisen  Unterscheidbare  geltend.  Alle  einzelnen 
Himmel  sind  specifisch  von  einander  ontersohieden;  von  den 
einseinen  Himmeln  sind  wieder  die  ihnen  eingefügten  Stern- 
körper,  und  in  noch  höherem  Grade  diese  selber  von  einander 
verschieden.  <  Die  Welt  enthftlt  die  gesammte  Materie  in  uno 
individuo  in  sich^  so  dass  nicht  mehrere  Welten  sein  können; 
sie  kann  dies  nicht  von  sich  halx'ii,  da  sie  nicht  als  Ein  Körper, 
sondern  iu  einer  Mehrheit  von  Kiirpern  ])esteht;  sie  hat  es  also 
von  diesen  mehreren  K<)rj)t'rn  als  iliren  disereten  Theilen,  sie  ist 
etwas  primär  in  der  ge.somliu  ten  Verschiedenheit  dieser  Theile 
Gegebenes,  der  Weltkreis  (Orbis  =  Mundus)  etwas  iu  einer 
Vielheit  von  Orbes  Existirendes.  Der  Orbis  oder  Mimdus  ver- 
hält sich  demnach  nicht  als  generische  Potcnzialität  zu  einer 
aus  ihm  hervorgegangenen  individuellen  Mehrheit  von  Orbes; 
also  sind  die  einzelnen  Orbes  nicht  etwa  Individuen  einer 
allgemeinen  SpecieSi  sondern  jeder  für  sich  selbst  eine  be- 
sondere Speeles.^  Dies  gilt  bereits  von  den  jESementensphttren; 
es  mnss  also  in  noch  höherem  Gh'ade  von  den  Himmelskreisen 
gelten,  die  weit  vollkommener  sind  als  die  elementariscbe 
Welt,'  es  mnss  in  höchstem  Grade  von  den  einzelnen  Stern- 
kurperu gelten.^ 

*  Diese  ÄeusRcriing  ist  specicll  gegen  Messelialak  gerichtet,  dessen  Ansnicht 
nach  Alhertu.i  Mmgniis  (CoeL  et  Muiul.  II.  tr.  <-.  1)  ist,  dass  alle  6e- 
stinii'  und  (Iberhnnpt  der  "•os.iniiiito  Hinimi'l  als  ('nrpus  r|nintnni  nnius 
nfitiirae  et  speeiei  sei.  AllM  it  vcrllieidif^ot  die  spoeifisclu'  Vcrf^t'liiodoiiheit 
der  .Sterne  unter  cinandor.  aber  die  specifiselie  Einlieit  derselben  mit  den 
Orbes,  welchen  sie  eingefügt  sind:  Quia  Stella  est  quasi  digniur  pars 
orUs,  cni  praesidet  motor  orbb  et  per  ipsum  influit  motam  in  totam 
orbem;  et  ideo  omDM  «Um  partes  refemntnr  ad  atellas,  et  non  diffemat 
ab  aliia  partibiu  «pecie,  qirfa  species  ett  motor,  qni  d«t  qieeiein  toti  «bi 
per  eteUam,  aiont  aaima  dat  esse  per  cor  animali,  qnia  cor  ett  priocipiom 
animalia. 

3  Commnn.  Natur.  II,  pars  4,  c.  4. 

'  Mundus  occupat  totam  rnateriam  snnni  in  uno  individuo,  ercn  non  est 
Potentiale,  nt  flint  plure«  urbc.i  individuales  in  una  .««poeie  orliis.  Item 
hoc  videmus  de  orbibus  elementaribtis,  vrgo  a  siinili  iiiulto  nuigis  in 
coelcstibus  propter  eoruni  imperfeetioncni.  Multitudo  individuonuu  sab 
una  specie  est  propter  imperfeotioneiD.  L.  c. 

*  Aristoteles  dieit  2  Anim.,  quod  diversitas  effectanm  seenndmii  speeiem 
seqnitnr  ad  diTersitatem  nataramm  speeificam.  Orbea  coelomm  et  ele- 
mentomm  occopant  totam  natmram  smim  in  uno  iDdiWdno.  Bigo  slmiliter 
Stella,  qua«  nobiUor  est  Commmi.  Natur.  II,  pars  4,  e.  6. 
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Der  oberste  oder  sehnte  Himmel,  weiche  Baco  Coelum 
aqueum  nenn^  wird  von  den  übrigen  Scholastikern  Empyrenm 
genannt  Wir  wissen  bereits,  dass  Baco  die  mit  dem  Empyreum 
▼erbondene  Vorstellung  oines  Ortes  der  seligen  Ödster  ver- 
wirft, weil  er  dieselben  als  illocale  Wesen  fasst;  zufolge  seiner 
scharfen  Scheid unjj^  zwischen  dem  Geisterieiche  und  der  Körper- 
welt verwirft  er  auch  die  mit  dem  Namen  Empyreum  ver- 
bundene   Vorstelluno-    eines    Huvens    nun    motuni ,    die  von 
Albert  als  gemeingiltige  Lehre  bezeichnet  wird, '  und  d'w.  auf 
eine  analogisirende  Betrachtuno:s\veise  gegründete  Subsumtion 
Gottes,  des  Empyreams  und  der  bewegten  Himmel  unter  die 
gemeinsame  Kategorie  des  Continens.^  Wir  haben  schon  oben 
gehört,  dass  fUr  Baco  die  Idee  der  Continenz  in  der  geschöpf- 
lichen Welt  keine  selbststftndige  ideelle,  sondern  bloss  eine 
accessorische,  in  physikalischen  Nothwendigkeiten  gegründete 
Bedeutung  hat.    Als  Movens  non  motum  ist  das  Empyreum 
gewisser  Ma^issen  ein  Ueflex  der  gtJttliehen  Wesenheit  und  ein 
Zwisehen{^lie(l    zwischen    den   dein    jiiiysisehcn  Bewcgtwei'den 
entrückten  (jeisteru  und  den   dem   physischen  Jiewegtwerden 
unterworfenen  Ktirpern;  auch  als  reine  Lichtsphäre  bildet  es 
das  Zwischenglied  zwischen  den  körperlosen  Geistwesen  und 
den  stofflichen  Körperlichkeiten.   Derlei  Anschauungen  gelten 
aber  Baco  als  lauter  Erzeugnisse  des  von  der  Imagination 
beherrschten  Denkens,  daher  er  sie  als  unphilosophisch  ver- 
wirft. Albert  glaubt  die  reine  üniformität  des  obersten  Himmels 
dadurch  zu  salviren,  dass  er  ihn  der  Bewegung  vollkommen 
entrückt;   demselben   im  liange   zunächst  steht  der  neunte 
lliininel,  dem  ein«:  vollkommen   unitoruK'  ßcwegunn;,  niindicli 
jene  des  M<'tus  diurnus  um  die  Axi-   d«!s  Acnuatorkrciscs  v*»n 
Ost  nach  West  zukommt.  Der  neunte  Ilinmiel  theilt  als  Movens 
motum  die  ihm  eigene  Bewegung  dem  Sternhimmel  mit,  dessen 


*  VgL  Albert  Magn.  de  Qoataor  Coaeqnaevis  (d.  i.  enter  Theil  d«r  Sünna 
de  creatnriB)  qn.  11,  art  8:  Magistronun  solntio  est,  qaod  coelam  ein- 
pyream  sit  immobUe. 

*  Vgl.  Alhert  :  Coelnm,  qnando  dividitnr  per  coelnm  Trinitatia  et  alios 
coelos,  dividittir  nicut  eommnne  per  proportioncm  et  non  »icnt  commune 
nt  gennn.  Kat  autcm  coramtinit:!««  proportionis,  ut  «licit  Ho«tius,  in  simi- 
litadine  li.iliondi  se  nd  jili<jni(l,  et  Iii  coeli  »imlliter  ne  habent  ad  nnum 
ucturi),  ()ui  est  cuntinere  et  snlvnrc  eontenta.  Qoat.  Coaeq.,  qu.  10,  art.  1. 

SitinngsBer.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCIV.  Üd.  II.  Uft.  36 
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8elb8toi<:c^ne  Bewegung  in  entgegengesetzter  Richtung  dureli 
den  Zodiakal kreis  geht,  80  dass  im  Sternhimmel,  der  acht 
Himmel  uinfasst  (FisBternhimmel  und  Planetensphftren)  das 
Kelch  der  diffbrmen  Bewegungen  sich  aufthut^  Albert  rückt 
aUo  sowohl  den  neunten  als  auch  den  zehnten  Himmel  um 
eine  Stufe  höher  hinauf  ab  Baco,^  welcher  von  einem  unbe- 
wegten Himmel  schlechthin  nicht  weiss,  und  die  beiden  obersten 
Himmel  nur  nach  ihrem  Causalverhältniss  su  den  Bewegungen 
in  den  acht  übrigen  Himmeln  ins  Auge  fasst.  Auch  in  Bezug 
jiuf  stoti  lic  liL'  liuscliarteuheit  dav  obersten  Ilimuu;lskrcis(.* 
golu'ii  liaco  s  und  Aiberts  Ansichten  aufeinander.  Jiei  Albert 
'zvvj;t  sieli  das  uiiveikennbure  Jk-strehen,  aueli  in  dieser  Ilinbieht 
seine  Lieldiiiusiilte  von  einem  durch  buccessive  IJebergangc 
verniittelteu  gradwcdsen  Abwärtssch reiten  von  einer  obersten, 
ans  Geistige  griinzenden  vollkommensten  Stoil  lichkeit  bis  herab 
zur  Materialität  der  sublunaren  Welt  durchzuluhren;  die  Materie 
des  Empyreum  ist  reiner  Lichtstoff,  jene  des  Coelum  aqueum 
vom  Lichte  durohgeistete  flüssige  Materie,  ^  im  Bereiche  des 
Sternhimmels  beginnt  die  feste  Körperlichkeit  (Firmament); 
insgemein  aber  habe  man  sich  die  gegens&tzlichen  Beschaffen- 
heiten der  himmlischen  und  irdischen  Materialität  aus  Fixi- 
rungen  der  ursprünglichen  Diremtion  des  Grundstoffes  der 
Weltbildung  in  eine  himmlische  und  irdische  Materie  zu 
eikliireu.^    Baco  kennt  keinen  rrocess  der  Weitwerdung,  und 

>  Qost.  Coui  i^.,  411.  13,  art.  IS  «u  8. 

3  Albert  bleibt  «ich  inileM  hierin  nicht  yollkommen  gleich;  als  Commen- 
tator  de«  Aristoteles  (Metaph.  XI,  c.  2ü;  Goel.  et  Hand.  II,  tr.  2,  c.  G) 
legt  er  dem  obersten  Himmel  dne  Bewegung  (motus  diumns),  dem  nannten 
ITinitnel  xwei  Bewegnngen  (motiLs  diurnns  und  sodiacalis)  liet. 

3  Cofliijii  m[ticnni  «-nt  in  snliUmi,  liabona  »uhtik-  j>ro  niaterin,  i»er«picnnm 
sive  diapljHinitn  pru  dis|>u.<4itione  niateriali|  et  lamiuosiuu  pro  forma  com- 
|»h'ntc',    Qimt.  CNukuj  .  (\n.  12,  art.  1. 

*  A(j^iui  bedeutet  muh  Albert  1.  c.  in  1  Mo».  1,  2  die  orsprüugUcliu  noch 
nngesdiiedene  ehaotlsehe  Materie:  Materia  IBa  faideteminata  est  in  so 
et  terminatnr  ad  ^tinctam  ibniiam  et  distinctom  loeum  ....  Distingiiitar 
per  loeom,  qnando  Ivcem  dzvisit  a  tenebris  et  aqnas  super  firmaroentam 
ab  Ulis  snb  firmamento  • .  .  .  «  Com  igitiir  aqna  illa  in  se  habaat  oontra- 
rias  differcntias  snb  COllftlslone  et  mixtura  ....  seenndnm  nobiliores 
ditl'cn'ntias  elcvnbitiir  florsum,  et  seenndnm  ignobiliores  descontlft  deorsum. 
NübiliHsiume  nufcui  diffcrentino  sunt,  quac  eomin  taut  qiünto  corpori  noa 
traaamutabiliter,  et  ilUe  sunt  trcs:  tiubtilu,  lumiaoauiu,  pcrspicaum. 
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leitet  die  Materie  der  verschiedenen  Weltkreise  einfach  ans 
anmittelbarer  gatüiefaer  Creation  ab;  eine  reine  Liohtspkftre 
ist  ihm  etwas  Undenkbares,  da  er  das  Licht  bloss  als  Kraft- 
emission  der  himmlischen  Kdrper  kennt  Wenn  er  femer  nach- 
drQcklich  betont,  dass  der  den  obersten  Himmel  ansfllllende 
Körper  yerissimo  et  poprie  aqua  sei,  so  soll  damit  der  eben 
enrihnten  Ansicht  Alberts .  und  Anderer  begegnet  werden, 
dass  die  himmh'sche  Stoffliclikeit  der  feinste  Extract  der  Massa 
coDUHiiniö  der  chaotischen  l'rniatcrie  sei,  deren  Gedanke  für 
Baeo  keine  Wahrheit  hat.  Die  liinuulisclie  und  irdisehc  Körper- 
lichkeit stehen  ihm  primär  nicht  als  feinere  und  «j^röbere 
Ktir j)erlichkeit  gegenüber,  sondern  als  active  und  passive  Stoff- 
lichkeit. Alles,  was  in  dieser  Welt  entsteht,  sagt  Baoo,  wird 
durch  eine  Causa  efticiens  aus  der  Causa  materialis  prodncirt;' 
oud  darum  häng^  die  richtige  Krkenntniss  des  l^ntstehens  der 
Dinge  vollständig  von  der  bis  jetst  unter  den  Lateinern  nicht 
Torhandenen  richtigen  Auffassung  des  VerhiÜtnisses  beider 
Causae  su  einander  ab.  Die  himmfische  Körperlichkeit  fasst 
jene  Agentien  in  sich,  durch  deren  Causalitäten  der  fluctnirende 
Process  des  auf  Bildung  und  Wiederauflösung  individueller 
Dioge  abzweckenden  Generationslebens  der  Erdsphäre  bedingt 
ist.  Man  hat  in  der  Sternwelt  nicht  etwa  die  bleibenden  Ür- 
lornjen  oder  idealen  rypen  der  auf  der  Krde  durch  Oeniu-ation 
entstehenden  und  wieder  ver<;t'hend(!n  Souderdinge  zu  suchen; 
der  lllniiuel  ist  viehuehr  nur  die  im  Dienste  der  intelliüfenten 
Wehursaclie  thatii^e  Mittelursache  zur  Hervorbringung  alles 
Kinzeluen,  was  auf  Krdt  n  auf  dem  We<>e  der  natürlichen  Ent- 
stehung ins  Dasein  tritt.  Der  Himmel  tiösst  seine  Kräfte  dem 
KnlstotTe  ein,  und  bewirkt  so  die  durch  das  Wirken  dieser 
Kräfte  Ijedingten  Processe  des  irdischen  Generationslebens.  Da 
nun  die  Dinge,  ihrer  Natui  gemäss  wirkend,  in  gewissem 


Kes  onuiifl,  qunn  fit  iu  hoc  mundo,  exit  in  esse  pt^r  efficiens  et  materlale 
prineipium,  ex  quo  prodntitiur  per  yirtatem  effieieDtis;  et  ideo  tota  ori- 
giiislw  Teram  oog^tio  dependet  ex  parte  effloientiB  et  materiee.  Nam 
efBeiftiu  infloit  enain  virtatem  in  miteriam  et  tnuanratat  esm  oaqoeqao 
rae  i^neretiir.  Et  hie  sont  radires  totios  eq^entiee  reram  et  scientia- 
nun  ....  et  diUgentins  ecripei  de  faoe,  qnia  vnlgae  toteliter  ignorat 
iwnc  philosopliiae  partem  nobiliesimaiBi  qQoniam  non  est  scripta  apud 
LetiDos.  Up.  tert.,  c.  31, 

3ö* 
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Maasse  das  selber  sein  mfissen,  was  sie  wirken,  so  wird  dem« 
zufolge  auch  zwischen  der  himmlischen  und  irdischen  Körper- 
lichkeit eine  gewisse  Gleichartigkeit  statthaben,  welche,  wie 
wir  oben  sahen,  Albertus  zuzugestehen  sich  nicht  in  der  Lage 
sieht.  Der  Gmnd  dieser  grösseren  Gteichartigkeft  zwischen 
himmlisolicr  uud  irdischer  Kfirpcrlichkoit  bei  Baco  wird  in 
dem  Ziirü('k(lriinp;on  der  von  Allx-rt  der  g-estaltenden  F<jrin 
verlielieiH'ii  lii^dcutnng,  und  in  der  Iiiedurch  involvirten  relati- 
ven Emanei}>;itinn  des  Stoff  liehen  von  der  Macht  der  (gestalten- 
den Form,  somit  in  dem  physikalischen  Realismus  Jiacos  g:e- 
legen  sein,  der  auch  TIrsache  ist,  dass  er  die  sichtbare  Welt 
als  ein  in  sich  geschlossenes  und  von  der  Geisterwelt  streng 
geschiedenes  Ganzes  angesehen  wissen  will,  obschon  er  die  im 
Dienste  des  ersten  Bewegers  ansgefibte  motorische  Oaosalität 
der  Engelwesen  auf  die  siderische  Welt  nicht  nur  nicht  in 
Abrede  stellt,  sondern  geradezu  postulirt.  Denn  die  Bewegungen 
der  Himmel  sind  nach  Baco  weder  natfirliohe,  noch  durch 
physische  Nötlii<;un|:^  ei^wungene  Bewegungen;  somit  setzen 
sie  eine  willenbegabte  Ursache  voraus.  Und  da  fttr  jede  be- 
sondere Bcwejifung  des  llimnjels  eine  besondere  Willensursache 
zu  postuliren  ist,  der  besonderen  luwcgiini^en  des  Himmels 
aber  Sfchzii;  sind.  s(i  müssen  auch  sech/.iu'  Kn!j;e!  als  besondere 
Dii'Uer  (Irs  luichston  Willens  des  allijcn leinen  ^^  cltbcwt^^ers 
angenommen  werden, '  deren  Zahl  übrigens  nur  als  ein  kleinster 
Theil  der  unermessliehcn  Geisterzahl  anp:esehen  werden  kann. 

Baco  beruft  sich  für  seine  Angabo,  dass  es  sechzig 
Bewegungen  des  Himnnels  gebe,  auf  das  neunte  Buch  der  Meta- 
physik des  Aristoteles.  Nach  der  heutigen  Textabtheilung  findet 
sich  die  bezügliche  Stelle,  in  welcher  von  der  Zahl  der  Himmels- 
sphären und  der  ihnen  entsprechenden  Zahl  ihrer  denknoih- 
wendigen  einigen  geistigen  Beweger  die  Rede  ist,  ^  im  eilften 

'  Ver  iiuitns  «  nclonini.  ipii  noii  «mit  iiHtur.-iles  iicc  violenti  scd  vohiiitarii, 
sciniii««,  i|uiiil  aii^'i  lica  natura  est,  ijttup  luovet  coolos ;  et  t|iiin  sunt  sexa- 
giiita  mota«!  üemndiiin  Amtntelem  in  nono  Metaphysica«",  Hcioius  etiatn, 
qnod  iingoli  inotorM  orbiam  «söelettliiin  tmit  sexaginta  praeter  millia 
oiilHmn  «t  deeie«  centena  minia  et  imramembiles  nobis,  quo«  Bdmna  esae 
per  fidem  eceleaiae  et  scriptorae  et  sanetomm.  Op.  tert,  e.  49. 
*  Vgl.  Ariatot.  Metaph.  XI,  p.  1078  a,  lin.  26  fr.:  Ir.v.  to  x'.vouur/o/  ivayxij 
iiKo  Ttvoc  xive?o6«,  xai  to  jcp&tw  xtvoSv  «ivqTov  ctvat  xa6^  «öto,  xal  t^v 
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Bache  der  Metephjsik,  spricht  aber  nicht  von  sechzig,  sondern 
▼on  fünfnndffin&ig  Sphären,  welche  Aristoteles  dadurch  gewann, 
diss  er  von  den  Planetenhimmeln  jeden  in  mehrere  Sphären 
«erlegte,  und  zwar  den  Himmel  des  Satumus  und  Jupiter  in 
je  sieben,  die  nächstfolgenden  vier  Planeten  in  je  neun,  die 
Mondsphäre  in  fünf  Sondersphären.  Diese  Sondersphären  zer- 
fallen bei  jedem  Planeten,  den  Mond  aus^cnoranien,  in  solche 
deren  Bo\veg;unj^  der  HewegnnjL^  des  Fixstoniliimnicls  folgt,  und 
in  andere,  wclclu!  in  der  gerade  entg('^en<;esetzten  Richtung 
sich  bewegen;  die  Zuhl  der  rüekliiuH<];en  Sphären  i«t  hei  jedem 
Planeten  um  ein«  geringer  als  jene  der  in  der  iJiehtuiig  des 
Fixsternhimmols  sich  bewegenden.  Dur  Zweck  der  rückläuligen 
Sphären  ist,  den  nngeordneten  Einfluss  der  Bewegungen  jedes 
liöheren  Planeten  auf  jene  des  ihm  nächstfolgenden  niederen 
Planeten  zu  paraijsiren,  und  so  jedem  derselben  von  Jupiter 
angefangen  die  ihm  speciell  zukommende  Bewegung  zu  er- 
möglichen. Diese  Paralysimngssphären  <  sind  demnach  zwischen 
der  niedersten  Sphäre  jedes  höheren  Planeten  und  der  oberston 
Sphäre  des  nächstfolgenden  niederen  Planeten  eingefügt;  da 
der  Mond  keine  anderen  Planeten  unter  sich  hat,  so  bedart 
Bein  Himmel  auch  keiner  derartigen  Sphären.  Von  den  die 
.selbsteigene  Bewegung  des  Planeten  t;rklüreiide.ii  Sjdiiut  n  liat 
die  erste  seinen  mit  (Uir  Bewegung  des  Fixst«;i  iiliiinmels  zii- 
samnientallenden  tätlichen  Tinhiuf,  die  zweite,  in  eutgci;en- 
gesetzter  Hiehtuug  sich  bewe*^«;nd,  di«'  Zeit  zu  erklären,  weleiic 
jeder  Planet  brauelit,  um  in  der  Kbene  der  Ekliptik  den  Thier- 
kreis  zu  durchlauft  ii :  die  übrigen  Sphären,  in  Richtung  und 
rmlaufjNBeit  von  den  beiden  vorigen  abweichend,  sollen  die 
Differenzen  zwischen  der  scheinbaren  Bewegung  der  Planeten 
und  der  durch  die  beiden  ersteren  Sphären  bedingten  Bewegung 
erklären.  Aus  den  sechsundf^&ig  Sphären  des  Aristoteles 
konnten  bei  Baco  insofeme  sechzig  werden,  als  er  nicht  nur  den 
acht  Himmeln  des  Aristoteles  einen  nennten  und  zehnten  hinzu- 


aidtov  x{vi)9iv  &m  «'tSbu  xtvsuiO«  xai  tt^v  {iiov  69**  Ivo«,  opM^v      K»pk  ti^v 

•  iX3L«(  fopki  oC«ai(  tocf  töv  idLocv/^Ttitv  a(Vd{ou;,  avayxr^  xzi  'QVTtuv  hti/roft  tc&v 
ftz'  a/.tvijtou  TS  xr/cvjOa'.        e&rn  x«t  «tStou  wsl»;. 

tui  lou  IrtMKOxoi  mayyi^vou  ootpo'j.   Metaph.  XI,  p.  1074  a,  Uo.  1  Ö. 


Digitized  by  Google 


542 


fligty  sondern  überdies  auch  dem  achten  Himmel  statt  der  einen 
Bewegung,  die  er  bei  Aristoteles  bat,  drei  Bewegungen  zutheilt, 
nümlich  aosaer  dem  M otua  diornus  nooh  eine  rttckl&ttfige  Be- 
wegung von  Westen  nach  Osten,  welche  in  hundert  Jahren 
um  einen  Himmelsgrad  vorschreitet,  und  eine  dritte,  den  oben  * 
erwähnten  in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden  und  um- 
gekehrt sich  Vollsiehenden  Motus  aocessionis  et  reoessionis 
Capitis  arietis  et  librae. 

Fast  alle  Mittelalterlichen  adoptirtcn,  wie  Albertus-  be- 
merkt, das  von  Ptolumäiis  in  Aufnahme  prcbraehte  System  der 
Epicyclen  und  der  dieselben  in  sich  schliessenden  excentrischen 
Kreise.  Alpetragius  suchte  dieses  System  sowohl,  als  auch  das 
von  Aristoteles  überkommene  der  conträren  Bewegungen  des 
Himmels  zu  beseitigen.  Kr  Hess  alle  himmlischen  Bewegungen 
in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen  sich  vollziehen,  ver- 
legte die  Bahnen  der  Planeten  zwischen  die  Ekliptik  und 
Aequatorialebene,  und  glaubte  hieraus,  so  wie  ans  der  in  der 
Aufeinanderfolge  der  Himmel  nach  abwärts  stufenweise  ab- 
nehmenden Schnelligkeit  der  Bewegung  jene  Erscheinungen 
erklären  zu  können,  welche  Ptolomäus  mit  Hilfe  des  Epicjden- 
systems  zu  erklären  versucht  hatte.  Während  Albert  sich  für 
das  ptolomäisehe  System  entseheidet,  '  von  welelicm  er  über- 
dies glaubt,  dass  es  mit  dem  kosmologischen  System  des 
Aristoteles  sich  Ijesser  vcrcinliaii  n  lasse,  als  jenes  des  Alpt*- 
tragius,  zeigt  Baco  eine  entseliiedene  V^orliebe  für  letzten  s, 
welches  sich  ihm  durch  seine  Einfachheit  sehr  vortheilhatt  zu 
empfehlen  scheint.  Allerdings  macht  es  ihm  Bedenken,  das 
dem  sinnlichen  Augenschein  offenbar  liosser  entsprecliende 
System  des  Ptolomäus  einfach  abzuwerfen;  nach  sorgfUitiger 
Erwägung  des  Für  und  Wider  ^  gelangt  er  jedoch  zu  dem 
Schlüsse,  dass  bei  deu  riesigen  Entfernungen  der  Himmels- 
körper von  der  Erde  der  falliblo  Sinnenschein  nicht  so  schlecht- 
hin den  Ausschlag  geben  könne.   Im  Opus  majus  setzt  er, 

*  Siehe  oben  S.  534,  Anm.  4. 

2  Metaph.  XI.  tr.       r.  uM. 
Coel.  et  Mund.  II,  ti.  J.  c.  5. 

*  Fast  <lic  yuM/<-  l'jirs  «jnitit^i  des  Lib.  II  der  Coiumunta  ISaturaHuai  it^t 
diesem  Gegcuälaude  gewidmet. 
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wie  wir  weiter  ttttten  sehen  werden,  noeh  das  ptolomäische 

Syt^tem  als  fUr  ihn  maas^gebend  voraus. 

Baco  stinunt  mit  Albertus  Magnus  darin  iibcrciu,  dabs 
er  dio  be'iden  über  die  Fixstcinspbär«!  erliabeucii  IHmracl 
als  unserer  sinnlichen  Wahrnclununi»;  unerreichbar  bezeichnet; 
Aibcrls  VersQcli  aber,'  in  der  abgestuften  Ordnung  der  1  lim- 
ine] sbeweg^gen  die  Principion  der  Entstehung  der  irdischen 
Dinge  zn  erweisen,  so  dass  in  den  Bewegungen  der  beiden 
obersten  Himmel  die  ontologischen  Principien;^  im  Fixstem- 
himmel  und  seinen  Bewegungen  die  gestaltgebenden  Principien 
der  BIrdendinge, '  im  Planetenhimmel  endlich  die  Principien  der 
Alterationsprocesse  der  tellnrischen  Sphäre  gegeben  wären,  ^ 
kann  selbstverständlich  Baco's  Zustimmung  nicht  haben.  Seinem 
j)hysikalisch(;n  Keali.suuis  i^etreu,  verlegt  er  die  Priueipien  aller 
jiliysikalisehen  Alterationen  in  den  Processen  der  telbuiselien 
Bildungen  und  Auilösungen  in  den  Fixsternhinunel :  und  seinem 
grundsätzlichen  Individualismus  zut'olge,  sind  dio  einzelnen  Qe- 


>  Metapb.  XI,  tr.  %  c.  26. 

'  Die  einfaclie  Bewegung  des  obersten  Himmels  als  Primnm  mobile  soll 
daa  Sein  als  solehes,  die  xwei6iche  Bewegung  des  im  Range  nScbsten 
Mobile  die  Znsammenfletattng  des  Esse  mit  dem  Stoffe  cansiren:  Cum 
primns  motor  slt  essentia  idinplex  et  motns  suns  sit  coutintius  et  unns 
aequaUs,  oportet  omnino,  qaod  ipse  per  snam  substantiam  et  uiotnm 
£KCtat  cMi'c  in  Omnibus,  et  lue  est  motus  aplanen  et  cHus^a  inotus  diumi 
in  omiiibufl  H]>li>ieris,  et  sie  ab  Tino  niinplici  prinio  mobili  est  motus  iinus 
flimpicx.  Coiisetiueiis  aiUein  est,  iit  in  flccniido  mobili  diio  «int  motns  .  . . . 
siiiiiliter  antxiin  compositio  esse  ttnin  materia  noii  sil,  nisi  unuui  jtrinci- 
piorum  conijjonentiuni  muventur  ad  alteruni.  Cum  igitur  mutus  primns, 
qni  causat  csso,  sit  mutus  ab  Oriente  in  occi<lontera,  uportebit  secunduiit 
motnm  esse  ab  occideute  in  orientem  contra  primum  motnm,  qnia  ille 
motns  est  compositionis  primae;  et  per  bnne  modnm  unom  prindpio- 
mm  eomponentium  obviabit  alteri,  et  bie  motus  est  seenndi  mobilis. 
Kt  baec  dao  sunt  coeli  oeculti,  quoram  onns  habet  motum  diumitm 
prupter  esse,  alterum  autem  motns  planes  causat  oompoaitionem  in  Omni- 
bus. Ii.  c. 

'  Cooseqaitur  autem  boc  ejus  qnod  compositum  est  {»ichv  vurigo  Anmerkung) 
determinaiiu  |ier  quantitat(>ni  et  H^'^nrau),  ot  hie  ftfcctus  etiam  ><'(-tin(]um 
oinncs  a.>^tronomos  mt  v.ixAx  sti  llati;  |irnptur  quod  etiam  iUi  ruelo  inultae 
imapiiOH  <  oiiAtellatioiiiini  attribuuiitur.   L.  v. 

*  <')inijc  anieni,  quod  dcterminutum  est  mixtionc;  ut  conipb  xione  primamm 
quaiitatuni,  est  atthbutuw  sopteiu  spliaeris  plauctaruui.  L.  c. 
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stinke  die  Triger  dieser  Wirkungen.!  Sofern  die  durch  den 
schiefen  Zirkel  der  Ekliptik  gehende  Bewegung  des  HimmelB 
in  einer  speciellen  Besiehung  zu  den  Frocemten  der  tellurischen 
Bildungen  und  Alterationen  steht,  müssen  natürlich  die  Ge- 
stirne der  Thierkreishilder  einen  ganz  besonderen  Einfluss 
auf  dieselben  nehmen.  Von  den  zwölf  Zeichen  des  Thierkroiscs 
wirken  d;is  erste,  fünfte,  neunte  eine  fouri^;e  Dispesitinn,  das 
zweite,  seeliste,  zehnte  eine  (üdhafte,  das  dritte,  siebente,  eilfte 
eine  lutuutif^e,  das  vierte,  achte  und  zwölfte  eine  wässerige 
Disposition.    Das  erste,  viert»',  siebente,  zehnte  Zeichen  sind 
die  Signa  mobilia,  in  welchen  sich  die  vier  Hauptcomplexionen 
aller  Dinge  erneuem,  nändieh  das  Warme  und  Feuchte  im 
ersten,  das  Warme  und  Trockene  im  vierten,  das  Kalte  und 
Trockene  im  siebenten,  das  Kalte  und  Feuchte  im  zehnten. 
Das  zweite  Zeichen  in  der  ersten  Zeiohentriade  und  dio  dem- 
selben entsprechenden  Zeichen  in  den  drei  übrigen  Triaden 
heissen  Signa  fixä,  weil  in  ihnen  die  Complexionen  sich  be- 
festigen; das  dritte  Zeichen  und  die  ihnen  entsprechenden 
Zeichen  in  den  Obrigcn  Triaden  heissen  Signa  communia,  weil 
in  ihntm  der  Ucbcrgang  in  eine  neue  Coniploxion  sich  anbahnt, 
also  von  d(?r  alten  und  von  der  neuen  etwas  vorhanden  ist. 
Die  IManeten   unterseliciden  sieh   primär  von  einander  durch 
ihre   pli\ sischfii  Qualitäten,   mittelst   drroii   sie  die  denselben 
entsprechenden  Zuständlichkeiton  im  tellurischcu  Dasein  wii  ken. 
per  trockenkalte  Saturn  ist  Ursache  aller  Trägheit  und  Kr- 
storlu  nluMt,  ingleichen  wirkt  der  heisstrockene  Mars  zerstörend; 
beide  IManeten  heissen  darum  Unglücksplaneten.    Jupiter  und 
Venus  sind  warmfeucht,  ersterer  in  höherem  €h*ade  als  letztere, 
daher  er  noch  wohlthfttiger  als  die  Venus  wirkt   Merkur  hält 
die  Mitte  zwischen  den  wohlthätigen  und  den  schlimmwirken- 
don  Planeten  und  ist  wandelbarer  Natur.  Der  Mond  ist  feucht- 
kalt.   Von  der  Sonne  geht  die  Lebens-  und  Zeugungswärme 
alles  irdischen  I^ehendigen  aus,  daher  ihre  wanntrockene  Natur 
v(»n   der  vei dei Idiehen   des  Mars  wesentlich  verschieden  ist. 
Obsclion  dureli   ihre  eiii^cnen  Qualitäten  wirk(;nd,  werden  die 
riauctuu    auch   von   jenen   der   Thierkreishilder  beeintlusst, 

I  Snnt  1022  Rtellae  fixao  ....  qnae  habent  virtates  viurUis  in  catore, 
frigore,  humore  et  siccitate  «t  omnibas  alüs  |MUMionibiu  et  alterationibus 
naturalibos.  Op.  maj.,  p.  277. 
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und  wirkeo  erwttrniendy  erkttltend  u.  8.  w.  je  nach  der  Beeehaffen- 

hcit  des  Zeichens,  in  welchem  sie  stehen.  Von  den  besonderen 
Wirkungc'u  dav  Planeten  je  nach  Wmtn  bcsonderun  Beziehungen 
und  Stelhin^en  zu  den  Zeielion  des  Tliierkrcises  war  schon  an 
einem  anderen  Orte  die  Kede. '  Die  zuiolg'e  dieser  Beziehungen 
und  Stellungen  ausgeübten  Wirkungen  der  Planeten  werden  von 
Baco  sehr  hoch  veranschlagt, ^  nicht  minder  jene,  welche  sie 
gemftBS  ihrer  Aspeete  ausüben.^  Es  sind  gnte  und  Bchlimme 
Aspeete  su  unterscheiden,^  beide  Arten  von  Aspecton  kommen 
jedoch  nur  bei  fönf  Planeten,  nicht  aber  bei  Sonne  und  Mond 
in  Betracht  Auch  die  Eccentrici  und  Epicyclen  involviren  eine 
grosse  Variabilität  der  planetarischen  Wirkungen ;  die  Wirkung 
verstÄrkt  sich  oder  nimmt  ab,  je  nachdem  sie  Innerhalb  der 
Epicyclen  in  aut'stcjij^ender  oder  niederstei«;;endcr  Bewegung;  sich 
h(^lindcn.  Nicht  minder  diversificirt  sicli  ihre  Wirkunf^  je  nach 
dem  ( )rte,  WL-lclicn  sie  in  Zuriickleguni;:  ihrer  Haupthahnen  ein- 
nehmen; ja  jeder  ihrer  besonderen  IJmläuie  hat  wieder  seine 
besonderen  Wirkunofcn.  Üie  Wirkung  der  siderischen  Welt  auf 
das  tcllurische  Sondcrdascin  ist  eine  geradezu  überwältigende, 
eine  allbestimmende;  die  Kräfte  der  Eiementarkdrper,  die  in 
ihrem  Dienste  wirken,  haben  im  Vorgleiche  mit  jenen  der  Ge- 
stirne nur  eine  ganz  untergeordnete  Bedeutung.  Der  Himmel 
ist  die  Causa  universalis,  Causa  principalis  und  Causa  particu- 
laris  alles  dessen,  was  im  Bereiche  der  Erdsphäro  werden  soll. 
Er  erzeugt  sogar  Lebendiges  aus  laulendem  Stoffe,  und  vertritt 


■  Vgl.  Pfljcliologie  etc.  des  Roger  Baco,  Sitenogtber.  XCIII,  S.  666  f. 

*  SpwaaXfm  habent  virtote«,  qtiae  sunt  doniiis,  exaltatio,  tiiplidtas,  tenninas 
et  facies,  et  seenndam  has  dignitates  babent  effectus  mirabilet.  Op.  maj., 
p.  178. 

^  Aspectus  snnt  fonjuiictio,  oppositio  etc.  Conjuucti  rlicinitur  plaiietao, 
qiiamlo  sunt  in  ooderii  siVno;  oppositi,  <|iiatul(>  iiiiiis  cnt  in  ««»ptimn  nh 
alio.  Trinus  vero  aspectus  est,  (piaii<l"  pi-r  c|imtuor  distant  Signa;  quartus, 
qnarulo  per  Irin;  st?xtilis,  ([uundo  per  duo.    L.  c. 

*  Oppusitio  et  (juartus  aspectus  (vorige  Anmerkung)  sunt  mal!  ex  natura 
sna.  Triniia  et  ieztilia  aunt  boni  et  cunjuuctto  aiiniliter  ....  Qiiando 
ergo  mala»  pUneta  aapidt  in  malo  aapeeto,  detestabile  est,  qjsSm  tone 
daplicat  malitiam;  qaando  vero  bontw  planeta  aspicit  in  malo  aapectn, 
tolerablle  est;  et  si  malus  in  bono  aapectu  aspleit,  mitigatur  cjna  malitia. 
Qaando  antem  malus  opponitur  ant  oonjungitur  malo,  tnne  magnum  malum 
est.  L.  e. 
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in  den  auf  diesem  Wege  erzeugten  Thieren  nach  des  Äverroes 
Worten  die  Kraft  des  väterlichen  Samens;  auch  bei  den  Pflan- 
zen fkllt,  trotzdem  dass  sie  durch  Samen  sich  propagiren,  die 
Rolle  des  eigentlichen  Erzeugers  dem  Himmel  zu,  indem  nach 
den  Worten  des  Aristoteles  Sonne  und  Mond  an  ihnen  Vater- 
und  Mutterstelle  vertreten.  *  Die  Sonne  concurrirt  nach  Ari- 
stoteles bei  der  Erzeu<:jun£^  von  Thicron  und  Menschen;  uacb 
Avcrroos  hat  s'ui  soo;ar  (hu  Ilaiiptautlieil  liichtii,  indem  sie 
wälucnd  der  ganzi  ii  Kntwickelun^szeit  des  uui^cliornen  Fötiis 
eontinuirlich  für  seine  J^ihhini;  ihiiti^  ist,  während  der  väter- 
liche Same  nur  in  einem  einzelnen  ^Momente  eine  Wirkung 
setzt«  So  ist  also  der  Himmel  die  Ursache  der  Comploxiooon 
aller  irdischün  Sunderdinge,  und  selbst  <}ie  Monstra  und  Mängel 
verfehlter  X<aturbildungen  sind  auf  Rechnung;  seineB  Kintlusses 
zu  setzen.'-  Die  unzähligen  Varietäten  und  Verschiedenheiten 
der  generablen  und  corruptiblen  Erdendinge  sind  aus  den  über- 
aus mannigfaltigen  Beziehungen  der  tellurischen  Sphäre  zu  den 
himmlischen  Causalitäton  zu  erklären.  Jeder  Punkt  der  £«rd- 
oberfläche  hat  oinen^  anderen  Horizont  und  empfängt  andere 
himmlische  Einwirkungen,  ja  derselbe  Punkt  euipniugt  nach 
verschiedenen  Richtunf^-en  verschjcdcnc  Kinwirkungen,'  Daza 
konnnt  weiter  die  Situiruug  der  irdischen  Dinge  uuter  vcr- 

'  Hhco  fitirl  riiH  II  ii  i  lulelirtohoii  Lilirr  Vf^cniltiliuin.  In  dem  lieutigon 
Texto  diT  in  du'  Aiisj^abrn  (irr  aristutr  !i.«<chi  ii  Werk«'  aiifgeuoinmcnen 
Y.wvi  Bücher  ntit  -ij-ün  tiiulel  sirh  Lib.  I,  j>.  f^l7  a,  lin.  24  fi".  ü-lgnide 
Stelle:  "Man  o:  xa-!  ti:  äp/r,  -i^',  u:v  Tpo^f,;  TfÜv  9-jrojv  ä-ö  Tr,;  yf^;,  xr. 
nÄiv  if>/T^  iripa  tiji  •^vtinna^  ab:b  tou  f/iov.  et«  81  x«t  Ava^ayofst;  ot:  ^ 
uypotrjC  Touioiv  ivivt  «so  Tij;  y^;,  xsl  t\k  touto  t'^T)  npb(  AE/(viov,  oti  yi^ 
jM^Tr^f»  {i^v  loTt  xSn  fvieSv,  e  %\  fjXio;  vikH^, 

'  ATieenns  docet  in  2  libro  de  animalibiM:  8i  embiyo  poteet  reeipere 
hniiianit.itoiii,  potent  recipi^rß  unimalitatein,  «iciit  in  reboa  monstruoslfl,  at 
qnaudu  filiu.<«  hominis  habuit  rn{Mit  aricti»  nt  Agnns  b»baik  oaput  tanri, 
quoiiiam  virtu<(  in  t><«  iudnxit  furuuw  et  fig^rss  coeleate»,  qnae  «cciduot 
iiiiioui«(nf .    (>{i.  maj.,  Jj.  1  >*."{. 

*  Per  diversitate«  hurizontuuj,  .•♦ci.uridTuii  ']uud  .'^in^riila  puiicta  sunt  (.enta 
in  horizoutibus  uovis,  patct  umniu  variari,  ui  uutatuui  est  de  herbii 
cUverMmm  tpecienun,  qiuo  noacuntur  qnasi  in  eodem  pimctu  ternir,  et 
de  diversitate  gemelloram  io  eadem  matrice,  pf(^»t»r  hoc,  quod  coai 
diveriuinun  pyramidom  continentium  virtates  Atellarnm  et  partiiiin  codi 
8U|)er  capita  habit.'intiniu  voiinut  ad  sittgala  puneta  termet  ttt  cadat 
<Uveri»itaa  pleua  iu  rebaa.  0\u  imy.»  p.  17V. 
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schiedenen  Breitegradeiiy  <  die  PrädomtnaDs  bestimmter  Thier- 
lareiszeichen^  und  Planeten  ^  in  bostiinintcn  £rdrogionen  —  eine 
PrXdominans,  welche  sich  von  Seite  der  Planeten  auch  auf 
bestimmte  besondere  Objecto  derselben  erstreckt,  so  dass  die 

eisen  die  Complexion  dor  Sonne,  nndcre  jene  des  Mondes  u.  b.  w. 
haben.  Duixh  Vcrnüttelung  der  Plan«^tc'n  krmnon  einer  und 
(Icrselljon  Krdreaion  jiiicli  von  vcirnchicflunen  Thierknii5i)il(k*iu 
zugk'icli  KinHü8so  zui^elcitel  werden;  sie  halxn  Theil  an  fler 
Btldun«;^  eines  und  dessellM  ii  Sul)jectet>,  so  nanientlieli  nn  der 
Bildung  des  Mensehen.  Denn  das  Mcnachenhaupt  ist  von  der 
Complexion  des  VVidderzeichens,  der  Hals  von  jener  des  Stieres, 
Schultern  und  Arme  von  jener  der  Zwillinge  u.  s.  w.  Den 
ßeweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Beziehung  des  nicnschlichen 
Leibesgebildes  auf  die  Zodiakalbildor  findet  Baco  in  unläugbaren 
Erfahrongen  gegeben.  Steht  der  Mond  im  Zeichen  der  Zwillinge, 
so  dttrfen  Schultern  und  Arme  nicht  mit  den  eisernen  Instru- 
menten oder  sonstigen  Mitteln  der  Chirurgen  bearbeitet  werden, 
weil  sonst  statt  der  Heilung  Siechthum  oder  gar  der  Tod  ein- 
tritt* Eine  weitere  Vermannii^facIuiDi:^  des  siderischon  Ein- 
flusses auf  die  irdiselien  Dinj^e  cr^iht  sieli  daraus,  djiss  jede 
Stunde  unter  d«  in  KinÜussc  eines  andcn  n  riaiieten  stellt.  So 
steht  die  erste  'I'airesstunde  des  Sauistaijs  unter  der  Ilerrsehaft 
des  8atiiru,  der  wohl  über  deu  guuzuu  Tag  domiuirt,  aber  die 

'  Aliii  divrrsita.s  ost  per  cloiifi^jitionfMii  u  jioli.s  i  t  h  iiictlii'  iiniiiui.  lit  hiijii.« 
causa  (lii|)l<'.\  fst.  Uiia  est  causa  univtT.salis.  m-'il.  moüs  disUiiitia  vel 
jtrupiiiquilHs;  alia  est  causa  parLicuIari.s  :^cil.  «livoräitas  8tcllanitu  tixaruui 
super  capita  babitantiam.  Nam  speoialiter  pw  haa  variantur  res  naturales 
in  diversis  regionibna,  et  homines  non  solum  in  natnralibns,  sed  in 
moribas,  in  seientiis,  in  artibne,  in  linguis,  et  in  omnibns.  L.  c.  Vgl. 
Psychologie  etc.  des  Hoger  Baco,  Sitsnngsber.  XCIII,  S.  564. 

^  Divprau  signa  dominantur  in  divevsis  regionibus,  aut  quia  iu  mandi 
priiK'ipir»  fuernnt  iii  directo  illaruui  creatOfnin  rpci|iit'iitium  virtutcs  prima», 
et  <|uod  iiova  tcsta  capit,  invctorata  sapit:  atit  «{uia  Klint  »imilos  in  uatura 
cum  stfllis,  (jnap  f«upr'r  eajtitc  hnititantiuni  rt  voivuntnr.    L.  l-. 

^  Planetae  aM^iguantur  divers!.-*  regiouibiis  per  doiiiiniuni  sicut  fiigua.  L.  c. 

*  Pfeolonaens  dicit  in  centilogio,  huia  exbtento  iu  stgiio  respoudente  membro 
pwienlam  est  tangere  membrnm  ferro.  Et  Haly  medicns  dans  causam 
hi^u  dicit,  qnod  tune  propter  existentiam  Innae  in  tali  siipio  conflnunt 
hnmores  ad  tale  membnun  et  gpenerant  nocumentum;  et  hoc  ezperientia 
tota  die  probat  (folgt  die  Ersäljlung  eines  Daco  bekannt  gewordenen 
Falles  dieser  Art;«  Op.  maj.,  p.  18U. 
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nächst  folgenden  sechs  Stunden  den  Aspecton  der  fibrigen  sack 
PUneten  einräumen  muss,  so  dass  er  erst  in  der  achten  Stmde 
wieder  in  seine  Tolle  Herrschaft  Aber  den  ihm  gehörigen  Tag  An- 
tritt, um  sie  in  don  Dächstfol^enden  Stunden  wieder  mit  den  übri^fcn 
Planeten  der  Reihe  naeh  zu  tlieilen.  In  der  ordnuiigsmassigcD 
Aufeinanderfolge  dieser  Stunfleulierrschaft  fügt  es  sieh,  dass  die 
erste  Tagesstunde  des  nächstfolgenden  Tages  von  der  Sonne 
behauptet  wird,  daher  der  ganze  Tag  nach  ihr  benannt  ist  und 
deshalb  bei  allen  Völkern  Sonntag  heisst.  So  fügt  es  sich  dano 
weiter,  dass  der  Mond  die  erste  Stunde  des  Montags,  Mars  jese 
des  Dienstag,  Merour  jene  des  Mittwochs,  Jupiter  die  des  Donneri- 
tags,  Venus  die  des  Freitags  beherrschen  mnss,  und  am  daruf 
folgenden  Tage  abermals  der  Saturn  in  die  Herrsdiaft  über  die 
erste  Stunde  des  Tages  eintritt,  und  so  der  Kreislauf  der  nea«o 
Woche  mit  demscUxai  Wechs«  1  der  Ta;j:es-  und  Stundcnhirr- 
schaften  sifh  wiederholt.  Wiv.  Aerzte.  welehe  um  die  Astronomie 
sieh  nicht  kümmern,  theiien  den  vierundzwanzigsUuidii^en  Tüg 
nur  mil  Heziehuug  auf  das  Anwachsen  und  Nachlassen  der 
Sontienwärnio  in  vier  sechstündige  Theile,  welche  sie  der  Keihc 
nach  als  feuchtwarm,  warmtroeken,  trockenkalt  und  feuchtkalt 
bezeichnen;  sie  kümmern  sich  aber  nicht  um  die  Zodisksl- 
zeichen,  deren  in  je  zwei  Stunden  eines  nach  dem  anderen  am 
Himmel  aufgeht,  nicht  um  den  die  Stunde  und  den  Tag  be- 
herrschenden Planeten,  beachten  somit  auch  nicht  die  Quartas 
diei  ot  noctis,  nicht  die  Horas  sanguinis,  cholerae,  phcgmatis, 
melancholiae.  Und  doch  sollten  alle  diese  Zeiten  und  Stunden 
wohlgekannt  sein,  '  nielit  hlnss  um  tVir  Aderliisse  und  andere 
medicinische  Mittel  keine  tun  iehii^H'  Stunde  zu  wühlen,  sondern 
um  iiherhaupt  für  alle  Hesehiiftigungen  und  Verrichtungen  die 
beste  und  heilsamste  Zeit  treffen  zu  können.  Baco  beklagt  die 

'  Qualiter  ('ojynoscnntur  infirmitatos  poiirn  liujusmodi  e<jnjun<:tiünps  el 
aspectus  cetoros  et  digiiitatuii  planetanitii,  egregie  dusigu&ut  auctorw 
medicioae  et  praedpne  Hippoermtes  in  libro  boo  d«  allentioiiib«u  eoipomn 
btUDMionun,  qnae  contiDipiiit  ex  motu  luofte  siudpieatui  wejiWtdßMt* 
et  Mpectas  ceteros  planetutun.  Et  Galentis  didt  3  de  eiiii  et  crilieb 
diebus  ....  atqae  Haly  medictis  in  Ubro  de  refali  lefimiiie  i«<** 
praeclare,  qvod  medid  indigent  coiudd«>r«tioiie  bi^iismodit  voit  ait, 
medicina  e^oi  astronomia,  quat>  inedicarainibaa  electis  ntitnr  temp'^ri*»'!« 
electifl,  quibiifl  e»i  luiia  btmis  et  felirihua  contempermta  ptuietia  etcoape- 
tentibua  figaria  zodiaci.  O.  c,  p.  16'i. 
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gemeinschSdliche  Sitte^  dass  ArbeitsleQte  am  ungeeignetsten 
Tage,  nftmlich  an  dem  unter  der  Herrachaft  des  Saturn  stehen- 
den Samstag,  Aderlftsse  an  sich  vornehmen  lassen.   Der  £in- 

flu88  des  Mondes  beschriinkt  sich  nicht  auf  die  von  ihm  be- 
herrschten bescuuluren  Ta«;e  und  Stunden,  sondern  erstreckt 
sich  über  den  <;auzen  Monat;  mit  aulnehnuindeni  Monde  wHchst 
Alles,  während  umgekehrt  mit  ubuehiuendeni  Monde  Alles  in 
irgend  einer  Weise  eine  Minderung:  erfährt: '  ein  aüffallendes 
Beispiel  hievon  bietet  der  Mondstein  dar.^  Die  Ileilsanikcit  der 
Porganzen  und  Aderlässe  ist  von  der  Beachtung  der  richtigen 
Mondphase  abhftngig.'  Auch  die  Conjunctionen  des  Mondes 
mit  den  fihrigen  Planeten  sind  in  dieser  Hinsicht  su  beachten,^ 
wfthrend  die  Mansionen  des  Mond^,  d.  h.  die  in  den  einseinen 

>  Hoc  non  soliun  Mtronomi,  ted  medici  obaervant,  ut  Galenat  io  libro 
Dynam^iarnm  «t  alil  considenuit  in  snperiori  experientis,  nt  in  maribu, 
cerebrisqiie  hominum,  meduUia  et  eonchjUis  et  omnibns.  Nam  aagnien> 
tantor  et  plena  annt  com  Innae  plenitndine,  et  deficlente  lona  defieinnt. 
Op.  m^.,  p.  181. 

'  Lapis  lunae,  qui  vocatur  Stileniti.i,  croncit  et  decroncit  secundnm  lanam, 
qao  Tarietaten  lanationiR  paschalis  festi  sancti  antiquitus  probavorunt. 
Nam  quaodain  malva  in  jirinia  hina  ascendit  super  ip^aiii  et  croscit  usque 
ad  plenum  lunan),  et  <ltiii<lf  cniii  liina  doi-roscit,  et  «'sf  licrba  iiiirificae 
virtiitis,  cum  prima  Inna  duo  loliu  iiasruiitiu-  i'\  utnMjue  iatere  stipitiM, 
et  in  secunda  huia  duo  alia,  et  sie  u»<jije  ad  pieniluiiium,  et  deinde 
ordine  conaimiH  cadunt  flccundum  quod  luna  decreacit.  L.  r. 

*  Ut  Plolomaena  ait  et  Haly  exponit  66,  prc^poaitione  Centilogii,  hnnores 
in  eorporibna  prima  aeptimana  lonae  et  tertia  reoedunt  ab  interioribna' 
ad  exteriora,  aieat  flnmina  fluant  a  auia  canalibna.  In  aecunda  vero' 
aeptimana  et  in  qnarta  retrooednnt  ab  exterioribna  ad  iaterina,  et  in  boc  est 
magna  rerorn  tranamntatio  et  mirabilia.  Ex  quo  aeqnitnr  mtin  veridire,  <|n<>d 
iu  prima  .septimana  et  in  tertia  ntendum  ent  evacaatioiiibus  exterioribna, 
ut  est  phlebotomia,  et  in  socuuda  et  in  quarta  »eptinmna  medicina  la.xn- 
tiva,  <|nia  Hippocrates  in  prima  |iarfi<Mda  apliori.Hmi>niin  dii-it,  uinl<  ruii<|iiir 
reperit  natura,  inde  dueore  pt-r  ci  iiivciiifiitem  rogionem  i.  e.  jwr  parteiu 
eorporis  ad  quam  liuniore?*  naturales  tltthmnf.    Ij.  c. 

*  Ptulomaens  dicit  iu  l'J.  propusitiono  (Jentilogii :  ai  qufs  pnrgatiouem 
reeepeiit  Inna  eotymieta  com  Jove,  abtoeviabitar  opus  ejoa  et  effectna 
minnetnr.  St  dieit  Haly,  qnod  bnjna  canaa  eat,  qnia  ex  benefieio  Jovia 
intantnm  eonfbrtatnr  natnnif  qnod  impedit  effeetom  roedieinae.  Et  ai 
Lnna  eonjnngatnr  Satnnio,  potionatna  patietnr  toraionea  et  in  pericnlo 
erit  {NTOpter  malitiam  Satnml,  nec  se  potent  expedire  propter  Satnmalem 
aiccitatcm,  qna  retinebitnr  medicina  in  corpore,  qnia  aicenm  eat  bene 
retentavnm.  O.      p.  182. 
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Tagen  von  ihm  zu  durehschroitenden  Spatien  des  Thierkreises 
für  die  Prognostieirong  der  Witterung  tnaasflgebend  sind.  *  Wie 
die  Sonne  den  allbekannten  Wechsel  der  vier  2jeiteo  des  Jahres 
wirkt,  so  üben  auch  die  Übrigen  Planeten,  namentlich  die  obereni 
in  den  Quadraturen  ihrer  Zirkelbahnen  und  im  Gesammtum- 
laufe  ihrer  Kreieung  einen  bedontnngsvollsten  Erafluss.^  Am 
stärksten  ist  die  Wirkung  der  Planeten,  wenn  sie  in  den  Auges 
ihrer  Kreisbahnen  stehen,  was  sicli  orfuhruugsmüssig  auch  an 
»Süiiiie-'  und  Mon<l  '  bewahrlicitet. 

l)ii'S('r  astrolu^isch-j)hysikaliseiic  Dcterminisnuis.  wrlelier 
noeli  in  dmiselben  Jalirhundert  sein  ( reiicnstück  anf  crkcnnhiiss- 
theoretisehcin  Gebiete  in  der  Ars  magna  des  Kayraundus  Lullus 
gefunden,  und  seinen  eigentlichen  Grund  in  der  Abwerfung 
des  Formbegrilb^s  der  speculativm  Scholastik  hat,  konnte  liei 
Albert  d.  Gr.  selbstverständlich  keine  gttnstige  Aufnahme 


'  Istae  autiMii  mansioneti  distiii^uiintur,  quin  quaedam  sunt  tcmpt'rnUe, 
quaedam  di«tcinperatae,  in  mici o,  t  rigido,  cAÜdo  et  humido.  Et  «ecnndaiD 
hoc  qnolibet  die,  si  bomo  aspicit  inane,  in  qiut  mantimie  ait  InnSt  potent 
de  plavia  et  altentionlbus  aSrit  jndlcare,  slcnt  docet  AbomaMr  in  majori 
Introdnctorio,  et  p«tet  per  experientiam.  Et  praedpae  conaidenindam  est 
de  dispositione  lunae  in  noviluiilo;  nam  talis  esse  debet  diepoiitionis, 
miteni  prima  fleittimana  vei  qnindena,  et  aliqaotiens  totna  menits;  t^itur 
in  princiiMo  fccundno  scptiinanai'.  tcrfinc  *t  (|ii.'irt;i(»  cnrrit  rudcm  ol><»fr- 
vatio.  N;uu  in  istis  «jnadratiiris  t'nrlissiiim  ojx'ratiu  iiiiiat'  ost.  iit  tialcnus 
dici(  in  nitro  <i<  i-risi  et  criticiH  dii  lius,  «ocundiuu  qiu>d  trausit  qiiartjM 
8ui  circtili.   O.  c,  p.  181. 

'  Annoram  mntatio  est  major  per  hos  ceteros  planetas,  qni  aecnndtun  fow 
revolntlonee  in  qaadratnrin  «nornm  oirrnloram  et  in  totioe  eirenli  rerola- 
Uone  mutant  annos;  et  nuucime  tres  miperiorea  seiL  Satnrana,  Jupiter  et 
Mars,  nt  in  rebus  maximis,  quae  tarde  ventunt,  qnia  hi  planetae  emt 
tardi  tnottiM,  et  ideo  effectne  eoruni  non  sunt  qnotidiani  vel  menaivi  simt 
lunao  rt  «oli».  Hn|nsnu»di  antcm  effectus  sunt  diluvia,  torrac  molns  ot 
lH'.sfileutiM,  fnmes  valida,  coirn-tai nni  ot  «•»•teroriiiii  i<ruiTini  in  ni'rv  a|iitaritit', 
sieiit  ducet  Abuum/ar  in  coujuncUonibus,  et  omuefi  sapteutes  cancordaut. 
L.  c. 

'  Omnia  enim  terrae  nascentia  circa  soletitium  aestivale,  quaudo  iol  eet 
in  ange  sni  eceentrici,  plns  creseont  et  ▼igoimntnr  per  onnm  dieni,  quam 
alias  per  aeptimanam.  O.  c,  p.  188. 

*  Qiisndo  Inna  est  in  auf^bns  snoram  circuloram,  ut  in  novilnnio  et  pleoi- 

Inuio,  tnnr  sunt  fortioros  nperationes  ejus,  nt  patet  in  fluxibu«;  tnaris  pt 
in  piscihnn;  tunc  rnim  piflcen  melioroR  mut.  tnnc  faniora  Munt  cliunchylia, 
eicttt  auctore.H  doceut  et  experientia.  Et  nie  est  de  omnibus  pbwetis.  L.  c. 
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Soden. '  Albert  kennt  dieseo  physikaiisclicu  Determinismus  aus 
den  Schriften  des  Ftolomftus,^  und  widmet  der  Widerlegung 
deeielben  ein  Gapitel  seines  Commentars  sur  Kosmopbysik  des 
Aristoteles.  Man  legt  den  Gestirnen  Wärme,  K&lte  und  andere 
Qnalitates  primas  bei;  sie  sollen  diesen  Qualitäten  gemäss  auf 
die  JBrdsphäre  wirken.  Woher  sollten  sie  diese  activen  Quali* 
titen  haben?  doch  nur  von  ihren  Formen;  diesen  eignen  je- 
doch koine  solche  QualitÄtcii.  Da  es  ferner  nur  vier  primäre 
(jtiialitati  n  Ljibt,  und  auch  nur  vier  ( 'ouibinationcn  tlerselhcn 
iiiuiilic'li  sind,  wie  Aristutclt^^s  nachweist,  '  sti  könnten  eii^entlii-h 
nur  aeiit  Sterne  existin  ii.  deren  vier  die  vier  ])riniären  ein- 
fachen Qualitäten,  und  <lie  anderen  vier  die  cuiiii)inirten  (^ua- 
iititen  in  den  irdiäeii«'n  Dingen  auszuwirken  hätten.^  Man  hat 
ferner  zu  fragen,  ob  die  Gestirne  diese  Qualitäten  per  accideas 
'•(1(T  per  se  wirken.  Im  orsteren  Falle  ist  denkbar,  dass  sie 
derlei  Wirkungen  auch  nicht  äussern,  und  dann  mttsste  man 
sof  andere  Motoren  als  wesentliche  Verursacher  derselben,  also 

'  De  clVcctibus  stcllüiniii  ilivtMsis  (hio  in  i>liilos(ijiIiia  (jnarniulitr,  <|n.u'  -^int 
seil,  et  »ju.nrnlo  et  ubi  sit  rlVi  itiis  cujuslibot  .««tclljn-.  Kt  in  lioe  inquirere 
est  electoriM  et  divinantis  per  aRtr»,  cnju»  ent  cligero  et  ücire  lionu, 
■eeiuulwn  qua*  ad  fig^ras  Astronun  refienintar  ea,  qaae  mmft  in  inferioribua; 
et  hoc  oportet  relinqnere  scieuUae  clectomm,  qai  «Uo  nomine  vocantnr 
geomantiei,  ev  quod  princi|ialias,  qnod  inquirnnt  per  fltelbumm  fignras  et 
efleetna,  snnt  nativitnies  cdruni,  qnae  ßt'nerantnr  in  infcrioribna,  et  eventna 
naneontinni.  Coel*  et  Mund.  II,  tr.  3,  c.  5.  —  Nos  dicirans,  qnoni.im 
si«1ora  nr»n  nnnt  cnnsn  ali<-nin<  cornni  (inn'«  smit.  n<''|Mr  rorniptlonis  »»nrnni 
quae  oormnipiiiitin.  Signa  antcni  sunt  magna  iiubriuni  et  aüris  trananm- 
tafioniH.    Quat.  ci  .ifii.,  «(ii.  1^,  art.  1. 

'  n.Hiif  scii  iitiani  iu  iluolius  voltiniinibiii!  dof <  rniinavit  rtobmiatMis,  qnoi  tini 
nnnm  t-st  di-  acridciitibni  ruatrnis  iniivt-r^alilmH  in  uuintbi,  lialu-us  uctu 
dMÜuctiuue»;  accidcatia  autt  iu  mu<;iia  »uat,  sicut  mutatioiios  reguunini 
de  genta  in  gentem  et  tranalatione«  sertaram  et  doctrinne  novarum  reli- 
gionnin  et  hnjnamodi.  Alind  antem  est  de  accidentibna  panria  particnlaribna, 
nent  aont  eventns  nnina  liominia  nati  in  liac  conatellatione  vel  Ula.  L.  c. 

*  Gen.  et  eorrnpt  II,  p.  330  a,  lin.  30  ff. 

*  Gegen  den  mSgUdien  Einwand,  data  man  dieae  acht  Wtrlcnngea  einer 
giCaateu  Zahl  Ton  Sternen  anweisen  kSnnte,  bemerkt  Albert:  Hon  poteat 
aliqnia  dieere  anperflnere  natnram  in  corpore  coeleati,  qnod  nobilina  eat 

omni  corjinro,  cum  vidoaniiui  eam  non  abnndare  et  offliiere  anperflnis 
inferioribua,  nisi  acoidnt  }i<>c  raro  jit-r  caMuni,  quanüo  iu  mann  naacitnr 
digitna  aextus.  Cucl.  et  3Iuad.  II,  tr.  3,  c.  5. 
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auf  einen  anderen  Ilinimcl  ausser  dem  uns  l)ekannten  ri'Ciirri-  ^ 
ren.  ^  Sollten  ihnen  aber  jene  \\  irkuui^'en  weseutlieli  zukommt^o, 
so  niüsston  sie  ihrem  Wesen   nach  die  genannten  primären 
Qualitäten  an  sich  haben,  also  einige  unter  ihnen  wesentlich 
feueht,  .Midere  wesontlieh  kalt  n.  s.  w.  sein,  was  nach  Alberts 
Uebenengang  undenkbar  ist.  Vielleicht,  um  dieser  denkwidrigen 
Consequens  su  entgehen,  haben  die  Alten  —  ftigt  Albert  bei 
—  angenommen,  dass  die  ihrer  Natur  nach  feurigen  Himmdi- 
körper  Erd-  und  Wasserdttnste  anziehen,  um  auf  diesem  Wege 
die  durch  die  Natur  des  Himmels  ausgeschlossenen  Qualititeo 
des  Humidnm-Calidum,  Humidum-BVigidum,  Frigidum-Siccnm 
zu  erlanß^en:  derlei  Phantasien  könne  man  aber  einfach  m 
belächeln.  -  Averroes  meint,  dass  auch  unter  Ablehnunj^  solcher 
unthunlicher  Annahmen    jene    den   Gestirnen  zuijcesehriebene 
Wirkung-en  p^anz  wolil  zu  (;rkläreii  seien;   dieselbtsn  seien  fin- 
facli  aus  der  ßewegun«^  der  Gestirne  abzul<'iten.   Diese  briiii;c 
in  einem  dem  bewegten  Gestirne  nächstgelcgeuen  StoH'e  durch 
heftige  auflösende  Reibung  ein  die  Ilumiditiit  verzehrendes 
Calidum,  in  einem  entfernten  Stoffe  ein  Calidum  entgegen- 
gesetzter Art  hervor,  welches  das  Humidum  nicht  verzehrt 
sondern  vielmehr  anzieht,  vergeistiget  und  im  Umkreise  aicli 
ausgiessen  macht  (Humidum  aerium);  in  einer  noch  entfernteren 
Region  wirke  jene  Bewegung  ein  Humidum  frigidum,  indem 
nämlich  in  Kraft  der  diesen  entfernten  Stoff  erreichenden  B^ 
wegung  derselbe  gleichfalls  noch  in  Bewegung  erhalten  aber 
nicht  mehr  erwärmt  w^ird  (Flumidum  aqueum);  der  unterste 
Stoff  aber,   welcher  von  der  Hewef^ung  der  Sterne  überhaupt 
nicht  mehr  affieirt  wird,  niuss  in   seiner  l]nbewe*;theit  kalt 
und  trocken  bleiben  (Siccum  terrestej.   Averroes  verwirft  also 

'  Oporteret  habere  aliud  cnclum  perpctuuni  et  incorruptibiU!,  qnod  naoreW* 
menndoni  istiis  qudititteii,  eo  qnod  omni«  motos  coiraptibilis  ezU  «l> 
aliqno  piimo  motti  inconuptibilis.  c 

*  Noeh  weniger  Beachtnng  schenkt  Albert  dem  Iktalistifeben  StongbrabeB: 
Qnod  antem  magui  eit  diffieUe,  eet  wire  «eenndnm  qnam  natnram  «den 
habeaot  fortnnafl  et  infortunia,  et  vires  ministrent  non  tantum  exortis  pft 
nntiiram,  seil  aliqnaiulo  «-t  facti»  per  artem,  sicnt  imafrinibuf  vcl  vt  sfüuis  j 
iiu'isis  de  novo,  vcl  acdificiis  de  novo  facti»  et  hujusmodi:  liaoo  enim 
uniiiia  (•nusis  nMitMl>ililtt]>«  sunt,  r-t  i-sso  possniif  ot  iioii  o-'jc;  et  W** 
vitletur,  qiiod  regimeii  eoruni  nun  depcudoat  ab  hIIijuji  natura  vel  riitole 
stellamm.  L.  c. 
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Qod  bemftngelt  speciell  an  Avicemut  die  MeinuDg,  dasB  die 
Oestinie  ihrer  Natar  nach  warm,  kalt  u.  8.  w.  seien;  die  er- 
wärmende oder  Kälte  verursachende  Wirkung  des  Gestirnes 
sei  vielmehr  von  der  Nähe  oder  Entfernung^  und  von  der  damit 
zusaromenhän^nden  Schnelligkeit  oder  T^an^samkeit  des  sich 
beweisenden  Gestirnes  abzuleiten.  Dies  erklüi  t  Alhoi  t  als  durch- 
aus falseh:  das  1  lunds^estirn  bringet  trotz  seiner  lanf^samen 
Selbstbeweg-uiig  und  seiner  Kntlej^enlieit  von  den  Krdräunien 
Hitze  hervor;  der  Mond  uu<l  die  Venus,  deren  Eigenbewe^ungen 
um  die  Erde  wegen  ihrer  Erdnähe  die  scimellsten  sind,  wirken 
Kälte.  Albert  findet  den  Grundfehler  der  averroistischen  Er- 
klärung darin,  dass  Averroes,  obsohon  ganz  richtig  auf  die 
Bewegung  der  Sterne  als  Erklärungsursache  der  himmlischen 
Wirkungen  hinweisend,  nicht  auf  die  Unterscheidung  zwischen 
Motus  localis  und  Motus  ad  formam  eingeht,  welche  der  richtigen 
Erklärung:  des  Sachverhaltes  zu  Grunde  zu  legen  ist.  Wie 
jede  oitlielie  He\ve<;ung  auf  einen  primären  Motus  incorruptiblis 
zuiiickzufidiren  ist,  so  muss  jeder  Motus  ad  formam  auf  ein 
Corpus  movens  ad  formam,  das  nicht  selbst  wieder  einem 
Motus  ad  formam  unterworfen  ist,  zurückgeführt  werden;  und 
damit  langt  man  beim  Himmel  und  bei  den  Sternen  an.  Die 
örtlichen  Bewegungen  lassen  sich  unmittcIbaT-  ans  den  Be- 
wegungen des  Himmeis  erklären,  weil  sie  in  diesen  ihr  unver> 
gängliches  Princip  haben;  die  irdischen  Motus  ad  formam  haben 
in  den  Bewegungen  des  Himmels  nur  insofern,  als  diese  eine  - 
Causa  efficiens  sind,  ihr  Princip,  während  die  durch  Vermittlung 
dieser  Cansae  efficientes  ausgewirkton  Formen  der  generablen 
und  eorruptiblen  Din^je  aus  einem  anderen  Principe,  welchem 
die  iit  w ei;iinii-  der  liiinniliselien  Koi'per  dienstl)ar  ist,  erklärt 
werden  nuissen.  Den  (jJestiinen  sind  die  Intelleetualniäehte  der 
sie  bewegenden  Engel  imnument,  und  durch  diese  Mäelite 
werden  die  Actionen  der  Gestirne  auf  die  irdischen  Din^e 
informirt,  geradeso  wie  im  animalischen  Körper  als  Mundus 
minor  die  den  generativen  Wirkungen  der  Gestirne  entsprechen- 
den augmentativen  und  aiterativen  Wirkungen  auf  das  Be- 
seelungsprincip  des  animalischen  Körpers  ztuückzuleiten  sind. 
Der  animalischen  Wärme,  welche  das  Medium  jener  Seelen- 
wirkungen ist,  entspricht  die  von  den  Himmelskörpern  emittirte 
Wirkung,  welche  in  den  Elementarkörpem  sich  als  die  oben 
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erwähnte  Vierheit  der  primären  Qualitäten  kenntlich  macht, 
soweit  sie  aber  von  den  Gestirnen  ausgeht,  zugleich  auch  von 
allen  jenen  Formen  durchdrungen  ist,  welche  als  Gedanken 
der  den  G^estimen  immanenten  Inteliectualmächte  in  den  Sonder- 
büdungen  der  Erdsphftre  yerwirklichet  werden  sollen.  Die 
Formen  der  irdischen  Dinge  sind  in  den  Sternen  der  achten 
Sphäre  aufgehoben,  die  Actionen  der  primären  Qualitäten, 
durch  deren  instrumentale  Vermittlung  sie  ausgewirkt  werden 
sollen,  in  den  Planeten.  >  Durch  die  den  einzelnen  Planeten 
zugewiesenen  Functionen  in  ck-r  zur  Krzeugun«!^  dv.v  irdischen 
Sonderdinge  uotliwendig-en  Mischung  der  primären  Qualitäten 
ist  ihre  Stellung  im  Planetenliiiumel  bedingt.  Diese  Func- 
tionen brino;(!n  es  mit  sich,  dass  der  Saturn  die  oberste 
Stelle,'^  der  Mond  die  unterste  Stelle  einnehmen,*^  die  Venus 
in  der  Nähe  der  Sonne  locirt  sein  muss;^  Jupiter  und  Mars 
müssen  ihre  Stellung  zwischen  dem  Saturn  und  der  Sonne, 
jener  näher  beim  Saturn,  ^  dieser  näher  bei  der  Sonne 


<  Omne  quod  deterroinatain  eet  in  mixtione  et  completione  primanun  qnali- 
tetmn,  Mt  attribotun  spbaeris  aeptem  planeteram;  et  iUae  non  adeo 
ordinatae  abnndant  in  motihus  super  mobilia  raporlom,  ned  podtione  et 

impositionp  in  inotibii.<!  disponuntiir,  aecnndam  qood  mixtionem  perfioere 

jins.suiit.    Mctaph.  XI,  tr.       c.  iT). 

2  Frii;ii!uin  cum  nii  co,  lu  utra  illnniui  tiiialitafuin  r.st  vitoe,  8e<l  utratiue 
mortilicativa;  «eil  tanicü  in  iiiixtura  ojicratur  iMitentiani  benc  tonendi  et 
male  recipicndi.  £t  cum  poti;ntia  male  rocipicndi  impedint  inixturam, 
oportuit  apbaeram  per  rnotnm  saam  hoc  operantem  longiasinie  pouialoeo 
mixtionia,  et  tarnen  oportuit  ipaain  esse  propter  potentiam  beue  tenendi. 
Et  qoia  hoc  habet  perficere  sphaera  Satnrni,  ideo  elongata  est  nuucime  a 
loco  miztionii  et  snprema  foota  est  tardisdmi  motas,  qoia  aliter  mixtara 
Olli  Iii ><olveretur,  L.  c« 

'  Est  hmnidnm  simplox,  quod  vM  elonientalo,  ei  est  liuinidum  romidexioiialc, 
quod  fst  .HuKiot'tuin  vitae.  Et  illud  (]ui'ltui,  (juorl  i-sf  simiili-x,  ojiortot 
lia})ere  inotuni  fnrtini,  ut  niisciliilibiis  ingeratiir;  «-t  i<l(  n  proptfr  id  est 
»pliaera  iuuae  vicini.Hsiiua  locu  uiixtlonis,  ut  furtius  uiov«'at;  pruptt^r  quod 
etiam  flnxns  et  refloxus  maris  sequitnr  uiotum  lunae.  L.  c 

*  Hnmidam  complexionale  habet  movere  sphaera  Veneria;  et  ideo  aoli 
coigmicta  est,  qui  est  dator  Titse.  L.  c 

*  Hnmidmn  com  calido  este  non  potest»  nisi  sit  hnmidnm  spiritoale,  ex 
quo  finnt  spiritns,  qni  snnt  vectores  Tirtatam  vitae;  et  ideo  uou  potent 
esse  excellenR  calidum,  qaia  hoc  non  est  ni^i  cum  sicco.  £t  ideo  calidom 
est  cum  liuuiido  complexiouali  calidum  spiritiiale  liuuiiduni,  et  lioc  est 
spbaera  Jovig,  propter  quod  alUus  poat  iSaturuum  lücata  est,  quia  ex 
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haben,  <  letztere  muss  die  mittlere  Stelle  im  Gesammtchore  der 
PltneteDi^  der  Merour  aber  wegen  der  eigenthümlichen,  epeciell 
ihm  sugewieseneii  Functionen  die  Stelle  zwischen  der  Venus 
und  dem  Monde  haben.*  Die  Sonne  hat  als  Lichiherd  eine 
centrale  Stellung  im  Uniyersum;  sie  ist  das  Hers  desselbeui 
md  beglftnzt  die  übrigen  G^tirne  nicht  bloss  von  aussen, 
sondern  sendet  ihnen  das  Licht  au  dem  Ende  zu,  dass  sie  es 
innerlicli  in  sich  aufnehtacu,  gleichwie  das  Herz  im  animalischen 
Organismus  allen  übrigen  Org^aneii  die  Kruft  und  Warme  des 
Lebens  zusendet.^  Die  (ircstirne  ins^^eniein  aber  lassen  sich 
Vergleichen  mit  den  inaiiniirfalti^-en  Kräften  der  8eele,  als  deren 
Instrument  und  Vehikel  der  (.'ahtr  eoniplexionalis  des  Menschen 
als  Bildunj^bkraft  im  leiblichen  Organismus  wirkt;  die  I^ebens- 
geister  excitirt,  und  die  Vorßtellungsbilder  der  Seele  lebendig 
macht.  ^  Die  gedankenhaften  Intentionen  der  durch  die  Qestime 


teni[>urainonto  sui  non  possot  movere  materiam  mixtionis,  scd  inotae  jam 
et  mixtM  ee  inflnere  potest.  L.  c 

1  Calidiim  com  aieeo  dnpliciter  est:  ant  enim  est  motivmn  totins  nnteiise, 
ant  digestiTuni  et  matnntiTiim  nwteriae  jam  motae.  Et  illnd  qnidem,  qaod 
est  motiTiim  totins  materiaei  est  fenrens  et  fnrens  calidam,  qnod  novet 
splmera  Mortis,  propter  qnod  elongata  est  modefate,  nt  attingere  posdt 
et  iiOH  incendat,  et  habet  loenm  tertinm.   L.  c. 

'  Sicciiin  cTini  fjiliilo  dipoMtivo  et  inaturativo  seminnm  et  concppttiurn  est 
!«l>liat  )'H  SoHfi  i]ii/\'<'n>4 .  |in'])t«>r  quod  in  modio  planetorum  est  poaituin 
5it  ut  cor,  ot  «tibi  attiibuitur  dare  vitam.    L.  c. 

'  Cum  ist!  sex  plauetae  haboant  pniicipia  mixtionis,  unus  aolus  esti  qui 
eomniseibilem  et  applieabilem  babet  virtotem,  qai  est  Merenrios;  et  ideo 
habet  motns  involatos  mnltos,  et  ponitnr  inter  daos  planetas,  qai  movere 
babent  frigidnm  et  bnmldom,  qnod  est  maxime  commiadbile,  et  isti  sunt 
Lua  et  Venus.  L.  c. 

*  In  calore  et  apirita  ctMnplexionaH  ronndi  minoria  ci^tialibet  membri  mobilia 
<  t  jirinripnÜM  qnodrnnqno  nprlj)!!  virtnteni  .nd  <|iiod  ot  in  «innd  dirirritur 'ot 
ilcri'.  ;it  iir ;  et  idiMi  virtiiteni  vltai-  d:it  silii  cdr,  i't  virtiitcni  .•miiiiao  drit  sihi 
•■{•rcliruin,  (piao  ost  sonsiis  et  inotus,  et  virtiitoin  naf uialimii  cijicivitiininni 
dat  sibi  hepar,  et  virtutem  gencrativam  et  furiuativuni  spcciei  dnnt  sibi 
testioali.  Et  boc  ideo,  qaia  calor  et  spiritas  non  tantmn  dirigunt  ad 
esterios  membromm,  sed  imbibnntar  in  eis  et  dirigontnr  et  infSormantor. 
Et  ito  est  de  lumine  Solis  direeto  ad  Stellas  et  imbibito  in  ipsis.  Coel.  et 
Ifond,  n,  tr.  3,  c.  6. 

*  In  calore  complouonnli  I  u\ini»,  <|ni  uniciia  est,  si  accipiatnr  pront  est 
instramentnm  animae,  habet  in  se  virtntes  ninltns  formandi  cnrnem  et 
ossa  et  nervös  et  medulUs  et  plurinin  alia  talia,  et  elicicudi  apiritum 
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causirten  Wirkungen  ^ehen  von  <l**n  geistigen  Bewegern  der- 
selben &U8y  *  die  ihnen  zwar  nicht  aU  Seelen  im  eigentlichen 
Wortsinne  einwuhnen,  ^  aber  denselben  jedenfalls  als  Wirkende 
immanent  gedacht  werden  können. ' 

Da  Baco  die  Engel  für  illocale  Wesen  hält,  so  kann  bei 
ihm  selbstverstttndlich  von  einer  solchen  Immanenz  der  Beweger 
der  Qestime  in  den  von  ihnen  bewegten  Stemkörpem  nicht 
die  Rede  sein.  Da  er  femer  die  Zahl  der  geistigen  Beweger 
des  Himmels  nach  der  Zahl  der  verschiedenen  Bewegungen  des 
Himmels  bestimmt,  so  ergibt  sich  hieraus  von  selber,  dass  er 
die  geistigen  Hewcger  nicht  zu  den  einzelnen  Stcrnkörpei  ii  als 
Holclicn.  sondern  nur  zu  den  Sphären,  wch-hen  sie  cing«  tii<:t 
sind,  in  lie/iehuiig  setzen  will.  Das  Motiv,  welches  Albert 
b(?stimnit,  sie  den  einzelnen  Gestirnkörpern,  und  zwar  jenen 
der  Fixöternsphiire,  einwohnen  zu  lassen,  lallt  bei  Bacu  hinweg, 
weil  ihm  der  Gedanke  einer  Induction  der  Formen  dtuch  Ver- 
mittelung  der  Engel  fremd  ist.  Ihm  genttgen  die  Bewegungen  des 


animalem  et  vitalem  et  natnmlein,  et  movendi  imagines  «d  phantasiM  et 
intcllerttis  oporationes.  Et  talibne  virtatibaa  reapondet  nnmeraa  et  inage 

stoM.'irmn.    L.  r. 

'  Motores  «tcllnrum  sunt  ploni  f"i»rrTn>i  p*>runi,  «|tme  snnt  in  inffrioribn»;  et 
iil<*o  instrmiKMit.i  i'uniiii  raultn  siiut  per  nntmani,  ot  ilivor.t.i  in  qiiantitato, 
ot  nniltiplir.iiitiir  oarnni  virtutc.-»  ox  iiinltitmUiK  sitiiuiii  et  rospertuuni  in 
circultt  per  acceHSUtn  eoriim  ad  iuviceiii       reee.säuni  ab  iuvicem.    L.  c. 

'  Nor  crnn  Baneti«  cotifitenrar  coelos  non  habere  animaSt  oee  eaae  anlmalia, 
id  anima  •ecnndom  propriam  lationem  ramatnr.  Sed  ai  velleoiiia  philo- 
flophoA  ad  idem  redncere  emn  Sanetia,  dicenma  qnod  qnaedam  intelUgentiae 
sont  in  orbibtia  deservientea  primo  in  motu  orbiam,  et  inteUigentiae  illae 
dieantnr  animae  orbium,  et  non  nnivoce  cnni  inteiligentüs  hominnm,  eo 
qund  non  ogrotlinntur  in  actnm  per  almtractioneni  a  phantasraatibn!«  .  .  .  . 
ne«'  halM'ut  coiiiiijtritiijiicni  :nl  nrlxs  MicuiKlum  i"<t;iin  rationem  aniniao. 
qna  «lii-itur,  ((ikxI  .'inimn  est  oimI*'1ccIu;i  roijMiris  orgauici  phjrsici  pot«ntia 
vitan»  habentitt.    (juat.  Coaeq.,  qu.  Iii,  art.  2. 

3  Operatar  ad  corpus  nt  natura  ad  navem  i.  e.  secandnin  rationem  movendi 
ipsam  et  regendi  ....  Rabbi  Hoyaee  2  roUatione  dneia  nentromm: 
,Nnllaa  sie  dicit  cito,  qnod  coelnm  habeat  anfanam;  hoc  antem  oomprebendit 
labore  intelleetna.  Auditor  enim  putat,  qnod  illnd  longe  ait  a  adentia, 
qnando  asD  udit  in  cur  ejus,  cum  dicit  qnod  habet  Hnimam,  qnod  illa 
anima  est  »imt  hominis  vol  asini.  Sod  non  est  inta  ratio  dicti.  Kut  antom 
ratio  f)n«.  <|nod  motu«  ipsins  l«»cnlis  oslcndit.  «nii.i  in  ipno  est  principinm 
a  «iii't  nmvt  fnr  sini'  dubio,  ot  virtiis  jiriiii.i  dicitur  anima'.  Eaudom 
sputontiam  dicuut  Averrues  et  Aviceuiia  et  omucs  fere  pLilosoplii.   L.  c. 
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HiiDmeU  in  Verbindang  mit  den  von  den  Gestirnen  ausgehen- 
den physikalischen  Einflüssen  zur  Erkliirunp:  der  Kntstehung 

der  individuellen  Sonderdinij'e  der  Erde;  Sidb.stvci  stiimlliclt  hat 
mau  die  Int»nvenienz  der  a  Meegen  war  tij^en  allwirkendeii  <  Jott- 
lieit  als  höchsten,  absoluten  Erkliiruui^si^rund  der  Entstehung 
nnd  Bildunt;  alles  Einzehu'u  herbeizuziehen.  Dieses  j;eh»'ini- 
niasvoUe  Wirken  der  göttlichen  Causalität  liegt  aber  ausser 
dem  Bereiche  der  physikalischen  Erforschung;  darum  legt 
Baco  das  H;nipt^:(!\vicht  aut*  die  Erklärung  d(!s  Zustande- 
kommens der  irdischen  Sonderdinge  als  physikalischer  Objecto. 
Wir  haben  überdies  hinlänglich  gesehen,  dass  lur  ihn  die  Formen 
der  sichtbaren  Erdendinge  and  der  Korperdinge  insgemein  nicht 
jene  Bedentang  haben  oder  haben  können,  wie  für  Albert;  sie 
liod  ihm  nicht  Reflexe  der  göttlichen  Urform  im  Stoffe,  sondern 
die  sinnlichen  Ausdrücke  göttlicher  Gedankenobjocte.  Eben 
dieser  letste  Umstand  macht  es  nothwendig,  ihre  Wesens- 
formation sich  als  ein  unter  unmittelbarer  göttlicher  Concurrenz 
zu  .Stande  köiumen<les  (ieschehen  zu  denken;  aus  den  Ein- 
wiikuni^en  der  siderischen  Welt  sind  nur  die  physikalischen 
Qualitäten  und  Complcxionsv»  rhültnisse  der  irdischen  Sonder- 
diiige  inid  Lebewesen  zu  tüklären.  Dass  die  tier  ii-di.-cheu 
Ötotfiichkeit  eignenden  (jonatus  mit  den  Katioues  seminalea 
anderer  Scholastiker,  eines  Albertus  oder  Boiku  eatura '  sich 
nicht  identificiren  lassen,  glauben  wir  oben  aufgewiesen  zu 
haben.  Auch  würde  eine  derartige  Annahme  mit  der  Analogie, 
welche  wir  zwischen  dem  in  Baco*s  Erkenntnisslehre  auf- 
gewiesenen Verhältniss  der  göttlichen  Causalität  zur  menschlichen 
Erkenntnissthfttigkeit  und  dem  auf  kosmologischem  Gebiete 
statthabenden  Verhältniss  der  göttlichen  Schaffensthätigkeit  zur 
bildenden  Thätigkeit  der  Natur  anzunehmen  haben,  nicht  im 
Einklänge  stehen;  der  göttliche  Intellectus  agens,  in  welchem 
flieh  die  menschlichen  Intellcctionen  vermitteln,  wird  auch  der 
Wirker  der  FfMinae  naturales  reruni  generabiliuni  sein. 

Unter  den  hininilischen  Instrunientalursachen  des  gött- 
lichen Intellrctus  agens  niuimt  bei  l>aco  (h-r  Sitnneidv{irpi'r  »  ine 
hervorragende  Stulle  ein.    Obschon  er  uäuilich  im  Gegensätze 


*  Vgl.  BonaTentam  Sentt  n,  dbit  7,  art.  2,  qu.  t. 
>  Siehe  oben  S.  &01. 
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ZU  Albert  alle  Gestirne ,  selbst  den  Mond  mitinbegriffen,  sn 
Selbstleuchtern  macht,  d,  b.  ans  sich  selber  Licht  ansstraUen 
lässt,  so  anerkennt  er  doch  mit  Albert  die  Sonne  als  Lichtqnell 
aller  Gestirne,  und  iintersclieitlet  sich  von  ihm  nur  dadurch, 
dass  er  das  Sonueiiliclit  nicht  van  den  iilii  igcn  Gestirnen  iiiihibirt 
werden  lässt,  sondern  es  viehnehr  als  Hxcitator  der  den  uhriijrn 
Sternen  selbstciijfenen  l^euchtkraft  ansidit.  '  Die  I^euchtkralt 
der  Gestirnkörper  tallt  bei  Baco  in  die  Katc<^orie  jener  mehreren 
denselben  eignenden  activen  Qualitäten,  welche  wir  oben  bereits 
kennen  gelernt  haben.  Diese  activen  Qualitäten  den  Steraoi 
beilegend,  macht  Baco,  seinem  physikalischen  Realismus  gclFon, 
gewisser  Maassen  den  Anfang  zu  einer  uranischen  Physik,  ^  deren 
Gedanke  dem  die  Materialität  der  siderischen  Welten  möglichst 
extenuirenden  Albert  noch  völlig  fremd  war.  Baco  gibt,  wie 
sonst  yielfach,  so  anch  hierin  sein  Hinausschreiton  fiber  die 
aristotelische  Weltanffassung  knnd.  Aristoteles  hatte  Licht  and 
Wärme  als  eine  durch  die  Bewegung  der  Himmelssphären  in  den 
sublunarischen  Kegionen  eizeugte  Wirkung  angt'sehen;  er  hatte 
ferner  Sonne  und  Mond  als  die  autlälligsten  (Quellen  von  Licht 
und  Wärme  in  die  nächste  Nähe  zu  den  Regionen  der  unter- 
siderisehen  Weh  gcriickt.  .Je  mehr  sich  indess  die  Bedeutunic 
des  Lichtes  als  eines  selbstständigcn  Agens  und  einer  Macht  der 
Belebung  aufdrängte,  desto  höher  nuisste  die  Sonne  als  vor- 
nehmster Lichtquell  hinautgerückt  werden;  und  so  sehen  wir 
in  der  mittelalterlichen  Weltkunde  die  Sonne  allenthalben  io 
die  Mitte  des  Planetenchores  gestellt  und  ihr  damit  eine  centrale 
Stelle  angewiesen,  welche  bei  Albert  in  noch  eminenterer  Weise 
als  bei  Baco  hervortritt.  Aristoteles  hatte  die  Lehre  vom  Lichte 
£s8t  ausschliesslich  nur  in  Bezug  auf  das  Farbenphänomen 
erörtert;'  er  weiss  wohl  auch  von  der  Strahlenbrechung  des 
Lichtes,  *  behandelt  aber  dieselbe  nur  vorübergehend,  und  eben 
auch  nur  mit  Bezug  auf  das  Farbenphänomen.    Seine  Ansicbt 

'  Noll  fsl  Iiiiricu  H'di.H  rt'ili'.viun  a  suju-rtu  i«'  stcllariuii,  si-d  efliutiim  <!'  [►•■toii- 
tia  inatiriae  in  coritori'  stcll.-n«  p^  r  virtutcm  .solia  veiiientis  ad  >{'  ll.ini, 'i'iw 
virtus  altcrat  et  traii.sinutAt  »tcUam,  et  facit  lumen  iu  cu.  Op.  uiaj.,  p-  öS. 

3  In  coeleatibiu  fit  mutoa  infloentia  virtatam,  at  lacis  et  «Usram,  et  «t 
in  eis  altemtiO)  licet  non  «d  comiptionem.  O.  c,  p.  49. 

>  Vgl.  Ariatot.  Anim.  II,  c.  7. 

*  Meteor.  III»  p.  372. 
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vom  Lichte  ist^  dass  dasselbe  weder  ein  Körper  (wie  etwa  das 
Fetter)  noch  AustlusB  eines  Körpers  ist,  sondern  vielmehr  die 
Präsenz  des  Feuers  oder  einer  anderen  derartigen  Körperlichkeit 
im  Durchscheinenden  anzeigt;  das  Licht  ist  die  Actualitftt  des 
Durchscheinenden  als  solchen,  <  tmter  dem  Dtirchscheinenden 
aber  ist  dasjenige  zu  verstehen,  was  nicht  durch  sich  selbst^ 
sondern  durch  das  Mittel  der  Farbe  eines  fremden  Körpers 
sichtbar  ist  Diese  Farbe  des  fremden  Körpers  ist  nun  eigentlich 
das  Licht  selber  als  Actualitat  dos  Durchsclieiiiens,  welche 
Aetualitüt  durcii  das  Feuer  oder  durch  die  iiiiuudisclie  Körper- 
lichkeit g^cwirkt  wird.  Die  Diapliaueität  ist  nicht  etwas  für 
siel»  selber  Bestehendes, sruidtu'u  eine  fii-ewissen  sublunarischen 
Körpern:  der  Luft,  dem  Wasser,  dem  Krystall  u.  s.  w.  mit  der 
himmlischen  Körperlichkeit  gemeinsame  Qualität,-*  welche  primär 
der  himmlischen  Körperlichkeit,  in  secundärer  Weise  bestimmten 
sublunarischen  Körperlichkeiten  eigen  ist.  Dieser  letztere  Ge- 
danke wurde  von  den  mittelalterlichen  Aristotelikem  in  der 
ihnen  zusagenden  Weise  weitergebildet.  Nach  Albert  d.  Gr.^ 
kann  die  Diaphanoität  vom  Himmel  tmd  von  den  Elementen 
nur  in  äquivokem  Sinne  ausgesagt  werden,  weil  beide  an  der 
gemeinsamen  Eigenschaft  des  Durchsicbtigseins  in  sehr  ver- 
schiedener Weise  und  ans  verschiedenen  Ursachen  participiren. 
In  den  sublunaren  Sphären  ist  die  Durchsichtigkeit  eine  durch 
die  Wärme  i^ewirktc;  (^Mialität;  ilie  auflösende  Kraft  der  Wärme 
bewirkt  nämlich  eine  gewisse  Volubilität  und  P^iüssigkeit  des 
Luftel(!inentes,  die  isclbst  dem  kühleren  Was.ser  uieht  abgeht, 
weil  die  Ki  ij^idität  desselben  noch  nicht  so  i^ross  ist,  dass  die 
oberen  Theile  des  Wassers  stets  in  derselben  Lage  über  den 
unteren  beharrten,  ^  indem  sie  vielmehr  das  beharrliche  Streben 

'  «(»tu;  hxvi  inyy.'.T.  toj  otaiavo"^;  r^  L-.xzixni;.  Aiiiin.  II,  p.  418  b,  lin.  ü. 
-  "()  Oi  AS^oui';  O'.avxvi';,  o'ja  :3rtv  "(o'.ov  a:po;  rj  joaro;  ojo   iXXov  twv  o'jZ'o 

oöx  lortv,  SV  ToifTOtf  f  tavt,  *c£i  TOt«  SXXoi;  O'U^wavt  ivjr.xp/n,  toi; 
(liXXoy,  Tots  8*  ^rrov.   De  aensn  et  Miuato,  p.  480  a,  lin.  21  ff. 
'  To       oTov  69Tt  Toö  StafftvoO«,  OT«v  ^  tVT<Xc]^f{a  dia^orai«  öim  iwpbc 

fi  toto^Tov  otov  t«  Sntü  ouii«.  h»  c,  lin.  11  ff. 

•  Coel.  et  MnniL  II,  tr.  1,  o.  8. 

*  8i  rnim  in  aqiui  starot  tnia  pars  super  aliani,  »i'-ii  ossct  jupin  ]torspirua; 
rujus  Signum  est,  «pi'xl  in  profinidi»  miuis  nHpicicati  videtur  a^ua  uigrior, 
eo  quod  ibi  multue  purtos  staut  »uper  se  juvicein.  L.  c. 
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seitwärts  abzuflicscn  haben.  In  der  himmlischen  Körperlichkeit 
aber  ergibt  sich  die  Diaphanoität  aus  der  selbsteigenen  Natur 
jener  Körperlichkeit,  welche  viel  feiner  und  geistiger  als  jene 
der  sublunaren  Sphären  isL  Bis  auf  einen  gewissen  Grad  muss 
auch  Baco  diese  Erklärung  der  verschiedenen  Diaphaneltäts- 
grade  anerkennen;  wir  sahen  oben,  dass  er  den  Grund  der 
Massivitilt  des  Erdkörpers  in  der  kubischen  Gonfiguration  der 
einzelnen  Theilchen  dieses  Körpers  erkennt,  und  sich  hiemit, 
wenifj^stens  im  Ally^cim'im-n ,  Jenen  Krkliiruni;cn  über  die  Ver- 
Behiedenheitsy^rjub'  der  Diclitiii^keit  und  Tenuitiit  (b'S  Korper- 
lielien  anseblirsst,  welehe  «b-n  Aii.scb:imin«i:en  Albrrts  über  die 
Verschiedenbeiisgrade  der  Diaphuneität  der  koäiuiächüii  Körper- 
lichkeiten zu  Grunde  liegen. 

Dom  Aristoteles  drängt  sich  zufolge  des  Umstandes,  dass 
er  das  Licht  hauptsächlich  mit  Rücksicht  auf  das  Farben- 
phänomen ins  Auge  fiisst,  eine  engste  Beziehung  zwischen  Licht 
und  Feuer  auf;  er  nennt  das  Licht  die  Farbe  des  Feuers;  *  er 
will  indess  nicht  so  weit  gehen,  zu  behaupten,  dass  das  Licht 
Bpeci6sch  nur  die  Farbe  des  Feuers  sei,  du  ja  <i:Ieich  anderen 
Körpern  das  FeiHM*  im  Liebte  gesehen  werde,  womit  sclbslver- 
.sumdlicb  eine  V(»n  brennendem  Fi'iirr  vtMscbiederie  Erlctiebtuiigs- 
«liH'lK'  invulvirt  ist.  Dcmzutbig»!  erklärt  der  Aristott-liker 
Alexander  A jdirodi.sia.s.  dass  das  Liebt  uielu  eine  Projirietat 
des  Feuers  sei,  sondern  dem  Feuer  aeeidire,  wenn  dieses  durch 
irgend  eine  Ursaciie  mit  einem  verdichteten  durchBcheiuendcn 
Körper  sich  vcrroi»cbt;>  hieraus  wurde  zu  erklären  versucht, 
wie  es  komme,  dass  am  TTiinme]  einzig  die  Sterne  leueliten, 
während  die  Sphären,  welchen  die  Sterne  eingefügt  sind,  kein 
Licht  aussenden.    Albertus  Magnus'  unterscheidet  zwischen 

'  De  (■•.l..ril>ii-<  ji.  7'.M  Ii,  liii.  7. 

-  Vgl.  AI».,  l  t.  ('»vi.  «  t  MiiihI.  II,  tr.  1,  c.  ;i;  Luiueii  uon  tat  prupriet«« 
iguin,  H'-'i  potitis  accidit  ig^iii,  sicui  dieit  Alexander  Peripatetäciu,  cmn 
commUcctur  corpuri  dUphaiio  spissato  per  aliquam  catuam;  et  ideo  lumen 
etiam  est  forma  communis  et  copIo  et  qaibiisdam  corporibos  non  simpli* 
cibufl.  Et  ideo  lamen  etiam  in  qoibasdam  partibus  invenittir  et  in  qaibiw» 
dam  nun;  extra  Stellas  enim  uon  lucot  orbi«,  sed  lucet  in  .xtelli«,  et  in 
Rtelli.s  liiret  cx  participatione  lucis  soUs,  et  causa  in  steUis  est 

spissitudo  earum. 

>  L.  c. 
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SternkörpeiHi  welche  dae  von  der  Sonne  ausgehende  Licht 
ionerlich  in  sich  aufnehmen  und  es  gleich  angezflndeten  Kerzen 
aasatrahlen,  und  zwischen  anderen^  welche  das  von  der  Sonne 
ausgehende  Licht  nicht  innerlich  in  sich  aufnehmen,  sondern 
an  ihren  OberflAchen  zurückwerfen,  wie  die  kleinen  dichtge- 
hSaften  Sterne  der  Hilchstrasse.  Diese  Unterscheidung  zvdscHen 
Selbstleiichtern  und  anderen  bloss  von  Aussen  beg'länzten  Sternen 
lii88t  Baco,  wie  wir  bereits  wissen,  nicht  gelten ;  eben  so  wenig 
kann  er  von  seinein  Standpunkt  aus  den  Gründen  zustimmen, 
(liMvh  wcIcIk'  AUx'jt  zu  er\vt'ls(^n  sucht,  duss  die  Sterne  zufolge 
ihrer  grösseren  Dichtigkeit  eine  Leuchtkraft  entwickeln,  deren 
die  Sphären,  welcheo  sie  eingefügt  sind,  entbehren. '  Denn  das 
Lieht  ist  nach  Baco  niclit,  wie  Albert  annimmt,  eine  der  himm- 
lischen  Körperlichkeit  als  solcher  eignende  Forma,  sondern  den 
Stemkörpem  als  active  Qualität  eingeschaffen.  In  Bezug  auf  das 
Phänomen  der  Milchstrasse  halten  Baco  und  Albert  gemeinsam 
an  der  Aristotelischen  Ansicht  fest,  ^  dass  die  Lichtwirkung  der 
die  Milchstrasse  constituirenden  kleinen  Sterne  auf  unser  Auge 
durch  die  Feuersphäre  vermittelt  werde;'  nur  ist  Baco  bemüht, 
das  Phänomen  genauer  zu  erklären^  und  zwischen  der  objectiven 
Beöchaffenheit  und  subjectiven  Apperception  desselben  schärfer 
Zü  unterscheiden.  Während  das  IneinanderHiessen  des  Lichtes 
der  Sterne  der  Mii«'hstrasse  Albert  als  ein  objectiver  Sachverhalt 
erscheint,^  erklärt  es  Baco  als  eine  äubjective  Apporception  des 

'  Ubi  cüoliuu  est  touue  «t  penspicuum  —  sagt  Albert  1.  o.  —  licut  in 
•telUa,  hoc  continf^t  ia  illo,  quod  eonfortetur  motas  ejus,  quod  moret 
fornw  corporali  materiun  acüyonnn  et  panivoram»  eo  qnod  Stella  üi  orbe 
ett  ampUoriB  efificadae,  quam  ceterae  partes  orbis,  et  com  raoveat  per 
qmmtitatein  et  lumen  samn,  oportet  quod  ibi  ccmfortetar  aotns  soi  instro- 
nieiiti,  et  per  illiul  inspissator  iU> 

'  Vgl.  Aristot  Meteor.  I,  o.  «. 

'  Aristoteles  stellt  rlas  Pliänumeii  der  Milchstrasse  in  Purullclc  mit  den 
Kometen:  To  CT/atov  toj  äio;  oj-/a;iiv  t/f.  n^ooc,  'T>9T£  tt)  x'.vr^dtt  <5t«xoi- 

B9T/f X«  eTya{  9040«  tiiXoYov,  su:£p  i\  Ivo;  a?rpou  x{v}]9t;  (bezieht  sieh 

auf  die  Höfe  um  Sonne  und  Mond),  xa\  tJ^v  twv  «csivtiav  nsuiv  ti  toioOtov 
xsl  ixf  tniCeiv,  xsl  npoc  to(rcoi«  m  xaO'  Sv  t^rov  in»xvtfttt7«  xal  j:Xe«rta  x«\ 
(i^iota  vir(fiBtW9v*  evra  w*  aorptav.  Meteor.  I,  p.  345  b,  Hn.  33  ff. 
*  niae  stellae  6xae  sunt  in  urbc,  ita  qaod  qnaedam  tsDgant  alias  et  susci- 
piunt  spleudurem  a  sole  et  insnper  lumcu  eorrtin  in  »e  diflfunditur,  et  ab 
nna  in  alteram  diffosum  continuatur.  Meteor.  I,  tr.  2,  c.  ö. 
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irdischen  fieobachtero,  ^  und  forscht  überdies  nach  den  Grttnden, 
aus  welchen  die  subjective  Apperception  dos  Phänomens  eben 
nur  durch  die  Feuersphäre  als  das  einzige  adäquate  Hediom 
der  Apperception  vermittelt  sein  könne.^  Femer  will  Baco, 
um  den  objectiven  Sachverhalt  von  der  subjectiven  Apper- 
ception g^eDcHi  zu  iinterscliei(U'ii,  auch  noch  die  Brechung-  in 
lu'-clinuii^-  Jiclinioht  wissen,  welcher  die  seliiet'  in  die  Feuer- 
spliäre  ei  11  teilenden  Strahhinj^en  der  8terne  der  ^filchstrasso 
unterwürfen  sind.  Die  Gesetze  der  Optik  ruft  Baco  auch  zu 
Hilfe,  um  die  Behauptung;,  dass  die  Fixsterne  das  Sonnenlicht 
reflectiren,  als  unmöglich  zu  erweisen.  Freilich  führt  Baco  den 
Beweis  für  die  Unrichtigkeit  der  von  ihm  bekämpfiten  Ansieht 
auf  eine  Weise,  dass  auch  der  Mond  als  Selbstleuchter  ge- 
nommen werden  muss.  Würde  der  Mond  nur  ein  von  der  Sonne 
erborgtes  Licht  der  Erde  zuwerfen,  so  könpte  er  nur  eine 
bestimmte  Erdre^ion,  die  in  der  Richtung  der  von  seiner  Ober- 
flaehe retleetirten  Sirahien  liegt,  crhnichten;  wir  sehen  aber,  d;tss 
er  gleich  der  »Süunu  die  ganze  Ucmisphüre  der  Erde  erleuchtet.  * 

'  GHlaxia  uud  inmJo  <'5t  circuliis  in  cticlo  corlt'stis,  qum;  Incloa  via  Vv>ciitur, 
lialx'iis  inultas  stella.s  iiiiinitas  » (»n^rt  jjatas,  et  haec  j)ars  coeli  t.icit  hii- 
]irc8.sionein  luinimmtn  coutiauain  cuiicursum  lucis  solaris  cum  lucibus 
bujusmodi  ttellamin  parvanim,  ot  haec  impreuio  vocatnr  similiter  g«laxis, 
nnde  a«quivooatiir  nomen  ad  eavaun  et  «ffectomi  et  apparet  costfintiini 
lamen  et  oblongom,  licet  atelUe  eint  distinotee.  Sed  disUntia  faeit  boc, 
sieut  ei  quie  aqdoeret  oUam  perforatam  in  partibne  multia  proirfDqiiis,  io 
qua  ignie  contitietiir;  apparet  eniin  ei  propter  dietantiaiii  ignis  contiimiM 
propter  projniiqnitateni  foramiaum,  quam  non  dteoemeret  Tieus  proptw 
remotioaem.  Op.  »ait  P-  ^39  f. 

■  Haue  impresflioncm  nun  pprclperet  i»cnln«  in  orbo  coelesti,  licot  hoc  lumen 
transit  jtcr  cuni.  noc  in  aöre  liret  similiter  traiisoat;  acd  in  ipiie  fit  <en- 
«iliilii*,  qniji  urliis  roolestis  est  tani  exccllentis  siilitilitatij«,  qnad  nou  pi'te>t 
In\  inrorporari  in  eo  iit  «it  vi.*iliilis,  «er  autem  est  niaj^iis  den.^itati», 
quam  hic  requiratur.  Naui  quia  ista  iuipressiu  dehilis  est  pruptcr  debilitatem 
parvamm  atellaniin,  cito  polest  opprimi  loci  obseuritate,  nee  rafficit  ad 
pnrgandam  aeris  tenebiaa  densioris.  Sed  in  cnprema  parte  ignis  polest 
gahuda  visoi  apparere,  qida  proportioiialis  est  aspeetni.  O.  c.,  p.  tW. 

'  Qaoniam  in  Hbro  de  proprietatibas  elemenlonua  dieitar,  qnod  «ol  est 
sient  eandela  et  stellae  sicut  specula,  aestimat  totum  valgua  stndentinBi, 
qnod  Inmen,  qnod  venit  ad  nus  de  lun»  et  stellis,  sit  Inx  refleza  a 
snperficieboit  earnm;  s^d  hoc  est  inipossiiiile  propter  aequalitatem  aiign> 
loram  incidentiae  i  t  refl*'xioni.«.   i)\>.  maj.,  p.  ßH. 

*  Ii.  c.  —  Vgl,  auch  üp.  tert.,  c.  37. 
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Wir  haben  in  der  vorausgehenden  Abhandlung  Uber 
Baco  *  die  von  ihm  citirten  Gewährsmänner  der  mittelalterlichen 
Optik  namhaft  gemacht,  und  von  seinen  eigenen  Bemühungen 
um  dieselbe  gesprochen.  Die  Qesetse,  welchen  die  Bewegnng 
der  von  den  Gestirnen  ausgesendeten  Lichtstrahlen  unterworfen 
sind,  sind  ihm  Gesetze  der  Kraftstrählung  im  Allgemeinen, 
daher  seine  ^nzc  physikalische  Dynamik  auf  die  mathe* 
niatisclieu  Lehren  seiner  Optik  ge|2frtindet  ist.  Die  Kraftaus- 
Strahlung  geht  vom  Punkte  der  Kraftwirkung  in  unzähligen 
Radien^  nach  allen  Kichtungen  und  Dimensionen  des  linumes 
aus;  der  Punkt  der  Krat'twirkung  ist  aber  derjenige,  wo  sich 
Agens  und  Patiens  berühren,  ■  indem  die  Wirkung  durch  das 
Agens  aus  der  Potenz  des  Patiens  educirt  wird.  •  So  ist  also 
der  vom  Agens  unmittelbar  berührte  Punkt  des  Patiens  das 
eigentliche  Centrum  der  Strahlung,  der  entsprechei^de  Punkt 
des  Agens  aber  der  Contiguaticmspunkt  jenes  Centrums.  ^  In 
dem  erstberührten  Punkte  des  Patiens  ist  die  Speeles  oder  das 


'  Psjoliologie  n.  s.  w.  des  Boger  Baco,  8it»ing8b«r.  XCIII,  &  522. 

>  Non  pono  —  fügt  Boeo  erUlrend  bei  —  infiniU  in  acta,  auniendo  infi- 
oitom  absolute,  sed  aub  aenaii  Ariatotelia  2  de  generat,  adl.  non  tot, 
qnin  plnra,  quia  non  tot  r.ulii  »ignandi  sunt  et  ficndi  uK  eodom  puncto, 
quin  jilure*»  pussent  assipinri.  Op.  nmj.,  p.  "J'.K.  —  Vgl.  liitMiiit  oben 
8.  .')!':]  (las  von  Baco  über  die  potenziell  uneudliche  Theilbarkeit  dea 
Korperlii  heu  Gesagte. 

5  Cuimidorandntu,  quod  ab  end.-'m  puncto,  sen  a  parte  agentia  minimA 
seriiiKltuii  latitfuHuem  et  lungitudiiiein,  scn  u  parto  juiiiiii  patientis,  fplod 
magis  propiic  dit  itur,  nntltiplicantur  sprcies  ladiosac  qtiasi  infinite,  quia 
qua  ratiuuc  illu  punctus  luciü  et  alteriu.H  multiplicabit  se  in  jiartein  unam, 
eadem  ratione  In  partem  alterara.  O.  c,  p.  293. 

*  Nec  tarnen  fit  hujusmudi  speeics  radiosa  a  parte  ageatis,  qnae  cxeat 
ab  ea,  sed  nt  fiat  de  potentia  patientia,  a  virtute  tarnen  et  puteutia  activa 
partis  ipsina  agentia.  O.  e.,  p.  294. 

^  Ag^ns  est  tauquaui  puactus  communis,  a  quo  liueae  in  umnem  ]iartem 
finnt  infinitae  ....  Et  tarnen  nagiü  proprio  dicitur,  quod  prima  {>ara 
patientia  est  tanqnam  b^jnamodi  pnnetns  quia  in  veritate  jurima  origo 
speciei  est  totalitär  in  prima  parte  patientia,  et  ab  ea  diAinditnr  nbique 
in  onmem  partem ....  Unde  prima  pars  patientia  est  tanqnam  centrum 
commune  ad  infinitae  lineaa  et  radios,  et  est  tcrminus  omntum,  ad  quem 
terminantur;  para  Tero  agentia  est  eentnun  et  terminus,  ad  qnem  conti- 
guautor.  Ibid. 
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Bild  des  Wirkenden  grundhaft  gesetzt,  ^  und  von  diesem  durch 
die  Wirkung  des  Agens  tran8mutirl(5n  und  dem  Agens  ver- 
ähnlichten  Punkte  ans  boU  sich  auch  die  TransmutatioD  aller 
Übrigen  Theile  des  Patiens  vollziehen,  indem  der  eratberührte 
Punkt  desselben  einen  zweiten,  der  zweite  einen  dritten  u.  s.  w. 
transmntirt,  bis  die  Gesammtheit  des  Patiens  sich  dem  Agens 
vertthnlichet  hat  Die  strahlenförmige  Fortpflanznng  der  vom 
Patiens  recipirten  Impression  ist  eine  geradlinigi',  die  Strahlen 
haben  selbstverständlich  eine  räumliche  Ausdehnung,  weil  sonst 
weder  von  einer  FortpHanzung  dar  ]in}»i  ession,  noch  auch  von 
einer  sinnlichen  Apperception  derselben  die  Rede  sein  könnte. - 
Jeder  nicht  iotiirccht  eint'ullcnd(!  ^^eradlinige  vStrahl  wird  von 
seiner  ursprünglichen  Richtung  abgelenkt  oder  gebrochen,  wenn 
er  aus  einem  bestimmten  durchscheinenden  Medium  in  ein 
anderes  Medium  von  verschiedener  Diaphaneitat  eintritt;  fällt 
er  aber  auf  einen  Körper  auf,  welcher  den  Strahl  gar  nicht 
durchläset,  so  wird  er  zurftckgeworfen  oder  reflectirt  Das  von 
den  Sternkörpern  ausgesendete  Licht  geht  ungebrochen  durch 
alle  Uimmelsphären,  weil  diese  entweder  an  sich  oder  doch  fUr 
unser  Auge  von  gleicher  Diaphaneität  sind;  ^  beim  Eintritte  in 
die  sublunarische  Feuersphftre  aber  werden  alle  nicht  perpen- 
diculär  einfallenden  Strahlen  gebrochen.   Den  Bcwms  hieför 


'  Spt'oieM  nun  Hiimitur  lue  jir«)  fjUanfu  uuiver.xali  a|iurl  I'<tr|i}iyriuni,  sed 
tran^suuiitur  liuc  uomcu  ad  dctiguauduiu  priiuuiii  ellcctum  cujiulibet 
ageutis  natnraliter.  Et  nt  in  ezeuiplo  patast  faaec  spede«,  didniias  Innen 
■olis  in  aero  cMe  spedem  Ineis  aoUria,  quiie  est  in  corpore  sao,  et 
Inmen  forte  oadens  per  fenettnro  vel  fonunen  nobia  Mtia  est  visibile, 
et  est  species  lucis  stellae.  O.  c,  p.  270. 

'  Scieuduni,  quod  htijtisinod*  lincae,  super  quas  est  moltiplicaüo,  non  sunt 
liabentes  solam  longitudincm  intcr  duo  poneta  exteui^am,  scd  canim 
qiiaplilx't  ost  liabena  latitudincm  et  profnnditatiMn,  .sicut  .'un  fores  aspec- 

tuiiin  dottriniii.iiit  lacobus  Älkindi   itirit.   <|Uod   iiinui'^**!!'  .Himilis 

est  i'uni  CO,  u  quo  tit;  inijirimons  autem  oorpua  est  haben»  tres  diuieusioues, 
quaruin  radius  habet  corporalem  proprietatcm ;  et  addit  quod  radina  non 
est  Mcundttm  lineas  rectae  inter  qnas  sunt  intervalla,  sed  mnltiplicatio 
est  oontinna,  qnara  non  oarebit  latitudine.  Et  tertio  dieit,  qnod  illad  quod 
earet  latitadine,  profnnditate  et  longitndine,  non  sentitnr;  ladins  igitnr 
non  videtar,  quod  falsiim  e»t.  O.  c,  p»  294. 

*  Propter  qnod  imdii  stellarum  ßxarum  non  reputantur  frangi  in  sphaeris 
plaiietanim,  nee  radii  plaintaruni  s)ij)i'rionim  in  sphacriK  inferiornm, 
qoamvb  sint  orbes  contigoi  et  diversaruni  sttperficierum.    O.  c.,  p.  300. 
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erbringt  Baco  unter  Berufang  auf  Ptolomaus  und  Alhasen  aas 
der  Thatsache,  dass  ein  und  derselbe  Stern  weiter  vom  Himmels- 

pol  abzustehen  scheint,  wenn  er  im  Zenitli  steht,  als  wenn  er 
dein  Horizont  nahe  ist.  '  Der  selbstverständlich  sit  li  hieraus 
ergebende  Sclduss  ist,  duss  wir  die  Sterne  hiiutii^;  nieht  au  ihrem 
wirklichen  Orte  sehen.  Die  l^hmeten  können  insgemein  in  den 
Krdgegenden  ausserhalb  der  beiden  Wendekreise  niemals  an 
ihrem  richtigen  Orte  gesehen  werden;^  dasselbe  gilt  für  die 
beseichneten  £rdregionen  in  Bezug  auf  die  Fizstemey  welche 
innerhalb  der  beiden  Wendekreise  liegen.'  Baco  macht  noch 
apeciell  darauf  aufmerksam,  dass  sich  die  Brechung  der  von 
den  Stemkörpem  ausgehenden  Strahlen  nur  an  der  Convex- 
oberflltehe  der  Fenersphäre,  nicht  aber  an  der  eoncaven  Innen- 
flftche  derselben  vollziehen  könne,  weil  die  Luftsphäre  in  ihren 
Theilen  nicht  strenp^e  von  der  Feuersphärt;  abgeschieden  ist, 
sondern  in  dieselbe  unmerklich  überg'elit,  st»  dass  l)eide  Sphären 
dem  Himmel  gegenüber  eigentlicii  nur  Ein  Durchgaugsmedium 
der  von  den  Gestirnen  ausgehenden  Lichtstrahlen  constituiren.  * 

t  Qnod  aeddit  propter  flexionem  radii,  quae  fit  a  siiperficic,  qime  determinat 
inter  aerem  ot  aethorem,  qiiae  dieitur  enne  uphaerica,  et  cnntnim  ojitn 
est  centnim  crnniimiu'  miivorsis  rlciiioiitis,  qnod  ost  coutnim  tormo.  If^itiir 
vidrtnr  strlla  d^  srribore  ininnrriii  cii ciilum  de  aequidistaiitilitis  acquiiioctiali 
(]uniidi>  ('8t  in  hori/ontc.  (jnaiii  ijtiaiid«)  plun  axccMidit,  it.n  quod  qiuuito 
mag!»  ascciidit  vcr^iiH  zonitii  capiti»,  tanto  inajoretn  aequidiHtaiiteni  videtur 
dsBoribttre,  quae  aoqnidisteiM  est  nu^or  neeaasario  propter  mAjoram  dlstan- 
tiam  a  polo.  O.  c,  p.  801;  vj^I.  pag.  69  et  S47. 

*  A  trof^o  eaneri  veraus  polam  nottnun  fit  firaetio  omnimn  speeiemm 
▼enientimn  a  planetis  propter  hoe,  qnod  tpeeies  Ulae  naltiplieaatQr  saper 
lineas,  qnae  imn  sunt  perpendienlam,  eo  quod  non  cadtint  in  centnim 
muiidi,  sed  tendiint  ad  horizonta,  projitor  qnod  oportet,  qnod  nuUa  spectes 
directi  veniat  citra  ilhim  tropicuni  ad  loca  climatnin;  similiter  nec  ultra  ^ 
tropienm  capricorni  per  enndeni  rationeni,    ().  c.,  p.  302, 

3  Nr«-  a  stclli««,  qtiaf  sunt  inter  tropicos,  veniuut  spoeies  dlrertae  nltra  eos 
j)rr.j>t/»r  fonsinülfni  ratiunem;  ab  illis  tarnen  »tellis  fixis,  quae  sunt  extra 
tropica,  {»ossunt  venire  per))eudieuIareH  ad  loea  eliniatnni,  quando  noil. 
tvantonnt  earom  species  raper  linees  cadentes  ia  centrum  mnndi  per  loca 
illa.  O.  e.,  p.  808. 

*  Thon  sphaera  aeris  mnnfla  est  a  vaporilms,  non  est  ibi  fraetiot  nt  aoetores 
aspeetnnm  eertifieant,  seenndnm  qnod  dieit  Alhacen,  qnia  aer,  qnsnto 
flMigfs  appropinqnat  eoelo,  tanto  maffia  pnrifieatnr,  donee  fiat  ignis.  Snb- 
tilita»  ergo  ejns  fit  ordinale  seenndnm  snecessioneni,  non  In  diffisrentia 
termiaa.  O.  c.,  p.  802. 
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Hiedurch  ist  nicht  ausgeschlossen^  daas  in  den  niederen  Luft- 
rttamen  gewisse  Strahlenbrechungen  statthaben,  durch  welche 
das  Sinnenbild  der  einzelnen  Sternkörper  alterirt  wird;  diese 
haben  aber  ihren  Grund  nicht  in  der  Luft  ab  solcher,  sondern 
in  den  die  niederen  Luftrftume  fallenden  Dünsten.  * 

Wie  Bac'o  cino  Brecluinijf  der  von  den  Gestirnen  aus- 
gesendeten Liclitstralilen  erst  au  der  Griinzscheide  zwischen 
den  himndischen  und  subiunarischen  Kegionen  sich  vollziehen 
lusst;  so  gibt  er  auch  nicht  zu,  dass  ein  reflectirtes  Licht  aas 
den  himmlischen  Regionen  in  die  subiunarischen  Käume  gelange, 
obschon  er,  wie  wir  bereits  hörten,  die  Möglichkeit  einer  unserer 
Wahrnehmung  entsogenen  Lichtreflexion  in  den  himmlischen 
Räumen  nicht  schlechthin  in  Abrede  stellen  will. 

Ausser  dem  principalen  Lichte,  wclclies  im  geraden,  ge- 
brochenen oder  rctlectirteu  Strahle  vom  leuchtenden  Ge2:i.'n8tande 
selber  ausgesendet  wird,  kennt  Baco  noch  ein  abgeh  itrtcs  Licht, 
welches  dem  durch  den  leuchtenden  Gegenstand  gewirkten  Lichte 
entstammt,  und  in  Strahlungen  sich  verbreitet,  welche  dem  Auge 
nicht  die  Wahrnehmung  des  leuchtenden  Gegenstandes  ver- 
mitteln. ^  Aus  der  Beleuchtung  durch  solche  abgeleitete  Strah- 
lungen  erklärt  sich  die  eigenthümliche  Färbung  des  Mond- 
körpers, wenn  er  theilweise  im  Schatten  der  Erde  steht  Die 


*  MediantabiM  nnbibnt  et  vaporibi»  accidit  magna  dtvenitat,  <pÜM  aol  et 
fltellno  omucs  Tidentar  majorit  qnantitatla  in  liorizonte  quam  in  medio 

ccieli  propter  inteipositioncm  vapomm  exeontium  in  acro  intcr  nos  et 
stclIaM  Orientes,  in  quibn»  vnporibus  fraufruiitur  radii  sulare.««  propter 
fraetioncni,  quam  liabiierunt  in  «iiperficie  it^nis;  qtine  frat;ti<»  fucit,  at 
videantur  m.ijoris  quaiititatis  in  liorizonte  quam  in  iiiimHo  coi'Ii.  Iliiti. 

*  Quinta  linea,  super  quam  vailit  species,  nun  venit  ab  agente,  sed  aJ» 
aliqua  pracdietarum  lincai'Uiu  quatuor  (seil,  rectarum,  fraetarum,  reflexa- 
ram,  tortooMmm;  vgl.  Uber  letatef«:  PsycLologie  a.  a.  w.  dea  Roger  Baoo, 
8.  626,  Anin.  3),  et  ideo  aon  renit  a  re  fifteiente  apeciea,  aed  a  apecie, 
Vemm  epedes  super  eam  deenrrena  est  speetes  apedei»  rieut  lux  in  aagulo 
domus  venit  a  mdio  aolari  eadente  per  fenestram,  Nam  ladiua  iUe  Tenit 
a  sole  super  lineam  reetam,  fiactam  vel  refleuun,  ot  ideo  est  mnltiplieatio 
principnlis.  Sed  iaUi  lux,  quao  a  radio  venit  nd  p,irtG8  nlias  domnaf  est 
muUiplicatio  accidentalis;  et  quod  omnijio  alin  sit  multiplicaUo  haer  a 
praedictis,  patot  ....  per  lioe,  quod  oruliis  per  eam  non  videbit  ag-oi]«! 
prineipale,  .sed  ejus  spociem  priucipaiem  rcctam  vel  iVactaui  vel  retlexaui 
ü.  c,  p.  2UÜ. 
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von  Baco  hierüber  gegebene  Erkl&rung  *  aoheinti  sofern  sie  den 
Hood  als  von  der  Sonne  beleuchtet  voraussetit,  freilich  nicht 
gans  mit  Baco's  Ansicht  Tom  Selbstleuchten  des  Mondes  sn 
itimmeDy  Utest  sich  aber  immerhin  mit  ihr  vermitteln,  da  ja, 

wie  die  übrigen  Sterne,  so  auch  der  Mond  die  ihm  citJ^eue 
Leuchtkratt  nur  unter  Anrci^unir  der  vom  Sonui-nkorper  aus- 
gehenden  Strulilen  entwickelt.  Auel»  das  Phänomen  ilcr  Mor^eu- 
riithe  ist  aus  der  sogenunnten  acciduntalen  Stiabluug  der  banne 
zu  erklären.  - 

Baco  widmete  den  Farbcnphünumenun  eine  eben  so  grosse 
Aufmorksamkeit,  wie  den  Gesetzen  der  Liehtbcwegung  und 
Lichtverbreitung-;  insbesondere  war  es  der  Regenbogen,  dessen 
prachtToUe  Erscheinung  sein  Nachdenken  lebhaft  beschäftigte. 
£r  widmete  der  Erklärung  derselben  einen  Hanpttheil  seiner 
Abhandlung  über  die  Ars  eiperimentalis , '  und  macht  uns 
dsselbst  mit  seinen  Vorkehrungen  zur  grdndlichen  Erforschung 
dieses  Phänomens  bekannt.  Weder  Aristoteles  und  Avicenna,  noch 
Seneca*  wnssten  dasselbe  zu  erklären^  bloss  die  Experimental- 
wisBenschaft  verhilft  zum  richtigen  Verständniss  desselben.  Das 
methodische  Vorgehen  liiebei  ist  dieses,  dass  man  zuerst  die 
Farbeustrahlung  des  Kenenbo<jjens  an  irdisclien  Objeeten,  mittelst 
welcher  dieselbe  sich  erzeugen  lässt,  beobaclitet.  lliezu  geeignete 


*  Qmndo  Inna  est  in  nmbra,  tunc  torrn.  <|riae  obtefit  Innam  a  sole,  est 
imiltum  olriiigat.n  a  lun.i,  et  iflc  rn<lii  solare»  jirinripales  nmltum  con- 
currunt  jjroj>ter  strii-titinlinoin  iinihrat'  in  icutc  siipt'riori,  et  jnojdcr  lioc 
radii  accidentulcs  pu.s.HUut  vciiirf  do  j)r<»|»f  in  ninj^na  forlitiuline  ml 
corpna  lunae,  et  idco  acccmliint  lutinni;  sid  quia  nccideiitales  sunt  debi- 
Itorifl  opemtionis  qiuun  priaciimlcs,  propter  hoc  non  elare  iUnminant 
Innain,  nee  plMie,  et  ideo  fit  sobrabca  vel  pallida»  derlinans  ad  raborem, 
et  magifl  rnbea  est,  qnaiido  iniaTie  eadit  in  Bpiasitndinem  nmbrae,  et 
magifl  pftUlda,  qnanto  nuigis  cadit  in  eam.  O.  c,  p.  242. 

'  Aurora  non  fit  per  firaetionem  vol  n  noxinnom  Incia  In  nnbe,  sicnt  aciant 
instrncti,  sc  d  fit  per  speciem  solis  nccidentalcm,  qnae  venit  ad  no8  a 
radiis  ejus  traiisenntihn«  In  aon-  vapnr<>s<>  rt  niihiloso.  sicnt  a  radio  foHs 
p<>r  fcno.<itrnni  cadcutem  vcuit  spcH-ies  accideutalis  per  totani  domuni. 
O.  c,  p.  •J4I. 

*  Dem  Opua  majus  (p.  3.3G  ff  •  al»  sechster  abacbliesitender  TLi  il  einverleibt. 

*  Vgl.  8eneca*B  Ericlftrnng  des  Regenbogens  in  unserer  Abhandlnng  Uber 
die  Kosmologie  nnd  Natnrlebre  des  flUheren  Mittelalters:  Sitxnngsber 
Bd.  LXZV,  8.  ft57  f.;  ebendaselbst  auch  Alberts  d.  Gr.  Erklärung 
8.  868^62. 
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Objeote  sind  die  Irissteine  ans  Hibernien  und  Indien,  welcbe 
an  einen  dnrch  das  Fenster  einfallenden  Sonnenstrahl  gehalteii, 
das  Irisbild  an  dunkle  Stellen  des  Zimmers  werfen.  Viele  sind 
der  Meinungr,  dass  diese  Art  Strahlung  des  Steines  durch  seine 

Hexagonalgüstaltung  bedinget  sei;  der  Experimentator  aber  fiber- 
seugt  sich  sofort,  dass  man  dasselbe  Phänomen  mittelst  pris- 
matisch geformter  mid  anderer  dur('hsi('litis*^er  Steine  erzengen 
kr>nne,  dass  ferner  niclit  mir  weisse  Steine,  wie  die  liihcniisehen 
Irissteine,  sondern  iiueli  dnidvelfUrbige  zur  Herv(>rbriiii;ini;j;  des- 
selben geeignet  sind.  Der  aufmerksame  Beobachter  nimmt  es 
an  den  von  den  Kudersehaufeln  der  IScliitler  im  Sonnenlichte 
gesprengten  Tropfen,  in  den  Wasserstiiubungen  der  Mühlräder, 
im  gefüllten  Wasserglase,  in  den  Tliautrnpfen  der  Gräser  wahr; 
ausserdem  gibt  es  unzählige  andere  Fälle,  in  welchen  sich  dieses 
Phftnomen  gesucht  und  ungesuoht  darbietet '  Die  weiter  fort- 
gesetste  Beobachtung  desselben  lehrt  Fftlle  unterscheiden,  in 
welchen  sich  das  Farbenbild  in  geradlinigen  Streifen,  und 
andere,  in  welchen  es  sich  ringförmig  darbietet;'  darin  sind 
die  in  unmittelbarer  Nahe  sich  darbietenden  Abbilder  der  am 
Himmel  wahrzunehmenden  Virgae  und  Coronae  zu  erkennen. 
An  derlei  Wahrnehmungen  orientirt,  geht  nun  der  Experimen- 
tator an  die  Erforschung  jenes  Gegenstandes,  dessen  Aelmbeh- 
keiten  tind  Bilder  er  beobachtete,  und  versucht  zuniiclist  einmal 
die  Stellung  des  iiegeubogens  zur  Sonne  zu  ermitteln.  Kr  ündet 


'  8i  bomo  id  aestate,  qiMudo  rargit  a  somno  et  habet  ondoe  nondnm  brne 
apertos,  imbiCo  atpiciat  ad  fonmien  per  qnod  intiat  radins  solie,  videbit 
colorea.  Et  ni  aedens  nltra  solem  extendat  ca|Htittni  snnm  ultra  ornln«, 
videbit  colorw;  et  Rimiliter  ai  clatidnt  ocaltuui  contiiigit  idem  snb  ambra 

nopcrcilionim;  et  itenim  idem  accidif  pnr  v.i«  vltronm  planum  a<iiin  in 
r.'idii«  «lolif.  Vol  siiniliter  si  quis  teiicus  u<iiinni  in  •■rv  rt  fmtitrr  s|i:iri:at 
aquaui  in  r.i-lÜH  »-t  .«»tot  .1  l.itorc  nulioruiu.  Et  fi  ]'or  laiii}i.-i«ltiii  olei 
pendctiti»  in  aere  transeanf  radii  in  debito  «it«,  ut  lumen  cadat  super 
olei  aaperficiem,  fient  colorea,  et  aic  per  infinitoe  modos  tarn  naturales 
quam  aaüfieiale«  eontinji^t  coloree  bigusmodi  apparere,  «ieat  dtlifea«  ex- 
perimentator  noTit  reperire.  Op.  maj.,  p.  8S9. 
*  Per  kpidem  ciyaUllinnm  et  h^juamodi  inveniet  6giiram  rectanu  Per 
eilia  et  aopercilia  et  iniilta  alia  atqin^  per  foramina  pannorum  inveniet 
circalog  coloratos  int^groa;  similiter  in  loco.  11M  flf  ronitio  pl«>na  rt  «nffi- 
eienter  ad  cnpicnduni  finiilim»  intejinim  ot  lucus  sit  t»bs<  iiru«  proportio- 
luJiter  similiter  intogri  circuli  appareut  aaopius  circa  candelas.  Ihid. 
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hiebei  als  constantes  Verhältnisse  dass  der  Regenbogen  desto 
tiefer  steht^  je  höher  die  Sonne,  und  umgekehrt;  dass  ferner 
dss  Centrum  des  Regenbogens  in  einer  Linie  liegt,  welche  vom 
Centmm  der  Sonne  durch  das  Auge  des  Beobachters  zum  Nadir 
der  Sonne  geht,  und  im  Auge  des  Beobachters  ihre  unbewegte 
Mitte  hat,  während  sie  nach  Verschiedenheit  des  Sonnenstandes 
suf  der  einen  oder  auf  der  ent^e^eno^esotzten  Seite  sich  hebt 
oder  senkt.  Domzufolg^e  hat  der  Kcgcnbogen  seine  höchste 
lliilie,  wenn  die  Sonne  den  Horizont  berührt  oder  noch  etwas 
unter  dem  Horizont  stellt;'  diese  Hrdie  beträtjpt  42  (nade  über 
dem  Hui  izont,  und  wird  dureli  jenen  \\  inkel  gemessen,  welchen 
die  vom  Aug-c  zum  hücliHten  Punkte  des  Kegenbogens  reichende 
Linie  mit  der  vom  Auge  des  Beobachters  ausgehenden  Horizon- 
tallinie bildet.  Steht  die  Sonne  40  Grad  über  dem  Horizont,  so 
kann  kein  Regenbogen,  sondern  nur  ein  sehr  kleines  Segment 
desselben  am  Rande  des  Horizonts  erscheinen;  steigt  die  Sonne 
noch  höher,  so  kann  sich  eine  Iris  überhaupt  nicht  zeigen.  ^  Der 
am  Himmel  erscheinende  Bogen  der  Iris  ist  als  die  Basis  eines 
Kegels  anzusehen,  dessen  Spitze  das  Auge  berührt,  und  dessen 
Axe  in  der  oben  erwähnton,  vom  Oentrum  der  Sonne  zum 
Nadir  der  Sonne  gehenden  Linie  Hegt.  Die  Basis  dieses  Kegels 
hebt  und  senkt  sich  je  nach  dem  Sonnenstande,  und  kann  znm 
grösseren  oder  geringeren  Theile  über  dem  Horizont  erscheinen, 
je  nach  der  Kürze  oder  Länge  des  Kegels.  ^    Hiebei  ist  aber 


*  Per  bsnc  naximaiii  elevationem  pervenit  iria,  quando  toi  est  in  horbonte, 
feil,  in  orta  vel  oocatm;  et  etiam  qnando  est  inrope  ortnm  vel  oeeasnin 
sab  horisontei  noa  naqne  ad  fine'm  crepnsenli  matntiiü,  sed  prope  ortnm 

aut  OGcasiim ;  et  tuiic  si  materia  rorida  ait  snperins  praeparata  in  nnbibua, 
apparebit  p^ittbositn;«  iricli.<«,  licet  sei  ait  psrnm  aub  hori//>nte,  quando  cjna 
radü  poo.iuiit  attingeie  ad  vapores  altos  in  aere,  licet  non  ad  vaporea 
jiropc  hori/.ontein.    ().  c,  p.  ;{41. 
'  ParisÜH  pflt  altitudu  sulis  in  nieridie  ae»piiiioctii  41  gr.nliiuni  <'t  1-  ininu- 
tornin;  tunc  sol  est  fere  in  tanta  altitudine,  ut  non  poasit  iris  apparere, 
et  ideo  poet  pancnm  debet  elevaii  in  tantnm  altina,  nt  sit  in  nieridie 
aaper  borisontem  ultra  42  gnidns  in  eircolo  altitodinis.  Et  ideo  in  fenrore 
aestatis  (nt  dicit  Seneca  et  Aristoteles)  non  aeddit  iris  in  meridie.  L.  c. 
'  In  nnbibns  nnnquam  apparet  cinmlns  integer  iridis.  Nam  basis  pyramidia 
.    aecat  terrnm  somper  in  generatSone  iridis  enm  nubil)!!»  proptcr  ojus  lonp;!- 
tndinem  ali  uciilo,  et  ideo  nnnquam  apparet  cinulti.«»  rompletns.  Qnando 
*    Tero  Hol  est  in  Oriente  et  iris  elevatur  attper  borixontem  quasi  per 
SiUoBgabM.  d.  plul.-hist.  Cl.  XCIV.  Bd.  II.  Hft.  87 
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mit  Aristoteles  ea  beachten ,  dass  der  Durehmesser  des  fiber 
dem  Horizont  erscheinenden  Bogens  im  verkehrten  Verfalltniss 
enr  Höhe  desselben  steht.  *   In  dem  ErdgOrte]  swischen  den 

beiden  Wendekreisen  kann  sich,  wenn  die  Sonne  im  Mittag 
stellt,   niliiiials  ein   Keijfenh(>«^en  zeigen;  denn   in   jenen  Kifl- 
f^'Of^enden  steht  die  Sttiuic  s(  ll)st  in  der  Zeit  des  W  intr-rselstltiuin- 
um  Mitta;::  42  Grade;  üher  dem  Ilurizont.    lieber  den  IjG.  iiuni- 
lieben  Breiteugrud  hinaus  aber  kann  die  bonno,  selbst  wenn 
sie  im  Mittai;-  steht,  stets  einen  Regenbogen  hervorbringen:  in 
den  Gegenden  jedoch  über  den  48.  Breitengrad  hinaus  (48*  41 
nur  in  der  Zeit  zwischen  dem  Herbst-  und  Frfihlingsiqninoctiino. 
Die  Iris  bewegt  sich  mit  ihrem  Betrachter  in  derselben  Richtong 
und  mit  derselben  Schnelligkeit  oder  Langsamkeit  wie  er  seihet;' 
da  nnn  Terschiedene  Menschen  an  verschiedenen  Orten  das 
j*hänomen  wahrnt'hmon,   bo  folgt  daraus,   duFs  sich  dasselbe 
gemäss  d»'r   Zalil   seiner  Jietraiditer  vervielfaltigot ,  und  zwei 
Mcnseheii  nicht  eine  und  diesoll)e  Iris  sehen.  '    Hieraus  ergibt 
sieh,   dass   das   Farbenspiel   der  Iris  durch   reflectirte  Liclit- 
strahieu  hervorgebracht  wird,^  und  nicht  eine  wesenhafte 

4*2  jrradiiH,  ot.  mnti'ria  sit  ]ir.H'|>riratn  roridn  »liatillans  liahons  !>tiliioi<iia 
iiiliiilta,  tiiiic  .-ippan  t  major  porfin  rlrnili  ju  r  «niantitatt  in  iirriis  inter 
railiiiin  vi.siialom  et  Iwtri/.onti'ni,  et  <|iiaiulo  sol  est  in  altitiidiiio  illiu-  lineao, 
tunc  iriH  habet  flcniicirculum,  et  quando  sol  trAiwscendit  illam  line»iii, 
tone  fit  minor  portio  eirenli.  O.  e.«  p.  341  f. 

*  Nam  non  est  mentimandiun  qnod  pyitiiiiM  Mdem  maneat  et  eadem  hmiÜB 
in  elevationo  et  depressione  aolia,  sed  inteUigendnin  qnod  nora  et  nova 
renorari  debet  in  imainnatione  babenda  de  iride,  ita  qnod  major  aeati- 
m.itur,  qaaiido  irh  est  inferior,  et  minor,  qnando  est  «nperior.  O.  c,  p.  312. 

'  Sicut  manifcHlo  Immo  potoRt  drprpfiondoro,  ni  villnc  vcl  nomom  Tel  aUa 
oorporn  mnt  ante  Mim  circa  lucnni  iridis;  vidchit  oiiim  iridcm  arcodcra 
ad  pn  valde  veluciter  iit  fitit  poiit  ilbun,  vcl  recederc,  si  foit  ante.  O. 
p.  :ni. 

3  Nam  iimbra  cnjuslibt  t  dividit  arcnm  iriflis  in  duo  ac<pia1Ia;  et  ideo,  eiim 
umbrae  .sint  aoquidi.HtHntc»  quuud  scn.siim,  non  conciirrunt  ad  medium 
ejnsdem  iridis,  et  ideo  eailibet  aapieienti  debetor  propria  iris.  Et  hoe 
patüt,  qnia  si  in  diyeraaa  et  eontrarias  partes  doae  moTobantar  iridis, 
movebnntnr  aecandnm  motam  videntinm ;  et  ideo,  qnot  tnni  vidente«,  tot 
•nnt  irides.  O.  c,  pag.  846. 

*  Iris  non  vldetnr  nisi  per  radios  solis  reflexos.  Qnia  si  per  mdios  inci» 
dentes,  tnnc  esset  iria  ren  fixa  fn  nno  looo  noble,  qoae  non  Tariaretor 
secandnm  motum  aapieienti««  ncqne  secondum  numemm  eormn ;  natn 
qnando  radii  solares  transeont  nubem  aliqnam  raram,  apparet  nnb^  illa 
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Wirklichkeit,  sondern  ein  blosses  Schcinbild  sei,  *  welches  seinen 
Griind  in  dci"  Sc1i\v;u*Ih'  unseres  (losichtes  hat.  Die  Bestiiti^ung 
hiefür  liefern  die  in  den  oben  erwähnten  Vorbereituni^en  auf  das 
Studiuni  des  Ke^enbü«;cns  sieh  darbietenden  Beobaclitunp-n.  ^ 
Der  Hinweis  auf  diese  möchte  wohl  auch  einen  stillschweigenden 
Tadel  gegen  die  nach  Haeo's  IJi*theil  unzureichende  Forsehungs- 
methode  Alberto  in  sich  schliessen,  nach  dessen  Dafürhalten  ^ 
das  Farbenbild  objectiTe  Realität  hat. 

Die  Iris  ist  ein  Bild  der  Sonne,  in  den  unzähligen  winzig 
kleinen  Tropfen  der  thauenden  Wolke  unzählige  Male  wieder- 
gespiegelt. Jeder  Tropfen  wiedergibt  das  Bild,  aber  das  Fallen 
der  Tropfen  macht,  dass  <lie  discrete  Vielheit  der  l^ilder  in  ein 
unscbeidbares  Oontinuuni  zusammenlliesst.  Das  Bild  d(!r  Sonne 
ist  schon  in  j^dcni  einzelnen  Tropfon  der  th:iiu'nd(!n  Wolke 
ein  undeutliches,  weil  die  kngelf<irmigen  Tropfen  sphärische 
Spiegel  sind,  von  welchen  bekannt  ist,  dass  sie  die  Bilder  der 
Gegenstände  unförmlich  wiederi^ebcn.  Das  Farbenspiel  des 
Regenbogens  wird  vom  Auge  in  denselben  hineingeschaut;  die 
drei  Huroores  des  Auges  und  zwei  der  Tunicae  sind  die  Ver- 

coloratA  colore  albo,  et  si  per  inultnni  s<inssnm  colnre  türto,  et  s!  per 
■nediocrem  colore  aliqno  de  medüs.  Sed  idem  color  nnbis  divenis  apparet 
aH]»ic!pnfihiif»,  nfo  poqnttnr  motnm  nspiciontis,  qnln  non  vidotnr  |»rr  raflios 
rftK'xt»^,  per  iiicldoiitcs  v<>l   tVactds.    Siniilitrr  (|ii:u)il<)  fit  color  jior 

r.nlios  iiiridtntrs,  pr-r  lapidcm  crystalliimn),  ilii  fit  fractio,  s(  <l  idoin  coUtr 
in  eodem  situ  vidotiir  a  divcrsis.  MunifoMtnni  orpf»  est,  t|Hoil  iioii  fit  Irl« 
per  recto8  radins  iiicidcntes  vcl  fractos  ....  nec  per  radios  accideiilales, 
quam  illi  sttnai  non  mutant,  nisi  canmninr  a  reflexione.  O.  c,  p.  346« 

>  Seenndnm  divereitatem  aepieientinni  diversificatnr  iris;  ncd  «apectnii  non 
Dacit  colore«!  viine  enim  non  polest  creare  coloren  in  nnbe,  nt  patet, 
qnare  nihil  erit  nlai  per  apparentiam.  O.  c«,  p.  847. 

'  Iria,  eicnt  est  sola  apparentia  colonim,  sie  est  sola  apparentia  senst»  et 
THaeiteti»  v'wm,  qnnn'iAm  hnjnsmodi  tmmntatio  non  est  nisi  ex  defectn 
visii«,  Hicnt.  vidomn«  in  oxonipliB.  Qnnm  in  aentate  de  mnno  aliquis 
d«'niittif  rnpiit  nd  terram,  nt  videat  <j-uttulas  roris  in  snmmitatifms  liorbarnn', 
si  sit  nof^lij^Tiifl  in  videndo  ot  Inii^-iiidiis  s<'rniclaud:it  ocnlos,  vidcbit 
5<*rnndnin  apparentiam  oinne?«  coloitv-*  iridis,  et  similitcr  «lo  rirciilo  colnrato 
circa  candelam ;  et  «imiliter  qiiando  aliquis  snrgit  de  soiuno  in  aeHtatc 
habens  ocnlox  male  apcrton  et  va]M>ro9os,  et  aapiciat  ad  aliquid  fonunen 
panram  per  quod  transit  radins  solaris,  apparebnnt  ei  eolores,  et  maxime 
eis,  qni  habent  debiles  ocnlos  et  nuüe  vident  a  longo.  Ibid. 

*  YgL  unsere  Abhandlung  über  Kosmologie  und  Natnrlehre  des  scholasti- 
schen Mittelalters  8.  869  f.  (Siehe  oben  8.  667,  Anro.  4). 

37» 
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unacher  der  fünf  Farben  der  Iris.  >  Die  Rundgestalt  des  fSad- 
farbigen  Bogens  erklärt  Baco  daraus,  dass  alle  Tbeile  des 

Farbonphänomens  in  jodeni  der  fünf  Farlxuistreifon  eine  I^e 
hahon  !iiiiss(>n,  wclclu'  mit  Küfksicht  auf  don  Sonnenstrahl 
sowohl  als  auch  auf  das  An^v  ebenmässif^  geordnet  ist;  joder 
der  fünf  Farbenstrcifen  s«dl  in  jedem  seiner  Theih'  »leichwoit 
vom  Aug^c  abstehen.  2  Die  fiinf  Farbenringe  bezeiclmen  die- 
jenigen Stellen,  an  welchen  die  einfallenden  Sonnenstrahlen  so 
gebrochen  werden,  dasa  der  reflectirte  Stnilil  sum  Ange  des 
Beschauer«  gelangen  kann.'  Hieraus  erkUUi  sich,  weshalb 
nicht  die  gesammte  thanende  Wolkenmasse,  sondern  bloss  be- 
stimmte Tbeile  derselben  dem  Auge  das  Farbenspiel  der  Iris 
darbieten.  Die  Rundgestalt  ist  auch  den  beiden  anderen  Farben- 
phänoniencn  des  bewölkten  i.ufthininiel.s,  der  (Jonma  (Hof  rnn 
Sonne  und  Mond  i  und  der  Vircfa  eipjen,  obschon  letztere  als 
kleinstes  Set^incnt  eines  Kreises  eine  geradlinij^e  Form  zu  haben 
scheint.  Heide  l*hänoniene  untiuscheiden  sieh  vom  Regenbogen 
dadureh,  dass  sie  nicht  durch  Heilexion,  sondern  durch  Fraction 
des  Lichtes  erzeuo;t  werden.  Die  Virga  ist  nichts  an(b^res  als 
ein  Segment  der  Rundung  der  Corona.^   Letstere  bildet  sich 

•  Af'sliirmtnr  ab  oxiMTti«.  q»io«l  i%ti  folores  onusfintur  ab  hmiioriluH  et 
tniiiciH  ocnli.  I«M  rnini  sunt  roloros  tniitiiin  app-irontf-J,  rt  ocnli  parto« 
babpiit  nliqniil  liHtiira  colornm  liefet  dobilif er.  spcniidmn  qnonnn  «^<^o 
api)aient  rolores  in  iridc,  et  quiiiquu  sunt  cor]iora  in  oculo,  scii.  tre< 
hniiH»«t  et  doM  tanieaei  seU.  otrcn  et  coniea;  ooniolidatiT«  qnidem  nÜril 
oporatar  ad  diTistoiwnii  et  ideo  quIiKiuo  colores  apparent  aeeondiUB  pro- 
prietate«  eorom.  O.  e.,  p.  860. 

'  Secandum  diTenitatem  sitiit  rei  reiipeetn  IncU  apparet  diverMu  eolor  «1 
in  coUo  colarabae.  Cum  igitiir  ideni  color  in  nno  cirenlo  iridis  apparet 
ab  extremitatc  nnn  ad  n1t«>rani,  oportet  qnod  onndom  <«ittiiii  babcant  omncs 
parten  ro<i)u>cta  radü  Mlari«  et  r'^apectn  ociiii.  St>d  tali^  f^itm  idcntitati» 
noi)  ]>t)t«>nt  onnc  nini  in  rircttlah  iigura  propU>r  aeqoalem  partiain  decU* 
n.-itionrni.    O.  r.,  p.  .'51'.). 

'  J^tillii  idi.i  110I1  Stint  nbiqno.  a  f|iiibn<»  rofloctnntnr  radii  ad  oritl'-o  nrqn.ilc« 
anguli)  incidontiao;  hoc  eniin  non  <>f»t  iiisi  in  situ  circnli.  siciit  apjMrct 
in  reflexionibufi  et  fractionibiifi  »pecnli  ronravi  et  aliorutni  et  ideo  eoa 
eirenlationei  qnatnor  Tel  qninqno  iridi«  possont  eme  in  •tillieidiiSf  a  qnibof 
6nnt  reflexiones  in  visnai  ad  angnioe  aeqnalea  ang^nlo  iaeidentiae,  polevt 
color  gencrart  in  eia  et  impressio  iridis  apparere.  Ibid. 
*  Damit  will  Baco  den  Beneca  beriebtigen,  welcher  (Qoaeott.  Nator.  I»  9) 
die  Regengallcn  (Coronae)  nit  dem  Regenbogen  aoaammenatellt,  nd 
ihre  Eigensehalt  als  Krei«wgmente  nieht  erkennt 
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in  einer  dichten  Dunstwolke  durch  einen  von  den  leuchtenden 
Oestirnen  ausgehenden  Strshlenkegel^  der  auf  der  oberen  Seite 

der  Dunstmasso  seine  Basis  hat;  beim  Eintritte  in  die  M;isse 
werden  die  Strahlen  gebrochen,  beim  Austritte  aus  derselben 
aberniiil<,  so  dii^a  sie  converg^iren  und  abermals  einen  Lichtkegel 
bilden,  dessen  Spitze  in  das  Auge  des  Beschauers  fällt.  ' 

Baco  verwirft  die  aus  dem  Texte  des  Aristoteles  geschöpfte 
Erklärnng  der  Farbenverschiedenheit  der  Iris,  wonach  diese 
Verschiedenheit  darin  gegründet  wäre,  dass  die  thauende  Wolke 
an  der  einen  Stelle  dichter  und  an  der  anderen  minder  dicht 
wftre,  und  der  grösseren  oder  geringeren  Dichtigkeit  eine  dunk- 
lere oder  hellere  Farbe  zu  entsprechen  hätte. '  Er  meint,  dass 
diese  Erklärung  schon  durch  das  Experiment  mit  dem  Kiystall, 
der  oböchou  durchwegs  von  gleicher  Dichtigkeit,  das  Licht  in 
die  Irisfarben  zerlege,  widerlegt  sei,  und  kann  sich  auch  nicht 
entschliesscn  zu  glauben ,  dass  sie  wirklich  von  Aristoteles 
selber  herrühre.  Er  klagt,  wie  sonat|  so  auch  hier  wieder 
Uber  mangelhafte  Uebersetzungen,  ja  er  vermuthet,  dass  selbst 
der  griechische  Text  nicht  unentstellt  überliefert  worden  sei. 
Diese  Skepsis  Baoo's  ist  offenbar  von  einer  YorurtheilsvoUen 
Voreingenommenheit  beeinflusst;  es  steht  ausser  Zweifel|  dass 
Aristoteles  das  Farbenphänomen  der  Iris  nicht  wie  Baco  für 
eine  bloss  subjective  Sinnesapperception  hielte  daher  er  darauf 
angewiesen  war,  die  objectiven  Gründe  desselben  aufzusuchen, 
und  kaum  andere,  als  die  von  Bacu  verworfenen  autzuiiudeu 


*  Da  mehrere  Besebaner  dasselbe  FhSiiomen  wabmehmen,  so  müssen  von 
Terschiedenen  Pankten  des  liehtaussendenden  Gestirns  versehiedeoe  JAchU 

ketri'i  HUMp  lieii,  di>n'ii  Strahlen,  gebrochen  durch  die  Donstraasse  hiu- 
durcbgobciid,  beim  Austritte  au.^  (U-r^elben  couvcrprircn:  Si  pluros  aspiciant 
coronani,  oportet  qood  ....  ab  aliis  puuctis  solis  vcniant  a  singulis 
juiiicti'^  ^oMs  .  .  .  Manifest  Ulli  est  orf^o,  i|ii'i<l  .ul  mcmImiii  cujuslihrt  voiiit 
Ulla  iiyraiiiis,  mjns  ratlii  vi'niuiif  a  jnun  tu  «-uHh  dt  tt nriinalo,  ita  <|II(mI  ab 
UHU  |iiiiu*tM  ail  iinmii  ociihun  voiiiaiit  radii,  et  ad  aliuiu  oculiaii  ab  allo, 
et  ad  terliuui  u  tertio.  ().  c,  p.  3öl. 
'  Habetur  boc  iu  textu  Aristotelis  vulgatu,  uude  dicunt,  secundmn  qnod 
materia  spisslor  est,  videtur  esse  nigrior,  et  secundnm  quod  minus  spissa, 
vldekar  esse  color  lasnli,  et  seenndnm  quod  minus  spissaj  videtur  viridis 
esse,  et  si  minus,  videtur  vinosa  et  rubea;  secundnm  quod  adbue  minus, 
▼idetur  esse  glauea  et  snbrubea,  et  secundum  quod  nuior,  videtur  esse 
alba.  O.  e.  p.  318. 
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veriuorlitf.  Duinzut'ulge  lässt  sicli  auch  j^e^'on  die  authentische 
Kiülitigkcit  lies  Textos,  in  welchem  xVristotcles  die  von  Baco 
verworieiu  Et  klärtuig  wiiklicli  vorträgt, '  keinerlei  Ülinspruch 
erheben.  Mit  etwas  mehr  Kecht  kann  Baco  behaopteni  dass 
Aristoteles  y  obscboo  er  in  seiner  Schrift  de  sensu  et  sensato^ 
eine  Siebenzahl  der  Farben  annehme,  fünf  Hauptfarben  unter- 
scheidenur  war  es  nicht  statthaft,  sich  hiefUr  auf  den  apo- 
kryphen Liber  Secrotorum  zu  berufen.  *  Noch  mehr  nähert  sich 
Baco  Aristoteles,  wenn  er  die  F&nfzahl  der  Re^eubogeufarben 
auf  eine  j^runtlhafte  Dreizahl  zurückfährt:  Licht,  Roth,  Schwarz,* 
und  deuizul'ul^e  Ulaucum  und  (Jrüii  als  Mitteii'arbeu  zwiöchca 


*  Meteor.  III,  377  h,  liii.  4:  I'tyvetat  ii  xoüto  (Färbung  der  Wolken),  Zxwt 
av»'t[ix).o;      toj  v:'9oj;  r,  ayaraaic,  xxi        (ikv  nuxvöv  xi;  0£  [lavov,  xat  tij 

Stit  TO  cv  av(o[i.i),(*>  ^atVEoOat  Xajxnpbv  xm  Xeuxöv  tov  ^Xiov,  1^  ov  «vixXao^i] 
^  0'!>i;,  TO  [A^y  ^otvtxoüv  ^afvcrat,  ri      spivtvov  ^mO^v. 

>  Vgl.  Aristot  8en8.  et  Hensat  p.  443  a,  lin.  SO  ff.:  htx*  faf  i^ytzipm 
(seit  tu«  yu{iAiv  xat  Tu>v  yjp<o\tajta'*)  £toi]»  Sv  Ti$  ttOj,  «*ox^  eSXoY««,  t« 
^«tov  (aA«v  Ti  eTvai  •  XsCnixat  ykp  "^^^  ^avttbv  ^Iv  xou  Xcuxou  eTvat  (T»9n£p  ro 
Xcnopbv  Tou  yXux/o^,  to  ^otvwoCv  ol  xxi  aXou^Y^v  xai  xpiatvov  xai  xmvoc^v 
li:-x''j  Wj  X:j/.o5  xoil  |jiXavo$,  ti       ji/.)  a  ;;  /.T3!  h.  Toirtov. 

3  </iiiii(jsi»'  .sunt  i'olorcs  j»rincI|»aIos  iit  <xl;iu<  itiis,  iuIh  Ji».  viri»litas  et 

nijjreilo.  Kuluiis  »'uim  .'ic<]iiuliHt.-it  ab  »  xtreini-i,  i  t  lialitt  ununi  iiitfriiit'<liuin 
respcctu  slbi,  vi  aliu<l  rL-.ipectu  nigri.  Quuiu  cuiui  Aristoteles  dicit  in 
Sonsu  et  Seoimtu,  Bpptem  esse  colores,  hoc  est  venun  diTidendu  glaaeom 
in  plnres  gradus  ut  caentleum  et  {NUiicenin,  et  simnUer  dividendo  viridi- 
tatcm  in  gradiiB  diversus;  sed  qninque  princiiNiles  colores  snnt  per  natii- 
ram  dbtincti.  O.  c.,  i>.  '{'iO.  In  der  That  fasst  Aristoteles  du  focvueuv 
als  einen  Uebergang  des  Kotben  (iMp^upojv)  ins  Schwane  (Meteor.  III, 
p.  ;{7I  a,  liii.  '-'7  fr.)  und  da»  a/oj^Yov  al«  l'eborjrang'  v<^in  r::x5;v'>v  ins 
.Sflnvar/.f  (Mftcur.  III,  p.  .'574  I»,  liii.  .Jl  tV."),  so  da.ns  mau  in  »'iiiiMu  g:e- 
wisMi'ii  Siiiiif  vdii  filier  Keiiuctiuii  «ler  Siohcn/.ahl  «ler  l'arluu  auf  ilic 
FüiiUaiil  bei  AriäUitcluä  reden  könutu.  Ob  aber  die  vun  Arislotele:«  in 
Bezug  auf  die  genannten  xwei  Zwischenfarben  angenommene  Abaeliwicliung 
ins  Scbwarxe  sn  dem  im  Liber  Secretonim  aufstellten  und  von  Baco 
adoptirten  Princip  der  Farbenanterscbeidong  passe,  beantwortet  sich  von 
selbst  aus  Baeo*8  eben  augefuhrtou  Worten. 

*  Qttinariua  est  molior  nnmeris  omnibut«,  ut  Arist<>trlo.i  dicit  libro  secreto» 
nun,  et  hoc  qnantuni  ad  iimnerum  certitudinaliter  (li.Htin!.fUonduin,  licet  quan- 
tutn  ad  ]>ropric>tatem  naturalem  in  quolibot  repertam  ternarius  sit  melior. 
ü.  c,  p.  ;i.i<i. 

^  Vgl.  Ariatot.  Meteor.  III,  p.  a7 1  b,  lin.  10  f. 
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Licht  und  Uotb,  Koth  und  Schwurz  fasst,  woraus  8ic}i  wie  hei 
Aristoteles  drei  zwischon  Liebt  und  iSchwarz  liegende  Farben 
ala  Mniiptfarbeu  des  Kegcubogcns  ergeben.  *  Kine  andere  Frage 
iit|  ob  es  dem  Sinne  des  Aristoteles  gemäss  sei,  wenn*Baco 
die  Dreisahl  der  Hanptfarben  des  Regenbogens  anter  Berufung 
auf  eine  Stelle  im  aristotelischen  Werke  de  Coelo^  aus  einem 
alles  Seiendoi  das  Göttliche  und  die  kosmische  Wirklichkeit 
beherrschenden  Gesetze  der  Dreisahl  deduciren  will. 

Die  von  Baco  ansgesprochono  Ansicht,  dass  die  Ue;[>:en- 
bogenfarbcu  ein  rein  subjectives  lMi;inoin»jn  seien,  maelitc  auf 
seine  mit  Naliuiorticliuiii;-  Ixiscliiilti^^tcii  ()i(li'iisj;<'mKS«eii  in  Kui;- 
lantl  Kiiulruck,  und  Kchiru  iluicn  ciuer  rrustlii  lu'n  Discussion 
Werth.  Der  eiiijfliäehe  Fianeiscancr  Simon  Tiinsti'«!,  der  nmtli- 
iiiassliehe  Verfasser  eines  unter  die  Werke  des  Duns  Seotus  ^ 
aul'gouomnieuen  Commcntars  über  die  aristutelisuhen  Libnis  Me- 
teornm  erörtert  mit  unverkennbarer  Bezugnahme  auf  Jiaco  die 
Fra^e,  •  in  wie  weit  und  in  welchem  Sinne  man  dit»  Irisfarben 
für  eine  rein  subjective  Apperception  zu  halten  berechtiget  sei. 
Für  die  von  Baco  vertretene  Ansicht  spreche,  dass  die  Irisfarben 
als  distincto  Farben  eracheinen,  und  doch  jeder  einzelne  aus 
mehreren  Betrachtern  diese  distincton  Farben  an  einem  anderen 
Orte  sehe  als  die  anderen  Betrachter  neben  ihm;'  dass  die 
wurkliche  Farbe  ein  beharrendes  Phänomen  sei,  ^  während  man 
beim  Kci^enbogen  ein  innerhalb  eines  bcstiuiniten  ZeitJjuantuuas 
statthabendes  Eulsteben  und  Vergelien  uuzuiiiigcr  Farben  au- 

*  Vgl.  Aristot  lletaor.  III,  p.  375  a,  Un.  I :  ^  ipt«  xplyfuii  ffabttw  Uxzipa 

evavxfoi^  ^  (Dime  drei  Farben  sind  das  f  otvuouv,  i;pxaiyev,  oXoupTov.) 

'  Cocl.  I,  p.  268  a,  lin.  7  ff. 

^  iSiehc  Duiis  Scuü  Opp.  (od.  Waddiug^)  u\»  Zugabe  zu  Tom.  IH:  Meteo- 
rulugirorum  Libri  quatuor,  zuaammt  duu  kritieubeu  Vurbomcrkuugun 
Waddiugs. 

*  Mctcur.  III,  qu.  8. 

^  Quilibet  vidct  suaui  proprium  tridem  ....  apparut  circuuifercutiu  »uperior 
iridis  nni  faomini,  quae  apparet  aliuui  alteri  medium  auae  iridu,  et  alicui 
curenmferen^  infima  soae  iridis.  Igitur  si  ilU  sunt  veri  colores  realiter 
existentes,  seqnitur  qaod  in  eodem  situ  per  se  erunt  omnes  coIorcs  iridis, 
•t  per  ülnd  arfjfoitur,  (luml  uumcs  essont  in  oarlem  parte  nubis.  Aber: 
IriR  repraeaentatur  nubis  secondum  colores  distinctos,  et  non  seenndom 
colores  confnsos.   L.  c 

^  Color  non  cnrnnnpitur  ni^i  rons(>(|U('nto  alturutiouo  primamm  qualitatum, 
quae  nou  poüsuut  subito  altcruri.  ibid. 
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nehmen  rnttsste;  dase  ein  Elementum  simplexi  wie  doch  die 
farbenspiegelnde  Wolke  ist,  gefilrbt  sein  mttsste  <  n.  s.  w.  Ja 
Ari«totelo8  selber  scheine  den  Regenbogen  als  bloss  subjectivei 
Farbenphänomen  von  anderen  realen  Farbenerseheinnngen  dei 
Himmels  nnterscheiden  zu  wollen.'  Freilich  setee  er  anderer- 
seits zum  mindesten  die  schwarze  Farbe  in  der  Wolke  ib 
wirkliche  Farbe  voraus,  weil  er  dieselbe  zum  ErklUrungsgrunde 
des  in  F()l;jcc  des  Durcliselieinens  des  Lichtes  durch  die  Schwärze 
entstelieudeu  c:'.v./.:jv  mache;  wenn  aber  eine  g;c\visse  Farbe 
in  der  Wolke  real  ist,  so  scheint  es,  als  ob  kein  Grund  vor- 
handen wäre,  anderen  in  derselben  Wolke  erscheinenden  Farben 
die  KealitHt  abzusprechen,  und  dies  um  so  weniger,  da,  wie 
Aristoteles  lehrt, '  der  Öinn  in  Bezug  auf  sein  speeiiisches  Object 
^  keiner  Täuschung  unterliegen  kann.  Tunsted  hält  indess  diese 
aus  Aristoteles  geschöpften  Gegengrfinde  keineswegs  f&r  zwin- 
gend. Er  erinnert  sich  recht  wohl,  dass  Aristoteles  um  die  durch 
begleitende  accidentelle  Umstände  veranlassten  Täuschungen  der 
Sinne  bezüglich  ihrer  specifischen  Objecto  wisse.  *  In  dem  aas 
Aristoteles  angeführten  Satze:  ,Fulgidum  visuro  per  nignun 
facit  puniceumV'^  interpretirt  Tunsted  das  Wort  ,facit*  durch 
,appart  re  t'acit*.  und  führt  mit  Haco  die  in  der  citirten  Stelle 
erwfilint«'  '  Vva/.'/.^r':  als  Frkliirunj;s;^ni ml  des  beim  Ileijj^enhofrcn 
slaithabciid-  n  Schrine»  an.  Indess  LCcht  er  nicht  so  weit,  dass 
er  die  Irisf'arben  als  etwas  durch  das  Auj^e  in  den  Kegeulj<'g<'n 
Hineiügeschautes  nähme;  seine  Meinung  ist,  dass  das  Farbenbild, 

1  Conseqnent  est  fiUmun,  qnU  eolore«  timt  quAliUtM,  coii»t«iutnte8  pro- 
portioiMin  omnitim  primsmin  qualitatnm,  et  hoc  cum  debita  opadUle, 
Qt  palet  in  labro  de  MDsa  et  MOMto.  Ibid. 

»  VgL  Aristot.  de  Hnndo  p.  395  a,  lin.  29  ff.:  töv  it  •.  ^avTaoiixrwv  ri 
j*/v  loTt  xat*  ijiyaa-.v  Ta  S*f  x«6'  -jzoixxw,  *«'  t[L:^iivi  fkt  tpwe;  f  i^5ot 
xat  zk  w«Jta,  xaO'  C«w«taoiv  de  oeX«  Tt  xat  oiinow«  «al  M{»f,Tsi  xai  ti 
TO*itot;  naoxr:)-/]!'.». 

»  Vgl.  Arist.it.  Aaiin.  II,  p.  tlSa,  lin.  11. 

«  Vgl.  Ari.xtot.  Anim.  III,  p.  \.iHh,  lin.  1«  tT.  u.  a, 

»  V;:!.  AriÄtüt.  Meteur.  I,  p.  34-'  h,  liu.  ö  tT.:  Ata  Kitxwipw  6:a;a:vduem 

sXarrov  9»r>?  xa\  avaxXaviv  8£yo>£vo;  o  ati.p  ÄavtoSasa  XP*>1»*'* 

»txk'.rz*  i\  90tvtxoöv  ?,  Rof  *  jpoO», 
•  Decepü'o  proTenit  vel  potest  accidere  bene  de  loeo  rei  propter  reflexionem, 

qtita  proptor  reflexionem  res  apparet  alibi  quam  dt,  et  ettam  ex  api»«- 

tii'linv  nicdii.  Meteor.  III|  qo*  8. 
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obwohl  blosser  Schein,  dennoch  nicht  bloss  subjectiver,  sondern 
vielmehr  objecüver;  durch  das  Sonnenlicht  eannrter  Schein  sei. 

Dieser  wird  dadurch  erzeuget,  dass  die  Sonnenstrahlen  auf  die 
Tropfen  der  Wolke  fallen  und  von  denselben  reflectirt  werden. 
Fällt  nämlich  ein  Sonnenstrahl  in  ein  dichtes  und  zugleich 
durchsichtiges  Medium  ein,  so  bewirkt  er  daselbst  eine  Farben- 
erscheinung;  enthält  dieses  Medium  Schichten  von  ungleicher 
Dichtigkeit,  so  erscheint  der  durcbschcinende  Ivichtstrahl  unter 
verschiedenen  Farben. '  Diese  verschiedenen  Farben  erscheinen 
in  jedem  einseinen  Tropfen  des  fiegengewdlkes,  nnd  werden 
nach  verschiedenen  Seiten  refleotirty  weil  jeder  besonderen  Art 
der  Fttrbung  des  einfallenden  Lichtstrahles  eine  besondere  Art 
der  Brechung  desselben  entspricht.  ^  Ans  dieser  Verschiedenheit 
der  Brechungen  erklärt  sich  die  mit  dem  objectiven  Parben- 
scheine  verbundene  subjectivo  Tiiusehunii;,  dass  das  Auge  die 
Farben  an  einem  anderen  Orte  sieht,  als  sie  eigentlich  vor- 
handen sind.  Ausdrücklich  wird  von  Tunsted  die  Meinung 
Alberts  d.  Gr.  zurückgewiesen,  welcher  die  den  Unterschied 
der  Regenbogen  färben  erklärende  Verscbiedeaheit  der  Dichtig- 
keit des  brechenden  Mediums  iu  der  Gesammtmasse  der  Wolke, 
statt  in  allen  einzeben  Tropfen  derselben  sucht,'  und  dem- 
infolge  auch  nicht  erfasstj  dass  der  eigentliche  Ort  der  Farben 
Ton  jenem,  an  welchem  sie  unserem  Auge  erscheinen,  unter* 
schieden  werden  müsse.  Hiemit  hängt  noch  eine  andere  Meinungs- 

*  Badius  lomiiiif  yeniens  a  tole  tnuiaiens  per  partem  gatlae  tenniorem 
ükicat  spparere  colorem  magi»  elanun,  soiL  pnnieeom;  dein  tnuuieiii  per 
partem  aliquallter  apissiorein  facit  spparere  colorem  viridemj  et  radSiu 
trmnsienfl  per  centrum  gnttnlae,  nbi  ipitta  eat  spisaior,  fadt  colorem 

alurp-um,  qni  est  rnbeus  obscanis.  L.  c. 
'  Eft  valde  diffieilo,  duro  causam  et  t-iinrn  pot«'st  «licl,  quod  umis  illorum 
colonim  natu.s  fst  aiiparrre  sociiikIumi  ali(|UL-in  .•iii<ruliiin,  socuiiduin  quem 
alter  non  est  iiatus  apiiarert",  et  hh-o  unus  jijjpHrot  in  nno  situ  deter- 
miiiato  et  alter  iu  alteru,  qui  augulus  causatur  ex  radio  iucideiitiae  a 
sole  ad  nubem  et  a  uube  retiexa  ad  mibem.  Ibid. 

*  In  qualibet  parte  nnbis  nolria  seosibili  natos  est  appardre  qnflibeC  eolor 
iridis,  qtila  sunt  gnttae  seminatim  sparsae,  et  Inmen  ineidens  «ieat  in 
alia.  Ex  quo  patet,  oplnionem  Alberti  esse  fiilaam,  qui  imaginator  nubem, 
ad  quam  fit  reflexlo  iridis,  esse  ooneavam,  eajv»  una  pars  est  magis  rara, 
alia  mediocris,  alia  deusa,  et  tnuc  apparet  coIor  pnnirens  nbi  nubes  est 
rarior,  alur^us  nbi  est  densior,  et  viridis  nbi  est  mediooriSi  et  istis  impo- 
nebat  nomina  et  aataras  elementomm.  Ibid. 
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differenz  zusammeii;  Albert  spricht  von  wirklichen  Farben,  die 
in  den  dr«  i  von  ihm  uutorschifidiMieu  Brechungsmedien  vor- 
handen und,  ehe  nie  durch  die  Brechung  der  gefärbten  Lieht- 
Btrahlen  unserem  Auge  zugesendet  werden; '  bei  Tunsted  lallen 
Brechung  des  Lichtstrahles  und  Erzeugung  des  FarbenphAnomens 
in  Eins  zusammen.  Tunsted's  Erklärung  des  Regenbogens  kommt 
der  riclitigco  Erklärung  des  Phänomens  bereits  sehr  nahe,^  und 
leidet  nur  an  dem  G-ebrechen,  dass  er,  was  bereits  Baco  als  un- 
richtig: verworfen  hatte,  die  ver.sclneilenen  Brc'eliiiiiu:?!}^'r;ule  der 
verocliiidiuun  Fariieiistralilfii  aus  dcv  uiii;K'iclu!  Uichti^keitcS- 
^;rade  in  sich  sclilics-scudrii  licHchaH'ciiheit  tl«_-sscll)cn  Bn*chun*^8- 
nicdiiiin.s  aljzuleitcii  vtn-suclito.  l^aco  vcil(  i;l('  sich  den  Wc";  zur 
richtii;en  Krklärunfj^  des  Phänomens  da<lurcli,  (hiss  er  die  an  sich 
a]lerdin*^B  vollberechtigte  und  psych« doi^iücb  uuthwendige  liück- 
sieht  auf  den  SubjectivisrTius  unserer  SSinnescrnpündungen  in  un- 
gehöriger Weise  mit  der  Erklärung  des  objectiven  Sachverhaltes 
vermengte.  Er  wusste  eben  noch  nicht,  dass  alle  Farbenempfin- 
dung rein  snbjectiv  sei,  dieser  subjectivcn  Empfindung  aber  allzeit 
ein  objectiver  Thatbestand  entspreche,  welcher  auf  der  Ver- 
schiedenheit der  Geschwindigkeit  der  Schwingungen  der  einzelnen 
Theilchen  des  Lichtäthers,  und  auf  der  damit  zusammenhän- 
genden Verschiedenheit  der  Breite  der  Wellen  des  Lichtäthers 
beruht.  l)it^  Vcrkennun;;-  diestM-  unlöslichen  Aufeinauderbejsiehung 
des  ol>j('ctivcn  und  bubjectivcn  Mouu;nl(s  in  der  Liclit-  und 
Farhrii.  i  si  ht  iniuiü:  war  Ursache,  dass  er  die  01(  ichartii;kcit  des 
Kci(i'ui)t)j^<'iijdiaii(inn  ii8  und  der  durcli  Krystalif  (■rzeui»:teu  Far- 
benbn*chung  vcrkauntü,  letztere  für  eine  ohjcctive  Farbeu- 
spicgelung,  erstere  aber  für  subjectivcu  äiuucnschcin  erklärend.  ^ 

<  Vgl.  uDHero  oben  (H.  507,  Aiiiu.  4)  citirte  Abbandluug;  Kosmologie  o.  a.  w. 

dt'M  »clmlastiHcIien  Mittel.iltt  rs,  S.  ;{G0  I". 

HrreitH  der  f<;icli«i.Hi-lii>  Di'iiiinic'iitK'r  Tlicoiluiiiiis,  >oit  l.'Ul  Ltlircr  an 
der  Tariser  Hiiivcisitiit  und  V«^ifa.sHor  oiiirs  Wirke»  de  nuli.ilibus  impre;»- 
siuuibu»,  (toll  der  Erste  cino  ricbtigo  Erklärung  des  Bcgc>nbugeu:i  augu- 
bihnt  haben. 

s  8t  dieatiuri  qnoä  radii  aobues  tnmsoanlee  per  ciystallam  &eiiiiit  reroe 
eolores  et  fixo«,  qui  epeciem  &ciiint  et  tont  in  ntione  objeett:  dicendnm 
est,  qnod  aliad  est  hie  et  ibi;  solom  aspictens  fisett  iridem,  nee  est  ibi 
nisi  sola  rcflexio,  hio  antem  est  cnuRa  naturalis,  seil,  radins  et  lapis 

nigosus  qui  liabet  magnam  snporticiei  diversitntum,  ut  secundum  casum 
Incis  diversitas  colonim  resultet,  et  aspectus  in  illos  facit  bic  ad  esaentiam 
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Dessuiigeachtet  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  hei  Baoo  auch 
hierin  die  dankle  Ahnung  einer  Erkenntnis»  aufdämmerte^  welche 
in  der  neuseitlichen  Naturkunde  aus  dem  Einhlieke  in  die  Natur 

des  Lichtes  als  des  höchsten  und  piiiieipaleu  Agens  der  sieht- 
barcu  Wirklieldccit  sich  herausgesetzt  hat. 

I^HCo  setzt  das  Licht  in  der  Ueilie  der  nicht  siibätanziellen 
x\jj^entien  obenan,  und  rechnet  es  zusammt  den  vier  primären 
QualitäUiu  der  Körper:  Calidum,  Frigidum,  liumidum,  Siccum 
unter  dicjenii^en  A^^entien,  welche  sich  ans  sich  in  der  Materia 
substrata  ihres  Wirkens  vollkommen  wiedersotzen  können,  was 
weder  die  substanzieUen  Ägontien,  noch  die  schwächeren  nicht 
suhstanziellen  Agentien:  Farhe,  Ton,  Geruch  und  Geschmack 
vermögen.*  Die  substanzieUen  Agentien  können  sich  in  der 
Materia  substrata  ihres  Wirkens  entweder  überhaupt  nicht 
wiedersetzen,  wie  die  körperlosen  (Jeistweseu ,  die  Himmels- 
körper und  unbüsccUeu  iriliseheii  KiirpiT,  indem  alli'  difso 
Agentien  ülteiliaupt  ki'iiier  p'mTativcu  S('lbstfortpflaii/-mii;  IhIhl;" 
sind;  oder  sie  können  sieh  nur  unter  Obmacht  der  bitlnischeii 
Kräfte  und  Kinüüsse  auf  drni  Wege  der  Generation  tortpdauzen, 
wie  die  beseelten  irdi&chen  Wesen.  Da  nun  das  Licht  unter 
denjenigen  Agentien,  welche  in  einem  gegebenen  Stoffe  sich 
aus  sich  selbst  allein  vollkommen  zu  reproduciren  vermögen, 
das  höchste  ist,  so  erhellt  daraus,  dass  das  Licht  ein  in  seiner 
Art  vollkommenstes  Agens  ist,  dessen  Wirkungsgesetze  sonach 
auch  jene  aller  übrigen  körperlichen  Agentien  sind,  und  nach 
deren  Analogie  auch  clie  Wirkungsweisen  der  geistigen  Agentien 
zu  verstehen  sind.  Die  Wirkungsgt!setz(^  des  Lichtes  werden 
über  mit  Hilfe  der  ^MatliiMuatik  cnkannt.  Da  niiuilieh  die 
Wirkung  des  Lichtes  in  geradliniger  Strahlung  sich  ausbreitet, 
und  die  Brechungen  und  Ketlexionen  der  geradlinigen  Strahlen 
hestimmte  Winkel  bilden,  deren  Messung  die  Geometrie  lehrt, 
so  ist  hieraus  ersichtlich,  dass  die  Wirkungsweisen  des  Lichtes 
durchgängig  der  Cognition  eines  mathematisch  gebildeten  Den- 
kens unterliegen.   Dasselbe  gilt  selbstverständlich  von  allen 


colonim.  Nam  prin.s  est  color  quam  videatiir  liic,  et  a  divenis  videtnr  in 
eodem  loco;         Iii«-,  ex  aspectn  est  aitpnritio,  et  tdco  noD  potest  etse 
vt'ritns  <<«  d  sola  apparentia.  Op.  mig.  p.  '611. 
'  Op.  tcrU|  c,  Iii, 
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ttbrigen,  nach  Analogie  des  Liohtes  wirkenden  phytiscbeii 
Agentien. 

Baco  untenclieidet,  wie  wir  oben  hörten,  geistige  ud  I 
körperliche,  stibstansiclle  und  acddcntcllc  Agentien.  Jedes 
Agens  wirkt  ilurcli  seine  Virtua,   unter  welcher  Baco  die  in  ' 
der  Matcria  aubstrata  des  Wirkens  hervorgebrachte  Aelinlich- 
kcit   des  Agens  versteht.    Er   belegt  diese   mit   den  Namen 
Similitudo,  Iniago, '  Species,  -  Idolum, '  Siraulacrum,  Phantasma,^ 
Forma,   lutentiu,  ®  Impressio,  '  Passio,    llmbra  pliilosophormn,* 
gebraucht  abci-  für  gewöhnlich  den  Ausdruck  Speciee,  der  ihm  ' 
ala  der  beieichnendste  erscheint,  sofern  damit  das  ans  der 
Materia  substrata  edncurte  operative  Abbild  des  Agens  angeseigt 
werden  soll.  <^  Diese  durch  die  verschiedenen  Agentia  primitif 

*  Didtnr  limUitiido  et  imago  rcspectu  genenuitii  eam,  cid  aanarfltter  d 
qiiod  imltator.  Op.  m^.,  S7U. 

*  IMcitnr  tpedet  roBpecta  aenras  et  inteUoctiut  ■eenndum  aamn  AiUMA 
et  Nataralinin,  qaia  dicit  2.  de  aninut,  quod  senaua  nnivemltter  nd|Mt 
■pedes  reniin  seoeibiliuiD,  et  in  3.  dicit,  quod  intellectoe  eet  locu«  sp«* 
cicrnm.  Ibid. 

3  Diritur  i<1uluin  rospectu  .'«jH't  iilorutu ;  sie  fiiirii  nniltitm  utiiniir.  O.  c.  p. 

*  Dicitiir  pliaiitaMiia  i  l  sinuilat  riiin  in  apiiaritii'iiibn«*  .m'niiiicriin),  quia  i.-Ui? 
spt'cii's  JK'nt'traiit  i-i  nsii.H  viHqUf  ail  {»aitt  s  aniinaf  iiiti  rinrrs  et  appart^ut 
floniniis  tanquuni  res  quariiin  Miiiit,  quia  eis  assiiiiilauttir,  et  anitna  nuu 
est  ita  potens  judicare  in  soniiiis  siuut  iu  vi^^ilia,  el  idüu  deuipitur,  MtÜr 
mana  apeciea  eaae  ipaaa  rc»,  qnanun  aunt,  jiropter  similitadinem.  Ibid. 

*  Fonnm  vocatiir  in  naa  Alliaeen  anctoria  perspectivae  Tolgntae.  Ibid. 

*  Inlentio  vocatar  in  nan  vnlgi  nataraliani  propter  debüitatem  aai  «w 
reapeetn  rei  dioentia,  qood  non  eat  vere  rea  aed  magia  inlentio  rai  L  «i 
aimilitndo.  Ibid. 

Impreaalo  Tocatur,  quia  eat  aimilia  inipreti5ioni1>ii<<  ;  nnde  Arlstuteles  3.  de 
Riiima  comparat  generationem  npeciei  impreH.sioiii  factae  ab  aanolio  et 
sig'illu  in  cera,  lic<"t  nun  «it.  siniilc  per  oiiuiin.  Ibid. 

*  Vocalur  pas.siu,  quin  medium  et  seusus  in  recipiendo  spcciem  patiuiitar 
trauhntutatiDuem  in  »uh  snlistantia,  qiiae  tran^mutaltu  *i»t  iu  ptirtecüu&eiu 
et  »alutcni,  ubi  tiut  [Aua  quam  .sula  apceiea.  Ibid. 

*  Umbra  philosophorum  vocatur,  quia  uon  est  bcue  seiuihUta,  nisi  in  ean 
duplid  diclo,  aeil.  de  radio  cadente  per  fenealram  et  de  ^eete  fortiter 
eolorali;  et  dicitur  eaae  pbUoaopborum,  quia  aoli  polentea  pliiloaopbaotit 
oognoacunt  iaiiita  umbrae  nalnram  et  operaüonem.  Ibid. 

Omnea  liabenl  confiteri,  qnod  apeciea  eat  primna  effectoa  agentia.  Per 
hnnc  onlm  omnea  uestiuiaiit  eflectaa  ceteroa  produ«*!,  onde  aapienlea  et 
inapicientea  circa  multa  iu  i«peciernin  cognitionc  ditfcrunt,  oummunlcant 
tarnen  in  boc,  qood  agena  iufloit  spedem  et  materiam  patieoti«i  quatesai 
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gesetzten  Species  sind  die  Vehikel  alles  G^chehens  und  Ge- 
wirktwerdens  in  der  Welt,  in  der  physiBohen  sowohl  als  auch 
in  der  geistigen.  *  Jedermann  weiss,  dass  dnrch  Impressionen 
im  Intellecte  and  in  den  Sinnen  Species  erzeugt  werden;  das 
Gleiche  gilt  von  Allein  in  der  Welt,  was  Stoff  und  Substrat 
irgend  einer  Kiuu  irkung  wird.  Die  Engel  erhalten  das  sichtbare 
AVeltall  in  Bewegung  durch  jene  Virtutes,  wcdche  sie  in  den 
von  ihnen  virtuell  afficirlen  llinunelssphären  erw(!cken.  Die 
inensehUche  Seelensubstanz  wirkt  in  ähnlicher  Weise  auf  den 
menschlichen  Körper  und  mittelst  desselben  auf  die  in  den 
Wirkungsbereich  des  Menschen  fallenden  sinnlichen  Objecto; 
jeder  Körper  setzt  ausserhalb  seiner  selbst  solche  Species.  Baco 
bek&mpfi  ansdrücklich  die  Ansieht  Jener,  welche  sagen,  dass 
nor  die  Acoidentien  Species  cansiren.'  Man  bemfe  sich  awar 
auf  den  aristotelischen  Ausspruch  im  siebenten  Buche  der 
Physica:  Qnale  atterat  et  alteratur  in  eo  quid  sensibile,  nt  fiat 
vis  in  hoc '  An  dieser  Stelle  ist  jedoch  nur  von  den  in  den 
Bereich  der  Acddenzkategorien  fallenden  Alterationen  die  Bede, 

per  esm  priroo  ftctam  posflit  edacM«  de  potantaa  mtteriM  effftctnm 
eomplettun,  quem  inteodit}  et  ideo  ntilli  dabinm  est,  qoin  speeiet  sit 
primoB  effectas.  Qaod  vero  iate  primna  effectiu  cigailibet  agentia  natm»- 
Uter  idmilifl  sit  ei  in  euentia  apeeifica  et  natnr«  et  opemtione,  maiiifeataiD 
eat  .  .  qni«  agena  intrndit  n5siiiiil,irc  sibi  paticn»,  et  fltatim  qvando 
operntnr  in  patiena,  aaaimilat  illud  sihi  et  facit  illud  patiena  eaae  taler 
qnalo  r<4t  ipsum  Kgeoa  in  actn,  aicut  Ariatoielea  dicit.  Ibid. 

*  Op.  maj.,  p.  49, 

*  O.  c,  p.  27(5. 

*  Vgl.  Aristot.  Physic.  VII,  c.  8,  p.  246  b,  lln.  8  H".:  lo  aXXoioitievov  &ncv 
cäXeto3T«i  (uA  Twv  <ltoOrjib>v,  x«)  h  povoi«  ^mipyjti  mimut  clXXo(t*0ic  $9« 
mA*  Xipxm  K&of  tvi  &xb  tuv  «to6i)xö>v.  Auf  p.  844  bringt  Bekker  im 
Raiinie  der  Anmerknngen  anter  dem  Texte  dea  aweiten  G^rftela  die  vom 
aberlieferten  Texte  antgeaebiedenen  parapbraairenden  Zaafitse  bei,  unter 
welchen  aieh  folgende  Stelle  findet  (p.  844a,  lin.  28  f.):  to  yöp  icoi^ 
elXXotouTat  tö  ai?a6i)ti»v  eTvai,  aloOijTx  o'  lojiv  oT;  otaofpouot  Ti  «AjasTs 
aXX/jXfiiv,  o*ov  ßacjTr:  xoj"''tt,:,  ax).r,pÖTT;  »iiXx/.oTT;:  x.  t.  X.  —  Raco  kls^t 
liier  wieder  ühr-r  sdilrc-lile  l It  brisot/.uiifri'ii  iiiul  dir  liii  durch  veranlassten 
falsehon  Anslep^tinpen ;  in  dem  Texte,  welehen  Thomafl  Atj.  (I'hysic.  VII, 
lectt.  4  et  ö)  commentirte,  .«ind  beide  angeführte  Stellen  richtig  wieder- 
gegeben. Vgl.  fibrigens  Ober  die  Veraetziingen  dea  Textea  dea  aiebenten 
Bttchea  mit  Faraphraaen  L.  Speogel:  lieber  daa  aiebente  Bneh  der  Phy- 
aik  dea  Aiiatotelea.  Abgedrackt  in  den  Abbandinngen  der  Münchner 
Akademie  L  Claaae,  Band  lU,  Abtheilang  8,  8.  306—850. 
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welche  freilich  allein  sinnofiülig  sind.  Daraus  fol^  aber  nicht, 
dasB  08  nicht  anch  andere,  durch  die  Substanzialformen  gewirkte 
Species  gebe,  welche  eben  nicht  sinneftllig  sind,  oder  wenigstens 
nicht  der  Wahrnehmung:  der  Uussoren  Sinne  anheimiallen.  Die 

Aniina  scnsitivH  ;i])poroipirt  (Ho  Körpor(nng(3  nicht  bloss  durch 
die  Sinsus  particulares  und  den  Seiisus  communis,  somlern 
auch  mittelst  der  ilir  eiirnenden  (^>f;itativa  und  Aestimativa,  ^ 
deren  \N'abrnehniiinu;sul)ieete  die  durch  die  8ul>Htanzialf'oi in  des 
Köi  j)erobjeetes  gewirkten  Species  sind.  -  Alle  körperlichen  v^ub- 
stanzen  sind  fähig,  äpecios  in  der  Muteria  substrata  ihres  Wir- 
kens hervorzubrin^fcn,  ^  nur  mit  dem  Unterschiode,  dass  die  im 
Range  höher  stehenden  Substanzen  es  nicht  so  vollkommen 
▼ermSgen,  wie  die  niederen  nnd  wie  die  Accidensen.  Man  kann 
und  mnss  daher  auch  zugeben,  dass  die  von  den  Tomehmereo 
Substanzen  causirten  Species  nicht  in  jenem  Sinne,  wie  die  yon 
niederen  Substanzen  und  von  den  Accidenzen  causirten  Species 
diesen  Namen  fflhren,  obschon  sie  wirkliche  Bilder  oder  Ah- 
drOcke  ihrer  Agentien  sind.  Eine  Species  des  Agens  in  voll- 
kommenom  Sinne  wäre  eben  nur  die  V(dlkoniniene  Wieder- 
zeii<^un«;  desselben  in  der  Materia  substrata  seines  \\  ii  kens; 
eine  solehe  Wieilerzeu«;uii<;  kommt  nur  durch  den  sitbstanzirllen 
(Jeneratioiisact  zu  Stande-,  dessen  rrcdiu't  nicht  bloss  eine  Species 
des  causirenden  A*;-ens,  sondern  eine  förndiche  Wiedersetzung 
seines  Wesens  ist,  und  daher  auch  mit  demselben  SachDauien 
wie  jenes  belegt  wird.  ^  Eine  substanzielle  Goncration  gibt  es 

*  .Siehe  iiiier  (liesf  Verinögeii:  I*8ychoIogie  u.  a.  w.  des  Kojifer  Baoo,  S.  4H4  If. 
'  Cogitatione  et  acotimatione  ovis  sentit  Rperiem  comploxionM  Inpi  iaflcien- 

tem  et  lacdentem  Organum  aflatimativae,  et  ideo  fafi^t  Inpnm  primo  aa- 
p«ctii,  licet  nnnqiuun  prins  viderit  enin;  et  haee  est  species  rabetaatiae 
noeivae  Tel  inimicae  tpsi  ovi.  Et  e  contrario  apeeiea  anbstantiae  amieae 
et  convenienti»  nitorius  oviü  confortat  organnm  aestimativae,  et  ideo  nnii 
fiif^it  luia  ovis  aliain.  ünde  bene  potest  anima  aensitiva  pereipere  rab- 
stantiani  per  speciem  snain.  Op.  mig.,  p.  276. 

3  O.  V.,  1».  21 H. 

•  Nomina  hoiim,  sol,  a><iuns,  piniifn  et  Iiiijn'^niodi  imponnntitr  rohn«  in  esse 
rüiiipleto,  i*t  idcu  non  dicuutur  de  illiH,  ([iiac  iiabcnt  esflo  iiiconipletuin, 
qoamyis  sint  ejntdrai  eetentiae,*  nt  embryo  ia  ventre  matria  non  didtar 
homo  ....  et  tarnen  eat  in  tpecie  hominisi  ted  flccnndnni  ease  comptetom. 
Similiter  didmiis  de  aperie  honini«,  qttae  eet  aimilitndo  ejmi  fiietai  in 
•Sre  ab  eo;  non  eat  bomo,  qnia  habet  ease  incompletfaafannm  et  longa 
ineompletina  quam  embryo  ante  receptionen  animae  rationelia  .... 
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nur  in  der  sublanarischen  Sphäre,  d.  i.  im  Boreiche  des  Qene* 
raUen  und  Cormptiblen,  und  auch  hier  kommt  sie  nur  unter 
Obmaeht  der  oausalen  Einflüsae  des  HimmoU  su  Stande;  die 

einzige  sublunarc  Substanz,  die  vollkoninien  aus  sich  selber 
in  einem  jindenüi  Hul>lunan'n  Stolle  sich  nrtiiircn  zu  können 
scheint,  das  Feuer,  ist  selber  nur  die  in  Wwc.n  hru  listiMi  Seliiehtcn 
durch  die  unmittelbare  ßerUhruDg  luit  den  krciscndoo  LiimoielB- 
sphären  entzündete!  Luft. 

Die  vom  causireuden  Ageus  in  der  Materia  subsirata  seines 
Wirkens  hervorgebrachten  Öpecies  sinri  keine  Emissionen  des 
Agens;'  derlei  KmisBinnon  wären  irerade  bei  den  höchsten  und 
vornehmsten  Agentien,  den  geistigen  und  himmliBchen,  nicht 
denkbar,  weil  sie  ohne  substansielle  Mntation  und  Corropdon 
jener  Agentien  gar  nicht  statthaben  könnten,  während  doch 
die  geistigen  Substanzen  und  die  himmlischen  Körper  incorrup- 
tibel  sind.  Eben  so  wenig  kann  die  Speeles  durch  Impression 
producirt  werden.  Denn  die  Impression  afficirt  nur  die  Ober- 
fläche des  die  Impression  recipirenden  Objectes,  während  die 
Speeles  aus  einer  in  die  Tielc  der  Matcsria  substrata  drinfjj'endeu 
Actio  natuijilis  reHultirt;  zudem  verhilft  die  liuj)ression  nicht 
zur  Apperception  des  causativen  Aj^ens,  wiilnenil  dieses  in  der 
eausirtcu  Specics  sich  der  Walii  iielumiiiij;  prä.^eutirl. '-'  Somit 
bleibt  nur  die  Annahme  übri^,  dass  die  öpecies  aus  der  activen 
Potenz  der  leidenden  Materia  substrata  durch  eine  wahrhafte 
nnd  eigentliche  immutation  educirt  werde.  Dagegen  wird  unter 


Qiiaedani  possunt  faccrc  fortes  sprcic«  ut  mlor  ot  lux  et  rnlor  et  quaedani 
talia.  Sed  reu  qaanto  tunt  nohiliore«,  ut  coelentia  et  homo  et  hajatmodi, 
tanto  incompletiorem  ftciont  qiecieiii;  et  ideo  apeeies  coloris  et  lacis  et 
ealoris  UMgi«  potest  dici  lux  et  calor  vel  cok»r,  quam  epeeiee  solia  vel 
hominifl  dieatar  homo  vel  aol.  Semper  tarnen  erit  ejiMdem  natnrae  ape- 
dficae»  sed  mib  eise  incompletissimo  et  imposBibili  nd  conipicmentum, 
proptor  qiuut  nou  recipit  nomen,  qnod  esse  completiori  est  impositum. 
O.  c,  p.  '272. 

*  O.  r.,  p.  2H1. 

*  Si  larg'iiis  act  ipi.itur  iinpi ossio,  prout  coniinunitor  fijjn.'it  funnPiu  tr.ins- 
mntationein  patientis  )i<  r  actioncm  ageutis,  tiinc  poflset  dici,  quod  per 
impremkmem  fieret  speeiea  ....  Et  sie  luas  est  Aristotele«,  cum  dicit 
t.  de  aaima,  qaod  serains  niscäpit  species  sensibilinm  aieot  cera  speciem 
aanali}  qnodammodo  enim  est  aimilitndo,  aed  neu  plena,  et  aic  mnltae 
avetoritatea  inveninator,  qnod  modo  habent  aimilitndinem.  O.  c.,  p.  282. 
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Berufung;  auf  Aristoteles  ^  eingewendet^  dass  Agens  und  P.itiom 
durch  kein  Mittleres  getrennt  seieni  sondern  erstcres  unmittelbar 
auf  letsteres  einwirke,  und  auch  sonst  keine  Immnfeation  des- 
selben erwirken  könnte.  Nun  lasse  sich  aber  eine  unmittelbare 
Vereinigung  beider  nur  entweder  secundum  substantiam  oder 
secundum  virtutem  denken;  Ersteres  sei  nicht  möglich,  also 
mttsse  Letsteres  statthaben.   Dieses  Usse  sich  aber  nur  ab 
Krafteinflössnng  in  das  Patiens  denken,  um  ans  der  Tiefe 
desselheu  lieruus  die  Wirkung  zu  educirtüi,  dio  natürlich  aus- 
schliesslich auf  Itcchnuni;'  des  Agens  gehe,  so  dass  die  l*otenz 
der  Materie  nur  das  Werkzeug  des  Agons  wäre.    Diese  Er- 
kläriingsart  leidet  an   einer  inneren   Denkuninügliclikeit.  Da 
das  Agens  und  l'atiens  von  einander  verschieden  sind,  so  kauü 
das  Agens  nicht  unmittelbar  durch  sich  selber  im  Inneren  des 
Patiens  wirken,  sondern  vermöchte  dies  nur  durch  Vermittelung 
eines  Dritten,  das  als  Virtus  im  Patiens  thätig  wäre.  Dieses 
Dritte  vermöchte  aber  als  ein  vom  Patiens  Verschiedenes  gleich- 
falls nicht  unmittelbar  durch  sich  selbst  im  Inneren  desselben 
thtttig  au  sein;  es  wftre  also  ein  Viertes,  Fttnfites  u.  s.  w.  als 
Vermittelndes  nothwendig,  und  so  ergiibe  sich  ein  Regressns 
in  infinitum,  der  die  Absurdität  der  versuchten  Erklärung  ans 
Licht  stellt.    Noch  von  einer  anderen  Seite  her  drängt  «ich 
iiaco  di(;  Undenkbarkeit  derselben  auf.    Die  Virtus  oder  Speeles 
soll  etwas  von  dem  EfVeete  der  Aetion  Verf-elniMlenes  sein,  sie 
soll  eben   nur  das  in  die  Tiefe  des  Patiens  Eingeatrönite  Sfiu. 
Wo  kommt  sie  hin,   wenn  der  beabsichtigte  Erfidi;  der  VAn- 
Wirkung  erzielt  ist?  Ist  sie  nicht  aus  der  Hotenz  der  Materia 
patiens  educirt,  so  kann  sie  auch  in  dieselbe  nicht  aufgehen, 
muss  also  einfach  zu  Nichts  werden;  also  ist  sie  auch  vom 
Agens  aus  dem  Nichts  herausgesetzt  oder  geschaffen  worden, 
was  abermals  als  absurd  erscheint  Zu  solchen  Inconvenienien 
führt  also  die  Annahme  einer  Eraftergiessung  ins  Innere 
des  Patiens;  daraus  folgt,   dass  nur  von  Berührung  des 
Patiens  durch  das  Agens  die  Rede  sein  könne,  und  mehr  nnd 

xtvew|av^  oiSf»  tariv  «vdi  its'oov.  Physic.  VII,  p.  2ir>  a,  lin.  16  ff.  —  ^^«»^ 
notEiv  TauT«  xai  ;:acr/£iv  Suvotm  xup(ci>c  fi       olöv  t«  ai|>ae6»'  ä/'r/'«y.  -i^-i 
uf,  ä  lauEv«  9C(i>(  iyfoiyjtxax  ^v/ß^'*m.  jc^tov.   Gen.  et  eorrapt  I,  !«■ 
Un.  22  ff. 
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AodereB  will  auch  ArUtoteles  nicht,  wonn  er  sagt,  dass  swiBchen 
dorn  Agens  nnd  Patiens  nichts  Mittleres  sein  könne. 

Dem  Gesagten  zufolge  kann  hei  der  Einwirkung  des  Agens 
aof  das  Patiens  eine  Spccies  des  Agens  zunKchst  nur  in  den- 
jenigen Theilen  des  Patiens  enew^i  werden,  in  welchen  sich 
dieses  mit  dem  A^ens  äusscMlicij  iinmitteUjar  berührt.  Diese 
ziinäcliijt  at'licirteii  'riu'ilo  wcnlcn  liitMlm  cli ,  dass  aus  ihnen 
Specit^'s  (los  Agoiis  odiicirt  worden  sind,  zu  activcn  Print'ipien, 
\v»'lc}ie  auf  diu  ihnen  zunächst  ^•(dt;g;t;nt!n  'l'hcih'  dos  Patiens 
wiiken,  um  in  ihnen  eine  gleiche  Wirkung  iicrvorzuhrinj^en 
und  aus  ihnen  eine  Species  dessen ,  was  sie  selbst  durch  das 
Agens  geworden  sind,  zu  educirea;  nnd  so  verpflanzt  sich 
successiv  in  der  schon  oben  bezeichneten  strahleniormigen  Weise 
die  Wirkung  des  Agens  auf  das  Patiens  nach  allen  Richtungen 
auf  die  Gesammtmasse  des  letzteren  fort.  Dies  ist  die  Grund- 
anschauung  der  Lehre  Baco*s  von  der  Multiplicatio  specierum, 
welche  mit  seiner  ohen  besprochenen  Ansicht  Uber  die  innere 
Getheiltheit  alles  Körperlichen  enge  zusammenhängt,  nnd  seinem 
physikalischen  Uealisnius  die  «generelle  mathematisch-somatische 
1  lint»  rlai;e  darbieten  soll.  Die  erste  unniittrilian;  JJeriduung 
des  l'atiens  durch  das  Aigens  ist  niclil  so  zu  vcrsf i  jien,  als  ob 
das  l'aticns  hii-bi  i  lAi}.«  :\u  seiner  (  Mtei  Iläehe  ix  riÜirt  würde; 
denn  die  vom  Agens  unniitl(dbar  berührten  ThciU;  des  l'atitais 
sind  nicht  k(">rperlose  Flachen ,  sondern  wenn  auch  so  kleine 
Körperlichkeiten,  die  eine  Tiefe  haben  müssen,  weil  sie  ohne- 
dem weder  tangirt  noch  alterirt  werden  könnten.  ^  Baco  erklärt, 
dass  zur  Ausübung  einer  solchen  ersten  unmittelbaren  Wirkung 
des  Agens  auf  das  Patiens  nicht  eine  bestimmte  Quantität  des 
letzteren  als  Materia  substrata  der  Action  erforderlich  sei,  so 
dass  eine  kleinere  Quantität  nicht  ausreichte;  dies  hiesse  den 
nnbeseelten  Agentien  der  Körperwclt  eine  Virtus  augmentativa 
zuschreiben,  wie  sie  beseelten  Körperwesen  eigen  ist,^  und 


'  O.  (  .,  !>.  '2s:\. 

^  Nam  tunc  iu  rebus  irmniinnf ojuirferet  ponere  virtutoin  :uigtr)entutivaiii, 
siciit  in  inftntmatiH,  ut  i»  i  ;Liiqu<>il  oorporsle  venieoB  convertendnm  in  rem 
animaUm  virtas  illa  aagmentativa  daceret  illam  rem  ad  debitam  qnanti- 
taten»,  in  qua  possit  operari,  aicnt  accidit  de  animatie  pro  actione  gene- 
randi  eecundnm  propagationem.  Haec  enim  est  necessitas,  quare  in  rebna 
animatis  est  aogmentatio.  O.  c,  p.  284. 

Sitnog»b«r.  d.  phII.-Uit.  CL  XCIT.  Bd.  II.  Hft  38 
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den  im  allgemeinen  Bereiche  dee  Natürlichen  sich  haltenden 
Process  der  Speciesenseug^iiu«;  in  einen  physikalischen  Ptocess 
umwandelt),  in  welrlicm  das  Afi^ens  zuf^loich  auch  -leidet,  und 
das  PatitMis  ziicjloiidi  aiicli  wirkt.'  Eine  s(dcho  WechsidUcziehung^ 
hat  mm  (dV'  iilKii  li<  i  d^r  Kinwirkunj;  d<'s  Hinimtds  auf  die 
subliinarisclii'  Spli.iit'  nicht  statt:  also  niüsHcn  die  durch  himm- 
lische KiiiflüsHc  erzeugten  »SpecieS;  welche  der  eublunarischen 
Sphäre  Licht,  Wärme  ti.  s.  w.  Terniitteln,  ann  nicht  sensiblen, 
und  in  Bezog  auf  ihre  Grösse  oder  Kleinheit  unmessbarea 
Theilchen  edncirt  werden.  Baco  beseichnet  das  Verfailtni» 
der  Actio  naturalis  zur  Actio  physica,  wenn  er  sie  als  eine 
Actio  insensibilis  in  tempore  insensibili  der  Actio  sensibilis  b 
tempore  sensibili  gegenüber  stellt.'  Als  Actio  physica  ist  die 
von  der  SpecieRonEeugunp^  zu  unterscheidende  Transmutation 
des  l*a1i<*ns  zu  liez(nehnen,  die  etwas  Srnsihles  ist  und  >ich 
quantitativ  hfstifiiiuei)  liisst.  '  In  der  That  scIien  wir  aiu'li, 
dass  Sonn«^  und  Mond  mit  der  p;leichen  Sehuciligkeit  ihr  Licht 
durch  einen  bestimmten  liauui  verbreiten,  eben  so  auch  dass 
ein  Kerzenlicht  and  ein  angezündetes  Feuer  mit  der  gleiches 

*  Arist')tcle»  vnlt  I'liysic,  qiiod  otnne  agfons  pbjaice  patitur  et  transmn- 
tatur  iiisiiiiiil  «liiiii  .ij^'if.  et  <|Uoil  oniii«'  jiafions  pliyf^Iro  ajrit;  ot  in  1.  de 
^(MK  iMtidiir  viilt  iileiii.  Sc»!  in  (|U.'i(-iin({ti('  «|ttaiif itate  {>arva  ponatur  ali«}ui'l, 
illud  potcst  allcrari  «t  corriiiiipi  p«'r  n^^riis  forte,  ergo  flimol  aget  ut 
curruiiipi'iiH  patiatiir  et  alterotur.   O.  c,  p.  28ö. 

*  Ad  hör  qQod  Upia  debeal  raediom  penetamn,  nt  retitteatia  iMdla  ntm 
impcduit  ipsum,  et  nt  («etat  aetionem  diviaionis  «t  deoceiisioiiia  in  tenipi>n> 
sennibili  sensibilcni,  oportet  quod  qnantitatem  habeat  rafficientem,  noe  in 
omni  quantitate  iiotest  hoc  faeere;  et  eio  de  alüi  rebus  intetUgendna 
est.  Nam  proeul  dubio  non  oxigit  grave  qnantitatem  detemiinataai.  Nam 
Sit  o  gnve  illud,  ot  mm  sit  qii.-intnm,  <;iiit  f>  ot  r  parte«  ^us;  a  Ifitar 
est  g^viii»  quam  /,  quin  pf>r  ndditioiicm  ipaina  r  additnr  ad  i^ritaleai; 
effjo  f>  est  pravo,  frj»o  o  totnm  non  fif  nunimuni  firravc,  vt  sir  in  infini- 
tiiin,  ut  Aristoteles  '•'>  Phy."!«*.  vnlt,  (|uo<l  divi.qio  nia<^uitii<linis  uatunilis 
va«lit  in  intinitnni.  «[uia  ilii  loipiitiir  »Ic  rebus  natnralilms ;  orp>  non 
Holum  ipiaiititas,  si-il  qiiantita.s  nattiralin.  Quaproptor  natura  sensibili?, 
qiuic  est  naturalis,  est  divisibilia  in  infinitum;  et  ideo  a^ens  acmsibile 
naturale  non  determinat  slbl  quantttatem.  Ibid. 

*  Quia  approximatio  reqniritnr  ad  aetionem  tanquam  necessaria  condilio, 
ideo  oportet,  qnod  partis  alterandae  extremitas  remotior  ab  agvnte  nt 
remota  ad  minus,  qnod  fieri  non  potest  per  natnnun;  et  Ideo  non  erit 
haec  pars  ciunslibet  quantitatis  sed  detennlnatae,  ita  qnod  plns  attsme 
non  possit  O.  e.,  p.  286. 
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Sehaelligkeit  einen  bestimmten  Raum  erhellen;  also  gibt  es 
ein  von  den  Intensitätsgraden  der  Wirkungskraft  des  Agens 
oiutbliäogiges  quantitatives  Maass,  durch  welches  die  immntative 

Wirkung^  des  Aigens  -^eniessen  werden  kann.  '  Da«  Agens  selber 
wirkt  mit  der  <;e!3aniiiit<  ii  Kuilt,  die  in  (\t',r,  der  Riclitunpf  eines 
IjiHtimintcn  StiahU's  cntsjucclicnden  I)iir(linHss<'?linic  scim'«; 
KurjM'rvitluins  iit-i^t:  es  wirkt  in  jedi  i*  IJiclitiuii:  <'ln-ii  als 'rotum 
unter  CoiKiirrcnz  ullcr  seiner,  in  einer  bcstinmiten  liiclitunj^s- 
linie  liegenden  Theile.  Wenn  demzufolge  zur  Setzung  der 
Wirkung  des  Agens  neine  Oesninnitinasse  nothwendig  ist,  indem 
sonst  ein  Theil  derselben  überHüssig  wäre,  so  kann  andererseits 
doch  ein  vom  Ganzen  losgeschiodener  Tlieil  ein  ausreichendes 
Sabjectnm  actionis  abgeben.'  Die  Wirkung  des  Agens  als 
Totum  geht  auf  das  Patiens  als  Ganzes,  so  dass  jeder  Theil 
des  Patiens  die  Wirkung  des  ganzen  Agens  erföhrt;  der  alterirte 
Theil  des  Patiens  kann  nicht  einen  anderen  nächstliegenden 
Theil  alteriren,  weil  es  sich  hier  um  eine  determinirte  qnanti- 
tative  Wirkung  handelt,  welche  hei  der  angenoinineneu  Art 
der  Fortpflanzung;  der  Alteration  nicht  niöglicli  wäre,'* 

*  8i  dieatur,  quod  ri  allqua  virtua  movet  aliqnod  mobile  per  dnplnm  UUiu 
spatU  «eciuidmn  Ariatotelem  7  Physic,  concedradum  est  boc  in  motu 
loeali  natnrali  graviom  et  levinm,  non  in  violento.  Naro  homo  debilis 
projieiet  ita  lon^c  unnin  fuliom  sicut  foiüs;  sed  nec  in  alteraticuH-  conc-e- 
ilendam  est,  quin  altcratio  ikxi  icspicit  qnantitatem  por  se  sed  corruptio. 
Uiule  conccdcndnrn  <\st,  »humI  .«i  alKiua  virMis  posfiet  ;i|t»^rarf  vol  p'oiiprare 
aliani  fdnnnin.  tinic  iliipla  virtua  |M)t(-nt  facere  diipluin  iilias  in  eodem 
sultjerto.  st'd  in  (!ii|>li>  "jcitin.  Il>id. 

'  Si  dk-atur,  t^uod  iina  par.s  secuitduni  profiiuduni  taii^it  pnticiis,  et  aliae 
non,  et  agens  et  patiens  debent  esse  sine  medio,  sicat  Aristoteles  dieit, 
dioendnm  est,  qaod  totum  scHsondom  profnnditatem  acceptum  tangit 
patiens  in  sna  superficie  sicnt  aliqna  pars  ilUus  •profandi,  et  sicnt  interior 
pars  ciynsUbet  partis  datae  dtstat  in  superficie  patienfis  per  corpus  illins 
partis  interjacen5,  et  ii)di>  ipsa  pars  dicitur  snffi«  ii  nt^-r  conjnngi  patienti 
respectn  actionis,  sie  similitrr  erit  de  t<4to,  qnod  8iiffiricntor  conjunpitur 
cum  patiiMit»'  ])vr  tactnm  sna*"  '<njM'rti(  ifi  sino  nu-dio.  licot  oxtromam 
totins  alteruni  ili-jti  f  a  pafii  Titf  per  i  or|in<  iiit<'ri.i<M«n>»  t<»tiu<.  Il)id. 

'  Ad  hoc  <  nim.  «pi  ul  ilniiii.!  |iatiatiir  ab  ali<>,  iion  rcqiiiritnr  in  rclmg 
geuerabilibii!«,  nifti  (pi-xl  citntrarieUiii  flit,  et  qnod  Hjiproxiinrntur.  Et  si 
coelttm  est  ageus,  non  reqoiritnr  niri  materia  obedlens  et  npproximatio. 
O.  0.,  p.  287. 

*  Si  qnaeritur,  an  medietas  alterata  potest  reliqnam  altcrare,  dicendnm 
qnod  non,  qnia  tnne  non  esset  qaantitas  deiterminata  in  magnitudine  ad 

38* 
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Man  hat  dem  Gesagten  sufolge  den  quantitatir  messbaren 

physischen  Act  der  Transmutation  von  dem  der  qaantitatiTen 

Bestiniuiiini^  sieli  cntzicliüntltii  ijalüilirlu  n  Acte  dttv  Species- 
oinzcuji^uni»-  zu  uiibTscliciilun.  Die  Transimitation  ist  die 
pletion  (los  mit  (ItT  Specie8cinzeui»;iing  ^rundhaft  i^;eselztcn  Actes, 
der  mit  der  UmwandluD^  des  Paticns  in  die  mit  der  eiuf^ezeugtco 
Speeles  ioitialiter  gesetzte  Stnnsweise  zu  Ende  geführt  ist.  ^  In 
der  sublunarischcn  Wcltsphäre  ist  diese  Uinwaudluog  mit  einer 
Destmction  und  Transformation  des  Fatiens  verbunden;  in  den 
himmlichen  Regionen,  deren  Wesensformen  unwandelbar  aind, 
geht  die  Completion  des  mit  der  Specieseneugnng  gesetsten 
Actes  ohne  Destruction  des  Patiens  Tor  sich.  ^  Aus  dem  Ge- 
BUf^ten  erpbt  sich  die  Unterscheidung;  einer  dHj)|)tlten  Art  des 
Patieus,  je  uuchdem  e»  dureii  die  Einwirkung  des  Agcub  destruirt 

actionem,  et  taue  medietas  medietatis  prima  alteraretur,  et  me  in  iofi» 
nitam.  Ibid. 

>  Lomen  in  medio  vel  lax  in  eorpore  ....  in  prineipio,  dnm  est  effeetai 
ineompletni,  ntnniiMitor  species  et  viitna,  et  nominibus  praedictii  (tidie 

obr  ii  R.  r>80,  Anm.  t — 9),  et  hoc  est  dnm  paticnn  manet  in  natura  «aa 
HpeciiicA,  assimilatom  tamen  agcnti  i)or  specivm  illam  et  virtntem;  ot 
lifjjiji  cum  in  [irintMiMo  fgriiuiitur,  Iialx  ut  apcciem  et  virtntcni  ifjuii^,  iliun 
ailhiic  iii.'inciit  in   nu:i  natura  f<pt'cifira,  lirt-t  assiniiU'iitur  igni  [H-r 

s|MTicni  KCl  |ifani.  Ctini  auf  cm  a.r<'iiN  in\ali'«rit  .supci  patü'iis,  iit  t<>Il.nt 
iiaturani  M]u'i-ilicani  ]iatitiili»  et  <-i>rriiiiipat  cain,  iit  iiiducnt  ooinpK-tuoi 
effectuui  suuiii  iit  matcriam  cuuvenicutem  vi  et  paticnti,  ut  accidit  in 
rebns  genembilibw  et  oorrnptibiUbna,  tnne  cesaat  effeetns  voeari  «pecict 
et  trirtos  et  oeteria  nominibos  dictisi  et  voeatnr  nomine  ip^ns  agentis; 
nt  cnm  ignis  invaleadt  snper  ligna  et  cormmpit  natnram  specifieui 
ligneam,  indncens  completam  ignis  easentiam,  tanc  qnod  generatnm  cel, 
Toeatnr  ignis  et  non  Speeles,  nee  virtns,  sed  fit  carbo  rel  flamm«.  Et 
ideo  speciefl  ignin  et  comploti»  ignis  non  diffemnt  nisi  sicut  incompletaa 
pt  completam.  O.  c,,  p.  27.S. 
'  Stellao  rt  Imia  natao  «nnt  liabrrf  Incem  porfortani,  f|naiitiim  oxipit  eamm 
natura,  lifct  sol  lialioat  tlo  Iure;   et  tunc  in  prineipio  fit  fjxrie* 

liicis  ns<|no  ad  lunani  et  Stellas,  et  postca  eonipletur  in  ei»,  sieut  fuit 

a  prinm  croatione,  et  piciit  post  cclipsea  .stcllarum  accidit  Vcruni- 

tamen  sciendum,  quod  «pecies  solis,  qoae  est  de  natnia  ejna  specifiea, 
non  potest  oompleri  in  Inna  et  stellis,  licet  in  eis  fiat  lax,  qnia  taae 
oportetet  Innam  et  Stellas  fieri  solem,  qnod  est  impossibiie.  Los  enia 
est  qnalitas  communis  soll  et  stelUs  et  igni,  licet  m»f^  sit  in  aole;  et 
ideo  potest  Speeles  Ineis  oompleri  in  Inna  et  stellis,  et  non  spaeias  snb- 
stantiae  solis.  Ibid. 
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oder  ntehl  destrnirt  wird.  EtDer  Destmctioii  unterlieget  dasjenige 

Paticns,  welches  seiner  Natur  nach  dem  Appens  als  Contrariinn 
epegcnübersteht,  wie  z.  B.  das  Fiii^idiiin  dem  Caliduiu;  wo  eine 
(ioK'Iic  ( 'untrarietät  niclit  statthat,  »Tschfint  <his  Patiens  als 
Materia  proportionata,  d.  h.  als  eine  solche,  welche  die  Ein- 
wirkung des  Agens  ohne  Schädigung  oder  Zeratörung  ihrer 
selbst  verträgt.  Von  beiden  Arten  des  Patiens  unterscheidet 
Baco  noch  ab  Drittes  die  menschliehen  Sinne,  bezüglich  deren 
er  ansdrücklich  bemerkt,  dasa  sie  nicht  ihrer  Natnr  nach  Pa- 
tientia  contraria  sein,  sondern  nur  rein  accidenteUer  Weise  dazu 
werden  können.  *  Eben  so  wenig  gibt  er  zu,  dass  ein  Agens, 
welches  auf  ein  bestimmtes  Patiens  sehEdiiEfend  und  eorrum- 
pirend  einwirkt,  auf  das  Sinnesorgan  eine  davon  verschiedene 
Wirkung  besonderer  Art  ausübe.  Die  erste,  unmittelbare  Wir- 
kung des  Agens  auf  ein  Patiens  was  immer  für  einer  Art  ist 
einzig  diese,  dass  es  eine  Speeles  incompleta  oder  Speeles 
completa  hervorbringt.  Wir  haben  hier  Gelegenheit,  die  schon 
wiederholt  hervorgehobene  Thatsache  bemerklich  zu  machen, 
dass  Baco  zwischen  objectiven  Sachverhalten  und  deren  subjeo- 
tiver  Apperception  nicht  unterscheidet,  und  demzufolge  auf  dem 
Boden  der  Psychologie  ganz  innerhalb  der  physikalischen  Welt- 
lehre  stehen  bleibt,  von  dieser  aber  das  Gebiet  der  durch  den 
Intellect  zu  erfassenden  geistigen  Welt  unvermittelt  abscheidet. 
Da  nun  bv\uv  physikalischf^  Wulthdire  von  den  Voraussetzungen 
sein(*r  phili>so|)liiseji(;n  Kosmologie  sich  nicht  ablüstjn  lässt, 
so  drängt  sich  auch  in  erstere  unvermittelt  ein  spiritualistisch- 
idealistiselies  Moment  ein,  welches  sich  mit  der  realistisch- 
physikalisclien  Haltung  derselben  nicht  ganz  wohl  vertragen 
will.  Wir  sahen,  wie  seine  Ansicht  von  der  unbegränzten 
Theilbarkeit  des  Körperlichen  ihn  einem  spiritualistischen 
Atomismus  entgegentreibt,  mit  welchem  er  schliesslich,  durch 


•  Ari!<tuti'I«'8  rnim  dicit  in  "J.  do  anima,  qnod  actio  in  rontrarinin  L'st  in 
cumipLionuni,  suil  actio  iii  ticnfluu)  est  in  salutem  et  perlcctionen),  et 
deleetetor  Mofas  in  spede  sensibiU,  sed  in  contnrinni  a«mper  luditur 
et  oorrampitar  in  parte  vel  in  toto.  Et  licet  in  sensu  aliqna  passio  sit 
et  leesio  ex  sensibiU  qaanttunciuiqne  proportionaU  secandum  anctores 
aspeetmim  et  pneripne  per  AUiaeen  primo  de  aspeetibns,  tarnen  simnl 
com  hoc  est  delectatio  Tincens  illam  passienem  et  laesionem,  qnod  non 
est  in  eonttario.  O.  o.,  275. 
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seinen  Peripatetismutj  geistig-  niefU:ri4ehalteu,  doch  niclit  völlig 
Ernst  niachcu  will.  Aehnlieh  verlüllt  es  sich  bei  ihm  in  der 
Anwendung  der  ins  Unendliche  gehenden  Theilung  auf  den 
Zeitbcgriff.  Da  er  den  zwischen  der  negativ  gcfassten  Zeit- 
losigkeit  und  der  empirischen  Zeit  vermittelnden  Begriff  des 
UeberzeitUchen  nicht  hat,  so  wfire  wohl  die  richtige  Consequenx 
diese,  die  Zeit  übcrhaapt  nur  für  einen  unserer  snbjectiveo 
Imagination  sich  aufdrllngenden  Schein  zu  erklftren,  nnd  es 
hat  nach  einzelnen  Aensserungen  Baco's  fast  den  Anschehi, 
als  ob  er  nur  seinem  grnndsAtzlichen  Empirismus  zu  Liebe 
sich  nicht  offen  und  rückhaltlos  dazu  hekonnen  wollte.  • 

Die  Produc'tion  und  Vcrvielfältip^uni;:  der  Spceies  i^eht  ia 
der  Zeit  vor  sich;  -  auch  die  (Mstc  P^rzcugtiiip;  dcrso]})en  vollzieht 
sich  in  einem  Mommtc  der  Zeit,  der  jedoch  so  klein  ist.  das^ 
es  für  ihn  kein  nienschliches  ^Nlaass  i^-iht.  Baeo  bekiinipft  aus- 
drücklich die  Mciiuing  .Jener,  welche  mit  Scneca  und  Aven*oes 
sagen,  dass  das  Licht  im  Nu  (subito)  sich  verbreite;  dieses 
8ubitn  kann  doch  wohl  nur  als  Tempus  insensibile,  dcuuiach 
als  wirkliche  Zeit  verstanden  werden.  Baco  gibt  auch  nicht  zu, 
dass  die  im  zweiten  Buche  der  Aristotelischen  Schrift  de  Anima 
enthaltene  Stelle,  ^  welche  von  Vielen,  auch  von  Albert  d.  Qr.  * 
als  Beweisstelle  für  eine  der  Zeit  nicht  unterworfene  Verbreitung 

1  Vgl.  die  cbarakteridtiüche  titelle  in  Op.  tert.,  c.  51:  Cam  äumma  di£S- 
collate  perctpuDUf  esse  sptrituaUum  et  pennanentium  qnod  mennmtat 

aAvo  indivisibili  et  impartibili   Si  consideretnr  aevuin  nqieet« 

temporis,  sie  soGundani  locutiunem  ei  damus  divisibilitatein,  ftecandnm 
quod  tempus  habet  prius  et  posterius;  et  sie  dicinus,  qaod  anima  patrii 
est  priuä  aoima  filii  propter  distantiHni  temporalem,  et  prineipiiiia 

mnmli  est  priii.s  «jnain  «Teatio  .iliciiiiis  in  imv.  Scd  .si  al)s()lvnrnns  acvnin 
H  romparationf  ail  kni|Mis,   tuiir   iinii  est  anima  patris  |tri(ir  fiuam 

anima  Hlii,  i<vA  siiniil,  Ii«  *  t  «{ii  innim  uU  tciiipuä  euiiäidurutuiu  iutcr  diuk* 
creatiout^'.s  slt  iiii  piius  ot  posteriuK. 

s  Op.  maj.,  p.  :i25.  Unter  einer  Keihe  von  GrOnden  daselbst  attcb  folgender: 
Ifultiplicatio  speciei  non  dependet  ab  alio  mota.  Ponatnr  ei^,  qaod  aoa 
Sit  alias  motns.  Si  er||;o  hnjosmodi  motus  non  est  motns,  tempus  n<m 
est  terapus,  qnia  tempus  non  est  sine  motu.  8ed  instans  noo  est  wim 
tempore  nicut  noc  punctus  sine  linca;  ergu  translatio  speciei  in  qnantom 
Itiijti.tmodi  iion  erit  in  tempore  nee  in  instAnti;  ant  oportet  instans  posse 
int«'l!i;,'i  sine  ti'inpori',  (|ti'1(1  csm'  imn  p'>t<'Ht. 

3  Vgl.  Ari.stut.  <l.-  Anima  II,  p.  IlSb,  lin.  ff, 

*  Vgl.  Albcrl   Aiiim.  11,  Iract.       e.  Vi. 


Digitized  by  Google 


Die  Kotnologie  nnd  allgemeiue  N«tarlehre  dee  Roger  Bmo. 


591 


des  Liolites  im  Hauiiio  anjj^iizo^eu  wurde,  dasjeiiij^c  Ijcwrise, 
was  ans  ihr  ij;;et'ulgort  wurde ;  Aristoteles  bekämpfe  daöelh.-^t  die 
Behauptung-  dos  Euipcdokles,  dass  das  Licht  ein  bewo^or 
Körper  oder  der  Ausfluss  eines  Körpers  sei,  der  vom  Aufgang 
zum  Niedergang  sicli  i)ewcg^  und  verbreite.  Aristoteles  bemerkt 
dawider,  dass  vir  die  Bewegung  und  FortrUcknng  eines  der- 
artigen Körpers  am  Himmel  anch  sinnlich  wahrnehmen  mässten; 
wir  können  aber  ein  solches  Fortrücken  darum  nicht  wahr- 
nehmen, weil  das  licht  kern  sensibler  Körper,  und  das  vom 
Anfgang  zum  Niedergang  sich  ausbreitende  Licht  kein  Unum 
uumero  ist.  Eben  so  wenig  will  Baco  die  aus  einer  andtueu 
aristotelischen  Stelle  '  hergeuommetie  Instanz  «gelten  lassen, 
obschon  diese  und  die  vorausgehende  Stelle  auch  noch  späteren 
Aristotelikern  als  iStützpunkt  iiir  die  Bestreitung  der  Lehre  von 
einer  successiven  Bewegung  des  Lichtes  diente.  Selbst  der 
oben  erwähnte  Tunsted,  ^  von  welchem  wir  annehmen  zu  dürfjon 
glaubteUi  dass  Baco  ihn  beeinflusst  habe,  bleibt  in  diesem  Punkte 
bei  der  alten  Meinung  stehen.  Nur  Duns  Scotus  reproducirt 
gelegentlich'  die  Anschauungsweise  Baco's,  worüber  ihn  sein 
Ausleger  Mauritius  Hibemious^  fast  entschuldigen  zu  wollen 
scheint. Für  eine  ü^cwiehlij^^ste  Einwondung  i^c^en  die  An- 
nahiiic  einer  sueeessiven  Verbriitun«^;  des  Lielites  hält  liaeo 
jene  Alkindi's,  welcher  meint,  dass  die  unzählig  vielen  injper- 
ceptibleu  Zeitmoniente,  welche  das  Licht  in  seiner  Verbreitung 
vom  Autgange  bis  zum  Niedergänge  durchmachen  soll,  io  ihrer 
Gesammtsumnie  doch  ein  beträchtliches  Zeitquantuni  er<;eben 
mttssten,  welches  mit  der  thatsächlicheu  Raschheit  der  Erhellung 
der  gesammten  Erdhemisphäre  beim  Lichtaufgange  am  Morgen 
sich  nicht  vereinbaren  lasse.  Baco  glaubt  indess  dag^en 
erinnern  zu  sollen,  dass  auch  der  imperceptible  Moment  der 


'  De  scnstt  et  sensibili  p.  446b,  lin.  25  ff.:  x&  cTvai  ti        ioxlv^  oKX'  ou 

y.rni'ji;  v.^  x.  T.  X. 
2  Metenr.  I,  <ni.  1 1 

SujKT  irnivcrsalia  Porpiiyrii,  <|ii.  3»5,  n.  4. 
*  Expoäitio  r|iia<-sti()ituiii  Ductoris  stibtilis  in  quiiiqu«;  uuivfrsaÜH  rorpliyrii 

(Scot.  Opp.  Tom.  III,  p.  H3  fV.). 
^  Loquitur  Doctor  iiic  fuuioae,  forte  secuudQm  Slui  opinioncm,  quae  ponit 

laeem  fluere  per  motam ;  vel  melin«  itoteat  diei,  quod  neu  loquitur  asaertive 

sed  eonditioiialiter,  tcfl.  grati»  diqpntiuidi  admittendo.  O.  c,  p.  639,  n.  39. 
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raschen  Lichtverbreitunji^  wiedtM-  uozählige  Theilinomonte  zu- 
lasse,  in  dereu  Vcrlnufc  jene  Verbreitung  vor  sich  gehen  könne. 
Die  Haschheii  der  Verbreitung  ist  dadurch  begünstiget^  dasi 
die  activo  Spocios  etwas  im  Verhältniss  zur  dichten  K^rpe^ 
lichkeit  recht  Schwaches  ist,  und  darum  in  ihrer  Wii'kung  auf 
das  Medium^  in  welchem  sie  sich  vcrvielföltigct,  nur  schwache 
Alterationen  causirt,  welchen  sich  kein  solcher  Widerstand 
eutf^egc'usetzt,  wie  ihn  der  ein  Medium  durchschreitende  Körper 
erfährt,  und  dass  überdies  die  Materie  des  alterirteii  Mediums 
zutolgc  ihres  Forinhunj^i-rs  die  inrniuM'ljeiiden  Wirkunj^en  der 
sich  vervieltaltigeiideu  Speeies  hei;iet  ii^st  in  J>icli  autiiiinnit. 

Die  Species  ist  kein  Körper,  '  und  auch  Aristoteles  sai;! 
nicht,  wie  ihm  Einige  uuUrle^en,  dass  das  Licht  Feuer,  somit 
ein  Körper  sei.  -  Eben  so  vv(>nig  kann  sie  aber  als  etwas  aus 
der  Materie  des  Paticns  Educirtes  eine  geistige  Realität  sein.^ 
Einige  geben  zwar  zu,  dass  sie  an  sich  etwas  Kdrperlichcs  sei, 
aber  in  ihrer  Verbreitung  durch  das  Medium  eine  geistige 
Existenz  habe.  Auch  dies  ist  undenkbar,  indem  sie  in  und 
mit  dem  Medium  ein  Esse  secundum  trinas  dimensiones  ha^ 
und  ihrem  Wesen  nach  durchwegs  ein  nach  Namen  und  Begriff 
dem  Agens  Aehnliches  ist  und  bleibt.  Wenn  Anstoiclcs  sagt, 
dass  der  Sinn  die  Speeies  der  Sinnendin<;e  entstofTt  in  sich 
aufnehme,  '  so  bedeutet  das  iMilsUdllsiin  ciiilaeh  nur  »las  l'n- 
8innliel)^e\V(ir(|t  n.>t  in  <1' r  ireipirten  Speeies  d,  i.  die  Ver- 
wandlung in  etwas,  was  mit  dm  ausseien  Sinnen  nieirt  nit'lir 
wahrgenonunen  werden  kann.  Von  der  Entstoiiuug  der  Speeies 
ist  die  Abseliwächuug  derselben  zu  unterscheiden,  als  dt  n'u 
Ursachen  Alhazen  zwei  angibt,  nämlich  die  mit  der  Verbreitung 

1  Quod  non  »ii  corpus,  probatur  per  hoc,  qiiud  non  divtdit  latera  continentis 

mcdü,  «|Uo(l  »st  luriim  in  nlio  urcu|»ar<'.   Kl  u\vo,  si  sperifs  osnct  nirpus 
secuiidtun  ae,  csscut  dao  corpora  aimul,  t^uod  uou  cat  possibile.  O. 

p.  :{H. 

2  j  xfiiipliiiii  Aiistulcli.s  in  Tuiiicis,  ema  rccitat,  <|Uod  ijfiiis  t-st  lux  (Top.  V, 
p.  134  b,  liu.  29),  quia  speeies  if^nia  dicit  tres:  carbonem,  flanuin  et 
locem  ....  multipliciter  evacuatar  per  liuc,  quod  ipsemet  dictt,  qnod 
exempla  ponünna  non  nt  vera  sint,  aed  ut  scntiant  qui  addiacnnt.  0.  c, 
p.  äl6. 

3  Est  vero  res  corporaPH,  »piia  non  est  auima,  ncc  intcllipt Dti  i.  nec  prim* 
causa;  sed  omuc  aliud  alt  illis  •  st  vcre  res  corporalia.  Ibid. 

<  Vgl.  Ariatot.  Aaim.  11,  p.  12i  a,  Uu.  17  £ 
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der  Speeles  verbundene  stetig  wachsende  Entfernung^  vom 
Agens,  und  die  allenthalben  statthabende  DiflFusion  unsähliger 
acddentaler  Strahlungen  nach  allen  Seiten,  wodurch  natürlich 
die  Kraftwirkung  der  Species  in  der  Hauptrichtung  derselben 
snccessiv  immer  mehr  an  Intensität  einbüsson  muss.  Aus  diesem 
Ict/tcien  (j runde  erklärt  sich  cio^cntlicli  auch  der  erste  v^oo 
Alhazcn  an^cgebon»!,  der  für  sich  allein  nicht  ausreichen  würde, 
Weil  die  Beschaffenheit  des  Mediums,  in  welclies  die  Species 
in  ihrer  fortschreiten  den  Vervit']taltii»;ung  gelangt,  möglicher 
Weise  diese  Vervielfältigung  begünstigen,  ja  soj^ar  die  Kraft- 
Wirkung  der  Species  steigern  kann.  Auch  spricbi  die  Erfahrung 
nicht  ausnahmslos  dafür,  dass  die  Wirkung  in  der  Feme 
schwäciter  ist,  als  in  der  Nähe.  *  Richtig  ist  nur  so  viel,  dass 
die  Verviel^tignng  der  Species  in  einem  blossen  Durchgangs- 
medinm  sich  stetig  abschwXchen  muss;  dazu  kommt  bei  den 
aus  den  himmlischen  Regionen  in  die  sublunarischen  Räume 
dringenden  Strahlungen  die  nach  abwärts  sunehmende  Dichtig- 
keit des  DurcligangsmediumSy  welche  der  Kraftwirkung  der 
Species  einen  Widerstand  entgegensetzt.  Vom  allgemeinen 
philosophischen  Siandpuidvtc  wäre  gegen  die  Möglichkeit  einer 
unendlichen  Vurvi«'lfilliigung  der  Species  eines  bestimmten 
Agens  nichts  einzuwenden;-  es  wiire  nur,  analog  der  Eut- 
scheidini*; der  Frage  betictVs  der  unendlichen  Theilbarkeit  des 
Körperlichen  zu  erinnern,  da.ss  die  Vcrvieltaltigung  in  keinem 
bestimmten  einzelnen  Momente  eine  actuell  unendliche  sein 
kr>nn«'.  Vom  Standpunkte  der  physikalischen  Weltlelire  ist 
jedoch  zvL  bemerken,  dass  in  der  gegebenen  Wirklichkeit  der 
Sto£f  SU  einer  unendlichen  VervieliUltigung  der  Species  eines 
bestimmten  Agens  sich  nicht  finde,  und  demsufolge  factisch 
jede  Vervielföltigung  eine  begränzte  sei  und  sein  mfisse.  Man 
könnte  unter  Berufung  auf  Aristoteles^  die  Frage  anfwerfen, 
ob  nicht  die  in  einem  letzten  Theile  des  Patiens  erzeugte 
Species  als  Theil  der  Gesammtsumme  der  vervielfachten  Species 

1  Videmua  virtutcm  adnmiintis  et  magnetis  forttorem  esse  in  lern»  diitaati 
quam  in  «ero  propiiujiiiurif  et  tarnen  tnwsit  per  «Srem  ad  ferrnm.  Et 
Tidemms  ipeciem  Titri  fortiter  colorati,  qiiando  mnltnm  illominatiir,  appsp 
rere  fortiiu  in  corpore  ndxto,  qnam  in  aere  propinqniorL  O.  e.,  p.  822. 

»  O.  c,  p.  32:i. 

*  Vgl.  Aristo!.  Pliyric.  VU,  p.  260  a,  Un.  8  ff. 
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immerhin  hucIi  nocli  eine  ihrem  Verbältniss  zur  Gesammtsiimme 
entsprechende  Wirkung  mfiaie  setsen  können.  Auf  die  Ein- 
wendung^ daM  keine  Species  über  einen  beBÜnunten  Ihrem 
Wirken  zugewiesenen  Raum  hinaus  sich  Tervielftltigen  könBe, 
liesse  sich  etwa  erwidern ,  dass  sie  im  letzten  Tbeile  des 
Patiens  sich  ohne  Ende  fortachreitend  bis  ins  Unendliche  ver- 
vielfjiltigcn  könne,  damit  indess  nicht  zu  Ende  koinme,  weil 
im  Wecljöol  und  Wand»  !  des  P^iitstclions  und  Vergehens  die 
Species  kein  festes  dauerndes  ^^ein  liabe.n.  Diese  Erwiderung 
hält  indes»  Baco  nicht  i'iir  sachgemäss; '  er  glaubt  viehnehr,  dass 
die  im  letzten  Thcile  des  Patiens  orzeu^^te  Species  als  eine  jeden- 
falls schwächste  ein  schwächeres  Medium  ihrer  Wirksamkeit 
fordern  mttsste,  und  bei  weiterem  stetig  abgeschwächtem  WiHcen 
ein  stets  schwächeres  Medium  geboten  werden  mOsste,  und  so 
ins  Unendliche  fort  Eine  derartige  unendliche  Continutmng 
der  Schwächung:  des  Mediums  sei  aber  undenkbar.  Diese  Art 
der  Lösung'  habe  vor  der  vorigen  dies  voraus,  dass  sie  di<'  der 
letzten  scliwaehstcn  Species  n<nli  immer  eignende  Wirkun^s- 
fäliigkeit  nicht  als  ein  Supertluum  in  der  Natur  der  Dinge 
erscheinen  lasse.  ^  üebrigens  durchdringt  nicht  jedes  Agens 
mittelst  der  von  ihm  causirten  Species  das  in  der  kosuiiachen 
Wirklichkeit  ihm  zugewiesene  Medium;  namentlich  gilt  vom 
menschlichen  Sehstrabie,  dass  er  in  die  Himmelarftnme  empor- 
gesendet,  in  ungleich  stärkerem  Verhältnisse  als  die  Feinheit 
des  Mediums  nach  oben  zunimmt,  sich  abschwächt.  Von  der 
zeitlichen  Continuation  einer  dauernden  Strahlung  hat  Baco 
eine  sehr  lebendige  Anschauung;  er  fasst  die  Erhaltung  der 
Species  an  einem  behtiimnten  l'unkte  als  eine  beständig«'  Neu- 
zeugung derselben,  su  dass  dieselbe  z.  B.  bei  der  Erluucliiung 

'  Inia  solutiu  ubjectiuuit»  videtur  cssa  nimis  dura,  quin  iudiguum  luturae 
et  tanqtuun  odiof&m  et  frustim  videretur  ictio  tslis,  si  fieret  in  tempore 
infinito  in  tun  parva  qnantitate  npatü,  quantum  iii  omnibiui  praeeedeatibiu 
alterat  in  minimo  tempore.  O.  c,  p.  324. 

*  Kon  enim  dieitar  res  otloaa,  niei  qoando  apta  nata  est  operari  et  noa 
Sit  impedita  per  alind  ....  Tun»  est  aliqnod  otiomim,  qnaado  cnm 
teneatnr  et  debeat  operari,  uon  "iioratnr;  scd  non  debet  operari,  cum 
prohibetur  a  sua  operatione,  ut  lapis  non  est  otioeos,  quaudn  projicitnr 
snrsiim  v«-!  dt^tiiM'tiir,  tum  TiaKrii«»  opcrationcm  »iinin.  Quia  cnitu  \*irtU8 
tmtnrali<;  «  st  virtiu  tiuita,  ideo  potest  ab  gperationo  pruhiberi  per  impe- 
dieus.  Ibid. 
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der  Luft  durch  das  Sonoenliehty  während  der  Dauer  des  Tages 
sich  fast  unendliche  Male  wiederholt  *  Je  dünner  das  Medium, 
desto  öfter  muss  diese  Neuseugung  sich  wiederholen,  weil  die 
Wirkung  der  Speeles  in  einem  dünnen  Medium  schwächer  ist 

als  in  einem  dichten,  und  daher  auch  schneller  evanescirt. 

Baco  untersehoidjit  uuivokc  und  äquivoke  Wirkungen  eines 
und  desselben  A£»:cns;  eine  univoku  Wirkuiii;;  ist  diejenige, 
durch  welche  this  Patiens  in  die  Natur  des  Af^ens  verwandelt 
wird,  jede  andere  Wirkung-  heisst  eine  äquivoke  Wirkung. 
So  ist  z.  Ii.  das  iui  Weltraum  sich  ausbreitende  Lumon  eine 
univoke  Wirkung  der  Lux;  Wärme,  Fäuloiss,  Zersetzung  und 
Auflösung  sind  äquivoke  Wirkungen  derselben.  Die  univoke 
Wirkung  eines  bestimmten  Agens  kann  nur  eine  sein;  seine 
äquivoken  Wirkungen  können  mehrartig  sein,  wie  das  eben 
angeföhrte  Beispiel  beweist.  Beide  Arten  von  KraftwiriLung, 
die  univoke  und  die  äquivoke,  stehen  unter  gleichen,  mathe- 
matisch bestimmbaren  Gesetzen.  In  Bezug  auf  die  Stärke 
oder  Schwäche  der  Wirkung  gilt  gemeinhin  der  Satz,  dass  die 
in  der  ungebrochenen  geraden  Uiehtung  erfolgende  Wirkung 
iiitciLsiver  ist,  als  die  in  gebroelieuer  Linie;  denn  die  un- 
gebrochene ü^erude  i^it  die  kürzeste  aller  Linien,  und  die  Natur 
wirkt  allenthalben  auf  dem  nnigliehst  kurzen  Wep'.'-  In  der 
ungebrochenen  geraden  Richtung  ist  vollkommene  Uniforniität 
und  Gleichheit,  während  in  der  Abweichung  von  ihr  Difformität 
und  Diversität,  und  darum  auch  eine  gewisse  IJngleichmässigkeit 
ist.  Nur  zufällig  kann  es  geschehen,  dass  durch  Brechung  oder 
Reflexion  des  Krat'tstrables  intensivere  Wirkungen  erzeugt  wer- 
den, als  durch  den  ungebrochenen  geraden.'  Die  schwächsten 

1  O.  &,  p.  335. 

*  Quanto  enim  magia  patieiis  appropinqaat  agenti,  tanto  plus  recipit  de 
virtntc  ejim;  et  quanto  speciea  muras  recedit  ab  origine  ejo«,  taato  foitior 

est.  o.  c,  j).  :v*7. 

'  Per  Hcfidoii«  postt»st  lieri  major  aolio  «st  per  rcfloxionoin  et  jier  tractii»nein, 
eo  qiiDil  inuUa»?  virtutH«  et  species  ]»ufl»uut  i:oii}jregHri  per  rctlexioiiem  et 
fraciii intern,  quno  nun  poasuut  aggregari  per  rectum  iuceasum;  «t  propter 
hoc  puMsuiit  aggregari  radii  infiidti  in  quolibet  puncto  sSria  per  leflexionem 
faetam  •  auperfieie  terrae  et  aqnae  et  coipomm  deoeoram  inferioram, 
qnoniam  fiant  infinitae  reflezioiiea»  ot  per  haec  oeddit  ititersectio  isdionim 
infinitornm  in  quolibet  puncto  inedii,  et  ideo  est  gcneratio  oaloria,  qni 
non  generaretnr  per  radios  ineidentalee.  O.  e.,  p.  328. 
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Strahlen  sind  die  accidentalen  Strahlen ,  die  überdies  nur 
auf  einem  längsten  Wege  in  Folge  von  Brechung  oder  Re- 
flexion dort  anlangen  können,  wohin  die  ungebrochene  Gerade 
auf  kürzestem  Wege  gelangt.  Von  den  tortuosen  Strahlen  und 

den  UrsÄchon  ihrer  Windungen  war  in  der  Psycholnnrie  Baco*s 
die  Rede'  Kin  Strahl  kann  auf  eine  ^^ogobeno  gerade  Linie 
<)der  aiil'  ein  convexos  Kroissej^mont  senkrecht  oder  schief  auf- 
fallen. Im  eröt<;rcn  Falle  bildet  er  mit  der  Linie,  auf  welche 
er  auffüllt,  zwei  gleiche  Nebenwinkel,  die  entweder  rechte 
oder  stumpfe  Winkel  sein  können;  im  letzteren  Falle  bildet 
er  swei  ungleiche  Nebenwinkel,  einen  stumpfen  und  einen 
spitECD.  Der  swei  gleiche  Winkel  bildende  Strahl  verfolgt 
einen  kürzeren  Weg  als  der  schief  einfallende,  und  wirkt 
demnach  auch  intensiver;  der  zwei  rechte  Winkel  bildende 
Strahl  wirkt  vollkommener ,  als  der  zwei  stumpfe  Wiokel 
bildende,  weil  sich  seine  Wirkung  nicht  so  sehr  zerstrenea 
kann,  wie  jene  des  letzteren.  Was  von  der  geraden  oder  ge- 
krümmten Lini(!  gilt,  auf  welche  ein  Strahl  auflallt,  gilt  auch 
von  ebenen  oder  eonvexen  Flächen,  auf  welche  tieryelbe  Strahl 
auffallt.  Fallt  er  aber  perpondiculär  auf  öin  concaves  Kreis- 
segment oder  concaves  sphärisches  Segment,  so  kann  seine 
Wirkung  keine  so  intensive  sein,  weil  er,  um  perpendicular 
auffallen  zu  können,  durch  das  Centrum  des  Kreises  oder  der 
Kugel  gehen  muss,  deren  Segmente  die  erwähnten  Kreis-  oder 
Sphärenstücke  sind,  und  demzufolge  sein  Weg  eine  bestimmte 
Länge  haben  muss,  welche  die  auf  convexe  Kreis-  oder  Kugel- 
Segmente  auffallenden  Strahlen  nicht  haben  müssen.  Unter 
den  gebrochenen  Strahlen  wirkt  der  retiectirtc  schwächer  als 
der  nicht  rellectirte.-  Der  Strahl,  «1er  vom  P^infalUloth  ge- 
brochen wird,  wirkt  schwächer  als  jener,  der  zum  Einfallsi.iih 
gebrochen  wird.'  Die  aus  den  himmlischen  Kegioncn  her^. 
dringenden  Strahlungen  werden  in  den  kosmischen  subluoari- 
schen  Medien  sämmtiich  zum  Einfallsloth  gebrochen,  weil  diese 

>  Siebe  Pijohologie  n.  b.  w.  des  Boger  Baco,  8.  626,  Amn.  3. 

s  Fracta  est  fortior  quam  roflexn,  qnia  fortior  vadit  in  partcm  ineeBSiu 
recti  licet  pnmin  ab  eo  dorlincf  ;  rcflexio  ▼«(©  vadit  in  confrnrinni  recti 
inressiis,  et  ideo  mapi»  debilitat  speciem  quam  fraotio.   O.  c,  ji. 

3  Ptrpoiidiculnris  est  fortior,  et  ideo  accessus  ad  cum  habet  fortitadineci 
majorem.  Ibid. 
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Medien  dichter  sind,  als  die  himmlieohe  Materie;  ihrer  natttr- 
liehen  Tendens  nach  mUssen  alle  diese  Strahlungen  im  Mittel- 
ponkte  der  Erde  susammentreffen.  Die  Wirkung  der  Reflexion 
emes  senkrecht  auffallenden  Strahles  muss  selbstverstftndlich 

die  allcrschwächste  sein; '  dio  Reflexion  eines  schief  einfallen- 
«len  Strahles  uiush  aber  auch  aus  dem  (inunle  wirksamer  sein, 
weil  sieh  in  ihr  ziilol^e  verseliledeiuT  lirtH-huiig-rMi  an  einem 
hestimmten  I^iinkte  unter  verschiedtMien  Kint'allswinkeiu  ver- 
schiedene, ja  unzählige  Strahlen  sammeln  können.'^ 

Die  Stärke  der  W  ii'kung,  welehe  ein  strahlender  Körper 
auf  einen  bestimmten  i^lnkt  des  Patiens  ftussert,  bemisst  sich 
nach  der  Besehaffenheit  der  Straldenpyramide,  deren  Basis 
der  strahlende  Körper  ist,  während  ihre  Spitze  in  den  be- 
stimmten Pnnkt  des  Patiens  fidlt  Da  auf  jeden  Punkt  der 
Oberfläche  eine  solche  pynunidalisoh  sugespitate  Strahlen- 
wirkung vom  strahlenden  Agens  ausgeht,  und  jede  dieser 
Pyramiden  eine  ungezählte  Menge  von  Strahlen  enthält,  so 
wird  hieduroh  eine  möglichst  grosse  Wirkung  erzielt  Die 
kürzere  Pyramide  wirkt  intensiver  als  die  lungere,  weil  der 
von  ihr  Ijcrührtt!  Punkt  des  Patiens  vom  Agens  weniger  weit 
entfernt  ist,  als  hei  einer  längeren  Pyrainide;  aueli  hildet  die 
Spitze  dersell>en  stunij)rere  Winkel,  als  hei  d<-n  längeren  Pyra- 
miden, daher  aueh  stärkere  Convergenz  der  Strahlen  statthat, 
die  ihrerseits  gleichfalls  wieder  zur  Verstärkung  der  Wirkung 
beiträgt 

Die  Lehre  von  der  Multiplieatio  spccierum  hildet  die 
Unterlage  der  gesammten  physikalischen  Weltlehre  Baco's, 
soweit  sie  nicht  auf  Beobachtung  und  Experiment  gegrfindet 
isl^  obwohl  er  auch  die  Ergebnisse  der  empirischen  Forschung 
aus  dieser  seiner  physikalischen  Grundlehre  zu  erklären  sich 
bemtiht.  Er  wendet  dieselbe  auf  die  Himmels-  und  Erdkunde, 
auf  die  Klimatologie  und  Meteorologie,  auf  die  Erklärung  alles 
epiteilurischeu  Seins  und  Lebens  au,  er  überträgt  sie  in  das 


'  Nun  onininu  vadit  contra  inccssuin  naturalem,  quem  flpecies  veuiens  ab 
agente  oititur  tenere  •crniidiim  ineeaanm  ranm  reetum.  O.  e.,  p.  380. 

>  Duo  eoogregaiitnr  solam  in  ano  loco  per  reflexionem  ad  angakM  reetos. 
Sed  ininiti  poerant  eoogregari  per  reflexionem  ad  angokw  abliqnof ,  eicat 
aceidat  in  qnolibet  puncto  aftris  aoetri,  qni  eoniae  inter  tropicnm  eaneri 
et  polnm  septemtrionalem.  Ibid. 
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Gebiet  der  Psychulogie  und  Anthropologie,  er  wendet  sie  auf 
die  Länder-  und  Völkerkunde  an,  er  Terwerthet  sie  für  seine 
religiös- philosophische  Oeschichtsconstmction,  und  nimmt  in 
Folge  dessen  anter  seinen  Zeitgenossen  wirklich  eine  gaas 
eigenartige  Stellung  ein,  för  welche  sich  in  seinem  Zeitalter 
keine  Parallele  auffinden  lässt  Die  allgemeine  physikalische 
Erdkunde  hetreffend,  knfipft  er  seine  Erklärung  der  klima- 
tologischen  Unterschiede  der  Erdkugel  an  seine  eben  auvor 
auseinandergesetzte  Theorie  der  pyramidalen  Strahlungen  an, 
die  von  der  Sonne  nael»  den  vcrschiedciiüii  Tlieilen  der  kugel- 
förmigen ErduberHilehe  ausgehend,  die  Unterselii(;de  der  Erd- 
zonen  begründen;  aus  den  voui  Munde  ausgeliendeu  Kiaft- 
ßtrahlungen  werden  die  Phänomene  der  Fluth  und  Ebbe  des 
Meeres  erklärt.  Dass  der  Mond  die  sju cifiBche  Ursache  dieser 
Naturerscheinung  sei,  hat  zwar  noch  Alpetragius  nicht  ein- 
gesehen,* wohl  aber  bereitr;  A])utnasar  erkannt,  ohne  indent 
nfther  ansugeben,  wie  der  Mond  dieselbe  heryorbiinge.  Aus 
der  oben  aoseinandeigesetsten  I^ehre  Uber  die  verschiedene 
Wirkung  schief  einfallender  und  senkrecht  anffallender  Kraft- 
strahlen ergibt  sich,  dass  der  Mond  bei  seinem  Aufgange  nur 
eine  schwache  Wirkung  ansilben  könne,  wenn  er  aber  in  der 
Mitte  des  Himmelsgewölbes  steht,  eine  starke  Wirkung  auf 
den  Meeresspiegel  äussern  müsse.  So  lange  er  nur  schwach 
auf  das  Meerwasser  wirkt,  erheben  öieh  wohl  l)üuj*te  vom 
Grunde  de«  Meeres,  welche  die  Obei'fläche  de.ss»  lben  schwellen 
njachen;  er  hat  aber  noch  nicht  dir  nöthige  Kruft,  di<!  Dünste 
über  die  Oberfläche  des  Meerwassers  iu  die  Luft  emporzuzichen, 
daher  die  Erscheinung  der  Eluth.  Steht  er  aber  im  Zeuith, 
dann  hebt  er  die  Dünste  in  die  Luft  empor  und  verzehrt  sie, 
daher  in  dem  Grade,  als  er  sich  dem  Zcnith  nähert,  die  Fluth 
sich  ermäsaiget,  bis  sie  endlich  in  die  Ebbe  umschlägt.  Bereits 
Abumasar  hat  bemerkt,  dass  die  Fluth  und  Ebbe  nicht  bloss 


>  Alpetiagias  in  Itbro  rao  de  inotitNu  ooelettibus  amtitnati  omnia  oorpoi» 
iDiindi  praetor  tcmun  moTeri  mota  eoeli  priml,  et  boc  Temm  eit.  Sed 
secondiun  qaod  niagis  elongsiitor,  tardiiu  moTeator  et  emn  majori  ia- 
pedineiito;  imde  aqua  t:trdins  pt  irrogularins  movetur  in  q»haerm  sna 
quam  alia  corpora  mnndi.  Addit  ergo  iste,  qnod  bic  motuf<  farit  flnxnm 
et  retluxum;  «o<l  non  placet  hn\  <\u'v\  fltixtis  et  retiiixun  nuut  determinati 
et  certi,  et  curruut  licut  Iudu  variatur  üi  {»artibuB  coeli.   O.  c,  p.  63. 
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innerhalb  der  Qnarta  oder  Weltgcgcnd,  in  wel<^er  der  Mond 
steht,  sondern  gleichseitig  auch  in  der  entgegengesetzten  Quarte 
stetthat;  *  er  hat  aber  die  Ursache  dieses  Phftnoinens  nicht  anf> 

gedeckt,  die  nach  Baco's  Dafürhalten  nur  in  der  Multiplieatio 
reHexa  ^;cfunden  werden  kann.  (J leichzeitig  mit  den  auf  das 
Wasser  lallenden  Strahl uni^en  des  Mondes  j^-ehen  andere  uuf- 
wärtB  ge^en  die  Sphäre  des  Fixstern hininiels  oder  neunten 
Himmels,  von  welcher  sie  unter  einem  rechten  Winkel  auf 
die  (Quarta  opposito  rcflcctirt  werden.^ 

Die  klimatologische  Tlieilung  der  Erdzonen  wird  durch 
den  Unterschied  der  auf  den  Erdkörper  unter  verschiedenen 
Breitengraden  anffallenden  Sonnenstrahlungen  begründet.  Qegen 
die  Pole  hin  fallen  langgedehnte  Lichtpyramiden  oder  Licht- 
kegel, welche  nicht  im  Stende  sind,  die  Dflnste  Ton  Meer  nnd 
Erde  in  die  Luft  an  erheben  nnd  zn  verzehren;  darum  muss 
die  Lnfk  in  den  polaren  Regionen  trfib,  dttster  und  von  eisigen 
Dämpfen  erfllllt  sein.  Diese  den knoth wendige  Annahme  sieht 
Baco  gekreuzt  durch  eine  Bemerkung  in  der  Aristoteles  zu- 
g-eachriehenen  Schrift  de  Vegetabilihus,  dass  an  den  Polen  die 
Hitzt;  eines  sechsmonatliehen  Tages  herrsche,  so  wie  durch  die 
Angaben  des  Plinius  und  Marcianus  Capella,  dass  sicheren 
Nachrichten  zufolge  in  der  Nähe  der  P(de  Landschaften  mit 
müdestem  Klima  sich  finden.  Kr  glaubt  indess^  unter  Herbei- 
dehiing  accidentaler  und  localer  Wirkungsursachen  auch  diese 
Angaben  aus  seiner  Theorie  von  der  Multijjücatio  specierum 
rechtfertigen  zu  können.  Die  Länge  der  Tage,  die  lange  An- 
dauer  der  Morgen-  und  Abenddämmerung,  die  den  spiteen 
Winkeln  langestreckter  Strahlenpyramiden  eigene  Intensität 
der  Kraftwirkung,  die  Reperoussion  des  Lichtes  von  hohen 

*  NM»  dam  laa»  est  in  qwurtn  inter  orieni  el  meridiem,  fit  flnxiui  in  ilU 
qnarta  et  in  qnarta  opposit«,  qnae  «st  inter  oceidens  et  ang^ulum  terrae. 

Et  dnm  renolvit,  qnando  est  in  t]narta  inter  angnlnm  inedü  coeli  et  an- 
pfulnm  occi(lr>nti>,  similiter  refluit  tnnc  nare  ab  angolo  terrae  nsqne  ad 
ang^uliini  oriontis.  (>.  c.  p.  Ct. 
'  Nam  procnl  dnliio  eoehin»  stpllatnm  ant  iu»num  est  dcnsum  per  tutnm; 
nani  visu«  nust^T  »tat  ail  aiteruiii  illürum,  ned  noa  ternünatur  visus 
nifi  per  deoflnm,  ad  qnofon  aUemm  mnltipÜeati  radii  lonse  existentes 
in  qnarta  nna  reflectnntnr  ad  qnartam  oppositam.  Et  (rie  Tirtna  hmae 
est-  direeta  in  qnarta  nna,  et  ejns  reflezio  in  eoden  tempwe  in  qnarta 
oppoeita.  Ibid. 
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Bergen '  und  glatten  Felswänden,^  die  Lage  und  eigenthümliche 
Gestaltung  derselben  ^  reichen  aus,  jene  Angaben  glaublich  za 
machen.  Eben  so  glaubt  Baco,  der  gemeinen  Ansicht  entgegen, 
dasB  zwischen  den  beiden  Wendekreisen  nur  lauter  heisses 
oder  verbranntes  Land  sein  kdnne,  mit  Ptolomäus  festhalten 
zu  dürfen,  dass  am  Aeqnator  gemäS8i(j:te8  Klima  sei.  Es  lassen 
sich  nach  seiner  Ansicht  ausreichende  Gründe  hiefÜr  auffinden. 
Die  Sonne  weicht  im  Laufe  des  Jahres  nacii  juder  der  beiden 
Seiten  des  Aequators  in  einem  Winkel  von  zwölf  Graden  ab, 
80  dass  nur  kurze  Zeit,  ungefilhr  vierzig  Tage,  die  Strahlen 
der  Sonue  senkrecht  auf  einen  liestiunnten  Punkt  der  Ae(juator- 
linie  fallen.  Ferner  folgen  auf  alle  einzelnen  Ta^e  eben  so 
lang  andauernde  Nächte,  durch  wilelu;  die  Kiuwirkiing  der 
Tageshitze  stetig  unterbrochen  wird.  Aviceuua  geht  so  weit, 
in  jenen  Gegenden  ein  gemässigtes  Klima  zu  suchen,  daher 
es,  wie  Baco  bemerkt,  unter  seinen  theologischen  Zeitgenossen 
nicht  an  Solchen  fehlt,  welche  daselbst  das  Paradies  suchen. 
Nach  Baoo's  Dafürhalten  lässt  sich  fUr  den  Fall,  dass  die 
Sonnenbahn  eccentrisch  sein  sollte,  Avicenna's  Meinung  nicht 
halten.  < 

*  Procnldubio,  secnndnm  qnod  Pliniiis  et  Marcinim«  ;iliit|n.'  ilorent,  monte* 
nmximi  ^iniit  atl  iil»eni  .•U|nil«)uis,  iit  iiKnifcs  li'i}ilia<  i  et  Hvj»i'rl>orapi  et 
nlü,  •|in>iiiiii  alfitudo  iinmoii.sa  est,  jirojitcr  (|n:iin  po'-'^niif  jir<>liili<  ri-  lVi;,'Hs 
aquiluiliM,  sic.iit  ari-idit  in  moutibus  Italiao  a|)ud  loca,  quuc  autit  iuter 
soleiu  et  inuntea.   O.  c,  p.  61. 

^  Sinral  cum  hoe  additnr,  qiiod  montM  UiTeninntnr  U^iidei  et  alti  coagnUti 
in  eiyitallain  et  salenit  «irnt  ridemas  in  plaribns  loci*  mundi,  qnl  montet 
liabent  soperficiea  magis  poliUn  et  aequales,  propter  qnod  «b  eis  potest 
fieri  major  et  melior  reflexio  qnam  a  montilms  asperin.  Ibid. 

*  Müntes  habent  varias  fignnw;  nam  nliqins  |M>t<  .^^t  habere  fignr.«iin  ad 
modnm  spccnlorum  ponibiirrntinm,  et  alins  ad  muduin  suendonim  sphae- 
rii'ornni  vol  (<(duiiiniaritiin  v»  l  |)yrnmidaliiiiii ;  «-t  nl)i  fij^nra  sju-eiili  »  om- 
liiironlifl  invoiiit'tiir  ouiii  rrteri-*  caiinis  colurin.  ihti-h^o  est  ibi  esse  culubliS- 
tioiioiii  vnlidaiii,  iUi  iit  nihil  ihi  vivi-re  poH.iit.  Ibid. 

*  Nam  una  {»ars  eccentrici,  (^luie  vocatar  oppositnm  augis,  deseeiidit  ad 
terram  per  quiuque  partes  aemidianelri  eccentrid  niag^s  quam  reliqua  qnae 
dieitnr  aiiz.  Et  ideo,  qoando  aol  venit  ad  o|q)ositom  angiif  comburrit 
temrn  omniao,  nt  nibil  ibi  virere  pouit,  tum  propter  appropinqaationem, 
tarn  propter  casum  radiomm  ad  angnios  rectos,  tum  propter  eonfosionem 
aequidistantium,  in  quibtis  niuratnr  super  eaiidt>ni  regionem  ut  comburat 
eam  ;  t-t  hoc  «  st,  quando  sol  est  iu  Sagittario  et  Caprioomo  etSoorpioae. 
O.  c,  p.  62. 
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Baco  lehnt  eme  bestimmte  Entscheidung  Uber  die  Lage 
des  Paradieses  ab,  lässt  es  auch  im  Ungewissen,  ob  er  sich 
dasselbe  von  der  Erde  verschwunden  oder  als  eine  dermalen 
noch  bcsteheudü  unziigiiiii^liclici  Ocitliehkuit  denke;  jedcnlalls 
ist  er  aber  Uber  die  vier  demsellxMi  entströmenden  und  ircircn- 
Wärtip:  noch  bestehenden  Flüsse  mit  sich  im  Klaren.  Diese 
vier  Flüsse  sind  nach  ihm  der  Kaphrat  und  Ti^is,  Ganges 
und  NilJ  Zufolge  seines  Zusammenhanges  mit  dem  Paradiese 
mute  der  Nil  seinen  Ursprung  im  Osten  haben;  Baco  Terwirft 
demsufolge  die  gegentheilige  Ansicht  des  Plinius,^  der  ihn  aus 
dem  Westen  vom  Fusse  des  Atlas  herkommen  lässt,  gegen  das 
doppelte  ZeugnisB  des  Seneca*  und  Oroeius/'  welche  ihn  in 
der  N&he  des  Anfanges  des  rothen  Meeres  entspringen  lassen. 
Er  will  ihn  vom  Flnvius  Afrieanus  '  unterschieden  wissen, 
obsclion  er  zuf^iht,  dass  er,  wie  Plinius  behauptet,  durch  den 
Fluvius  Afrieanus  ^i^espoist  werde,  weil  dieser  in  einen  dem 
Nil  nalieu  See  verschwindet  und  durch  verbor«4('ne  Canäle  sein 
Wasser  in  den  Nil  ergicsscn  macf.  I)<ir  Nil  komme  vom 
Osten  und  iiiesse  nach  den  Angaben  des  Orosius  lange  west- 
wärts, ehe  er  sich  zwischen  Meroe  und  Syene  nordwärts  wende. 
Vom  Tigris  und  Euphrat  gilt  es  ihm  nicht  bloss  durch  die 
Bibel,  sondern  auch  durch  das  Zeugniss  der  Profanscribenten 
erwiesen,  dass  sie  einen  gemeinsamen  Ursprung  haben;*  am 
Euphrat  hebt  er  überdies  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Nil  hervor, 
die  darin  bestehen  soll,  dass  gleich  dem  Nil  auch  der  Kuphrat 
durch  sein   regelmässiges  alljährliches  Anschwellen  das  um- 


«  Vgl.  O.  c,  p.  160,  157,  167. 
>  Hiiit.  Nat.  V,  9,  n.  61. 
3  Qnaestt.  Nai  IV,  2. 
«  Hiflt  I,  c  2. 

»  Bei  Plinfiu  (Hist.  Nat.  V,  7,  n.  44;  9,  n.  52)  Nijjer  ^eheissen. 

^  Quod  Boethiu8  ü  de  Coiisulatione  et  8aliu»tiufl  dicunt,  quod  Tigm  et 
Ehiphratea  wio  ao  fönte  rovol-nint,  poteat  intelligi  de  fonte  Fandisi.  Mam 
boc  Teram  est  aeonndam  Scriptnnun,  quam  aaltem  Boethiot  bene  eci^it, 
et  SaUnstfOB  ex  rarelatione  hiatoriae  Scriptmae  eredere  potoit;  ant  hoc 
Tennn  est  de  ortn  eomm  in  Annenia,  qnoniam  nterqne  ibi  oritnr  aecnn- 
dum  Pliniam;  «nt  intelligi  poteiit  de  ortn  eomm  eitn  montem  Tannun, 
nam  oeciirsn  ejus  abaorbentnr  in  teiram,  et  ex  altera  aiü  parte  emmpont. 
Op.  roaj.,  p.  157. 
Bilnofsiwr.  4.  pUÜ-Ust.  Cl.  XCIV.  B4.  II.  Bit.  39 
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liegende  Land  befruchte.^  Von  der  Grösse  des  Gkunges,  welcher 
ihm  mit  dem  biblischen  Fhieon  identiach  ist,  hat  er  mMMloiw 
VoTBtellaDgen,'  welche  die  Unyollkommenheit  der  QneQen 
seiner  kosmographischen  KenntDiaae  beknnden. 

Als  GewidursmlDiier  seiner  kosmegraphischen  Angaben  nennt 
Baco  neben  der  Bibel  und  neben  Aristoteles  und  dessen  Anslegeni 
den  Seneca  und  filteren  Plinius,  die  Kirdiensehriftsteller  Hiero- 
nymus und  Ambroeins,  Orosius,  Isidor  von  Sevilla,  Het^esippus^' 
den  Kosraographcn  Aethicus,  diu  Koiseljerichte  der  beiden  zeit- 
genössischen Miuoritcnniönche  Wilhehn  liubruquis^  und  .lohannes 
de  l*lsin(»  Carpini,^  welche  beide,  der  eine  vom  französischen 
König  Ludwig  IX.  (a.  12r)3),  der  andere  vom  Papst  Innoccnz  IV. 
(a.  124G)  au  das  Hoflager  des  Tartarenchans  abgesendet,  einen 
Theil  von  Innerasien  kennen  gelernt  hatten.  Für  den  mathe- 
matisch-physikalischen Theil  der  £rd«  und  Liänderknnde  orientirt 
er  sich  ncbstdem  auch  an  Ptolomäns  und  anderen  astronomischen 
Schriftstellem,  widerspricht  aber  entschiedenst  ^  der  Behaaptnng 
des  Ptolom&us,  dass  nur  der  sechste  Theil  der  Erdoberfliche 
bewohnbar,  die  Übrigen  Theile  derselben  mit  Wasser  bedeckt 
seien.  Bereits  Aristoteles  habe  sich  dafür  ausgesprochen,  dass 
mehr  als  der  vierte  Theil  der  Erdoberfläche  trockenes  Land  sei,' 

*  Kiiplir.'ito««,  tit  dirit  IMinius,  crosrit  Nlli  modo,  pfirnin  ab  rn  rlilTercns. 
Naiii  Mrtupotaniiara  inundat  «oIc  obtiiicnte  vipcsiniara  partcui  cAacri,  et 
iui-i|iit  miuiii  in  virgiuc,  Iconc  trnnii^csso.  Ibid. 

'  Dieit  Plinins,  qnod  Alexander  Magnus  niillo  die  mlmu  aezceiita  sfaidia 
iiftTigaTflrit  in  Indo,  nee  potoit  ante  quinqne  meniea  enavigaie  totonit 
a4jeetia  paaeia  adbnc  dielraa.  Et  tarnen  Oangea  major  eat,  nt  dieit,  et 
bic  flnvivi,  aicnt  Seriptnra  dieit»  drenit  onnem  tenraoi  ErOat,  ab!  anrnm 
naAcitnr  npUmiun.  Nam  a  montibaB  Caacasi  orionn  in  septemtrione  dividit 
Iiidintii,  dornrrcns  ad  oricntcm,  nbi  tont  ejiia  oatia  magnai  qnibna  in 
nj.iri'  oonim  dolitonrit.    O.  c,  p,  IfiT. 

'  V;;l.  ühvr  d<>n  hii  r  gcineinteu  UegeaippUH  Fsjchologie  n.  8.  w.  des  Boger 
liaco,  8.  660,  Anm.  2. 

«  Op.  maj.  p.  142,  143,  168,  171,  172,  174. 

»  O.  e.,  p.  174  f. 

*  O.  0.,  p.  137  t 

'  Baea  beruft  lich  bieflir  aaf  die  Sehlaaqisrtie  dea  swelten  Budiei  der 

arititotelischen  Schrift  de  Coelo,  woaelbat  aber  das  Gesagte  sich  nicht 
findet;  die  Angabc  scheint,  anf  ungenauer  Erinnerung  beruhend  etwa 
au4  einer  früheren  Stelle  desselben  Buchet  p.  296  a,  lin.  1&  f.  orschtosBon 
au  sein,  oder  ist  aas  Averroes  geaciiöpft. 
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welcher  Anflicht  auch  Averroefl  heistiinme.  Aristoteles  be- 
merkt ferner,*  daas  zwischen  der  Wesikttste  Spaniens  und 
swiechen  Bidten  nur  ein  kleines  Meer  innwischen  He^n  könne, 

und  Seneca^  gibt  an,  dass  dasselbe  bei  f^ünRtif];eni  Wind«^  in 
wenigen  Tag-en  durchschitit  werden  k<"tnne;  Pliniu«  Ix'riclitet 
über  eine  Meerfahrt  vom  araV)isel»en  Meerbusen  bis  Uades. 
Nach  Hieronymus  '  ist  der  arabische  Meerbusen  vom  indischen 
Meere  so  weit  entfernt,  dass  man  ein  ganzes  Jahr  vom  letzteren 
bis  siom  ersteren  so  schiffen  hat;  erstreckt  das  rothe  Meer  sich 
in  eine  solche  Lftnge,  so  mnss  omgekehrt  das  die  Westkfiete 
Spaniens  bespfilende  Meer  *  sehr  klein  sein.  Im  vierten  Buche 
Esdrae^  heisst  es,  dass  nur  der  siebente  Theil  der  Erde  mit 
Wasser  bedeckt,  nnd  alles  andere  festes  Land  sei;  der  Ein- 
wendung, dass  dieses  Buch  apokryph  sei,  begegnet  Baco  mit 
der  Bemerkunf^,  dass  es  von  den  alten  ehristlieli(m  Lehrern 
IxK'hgehalten  worden  sei  und  einzelne  Stücke  (b'sselben  auch 
in  der  kirchlichen  Liturgie  verwendet  würden.  Auch  werd«» 
seine  Auctorität  durch  physikalisch-astronomische  Gründe  unter- 
stützt. Wie  in  der  von  uns  bewohnten  Quarta  der  ntM-dlichen 
Halbkugel  nur  über  den  66.  Breitengrad  hinaus  sich  Wasser 
befinde,  weil  wegen  der  geringen  Erwärmung  durch  die  Sonne 
daselbBt  K&lte  und  Feuchtigkeit  vorherrsche,  so  werde  es  sich 
auch  in  der  entsprechenden  Quarta  der  sfidlichen  Erdhälfte^ 

>  Coel.  n,  p.  398  a,  ttn.  10  C 
s  QniMst  Nut  Y. 

*  £p.  ad  Anaticnm  Monacham. 

*  Oportet  DOS  icire,  qnod  Hilipania  in  boc  loco  acdpitnr  non  pro  citeriori 

■ed  pro  ultoriori,  de  qno  anetoren  loqunntnr,  nt  PlinitiH  et  Morli- 

niw  ...  et  OroeiOB  ...  et  Tflidoms.  Qnoniam  dorrt,  (inod  iiitcr  Hispaniam 
qtiae  nnnc  vorntnr  ot  Afrirnm  nnnr  diotam  non  fiiit  .n|ii;i  do«  iirr«»ns,  s(h1 

terra  coatinua  ah  antirjuis  tt  injuirihns   Ultorior  Ilispania  transit 

GaditAnnin  fretuin  uHtnu'  in  jiroviiu-ia»  Alricno  ....  Haoc  rocitnvi  .  .  . 
ne  Arintoteles  et  siiu«  i'(»ninuMitat«>r  per  ignorantiain  nlteriori»  lli.spniiiae 
derlderentnr,  ciun  diouut  ad  probationem  parvitatifl  maris  inter  HiniMiniam 
et  biduun,  quod  clcphantes  sunt  tantmn  in  illlfi  dnobos  loch  (Op.  maj., 
p.  137).  YgL  hierfiber  nnnere  Abbandlung  über  die  Koamolofne  nnd 
Natnrlebre  des  icbobutiaehen  Mittelaltera,  S.  378. 
B  VgL  ftber  dieses  spokiypbe  Bneh:  Pagrebolog^e  n.  s.  w.  des  Boger  Baeo, 
S.  507,  Anm.  1. 

*  Und  dn  um  so  mehr:  Qnoniam  in  illa  parle  est  oppoeitnm  augie  solia, 
et  eol  deecendit  ad  terram  ibi  moltum  ....   Et  itemin  Rtimitnr  argn- 

39* 
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and  in  siUeu  übrigen  Quartis  der  Erdoberfläche  verhalten; 
demzufolge  müsse  der  weitaus  grössere  Theil  derselben  festes 
Land  sein.  Baco  findet  es  daher  sehr  erklfirlich»  daaa 
der  asiatische  Continent  sich  im  fernen  Osten  so  weit  Uber 
die  Erdkugel  hindehne,  dass  sein  Endufer  von  der  Küste 
Hesperiens  in  einer  Meeres&hrt  von  wenigen  Tagen  m  er- 
reichen sein  dürfte;  das  trennende  Zwisohenmeer  sei  eben  nnr 
ein  verhältnissraässioj  schmaler  Wasserarm,  welcher  die  beiden 
polaren  Mforo,  das  Nord-  und  Südniecr,  miteinander  verbinde. 
Diese  Ansehauun^  Baeo's  ziisaimnt  ihrer  Bcgriiiiduu«^  nahm 
IMerre  d'Ailly  in  seine  Iniai^o  mundi  auf,  aus  welelier  sie 
Columbus,  der  Entdecker  der  transatlautisclien  Neuen  Welt 
kennen  lernte.'  So  hätte  demnach  Baco,  ohne  von  Columbus 
gekannt  zu  sein,  da  or  in  d'Ailli's  Ima^o  mundi  nicht  genannt 
wird,  einen  wesentlichen  geistigen  Mitantheil  an  der  Entdeckung 
des  westlichen  Continents  durch  den  grossen  Genuesen. 

Die  astronomisch  fundirte  Welt-  und  Erdkuode  Baco*e 
läuft  in  eine  mit  allerlei  geschichtlichen  Notisen  untermischte 
Länder-  und  Völkerkunde  aus,  die  auf  den  Grund  der  astro- 
nomischen Geographie  aufgetragen  wird,  und  von  den  fernsten 
Ländern  des  Ostens  beginnend  mit  jenen  Westeuropas  endet.* 
Der  Begriff  einer  sogenannten  politischen  Geographie  ist  Baco 
und  seinem  Zeitalt<'r  selbstverständlich  noch  i^anz  fremd;  ilio 
ge(>;jjraphiseli<'  ( >rtskiin{l(!  wurzelt  hei  ihm  vi(dm(;hr  noch  so 
sehr  in  der  allgemeinen  Welt-  und  Naturkunde,  dass  sie 
sieh  Voll  derselben  noch  gar  nicht  loszulösen  vermajj^.  Der 
Ort  (locus)  ist  ihm  ein  specicU  determinirtcr  Ort  allgemeiner 
kosmischer  Wirkungen;*  in  den  (irtliehon  Moditicationen  dieser 
Wirkuni;fen  auf  die  verschieden  lucirtcn  Dinge  und  Mensehen 
concretisirt  sich  die  allgemeine  Weltlehre,  so  dass  mit  der 
wissenschaftlich  ausgeführten  Ortskunde  auch  unser  Verständ- 


mentnin  :i<\  Imc  per  Arurtotelem  in  prinm  (^>oIi  et  }>or  Avoiroem,  qnod 
reliqiia  m(>(1ietA.s  terrae  tiUra  neqninoctialem  rirculutn  CHt  locnn  snrniiin  in 
iiiuihIo  «-t  nohilior,  et  idco  maxime  oniiip<>tit  liabitatioai*  Op.  maj.«  p.  138. 

>  Tncbackert,  !  <  t*  r  von  AUU  (Qotb«,  1877),  &  336. 
2  Op.  m^.,  p.  13y— 177. 

'  Locm  enim  est  piincipinm  geaeratioiiii  renun,  nt  didt  Forjphythu.  O. 
c.|  p.  141. 
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nu»  der  allgemeinen  Weltdinge  erst  gans  tmd  voll  wird.*  Fttr 

die  astronomische  Bestimmung  der  ^eojj^raphischen  Oerter  citirt 
Baco  IHoIomiiiis  und  AllVaguuus  als  s»!iiu;  Ilaiipt^^owilhrs- 
männcr;  -  als  Oricntiriingslinien  für  die  östliche  und  westliche 
Lage  der  Oerter  setzt  er  die  durch  die  beiden  Ae(iuinoctial- 
punkte  geheudeu  Meridiane  fest.^  (ileiehsam  in  die  Mitte  der 
Welt  setzt  er  das  vom  ägyptischen  Syene  zu  unterscheidende 
indische  Syene;-*  den  östlich  von  Sycne  gelegenen  Theil  Indiens 
läset  er  bis  sum  südlichen  Wendekreise  und  noch  weiter  hinab 
sich  erstrecken,  und  daselbst  von  einem  Arme  des  zwischen 
Indien  und  Afrika  gelegenen  Meeres  bespfilt  werden.  Von  den 
Menschen,  die  dasdbst  jenseits  des  sfidlichen  Wendekreises 
wohnen,  fehlt  uns  jede  Runde,  da  niemand  von  ihnen  zu  uns 
oder  von  uns  zu  ilinen  gekonuneii  ist;  tluher  auch  Einige  dort 
da»  l*aradies  verinutluin ,  g(;stützt  auf  die  oben  erwähnten 
Aeusserungen  des  Aristoteles  und  Averroes  über  den  Voiraiii^ 
der  südlichen  Erdhälfte  vor  der  nördlichen.  Wohl  aber  sind 
uns  aus  Plinius  *  die  Bewohner  der  Insel  Taprobane  bekannt, 
von  welcher  unter  Kaiser  Claudius  eine  Gesandtschaft  in  Korn 
anlangte.  Indien  hat  eine  so  grosse  Ausdehnung,  dass  es  den 
dritten  Theil  der  bewohnbaren  Erdoberfläche  einnimmt.  Das 
indische  Meer  mttndet  gegen  Westen  in  das  äthiopische  Meer 
aus,  dessen  Kttste  den  Ostsaum  des  Aethiopenlandes  bildet; 
der  südlichste  uns  noch  bekannte  Theil  desselben  ist  Meroe, 

>  8eeiuid«iii  div«riitatem  loeomm  divenitM  renmii  et  non  lolum  uatanliani, 
sed  monüitun  et  icieatiaUttm,  ut  videmoe  in  liomiiiibai,  qaod  secmidiim 
divenilatem  regioniuii  habeut  mores  divenos  et  occiipaiit  ae  in  artilnie  et 
sdentUs  divenis.  Ibid.  Vgl.  Pqrdiologie  n.  s.  w.  des  Roger  Bsco,  8w  561  f. 

S  In  latitudinibiu!  climutiim,  et  spatiomm  ante  climafai  et  post,  seuutus  sun 
senteutiam  Pioloraaci  in  Almagesto.  Expansionen!  autoiu  climatum  per 
»ua  milliaria  «'t  spatiornm  nute  rlhnata  et  poHt,  alque  f|uao  civitatcs 
cuutineutur  in  illis  climatil>us  et  spatiis,  do^H^■ripsi  si'cuudum  Airruiraiiiun, 
nisi  qnod  ipsc  non  taiif^t  jirac<-isf  cmniHitatioiiet«.  ([utis  j)oii(>  j»i>r  exaiiu- 
natioiK'in  majürcni  et  suquoudo  alios  auctore^  aii^uaudu  iminutu.  O.  c, 
p.  140. 

*  Darum  will  er  sieb  bierin  nicbt  «a  die  Alfonsiniscben  Tafebi  balten: 
Nam  longitodo  Toleti  est  29  giadnam  ab  oeeadente,  et  seeuudom  tabobim 
(seiL  Toletanam)  non  est  nisi  nndedm.  Ibid. 

*  Mathematiei  ponont  eam  in  medio  babitationis  sab  aeqninoctioiiali  distans 
aeqnalitor  ah  occideate  et  orienlSi  septemtrione  et  meridie.  O.  e.»  p.  146. 

»  UisL  Nat.  VI,  22. 
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WO  die  Sabfier  wohnen.  Die  Aethiopen  werden  von  Baco  als 
ein  mit  den  Indiern  sasammengehtiriges  Volk  betrachtet.  Za 
dem  näher  gelegenen  Aegypten  gelaugt,  und  von  da  auf  das 

lateiuischc  Afiika  hinüborblickeod,  wendet  Baco  im  weiteren 
VcrtV)li^e  seiner  Länderscluiu  sich  wieder  ostwärts,  um  die 
bokaimteren  Tlieile  xVsiens:  Arabien,  Mes»)pi>tainien,  Bubylonien, 
Piilüötina,  Syrien  vorzurüliicn.  Am  längsten  verwinlt  er  in  der 
ISehilderung'  dieser  Erdstricln;  bei  der  Oeograpliic  des  heiliij;:eii 
Landes.  Er  geht  sodann  Uber  auf  <lie  Länder  im  Osten^  Ntndea 
und  Süden  des  Taurus,  dessen  Name  er  als  (.'olleetivbezeiehnung 
der  Bei'gzttge  von  Kleioasien  bis  tief  in  Mittelasien  hinein 
und  bis  ans  indisehe  Meer  verstanden  wissen  will;  die  Lage 
'  dos  contmentalen  Indiens  bestimmt  er  solcher  Weise/  daaa  es 
auch  die  Länder  des  fernen  Ostasiens  in  sich  fasst,  und  bis 
ans  östliche  Meer  reicht,  welches  ihm  dem  frtther  Gesagten 
sufolge  mit  dem  atlantischen  Ocean  susammenf^lt.  Von  den 
Kaukasusländern  nimmt  er  seine  Richtung  westwärts  gegen 
die  Länder  an  der  Wolga,  am  Don,  Dnieper  und  an  der  Donao, 
bringt  Angaben  über  die  riiii^s  um  die  Ostsee  gesiedelten  Völker, 
und  sehücsst  mit  einem  kiuzi  u  Dlickc  auf  div.  westeuropäischen 
Länder  und  In  Bclrclf  der  über  Innerasien  und  <  ).st- 

asien  i;('L;L'bcneu  Naehiiehten  fällt  es  einiger  Maassen  auf,  dass 
Baeu  bloss  die  Beriehte  seiner  dahin  abgesendeten  Ordcns- 
genosscu,  nicht  aber  auch  jene  der  zugleieh  mit  denselben  ab- 
gesendeten Dominicaner  erwähnt  und  benützt,  während  Vincena 
von  Beauvais  '  auf  beide  i^Ieiehmässig  Bezug  nimmt,  ^fan  kann 
hieraus  ziemlich  sicher  sehliesseni  dass  Baco  den  Geschichts- 
Spiegel  des  Vincenz  nicht  kannte,  vielleicht  auch  zufolge  seiner 
entschiedenen  Voreingenommenheit  gegen  die  wissenschaftlichen 
und  literariDchen  Bestrebungen  des  Ordens,  welchem  Vincenz 
angehörte,  einer  näheren  Konntnissnahmo  nicht  werth  erachtete. 

Es  ist  überhaupt  bemorkenswerth,  dass  Baco  in  seiner 
eneyklopädisehen  Gliederung  aller  Wissenschafteflicher  fÖr  die 
Gesehiehte  keinen  besuudereu  Platz  tiudet.  Der  Hauptinhalt  der 

1  India  habet  Indam  flnvinm  ab  oecidente,  et  regna  Pemram  et  Medornm; 
et  habet  mare  Scytbicnm,  montes  GanoMum  et  Tannun  et  Sqrthanim 
regna  a  aeptemtrione,  et  indieam  mare  a  meridie  et  eonm  ob  Oriente. 

Op.  maj.  p.  166. 
i  Öpeculam  historialo  Libb.  XXX— XXXII. 
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Gtoschiohte  geht  ihm  so  sienolich  In  der  allgemeinen  Weltknnde, 
L4nder-  und  Völkerkunde  auf;  *  der  Lauf  und  die  Gestaltung 
der  menschlichen  Dinge  ist  ihm,  wie  vir  an  einem  früheren 
Orte  sahen,'  im  Gänsen  und  Grossen  durch  die  fänflüsse 
siderischer  Cansalitftten  bedingt  und  normirt  Eben  in  Baoo's 
Geiste  p^edachten  Ileberblick  der  Weltgeschichte  ^iht  Pierre 
d'Ailly  iu  seiner  Cuiicurdia  ustruuoiuicac  vcritatib  et  uurratiunis 
hlHtoricue. '  Er  gliedert  die  Weltgeschichte  nach  Perioden  von 
je  ',)<  »*  >  Jalirt'n,  nach  deren  Ablaut"  «icli  jedesmal  eine  Conjunctio 
niaxiina  di:>  Saturn  und  Jupiter  vollzieht;  *  jede  dieser  Perioden 
gliedert  sich  wieder  in  kleinere  Abschnitte,  welche  durch  die 
der  Conjunctio  maxima  sich  einordnenden  Cunjunctiones  ma- 
joreSy  majL::uae  und  minores  derselben  boicbn  Planeten  bestimmt 
werden.  D'Ailly  zählt  drei  Conjunctiones  niaximac  vom  AnCEUDg 
der  Welt  (A.  M.  320,  1280,  2240)  bis  sur  Zeit  des  Diluviums, 
welches  er  mit  den  LXX  ins  2242.  Jahr  der  Welt  setst  Von 
da  an  gliedert  er  diu  Geschichte  bis  in  die  Uauptepoche,  welcher 
sein  Jahrhundert  angehört,  in  weitere  9iX)  jährige  Per^den, 
von  welchen  drei  zusammt  einer  daran  sich  schliessenden 
'Conjunctio  major  der  Zeit  bis  auf  Christus  angehören,  die 
tibrigen  in  die  christliche  Weltzeit  fallen;  das  Jahr  p.  Chr., 
wt'lclies  iHj  Jaluc  nach  der  acljten  Conjunctio  niaxiiiui  tallt, 
eräclieint  ihm  als  ein  höch.st  bediuitungbvoUer  Windepunkt, 
der  die  Kntw  ifktdung  der  letzten  Weltepoche  einlciti'u  niiichte. 
Das  Jahr  IT'S'J  fallt  wie  die  Geburt  Christi  an  das  Ende  einer 
300 jährigen,  d.  i.  durch  zehn  Umläufe  des  äaturnus  erfüllten 


'  Br  sdiliMSt  ««inen  Abmhnitt  über  die  Linder-  und  VQIkerkmide  mit  den 
Worten  an  Pftpit  Clemens  lY.:  Haec  igitnr  eat  hietoria,  ^oaa  volni  hie 

t«xere  seuundnm  uxperiontiam  natnnUinm  et  itincrantiam  de  locia  et  fj^enti- 
bvm  totius  habitabilia,  usqueqno  Veetra  Reverentia  requirat  piiacipalem 

«oripttimm.   Op.  mnj.,  p.  177. 

*  Pnycliol>>t:ie  n.  s.  w.  ih'H  Knj;t;r  Hacn,  S.  051  f. 

'  Lant  8ililii3sbeiiu-rk»iiig  <1«'h  VerfH*'«urs)  zu  Lttu«el  nbgcfnsst  uinl  l>»M-ndet 
am  lU.  Mai  1414.  Mit  zwei  anderen  Tractatou  d'Ailly*»:  Du  coucurdia 
aetronomiae  cnm  tbeologia,  und  Blneidaiinm  bonam  doornm  traetatnom 
sasanunen  gedruckt  in  der  Otficin  des  Erhard  Satdolt  sn  Augsburg»  1490. 

*  D*Aillj  berfioksiohtiget  nebetdem  aneb  alle  fibrigen  Planeteneoignnetionen, 
durch  welcbe  sich  *ihm  mannigfiwshe  andere,  vielfach  in  einander  ver- 
schlnngenc  kleinen'  Zeittheilungen  ergeben;  Tgl.  darfiber  e.  1  der  eitirtea 
Schrift,  und  diese  selber  im  Qansen. 
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Epoche,  deren  Ausgang  politische  und  religiöse  Aendernngea 
im  Getbi^e  hat, '  und  coincidirt  überdies  mit  dem  AlMcbliias 
einer  640 jährigen  Umlaufsepoche  des  Fixstemhimmels.' 

Man  hat  mit  Becht  wiederholt  henroigehobeiii  daas  der 
Gedanke  einer  menschlichen  Universalgeschichte  dem  christ- 
lichen Religionsgedanken  seine  Entstehung  verdanke,  und  ssf 
Ghrund  der  tn  den  alt-  und  neutestamcDtlichen  Büchern  ent- 
haltenen universalgeschichtlichcn  Ideen  und  Perspectiven  sich 
entwickelt  hal)e.  Eben  so  gewiss  ist  ;iber  andererseits,  da^.» 
der  cliristlielit,'  lielii^ionsge'danke  i'ür  sich  allein,  ohne  Zuliilfe- 
nuhme  anderweiti^^^in-  successiv  sich  urschlicssendcr  Erkeuntuiue 
nicht  ausreichte,  die  Idee  der  Gesammtgeschichtc  des  mensch- 
lichen Geschlechtes  als  eines  über  dem  Grande  der  sinnlich- 
natürlichen  Wirklichkeit  sich  entfaltenden  aweiten  höheren 
Erfahrungsgebietes  zu  erfassen.  Der  Grund  dessen  Hegt  nahe 
genug;  der  christliche  Religionsgedanke  legt,  indem  er  die 

'  1  »oc.  I  .\  liiiiiia.Har.  i|ii<m1  inoi  jt  .•<('rta<>  i't  n  pii  et  CHriiin  perniiitatio  xt«-idimt 
.Hfiiiinliiiii  (jii.iiititHtciii  •ii'itiii  it'vulutiunuiii  SHtiirnaliuin  ....  (^a.iudu 
eiiiiu  t'iit'iMUt  oniiijdi'U'n'  (lecem  r<'V<<lulit<m's  Sntiinii  in  didtus  I>arii  tc^» 
Persaruui,  t'uit  a|)j>anti*>  Aicxaiiilri  Magui  et  deatructiu  regui  l'ersaruiu; 
et  drciter  post  alias  10  reToliitMmM  eompletat  apparuit  Jesiu  fifia» 
Blariae  com  pemratation«  seetae.  Et  quando  oompletae  soat  10  iUm, 
venit  Mani  cum  lege,  qaae  est  inter  Nasarenos  et  Faganoa.  Et  poit 
10  alias  venit  Habometos.  Et  illud  forte  est  ante  eomplementum  deeimae 
at  in  reTolutlone  uona  Tel  post  in  vadeciiDa  .  .  .  tfffflundnm  qnantttttsoi 
^as  qnod  cxip^uut  cunjuuctioneH  praeini.ssae  fortiore«  isÜs  revu](iU<>nibu> 
(O.  c,  c.  47).  lu  deu  Abscblutts  di  r  woiterfolgeodeu  300jährigeii  Kpocbe 
fällt  a.  8.H9  t\m  Scliisina  unter  Tapst  FormosiiH  ■/n.'^animt  den  glcifli/-»'itigt;n 
I{«Mlr;iiii,'mi{j;'t'ii  Wostt-urnpas  durt-li  d'w  Uiiirarn,  Noruiannon  u.  m.  w.  (c.  .VV'; 
nacli  a.  IIb'.»  wird  Cnnstaiiliiiopcl  vuii  doli  Fraiikeu  und  Voiittiantru 
cTubert,  und  eine  grosse  Scluuir  .Saraceiien  aus  iSpanieu  hinausgesfhlajreu 
(c.  d6).  lieber  das  Jahr  1489,  welches  bereits  fiber  d'Aiily's  Lebeusaeit 
hloaiisIXIIt,  fehlt  eine  orientlrnide  Angabe;  fiber  1789  siehe  fönende 
Anmerkung. 

*  8i  mundtts  usqae  ad  illa  tempora  duraTerit,  qnod  aolus  Dens  novit,  nralise 
tnnc  et  maguae  et  mirabÜes  alterationes  mnndi  et  nmtationes  ftituiae 
snnt  et  maxime  circa  leges  et  sectas*  Kam  cum  praedicta  ooujuiictioiM 
maxima  (a.  1693;  et  Ulis  rovolutionibus  Saturn!  eoncnrret  ad  hoc  reTolot» 
seu  rcvcrsio  superioris  orbis  i.  e.  octavae  spbaerao,  per  quam  et  per  alU 
j)ra«'nii.<»sa  eogiioscittir  sectaruni  rautatio.  ITndo  ox  Iii;*  probaliiliu-r  c-^nii- 
pitiir,  «nh)d  i'orlv  circa  illa  ti-mpora  voiiiot  Anticlui^tu.«*  cum  lcj,'e  sua  vd 
secta  damuabili,  (|uae  uiaximu  advcrsa  erit  et  contraria  legi  Christi.  0. 
c,  cap.  00,  Gl. 
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chriBtlieh  gewordene  Zeit  als  die  Zeit  der  ErfliUangy  als  das 
hdhere  Complement  der  in  der  Einheit  des  christlichen  Ge- 
dankens KUsammen^efasstoD  Bestrcbuii^eii  der  o^cgammten  vor* 

christlifluMi  Völker  und  CulturL'H  iiutTaubt,  einen  jjiiuz  anderen 
Maa^^^;stah  an  die  iidisehe  Meuselienzeit  an,  als  jene  Betraeh- 
tuni^:» Weise,  weiehe  die  nieuschliehe  Geschichte  zu  einem  sclbst- 
ständigou  in  sich  abgeschlosseneu  Gebiete  von  Erfahrungen 
machen  will,  das  für  sich  eine  neue  höhere  Welt  auf  (^rund 
der  irdisch- sinnlichen  Erfahrungswelt  constituiren  soll.  Der 
Gedanke  jener  Evolutionen,  die  auf  Grund  der  aus  dem  vor- 
christlichen Alterthum  üherkommenen  Oultur  in  der  christlich 
gewordenen  Zeit  vor  sich  gehen,  und  su  welchen  sich  die 
JSntwiokelungen  der  vorchristlichen  Zeit  und  Welt  als  blosse 
Vorstufen  .verhalten  sollten,  konnte  erst  in  einem  Zeitalter  ein- 
treten, welelicni  klar  i;('\vurd«  n  war,  dass  auch  die  seitherijj;en, 
in  die  cliri.stliclic  \V('ltz(  it  fallenden  Entwiekelungen  nur  als 
die  Anfänge  und  Vurstufen  viel  umfassenderer  Entwickelungen 
an /liehen  seien,  die  wir  wohl  ahnen' aber  mit  unseren  Gedanken 
vorlüulig  gar  nicht  umspannen  können.  Es  ist  kein  Zweifei, 
dass  erst  die  Ucberwindung  des  geocentrischen  Standpunktes 
der  physikalischen  Weltbetrachtung  in  Verbindung  mit  den 
weiter  hervortretenden  Einblicken  in  die  vorausgegangenen 
Perioden  der  EIrdentwickelung  den  Gedanken  reifen  machte, 
68  möge  die  Erde  zu  einem  Schauplätze  cultureller  Entwioke- 
longcn  bestimmt  sein,  in  welchem  sich  ein  Erfahruugsgebiet 
von  derselhi'U  unbe^ränztcn  Weite  wie  jenes  der  äusseren 
sinnliclii'U  Naturwiiklichkeit  aufthue,  nur  dass  hier  die  Weite 
nicht  in  der  räumlichen  Ausdehnung,  sondern  in  der  unabsehbar 
grossen  Fülle  der  als  möglich  und  wahrscheinlich  bevorstehen- 
den culturcUcn  Evolutionen  zu  suchen  ist.  Wenn  alles  vor- 
handene Stoffliche  als  Mittel  und  Vehikel  geistiger  und  sitt- 
licher Evolutionen  zu  dienen  hat,  so  wird  die  zeitlich-irdiBche 
Menschheitsentwickelung  wohl  erst  dann  an  ihrem  Ende  an- 
gelangt sein,  wenn  alle  dem  Menschen  von  der  sinnlich-natttr- 
Hchen  Wirklichkeit  dargebotene  Mittel  seiner  geistig-ethischen 
Kntwiekelung  erschöpft  und  verbraucht  sein  werden;  die  zeit- 
liche Mensehheitsentwiek<;lui)i;  iiiu>s  eiiHui  der  Alassenhaftigkeit 
und  Fülle  der  von  der  sinnlielien  1  >ayeinswirkiiehkoit  dar- 
gebotenen Mittel  entsprechenden  Umfang  und  Inhalt  ihrer 
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Entfaltung  haben,  die  gesammte  Binnlich-irdiscfae  Daaeinawirk- 
lichkeit  aoU  im  geistig-ethischen  Dasein  des  Menschen  in  eine 
höhere  geistig-ethische  Wirklichkeit  umgesetst  werden,  and 
damit  ihre  Bestimmung  für  den  Menschen  ak  den  Höheren 
üher  ihr  erföllon.  Einsig  unter  diesen  VoraussetzuDGi^n  er- 
scheint der  Miindiis  humanns  et  civilis  als  ein  Erfahruut;si^biet 
liuhercr  Ordnung  über  jenem  der  äusseren  sichtbaren  Naturwelt, 
und  diu  zeitliche  MonscldicitsgcschicliU;  als  ein  System  höherer 
geistig-etluschcr  Kvohitioiu;n  auf  Grund  jener  Evolutionen  des 
eichtburen  Kosrucs,  aus  wclclieii  sich  unser  Sonnensystem  und 
mit  demselben  der  von  uns  Mtnischcn  bewuhnt(!  Krdball  heraus- 
gesetzt hat.  Du  die  mensehliche  Daseiuswirklichkeit  als  sitt- 
liche Wirklichkeit  das  Gebiet  der  die  Naturnothweudigkeit  snc- 
oessiv  ttberwiodendon  menschlichen  Freithätigkeit  ist,  so  muss 
die  geschichtliche  Evolution  der  seitlichen  Erdenmenschheit 
durch  sich  selbst  in  eine  vollständige  Widerlegung  des  von 
Baoo  gelehrten  kosmisch-uranischen  Determinismus  auslaufen; 
darin  grQndet  die  Würde  und  Bedeutung  der  Geschichte  als 
eines  sweiten  höheren,  Uber  die  sinnliche  Erfahmngswirklich* 
keit  hinausliegenden  selbstständigen  Gebietes  lebendiger  Geist- 
erl'alirung,  welche  »ininittelbaier  und  tiefer,  als  die  äussere  sinn- 
liche Wirklichkeit  es  veiiuju^,  auf  den  Menschen  bildi'ud  und 
veredflml  einwirkt,  und  ilin  uuvenuerkt  seinen  letzten  hi)chsten 
Zielen  entgegenführt.  DerCiedank»;  au  ilie  (ieschichte  als  eine 
von  der  sinnlichen  Erfuhrungswirkliehkeit  unterschiedene  uni- 
versale Erkenntnissquelle,  konnte  sich  erst  in  Folge  der  geistigea 
Loslosung  von  der  in  die  Objectivitüt  der  sichtbaren  äusseren 
Wirklichkeit  versenkten  antiken  Deukansohauung  durchbilden; 
in  Baoo's  Denken  hat  sich  diese  Loslösung  noch  nicht  voll* 
zogen,  er  stellt  vielmehr  das  gesammte  irdisch-seitliche  Daaein 
unter  die  Herrschaft  der  kosmophysischen  Mächte.  Die  Psy» 
chologie  ist  bei  ihm  nicht  bloss  formell,  wie  bei  den  scholasti- 
schen Aristotelikern  insgemein,  sondern  auch  sachlich  ein  Theil 
der  Philosophie  naturalis;  nur  der  Intellect  als  solcher  ist  über 
di(?  sinnliche?  Wirklichkeit  schleelithin  hinausgestellt,  aber  der 
Bereich  stsiner  liieoretisohen  Entfaltung  nicht  in  der  diesseitigen 
Wirklichkeit  zu  suchen. 

Die   Abtrennung   des   Gebietes   der   reinen  Intellcctual- 
erkenutniss  von  der  natürlichen  Erfahrungserkcnntniss  hüngt 
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bei  Baeo  aufs  engste  damit  auBamineii,  daee  »iob  in  seinem 

Denken  der  realistische  KoBmisinns  der  aristotelischen  Phiio- 
sopliic  iü  ciiiüii  physikaliscluin  Kcalisiiius  uiiisützti;.  Er  prii- 
liulirtc  hioinit  der  ijii  Ciirti^sianisiiius  sich  vollziehenden  Aub- 
ciuandeischeiduug  der  beiden  Welten  und  Erkenntnissjj^ebictej 
des  geistigen  und  des  sinnlicben  —  mit  dem  Unterschiede 
jedoch,  dass  der  Bereich  der  reinen  lutellectualerkenutniss  bei 
Cartesius  nicht,  wie  bei  Baco  der  jenseitigen  Wirklichkeit  an* 
gehört,  sondern  der  geistigen  lebendigen  8eibster£sbmng  des 
menschlichen  Ich  im  menschliehen  Selbstgedanken  und  im 
Aofleuchten  der  dem  menschlichen  Geiste  angebornen  Ideen 
sieh  erschliesst.  Dieses  Gebiet  der  philosophisehen  Geist> 
erkeuntuiss  sah  sich  Baco  verschlossen;  aber  auch  der  Carte- 
diiinisnuiö  vermochte  es  nicht  in  der  von  seinem  Urheber 
versuchten  Weise  festzuhulten,  sondern  näherte  sich  im  Illu- 
ininiamus  Mahibrunche's  einer  dem  Denken  Baco's  jedenfalls 
wieder  etwas  näher  verwandten  AuiVassung  des  Verhältnissos 
des  luenschJicheQ  latellectes  zur  übersinnlichen  geistigen  Wirk- 
lichkeiL  Inmierhin  aber  besteht  eine  nahe  Denkverwandtschaft 
zwischen  Baco  und  Cartesius  in  Bezug  auf  die  geistige  Auf- 
fassung der  sinnlichen  Erfahrungswelt;  Baco  anticipirte  die 
cartesische  Idee  einer  mathematisch  begründeten  Eosmo]jh)'sik, 
und  ist  von  Cartesius  principtell  eigentlich  nur  durch  sein 
Festhalten  am  geoccntrischen  Weltsystem  geschieden.  Dieses 
Festhalten  war  die  Ursache  jener  wunderlichen  Gestidtuu«»;, 
welche  der  physikalische  Realismus  Baco's  als  astrophysischer 
iJcterniiiiisnius  annahm;  dieser  I )et(;rminismus  musste  hinwei;- 
faiien,  sobald  die  Jbirdc  aufhörte  als  passives  Centrum  und 
Sammelherd  aller  vom  Weltumkreise  ausgehenden  Kraftwir- 
kungen  zu  gelton.  Umgekehrt  aber  musste  die  im  Cartosianismus 
vollzogene  Emancipation  des  Natnrgedankens  vom  scholastisch- 
aristotelischen  Formbegriffe^  an  welchem  Baco  wenigstens  rela- 
tiv noch  festhielt,  dem  von  Baco  angebahnten  physikalischen 
Realismus  zur  vollkommenen  Ausgeburt  verhelfen.  In  seinen 
Anschauungen  über  die  unendliche  Theilbarkeit  des  Stofflichen 
berührt  sich  I5aeo  sichtlich  mit  (jartcsius;  '  seine  Annäherung 
an  einen  spiritualisirten  Atumismus  würde  selbst  den  Gedanken 

1  Vgl.  Ourtesii  Principia  philosophtae  P.  II,  n.  20. 
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an  eine  entfernte  Aehnliohkeit  mit  den  Leibnis'achen  Monadi«- 
moB  als  möglich  zulassen.  Mit  der  Baco  und  Cartedus  gemmn- 
samen  unvermittelten  Auseinanderbaltung  der  geistigen  nnd 
natttrlicbon  Welt  hängt  ferner  auch  dies  zusammen,  dass  Beiden 
der  Sinn  für  eine  tiefere  Wflrdiguug  der  Geschichte,  welche 
das  eigentliche  Gebiet  der  Ineinsbildung  der  geistigen  und 
natürlichen  Wirklichkeit  ist,  abgeht;  nur  ist  der  Grund  dieses 
Mangels  bei  Cartcsius  nicht  so  sehr,  wie  bei  Baco,  im  pliysi- 
kalischen  Realismus,  als  vielmehr  im  Selbstgouügeu  der  spiri- 
tualistischen  Vernunftanschauung  zu  suchen. 

Wir  glauben  hiemit  den  von  Baco  in  der  Gescbiehte  des 
menschlichen  Gedankens  cingonommenen  Ort,  seine  iStelluiig 
zu  seiner  zeitgenössi scheu  Gegenwart,  so  wie  seine  relativen 
Anticipationen  der  Denk-  und  Wissenschaftobeatrebungen  spä- 
terer Jahrhunderte  au^ewiosen  zu  haben;  damit  bt  denn  auch 
die  in  der  Geschichte  der  menschheitlichen  Culturentwickelnqg 
ihm  zuzuweisende  Stelle  bestimmt,  und  das  seinem  Namen 
gezollte  ehrenvolle  Andenken  als  wohl  verdienter  Lohn  eines 
zwar  durchgiing:ig^  von  den  allgemeinen  Zeitbedingungen  ab- 
hängigen und  auch  von  Trübungen  durch  individuello  Vor- 
urthcile  nicht  ganz  freien,  aber  iinmcrhiu  ernsten  und  hoch- 
bedeutfiamüu  geistigen  iStiebeus  erwicson. 
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Heir  Dr.  Ferdinand  Kaltenbrunner,  Privatdooent  in 
Qras,  sendet  den  zweiten  Bericht  fiber  den  Vorrath  an  päpst- 
lichen Urkunden  in  italienischen  Sammlungen  ein. 


Herr  Dr.  Isak  Gastf round  übermittelt  eine  Abhandlunff: 
,Dio  Wiener  Kabhinen  seit  ältester  Zeit  bis  in  die  (ieu-enwart', 
kritiscb  und  historisch  uaeli  dfn  Quellen  Ijeurbeitet,  mit  dem 
£rsuchcn  um  deren  Aufuahiuu  in  die  akademischen  Schriften 
oder  Gewährung^  eines  Druckkostenbeitrages. 


Von  Herrn  Karl  Rausch,  Supplent  an  der  Sechshauser 

Oberrealsehule,  werden  , Untersuchungen  zur  bni^nndischen 
neiratsaiii^chifi^enheit  Maxiiiiilian's  I.  für  die  Zeit  von  1469 
bis  zum  Abbruche  der  V  erhandiunf^en  in  Trier',  mit  dem 
Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischen 
Schriften  voigelegt. 


Von  Herrn  Dr.  Jakob  Krall  in  Wien  wird  eine  Ab- 
handlunt^  unter  dem  Titel:  ,Die  Coinposition  und  die  Schieksale 
des  manethonischen  Geschichtswerkes',  mit  dem  Ersuchen  um 
ihre  Aufnahme  in  die  iSitzungsberichte  übei-gebeii. 
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An  Dmokicairlffceii' wurden  vorgelegl: 

Aecademia  reale  delle  Scieose  di Torinot  AttL  VoL  XIY.  Diap.  3*  (Febbmio 

1H79).   Torino;  8". 

Akademie  dor  Wissonsrhnlten,   ki'nii^l.  liayeriflchp,  zu  Miiiichon:  Sitzmips- 

berichte  dor  pliilos<)j)lii.s«  |i-ji|iilulogiflclieii  uiid  kisturischeu  Cl»isse.  1878. 

Band  II.  Heft  S.  München;  8*. 
^  der  WiwenscbaftMi,   kBnigl.  prenaslache,  m  Berlin;  Monntaberidit. 

IfXn  1879.   Berlin;  80. 
Bonn,  UniverritSt:  Akademiaehe  Oelegenheitachriflen  pro  1878.  46  Stück. 

4«  und  8». 

Lewin,  Thomas  Herbert,  F.  B.  G.  S.:  A  Manoal  of  Tibetan.  Calcntta,  1879; 
Qoer  4«. 

Mikloaich,  Fmn;;-    Ver^loicluMido  ftrammatik  der  «luviachen  Sprachen. 

I.  Band.  Laut  I.  Im-.  \Vi<'ii,  IST'.I;  S". 
Mitthcilungon  aim  Justus  i'frthes*   geographischer  An.slalt  von   Dr.  A. 

Petermnnn.  XXV.  Band,  1879.  V.  Gotha;  4". 
^eYue  politiqne  et  Kttdraire*  et  ,ReTae  identifiqne  de  la  France  et  d« 

l'^nger*.  YIII«  Annie,  2*  SiMe.  Nr.  60.  1879;  4*. 

Society,  the  roj»l  Aalatie,  of  Chreat  Britain  and  Ireland:  Journal.  New  Series. 

Vol  XI.  Part  II.  April  1«79.  Ixjndon;  8« 

—  thc  roynl  geographical:  Proceeding»  nnd  monthly  Becord  of  Gtoogmphj. 
Vol.  I.  Nr.  r,.  .Inno  187i>.  Londou;  S'\ 

Ver»-in  für  lioHcliichtc  >nid  Altortlium  S.  lih  Hii  iis:  Z»'ilH<  lirin.  Hreslnn,  isTi»;  8*. 

—  RcgOHtvn  zur  «clilesischen  Gi^scliiriitf  vi.ii  Dr.  C.  Grüniiugen.  Vom 
Jalire  1281^1890.  Breslau,  187U;  4<'.  —  Die  scblcfliaeben  Siegel  to«  1350 
bis  1300  beaiehentlicb  1327,  ron  Dr.  phil.  Panl  Pfotenbaner.  BreaUn, 
1879;  40.  —  Eine  Andiene  Breslaaer  Bili|g;er  bei  Napoleon  L  1818. 
BiesUn,  1878;  12«. 
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Ueber  eine  neue  Uesiodliaudscbrift. 

Tob 

Dr.  Xobaim  Wrobel« 

Proftwor     dMr  k.  k.  TTBimaittt  iB  Otvinowita. 


Dem  wackeren  Vorstund  dor  k.  k.  Studicabibliotliek  in 
Olmütz,  Herrn  Dr.  Alois  Müller,'  gebührt  das  Verdienst^  die 
Aiifmerksamkeit  des  Schreibers  dieser  Z(;ilen  auf  eine  den 
Philologen  noch  unbekannte  Hesiodhandscbrift  der  obgenannten 
Bibliothek  gelenkt  su  haben.  Um  den  neuen  Codex  su  sehen, 
machte  Referent  auf  seiner  voijfihrigen  Studienreise  nach  Wien 
einen  Abstecher  nach  Olmttta,  wo  er  durch  das  freundliche 
ESntgegenkommen  des  gerade  anwesenden  Scriptors  der  Studien- 
bibliothek,  Ilerm  Johann  Hansmann,'  nnterst&tzt  in  den 
Räumen  der  Bibliothek  mit  Mubbo  arbeiten  und  eine  zwei- 
malige genaue  Collation  der  Ihui<l.'^ehrift  vornehmen  konnte. 
Da  aber  selbst  bei  zweinuili^tir  noch  so  genauer  Vergleichung 
•  immer  noch  manches  iUn-rschen  werden  kann  und  eine  mehr- 
malige Collation  zumal  einer  griechischen  Ilnndschrift  sicher 
nicht  schadet,  liat  Kelerent  den  Olmützer  Codex  auch  noch 
zum  dritten  Male  in  Cxernowits  auf  das  genaueste  verglichen, 
so  dass  es  möglich  wurde  ein  treues  Abbild  diosei*,  wie  sich 
■eigen  wird,  in  mancher  Besiehung  interessanten  Handschrift 
in  liefern. 

Ueber  die  Provenienz  dieses  Codex  Olomucensis  (=  «ti) 
ISsst  sich  Sicheres  nicht  ermitteln,  da  sich  gar  kein  Anhalts- 
punkt dafür  in  ihm  selbst  vorfindet  und  der  Handschriflten- 
katalog  auch  nur  die  kurze  Aufzeichnung  enthält:  Jlesiodi 
opera  graece  cum  Scholiis  antiqnis  graecis'.  Doch  dürfte  die 
Vermuthung  nicht  ganz  unwahrscheinlich  sein,  dass  die  Iland- 
Bchriit  von  einem  Mitgliede  der  durch  Conrad  Celtes  unter 

*  Dermalen  Costos  der  k.  k.  UiiiversiitStsbibliothek  in  Qnt. 

*  Oegenwivtig  Vontand  der  k.  k.  SUidienbibliothek  in  OlrnUts. 
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Kaiser  Maximilian  I.  gegründeten  Golehrten  Donangeselkchaft 
hcrrühroy  vielleicht  von  Atin^iistinus  Olomucensis,  einem 
der  henrorragendston  Mtti^licdor  jener  GeseUschaft,  von  welchem 
auch,  wenigstens  mittelbar,  ein  Fergamentcodex,  enthaltend  die 
Thebats  des  Statins,  in  dto  Bibliothek  des  Olmütsser  Dom- 
capitels  gelangt  ist. 

Die  neue  ITesiodhandschrift,  ein  Grossoctavformat,  24  Cm. 
liocli,  1()  Cm.  breit,  ist  auf  starkem,  cjlatt  selnmmeriulem  Pajjier, 
dessen  Wasserzeiclu'ii  der  Ank('r  ist ,  von  einer  Hand  des 
ir>.  JnlirlHinderts  ^cseluielien  und  entliiilt  17")  Illüttor.  Die 
Zeilen,  meist  zwanzig  rextzciKfn)  und  dreissii^  i  Seiiolienzeileu) 
uul"  jeder  Seite,  sind  mit  trockenem  (JrifTel  eingedrückt.  Ge- 
l)unden  ist  die  Iluudschrift  in  Eichenbrettchen  mit  geprcsstem 
helliarbigem  Leder  überzogen  und  auf  beiden  Seiten  mit  je 
fünf  Metallbuckeln  versehen. 

Vor  der  ersten  Blattseite  findet  sich  ein  Pupierstreifen 
mit  der  Aufschrift  tlq  '^v  i^to3ov  und  den  folgenden  Distichen: 

Alle  drei  Ucdiclite  Ui^sieds  nebst  Seholien  sind  l»is  auf 
wenige  Verse  vollständig;-  in  dieser  H.mdselirirt  eiitlialten,  deren 
Werth  nicht  sowohl  durch  die  VoUstiindigkeit  und  unverkennbar 
gute  Abstammung,  als  durch  eine  verhällnissmUasig  seltene 
Correctiieit  der  Abschrift  sieh  bestimmt.  Als  Familiengruppe, 
welcher  die  Handschrift  beizuzählen  wäre,  gibt  sich  diejenige 
zu  erkennen,  zu  welcher  der  Codex  Venetus  2  Goettl.  (=  t 
Koechlj-Kinkel)  gehört,  mit  welchem  der  Codex  Olomucensis 
namentlich  in  Bezug  auf  die  Thoogonio  und  den  Herakles- 
schild die  meiste  Aehnlichkeit  hat. 

Auf  Fol.  1*  steht  auf  dein  obersten  Kunde  z'j/r,  i^'^fif,  ge- 
schrieben. Hierauf  folgt  «lie  IJeberseiirilt  r.^'.sscj  itczt^  r^pocvXizj^. 
Der  Text  beginnt  mit  dem  Aulungsvcrsü 

und  sohliesst  auf  Fol.  12«  mit  V.  480  (479) 
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Dsranter  steht  die  Bemerkung       tlXo;  ti};  i^otödou  M^o^  i-^ 
die  sich  auch  im  Cod.  v  findet. 
Es  fehlt  V.  m 

Der  Text  enthält  viele  Interlinearglossen  und  Randbe- 
merkungen in  feiner  Minuskelschrift  von  fremder  Hand. 

Es  f(>lgt  Fol.  12''-  17»  -r-  ?wöiwott  tou  ^ouXvapia?  töO  xe^iowC- 

Sodann   Fol.   17'' — 21''  ix.  s^W'sü);   YpajxjAaTiy^u  toö 

Daran  reihen  sicli  auf  l^'ol.  21''      T^ai65ou  epY«  xatt  i^|xipai 
beginnend  mit  dem  Anfangsverse 

Mouaat  «CspCijOev,  dotBiJtfft  xXefouffm 
und  .scldie-ssend  auf  Fol.  TO«»  mit  V.  828  (826) 

Auf  Fol.  441»  vor  V.  383  (381)  steht  mit  rother  Tinte  ge- 
schrieben *.'  äpx^  titfv  IpY^v  V.  120  und  169  fehlen  in  diesem 
Codex  wie  auch  in  anderen  Handschriften. 

Auch  der  Text  dieses  Poems  enthält  eine  Menge  Inter- 

Hnearj^lttssen  nebst  Scholien  von  Proklos,  welche  einzelne 
Partien  des  (lediehtes  von  Anfan!X  bis  lOnde  erliiiilernd  dem 
Tt  xte  bei^eoeben  sind.  Am  Paud»'  von  Fol.  22^  beini  liet^iun 
der  »Scholien  steht  mit  rother  Tinte  die  Bemerkung  iy.  tcov  tcO 
Tpöv'/.oj  r/sÄ'wv  exAS'pr,  Ttöv  ava-pcatoripwv  und  Fol.  70**  gleichfalls 
mit  rother  Tiute  *.*  tsXo^         i^,|Aep(iiv  xal  tuv  lpYu»v  ^acdSou  xat 

Daran  schliesst  sich  auf  Fol.  71'  ^  iwiwsj  tcj  c  "/>:Tcvott 
^^Y*i^<<  fu^tx^i  tidv  ^{tepdv  f|9t6Bou  *.*  Diese  physikalische  Er- 
örterung enthält  ein  paar  geometrische  Figuren  und  schliesst 
auf  Fol.  77*  mit  den  Worten  xceki  (Aot  «spt  'röv  i(|A6pu»y  s^emvi^Bv) 

Es  folgt  auf  Fol.  77*  ^  h.  töv  -wo  Tw^tcou  sr/j^/'.^swv  töv 

jJTOSi'a  Zts;  $if^arT50c  xa»  x::r-.  Partie  schliesst  P^ol.  89* 

mit  den  Worten  tsas;  iz;  tm)v  (von  spiitrrer  Hand  corrigirt  täv 

Fol.  8n''  ist  leer.    Auf  Fol.  steht  auf  dem  oberen 

Rande  wiederum  vx/r,  v-'aOr;  geschrieben.  Es  folgt  •  1  •  iQaiiBou 
ÖECfsvia        beginnend  mit  dem  Verse 

SiteUfftber.  d.  phil-kiti.  Cl.  CXIV.  Bd.  Ii.  Hft.  40 
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Mcj^awv  £A'y.ü)V'.at8wv  iz/My.-^*  acOecv  * 
und  endigend  I-ol.  114»»  mit  V.  1020  (1014) 

und  der  Schliissbemerkunfi;'        t£as;  -r^;  r.T'.iisj  0£:-;'ov{oi;  !• 

Es  fehlen  V.  142.  28S.  721.  723.  724.  75."».  1021  und  1022. 
Aueh  der  Text  dieser  Dichtung  enthftU  saiiireicbe  Gioasen 

und  Randbemerkungen. 

Daran  reihen  sich  Fol.  115*^130*  ox^Xti  Ttv«  lACptxi  ti< 

Fol.  130^  ist  leer.  Es  folgen  schliesslich  von  Fol.  131« 
bis  175^  kurze  Tractate  unter  folgenden  Titeln:  tou  y'Xijv^ 
«cpt  Tou  8sb;  iv6|AäRe(.  toS  oufou  «epl  t^^  äX^r/,::  jc;  tuv  pi'!«0(i>v,  be- 
handelnd die  Mythen  von  Tantalos,  Sphinx,  llephaistos  u.  a. 
(Fol.  131*— 135«»).  Fol.  130«  hat  die  Ueberschrift  ?v  wt 
TaOta  EjpiOr,  -a'/.au.)  '{yXtJ.u)  ;•  Das  hierauf  Folgende  sind  niytlio- 
logisehe  Notizen  über  (jötter  und  Heroen.  Fol.  1.37''  ist  r.ihrr^ 
"a£^£{ov  Uberseh  rieben.  Fol.  L-JH**  ?<oivvs'j  •r'pzy.u.aT'xoij  tcj  /ipax:; 
isept  l7/./.'.vo'A£v(.)v.  Fol.  144*  T(iv  2'.>/.:/.T(.)v.  Fol.  157*  mit 
verblasstcr  rother  Tiute  von  späterer  Hand  •'.  iwawoj  TP^* 
(UtTCKoO  !■  Es  werden  hier  in  alphabetischer  Folge  älinliehe 
oder  gleichlautende  Wörter  angefilhrt,  welche  nach  dem  Wechsel 
des  Aeeentes  eine  verschiedene  Bedeutung  annehmen.  Der 
Anfang  lautet:  dlcYvo^  ^tnbv  Kopo^erai*  cb^vb^  h  xoOapo;  i^&irEtOR, 
und  schliesst  Fol.  159^:  c^xp^^  li^i  üi/ptaatg*  (^ps^  6  x^P^* 

Zum  Schluss  folgen  kurze  metrische  Abhandlungen  Fol.  160* 
sepl  «ouvapdJriAv  ixsTpcav.  Fol.  161*  zspl  i^iTpou  {(dvtxo».  Fol.  163* 
ztpl  TsO  ^«KXuXtxc  j  ;jL£Tp3«.  Fol.  165»  :::p'  ;jL£Tpou  irottuvtxoO.  Fol.  168^ 
«pl  wjAßnwO  ;A£Tp5ü.  Fol.  109*  rept  -si  i'^rsy;  Itepto?  ::«pt 
lCo3(i>v  £p;ji.T;v£'!a  > 

A\  ir  wollen  zuiiiidisj  im  Allgemeinen  das  Verhiiltniss  des 
Cod.  ( )lonnieensis  zu  doii  bereits  bekannten  und  der  neuest<!n 
Texto-estaltung  zu  (jnindt;  liegenden  Handsehriften  und  Iland- 
Bchriftengruppen  in  der  Weise  Ix'stitinnen,  dass  ieh  alle  die- 
jenigen von  dem  Texte  der  Koechly-Kinkerselien  und  (Jüttling- 
Flach'schen  Reeension  abweichenden  Stellen  der  OlnüUzer  Hand- 
schrift angebe,  die  sie  1.  mit  dem  Ood.  v  allein;  2.  die  sie  mit 
dieser  und  mit  andern  Handschriften  und  Handschriftengruppen 
gemein  hat;  3.  abweichende  Lesarten  folgen   lassen ,  die 
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vereinzelt  aiioli  in  einer  der  übrij^en  Handschriften  und  Hand- 
schriften^i  iijjpen  sieh  vorfinden;  endlich  4.  Variuntoo  angeben, 
die  nur  in  der  Olmützer  Handschrift  vorkomraen. 

1.  In  der  Theogonie  stimmt  die  Olmützer  Handschrift 
mit  dem  Cod.  v  allein  an  folgenden  28  Stellen :  V.  24  hirav 
29  lASY^X«  91  Oc6v  6'  S»^  151  oatkaioi  196  a^po^Evstsev  Oebv  tmü 
199  KMspoYivet*  Srt  200  m\  fikoyeifiU  au,  ixt  244  FaXijvaii]  tc 
254  ouv  TS  Iüef6pu»  256  rXonmov^iM}  ftXo{iLet^c  x*  oS  (v:  2*  aii)  xal 
306  Tixff  340  XxfUu^v  T*  369  ßpoxbv  <lv$p*  Iv*  ivuncciv  898  «rScr» 
40(>  Y£:vxTo  415  OeoT;  teinitAivi]  417  ^iscov  431  empi^aouvT«  453  Ted] 
innZiiLTfigvta  469  7e6;eodat  482  503  iz-it.'fiawto  649  u|uT; 
660  Zeu  669 'Ep£^i25©tv  732  noortta^wv  870  ap-.iTTaw  (v:  ap-^goriw) 
Ze^jpcj  T£    954  iv  aOaviTs:?».  TEAsaca;, 

2.  Mit  dem  Cod.  v  und  mit  anderen  Handselu  iften  und 
nand.schrit't(M»<;rn j)]jen  stimmt  dei-  Cod.  w  an  45  Stellen. übereiu, 
und  zwar  mit  M  '»'.'^  c'j  niit  F  347  y.ouptcCJTtv  'AitöXXwvt 
;jv  avjtxTt,  mit  F  und  wahrscheinlich  mit  v  3156  *l»öpx.uo;,  mit 
C  32  (lyrzE  xX6oi[ji.t  71  vi5o;a£V(.>v  345  "AXSrjCxov  576  v£c6r,Xir,;,  mit 
£  451  xoXuS^wöv  695  r^e^s  -/Ouiv  733  z£p{x£(Tat  mit  O  533 
Svtep  ^eoxev  587  ii»^pi[uvKdxfi^  mit  V  41  ^ö»v       1002  4»iXXupU 

mit  Bar.  397  dffOtxov; 

mit  HF  178  Xox^oio,  mit  MO  487  2(nuM»eT0,  mit  MO  282 
xapk  «irr«<  6^  s»3r:ac  ^ox^xti^i  359  Kpuoiit;  t*,  mit  CV 

328  Tbv  Hpij  1014  TvjX^YOvov  3*  ^ttxTe,  mit  EO  748  t;  {o59a^ 
mit  Taur.  Bar.  140  Bpi  /rr.v     'Aff;«p4irr,v  t£; 

mit  MFE  358  TeXsTt^  xe,  mit  MCE  732  66p2^,  mit  MCO 
862  aÜTjjLf^,  mit  iMCV  254  xpa6v8t  684  u»;  5/  ix*  890  ioxaheexo, 
n/it  MFO  9711  "U/.-.avcTo,  mit  ECK  19.  18  statt  18.  19,  mit 
FEO  101  IM^:^.   mit  FEV  83  uzrJ-K  mit  COV  281  \p.7a5p} 

mit  UFCy  :m  cilu,v.i,,  mit  MFEO  277  a-  /.?...;  415  OccT; 
56:^  ix£Air.5',  luit  MCOV  725  a£Aix)i      6«,  mit  CEOV  648 

mit  JNICKOV  442  xuBpy;  675  «ißapi«  703  |JiiY««  Ctkö  doÖKo« 
ipwpsi.  mit  MFCEOV  .W  x/ojAov. 

3.  Mit  anderen  Handschriften  und  Handschriftengruppen 
seigt  Bich  UebereinstimmiiDg  aa  folgenden  93  Stellen:  mit  M  125 
xteoa|Aevi2  174  x^P^^  KXuxd;  x*  fitduut  xs  411  &Roxt99a(Aiyi) 
432  und  439  l64Xv)9cv  600  äa«^  621  ha  x^ovl  672  8*  Ixdbxu 
726  rep'./.aXxeov  745  xusv6)fftv  784  ^txcv  793  dbca^(<(>a<  860  xp<ooc 

40» 
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V  'Ai^t;?  876  Sr,ai  1015  ittj^wv  v^tojv  Upawv,  mit  F  218  ^pOToIji> 
348  I/Duatv  449  Yspieactv,  mit  C  228  Mf/a;  'AvBpcxtaaia;  « 
559  wivTwv  xepi  60Ö  «pönciSccctv  772  aiO-.;  777  vöafi  2£  806  xari 
otufcXo3  811  tM^|A«piat  ts  885  su  938  fdrfdifAOv  989  ^XoiAstSi;;, 
mit  E  691  iotpinrii  828  xefaXojuv,  mit  O  87  mfoauffev  127 
xaXuim}  168  ia^y«  452  ocl  (O  al)  8<  ti  nymiil  803  «RG}A{Y6tat  817 
YSIiev  839  l(jißpt(Mv  867  olXai  996  d|Aßpt)&0€pY6^  mit  O  und  viel- 
leicht  aach  mit  ▼  399  xe^k  Z&pa,  mit  V  387  xsTvo^,  mit 
Bodl.  481  fvOa  H.IV- 

mit  MF  308  -rroxtcjaix^vr,  375  Kpfw  ^  405  utajaiA^vr;,  mit  MC 
684  a"/.>vr,>.ot3tv  7G2  Tiov  c'  iTspo;  825  /.paTspotc  spxxsvx::,  mit  MO 
95G  x/.y:b;  1011  'VTcspr.vspiSao,  mit  FC  290  sv  'Kp-jOc-r;.  mit  FO 
15  Wz-fZizn,  mit  CK  584  Orjy.^tTta  800  xb  T  rr.j'i.  mit  CO  1»J0 
i-£i:aaaxs,  mit  295  ojs£  iotxb:  720  u'Z  Ya(r;?  830  5s'  ti-ir. 
917  aasv,   mit  KO  716  ßeX^omv  994  Al^ao,  mit  OY  847  i;£e 

mit  MFE  153  it/Cs  t  ancXato;,  mit  MFO  436  ivi'vrjstv,  mit 
MCO  743  e£iv2>v  xal,  mit  MCV  33  xa{  pi*  ix^XovO*  742  sipst 
799  cr£t  843  ^iceotevixtCe,  mit  HEG  230  iXX^Xijoiv,  mit  FEO 
336  KiTtouc  TS  xac  403  himu  465  mcipb^  (ASYa^cu  522  IXioat; 
533  x^^ov,  mit  CEO  570  ttu^c  801  ^«(aipeTac; 

mit  MFCE  283  l/tsi»,  mit  MFEO  140  ciAßptpiiOuiAov  148 
;;/^p  |xot  742  «poeöeXX«,  mit  FCEO  179  IXa^icv,  mit  MFCEO  171 
TOKepoc,  mit  MFOKV  249  Nr^zr.r,  y.a-  'Ax-ratr,; 

mit  Flor.  A  '<j\2  7:£vTr//.:7Tax2pr,v3v  961  (?)  r,  zi  r'j  o'. .  mit 
Flor.  C  873  V  -^tot,  mit  iMeil.  Flor.  A  7:J3  -t/::,  mit  lio.ll. 
Pur.  A  Hdid.  293  DpOpcv,  mit  Bodl.  Flor.  ('  Yat.  G.K'ttl.  Ht  lul. 
J)07  vV^f,,  mit  K(!hd.  870  /(vsTat,  mit  Bar.  (~  Cod.  Barocc.  109) 
195  'yr.tl  mit  a  (r=  Aldiim)  193  s^tasto  354  Bo/,  ts  613  w«  syx 
eon  822.  902.  1005  yjy^c*  XP'-^-^;- 

4.  Lesarten,  die  nur  in  der  OlmUtzer  Handschrift  vor- 
kommen,  finden  sich  in  der  Theog^onie  an  folgenden  101  Stellen: 
V.  7  dv'  hnviflxm  14  *otßov  t*  20  ^oSutt  22  at  vu  «oO'  35  vi, 
49  xpoErec  ts  50  oSkv;  t*  55  58  d);  ^*  69  äßpomr,  88  Toövaa 
89  tsXeuviv  93  oTa  tot  Mousiuv  94  Moooiwf  102  aT<)ia  3*  5  117 
l8oc  119  ii^tov  120  6€oünv  126  toirov  147  v^'y;;  xal  157  dv(eox£v 
169  alf  «sei«  175  86Xov  0*  178  icit«;  t*  C>pizxxo  190  <i(A«eXrro; 
191  h\  197  oövexfv  217  Motpoe;  219  fVfo\ii^oiSi  223  ßpcTctjtv 
224      xal  237  auOt^      aj  205  ^aOuppjTac    200  r,G'   274  FspY^^^ 
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284  yoJ  289  'Hp^y/Aiit;  2Uü  OisTc.v  325  BsXXspc^ivTrig  326 
330  iri'v  370  Trspivatetafo^iv  373  lyzjzv^  '611  3?  xauatsi  392 
OeoTs  394  und  407  OsoTt.v  431  t,r  5tav  480  Tpe^^jxev  483  '^lUo'.i; 
41>9  j-b  llapvaasts  ÖOO  ßpotowtv  519  yi^z^zv*  524  ae^*»^©  558  TÖvJe 
581  Tr,5^  in  586  i^^vo^'  596  at  pi^  tot  610  5;  !^  te  627  xoreA^^ev 
628  cvv  xEtvot;  (>40  sccyw  641  oT^^vcop  646  xWi^Ko'.^i^  653  und 
658  ai»  ^c^su  660  av^EX?::«  673  crißapoT^  {xsXieoaiv  725  txci  747 
ixA^m  749  «Ui^Xot«  760  ^Si  763  ivOpt&xomv  175  äOavokoiotv 
783  Sc  «V  791  ofYciflr,«  792  «poppet  799  ttX^ooig  804  Sxouatv 
806  ax^xoio  820  oupovou  (fehlt  ohe^  827  aiiipuvosv  829 

BecvaT^  xe<paXi^9ty  830  xonrTotocv  839  oxXi}pdv  858  orevd^tCe  859 
xep«ivod£VTc$  864  S  x£  868  p  :  ;£  877  9uvavt&n  884  M  Zpa  898 
wu^aoe«  903  ßpoToifftv  905  JiJödwv  922  Jrxtcv  949  Kpcvicr,; 
959  TT.XfiVTs;   983  iv  'KpjOä't;    991  vtiszcXov    1012  evi  ^«Xcir^x'. 

101 G  l'lT/J.ir.zlZ'M. 

II.  Nocli  viel  evidenter  eiöclieint  bezüglich  dos  Herakles- 
schildes  die  V'erw aiidtseliaft  des  Cod.  Oloniueensi»  mit  dem 
Cod.  V,  mit  weleliem  ulleiu  jener  au  folgenden  59  Stellen  über- 
einstimmt: V.  11  azdxTSiv'  "(jt  13  jspEcraayicuc  14  und  46  zapa- 
xcKi  82  HAiy.TpjoV/a  94  iri:*tXev  103  iI)  Oet'  105  BYjßaa  113 
c/äBsv  s'.c!  124  sSuvsv  125  -Büjxev  130  zoXXoi  Se  to:  Isrcov  165 
Tiae  Sa{&TO  17Ö  Xiouoiv  178  Ooiai^vi]  196  &rr«r<xv  198  büXi)  203 
Oeuv  9*  204  Äicsfpijio«;   212  ieo{v(iiv   223  lui^  246  eeoiotv 

255  vk'  dEp  Saavio  258  Adlest«  9?lv  259  iXX&  xal  li&m};  274 
^uvt'  275  erAuf«>  281  Oic*  coiXa  283  Tot  a&  (aIv  293  and  296 
duT'  298  xiiAoStv  301  oT  3*  ^puov  316  ö{  ^  £  317  i/.Oj?  322 
cntsXo;  358  vtl»  359  {Uv  i(  I  9r,{Ai  372  htkrc*  375  «{otMtv  387 
yaöXiicoj;  ^cps'st  OujJwT)  388  6t;p£UTat?  380  (rt5;jLX7tv  y.ijovti  392  «pif* 
•."rz;':-*  39(>  Tji'»:;  31^7  Ht:  /.a'.  ypia  404  t'  hx'^vnz  405  73:;A'!^:v-r/_i; 
414  say.i*.  yxK/.LZ'i  l^yz^  O.^zzvt  417  y.ipjOo;  xal  iirx:::;  418  ^ivstsv 
427  ;v>/^£7-'.v  444  y;XO'  l\pr,o;  454  £;j  7:atccc  xotewv  xept  457  ^V/iv 
::£;a,ix£vs;  4(31  l:x  zi  [j-i-^^x  7xy.c;  aipa^ev  463  Tt;>5e  AaiiAO;  xäi 
«1»5^5;  47n  OiciT'.v    ISO  z'j/Xxzv.i. 

2.  Mit  dem  Cod.  v  und  mit  anderen  Haudsebriften  und 
Handächrittengruppen  stimmt  die  Olmützer  im  Heraklesschild  an 
folgenden  108  Stellen  überein,  und  zwar  mit  M  V.  3  'UXexTpuii^of 
5epti;ev  136  &Oi;xev  336  V  458  t(&v  8\  mit  F  119  uoia^iWj  166 
2pixou7tv  195  AstjM«  TS  211  txeXoi,  mit  S  135  5  8*  160  xavoxfloi 
TS  222  3  r  239  toi  \th  {»rb  301  61     ^c^ono  456  &Koptfyiy^i 
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477  xoiiSs,  mit  b  25  i*rx^ot  ia^y*  74  icXi{v  f  'BpaaC^ 

116  {AÜOta  186  "ApxTOv  (kiopt^  xe  211  8ou&  237  242  dbn 
xjpYü>v  252  iJLip7:ottv  291  fehlt  cv  yor  iXVcBocvoln  348  Bd  o^tv,  mit 
V  330  dtXXo  tot  ixoq  £;£piw  399  oicefpwfftv  402  ijA^ix.'rajjLfvTj;, 
mit  H  224  /.i;jr,z:z  412  «ö;  ci,  mit  E  29  pTcj^r,  36  s'jvf,  cv  ^0.:~ 
vf^v.  21o  yaA/.iict,  mit       170  c{xtAacbv,  mit  Par.  H  126  v^iWvt'^ 

mit  MF  123  £Ör.x£v.  mit  M8  176  tc-  o'  410  s:  c'  44^>  ixr;  r, 
mit  Ms  257  5[AaBcv  336  avx/iaacOai,  mit  MV  125  5v  c',  mit  MO 
45  ciooftxavcv  169  Uix^ycdv,  mit  Mli  20U  ikcXo^,  mit  ME  213 
Twv  5'  &1W,  mit  FS  336  su  yi  toi  373  ■/rrc^rjojAivwv  384  xasB'  ap' 
392  TxeXo;  437  a-ai  451  ix£Aa,  mit  Fs  244  txsAott,  mit  FC  143 
SiortCTuxs?»  löit  Ss  138  rJpjTo  151  sOvouatv  218  ipiaa^O',  mit  SC 
268  B*  291  äp,  mit  SH  4  ^  pa^  mit  sV  172  Xu;  293  cv  taXi- 
p9t(,  mit  sC  112  *AXx{Bao  206  jAcXieofftivi};,  mit  sE  114  ftXtcpa 
149  aTvuto,  mit  VC  398  icepiYXiSxe«; 

mit  MFS  336  aüt^  lotiv,  mit  MSC  36  tiXenv  B*  ap  III 
bUa  136  xuvii;v  evcuinov,  mit  Msjx  202  Atb<  xat  Aijfio'ji  'Miq,  mit 
MsC  50  oMiff  o(ii,  mit  MsV  306  ptc^,  mit  FSs  77  ps  tsft' 
245  yt;p3:;  t-  ./q/apTTov,  mit  FS(^  79  r,  r!,  mit  F-aU  406  i^i/ssikv 
449  £ixcb,  mit  FCII  267  jaO;«;,  mit  FCB  67  i-c/.AJia,  mit  üVC 
199  £v  /£p!Jt  278  io.sr//,  mit  sPK  113  c'i  er,  a^-.v; 

mit  MFSs  246  h-o^U^,  mit  MF'SIl  352  -ap£;.  mit  M8sV 
192  £vap7c:p:;,  mit  MSsE  155  ccvc;  235  '/J.y\iyz'y/.  mit  MS;i.H  434 
'Ap£s;  :^Tr„  mit  MaHE  116  {xi/.x  -/ap  z\,  mit  MVCE  437  ;p:j:r,, 
mit  FsVC  222  vir  ;,  Ttctoto,  mit  FsCH  83  3'  e«,  mit  Fj«H  317 
xo^  5\  mit  sVCiA  345  Ty.£Xot; 

mit  MFSsC  356  ^£««,  mit  MFS;jlH  202  xtOiptlJfi,  mit 
MFSHB  85  Bixi]  SoO*  bUTY}oi,  mit  FsiaVH  232  ipuYP^^^  mit 
FsiaCH  147  ffpooi&icou,  mit  sFVCH  310  atStsv  ^ov  icovov; 

mit  MFSsCE  221  «op,  mit  MFSixVC  460  oixEus,  mit 
MSsCHE  175  teOvecuixe^  mit  IfFSsVCHE  199  xpuoniv. 

3.  Mit  andero  Handsohriften  und  Handsobrifteiigrappso 
stimmt  der  Olmützer  Codex  tm  HerakleBscYiIld  an  folgeoden 
35  Stellen  übercin,  und  zwar  mit  314  r.iy.r:z'*z-/'.li  367  V 
396  xjlr,f  450  Apr,::.  mit  F  6.)  i-j.xzy  .i.")!  £'|a£v  479  st*,  pi, 
mit  S  127  Tc-pö.Tov  170  ti.)  189  jjva-xrr.v  291  et  B'  —  £zrn:v 
301  •;£  ;x£v  351  "cpj£:  405  cV  e\  mit  s  II »5  5'^po»  £;V£p»»;. 
mit  |JL  44  «".»;  tct',  mit  V  7  /.javäicüv,  mit  C  85  tiöv  B'  ipat  280 
at     u*c,  mit  B  92  ixst&Txovoxi^st*  j 
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mit  HS  d02  ).a7(.>;  379  A<;  oT  h:\  mit  MO  11  ^  i^iv  ot, 
mit  ME  135  2|xßp:iJLov,  mit  S£  446  2«(ox^,  mit  sC  275  dmnOo- 

{li'/tuv,  mit  VC  808  fetotp©tievTa,  mit  CH  385  jxivaOipjEi; 

mit  MFS  398  tt.ixcc,  mit  MSs  191  ij^asr/,  mit  FSsll  347 
•»zEvavtiot  361  i'^oiz^  mit  FSVII  401  ipjvjjixoi?,  mit  jxi'ar.üMübq.  2 
V.  135  eiXet:  /a>a(.),  mit  ÄIFSCII  251  ap. 

4.  Nur  der  OlmiUzcr  Handschrift  cigcnthümlicho  Lcaarten 
finden  sich  im  Heraklcsschild  an  tolgcndcn  16  Stollen:  V.  21 
5  -t  4S  1^  ii  153  x^oi/^r.z'.o  176  xstiiv  -.i  227  utito  2t>4  £zio|«>- 
-ipr,  276  stt  V  277  ::pi3(j£v  ty;7C£  289  xopjvosvra  306  sT/sv 
323  vadfOL  334  ^iXoio  389  «epl  401  &pav  408  au;iib<; 

449  totatffo. 

in.  Bezüglich  der  Werke  und  Tage  zeigt  sich  nar  in 
wenigen  Stellen  Uebereinstimmung  der  Olmütser  HandBchrift 
mit  dem  Cod.  v,  nftmlich  an  folgenden  acht:  V.  68  (zugleich 
mit  MLOßbS)  Ep^siv;  97  (zugleich  mit  BORST)  ^iAeive  199  Ttov 
237  (mit  ß)  yctooovToi  265  oT  outTü  278  (xMIq  436  (mit  Vat) 
xpfvcu  'fjTjV  586  5^  TS  h^iq. 

Am  meisten  ötiiiunl  sie  iiherein  mit  dem  Cod.  Tiuieeiisis 
(=  T),  und  zwar  1.  mit  ihm  allein  an  folgenden  21  Stellen: 
V.  48  i\'y:j/.iixr,v.^  56  izaoiJ.v*Qizi'*  62  aOavirat;  0£  0£2';  89  tly^z 
vir,5£v  134  i^paciat;  173  -rptr  h^j;  206  liiziv  220  ir;(i)7'.v 
258  ßAi:;TTi  296  :jiy;0'  ajtoi  297  xj  x  382  £pY2v  zi  t'  493  zop 
539  aTp£|Ji£ii>3:v  686  ßps^cTaiv  710  ft  729  |xtq  752  §MD3exi- 
{Jieyov  774  iv^i/i-rrj   797  (?)  -px>y£iv   816  <oxv::ic£a(Jtv. 

2.  Mit  dieser  und  mit  andern  Handschriften  und  Hand- 
Bchriftengruppen  an  folgenden  73  Stellen:  mit  M  166  a^ufixd- 
Aw|»ev  452  ßooa,  mit  B  362  wOe*  SpSou;  599  iXuiiJ  792  rarop«, 
mit  L  119  epr«  vI(aovxo  239  wu;  de  644  x^pS«,  mit  O  75  stoptvotocv 
406  S  3^  674  oivov  mit  Q  310  iep^sv  715  l\  mit  S  88 
«ou      105  outt  «ou  357  xflv  494  etp^ov  776  IvSoucnj^; 

mit  ML  573  äpi:«;  -ck,  mit  MB  749  und  762  ixt;  8e,  mit 
MO  336  /.3cB'::vau.tv  673  c:y.svc£  715  ;jLr,  730  ;i.r,  '\  mit  BO 
327  £p:£t  733  uml  742  ;rr,  753  \J.r^  z'i,  mit  BV  550  «uvjccvtwv, 
mit  LQ  140  y.xAj'yiV,  mit  LS  473  icpcTjvr;.  mit  LB^lor.  XXXI,  5 
V.  328  .:a'v:..  mit  Ol  535  •v.iKz:^  mit  OS  711  £•!  U  y.£v  auO:;, 
mit  ivb  125  izzriL-^z:.  mit  IQ  487  -ripz-i  zl,  mit  NS  22  ap:;/.;/£va'. ; 

mit  MBL  365  Öypti^t,  n.it  ^IBO  707  und  709  -jx,  zi  737 
l^f,  746  (jtr,  Si,  mit  BLO  338  aXXore  Si},  mit  BLQ  423 
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SVsv,  mit  BOQ  725.  727.  755.  748.  755.  758  v-r,  r  744  Ii 
7mt\  mit  B^O  190  eure  Stxai'oj,  mit  BßS  93  xflcrarp;pioxouerty; 

mit  M|aBO  425  ;fjpav  xs,  mit  M^ilQ  556  xpöi'a  II,  mit 
ÄIBOQ  674  nnd  722  [lt,  Bi  750  [Ar,      mit  MBIQ  590  ixi^a, 

mit  ULO^j  XijxsTs'.  ^apii^jt.  mit  MIQS  589  ß{ßXtvoc,  mit 
BLO^  188  a::cOp£7:TÖpi2,  mit  IU):sS  213  [j.r,  l\  mit  BORS  97  ffxrv- ; 

mit  MBLIS  571  b-i-xK  mit  MBOlQ  759  n-n  o>  m>t  MLObU 
71  txc>.:v,  mit  liLOi^K  üb  /pj^r^v; 

mit  MBOINS  2()1  aTarOaX-r.;  ^xs-ay-wv,  mit  MLO.-Q8  254 
oT  po,  mit  LiiblQS  2  c-:-  er,  mit  M^iLOlQV  187  cwts  Öewv. 

3.  Mit  andern  Handschrirtcn  und  llandschnftengnippen 
an  folgenden  III  Stellen:  mit  M  V.  29  ozixeucvr'  33  ÄfäXXoi; 
146  S|uXXe  258  iicdtav  270  und  271  375  ^X^xija»  436 

Iwactilipfd  570  7ccptTati.v£|&cv  643  3*  Iv  681  &ixß«rb;  M  682  eiopcvb^ 
710  licof  eliniiv,  mit  (a  637  xXourov  tc,  mit  B  186  iisUdsvt  410  |Mi  8* 
467  'rar^pöT*  552  i»Ttic::ipov  659  TOicp<oTov  689  \ai  Ivl  vtpoiv 
759  Xmiov  i9t{v  806  Iv  aX(i»fi  817  «oXuxXt]T§a,  mit  L  181  *(i^6[t.s*ot 
196  0TJ7£p(iz';  233  oxpr;  —  'M^'r,  297  S  5'  543  6x6ts  627  svtxirSes, 
mit  O  545  i>.£r,v  <!47  i-ipr.ix  X'.jj.dv  H49  cj-ri  tt  G79  Tcxpwxov  ' 
699  <'i);  •/.',  mit  b  ITk»  [i/^jxv  £'jp«.'t£vT2,  mit  K  42  iv»Jp<.'»-ctc?iv,  mit 
V  Ülr'»  ipitpsj,  mit  S  ()3  'ry.zhvry.xl;  104  ;;.r-'£t3:  149  £-t  rr.ßapoT; 
lJL£).££sj'.v  2Ö<>  ^//s'  221  7y.:/.'.>^:  C£  c  'y.ai;  224  izü.iojGi  455  i{iia^av 
457  ^£1  £X£.v   400  apOToto,  mit  l*ar.  3  V.  646  xpi'^^r,;: 

mit  MB  37  iu.i  t£  rro/./.a  4^7  to::pü>T:v.  mit  MI  701  f  ryx-x^ 
mit  MQ  210  £0£>.£t  290  oi|xo?  491  ;j.t;  oe  3£  717  und  724  :a.T, 
Ii  tm\  mit  MS  387  T(3nrpb>Ta,  mit  (aS  250  Xej990uoiv,  mit  BO  252 
(«»pwt  etmv  332  vstneiet  459  2(Aäe<  488  und  540  iif«  554 
oTxovSe  716  lAi]  r  764  ^iit^oun,  mit  B(?)Q  382  SpSetv,  mit  BS 
453  Süfakvi  456  692      iiueSsv,  mit  LO  439  iutiJi|iiv  518 

T'ör.jiv,  mit  LQ  24  ^piToT^tv,  mit  LV  83  £;sTaEwav,  mit  LS  568 
T6vJf,  mit  OS  769  Aib?  irotpi  775  mit  ßS  44  ««r:4  96  si? 
105  ^TTt,    mit  IvS  303  T.;.B£,  mit  IPar.C  434  hspcv  i::r.r: 

mit  MBO  716  ;rr,  l\,  mit  ML.'i  113  i::;  7::v,.,v.  mit  MOQ 
744  ix);  Ii  r,zx\  mit  MOS  287  'Uzv,  Ic-tv.  mit  MBL  427  :Tav. 
mit  y.NS  625  icvTc.v.  mit  r.L( )  :m  v.zv^,  mit  BL;.  2!M  T:rc(..Tov. 
mit  BUV  230  iOj ':•/.;•.:•..  mit  BOS  TOO  tt.vs*  819  rept,  mit  BVS 
394  7a.v.£T7:..  mit  Par.CM?  740  xa«^,t  iBs; 

mit  M;aB1  7Sr>  xo6pu  T£  v^vf^xt,  mit  M;/.1Q  383  .\TXx7£va(ov, 
mit  Mi&C^N  693         fopit",  mit  MBLO  489  ip,  mit  MBO^  13 
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Ii  V,  mit  UBOS  373  Bl,  mit  {aBLQ  606  x<^(»ov  x\  mit  BL0S 
85  (ktW  tatxVv  oyt^^^? 

mit  MBLOS  343  tivBe,  mit  HBLIQ  357  ^o»),  mit  MBObS 
28  jJit;  U  9"  'Eptc,  mit  BLhUl  145  H.^p'ixcv,  mit  L;^KlQ  148  o^rXorct; 

mit  M;vbl8  12i  mit  M.v.BOjibS  122  sa'Vcv;:  mit 

MBT.O.^RS  50  Tci:«,  mit  AlBbl^lI^b  30  wpTj,  mit  MO^bKiC^NVÖ 

4.  In  der  OlmütZLr  Handschritt  allein  linden  sich  Lesarten 
an  folgenden  24  Stellen:  V.  IHG  ^ai^ovr*  (iziscjiv)  229  iX^aASOv 
301  ::'.jJ.7:AY;r.  324  avx'.^str,  329  zapoy.afpHa  340  r;aOcv  389  irffs« 
467  apsTOj  501  ^iiov  547  xci  ijw;  5Ö0  578  sp^st;  592  '::i6iJ(.£v 
624  xk'  lirceCpou  665  cSr^  xs  684  ifncaxTcxb^  729  m  —  &8ou  730 
vfl^  Tot  740  icoT9E{AMV  741  'RöSe  760  ^*  800  xreo6at  ei;  oixov 
804  xtvuiA^oc«  822  Aide. 


Nachdem  ich  so  das  Verhftltniss  des  Olomuccnsis  zu  den 

übrigen  Handschriften  festgestellt  habe,  p^be  icli  noch  als  l^e- 
sultat  meiner  Collation  d<'r  mMicii  Hcsiodiiaiidscliritt  ciin«  liber- 
siclitliche  Zusammenstclluiii;  dcrjeni;i;en  Lesarten  des  ('od.  (o, 
welche  für  die  Tcxt^cstaltung  einer  Anzahl  von  StcHcn  von 
Bedeutung  sind  und  sich  als  werthvoUe  Bereicherung  des  kriii- 
sehen  Apparates  darstellen.  Und  zwar  stelle  ich  a)  diejenigen, 
die  nur  als  Oonjecturen  in  den  Text  aufgenommen  sind  und  nun 
durch  die  neue  Handschrift  willkommene  Bestätigung  finden; 
daran  reihe  ich  beachtenswerthe  Lesarten,  welche  bis  jetat 
meist  nur  durch  eine  einsige  Handschrift  bezeugt  waren  und 
durch  die  neue  Beglaubigung  eine  festere  Stütze  gewinnen; 
e)  endlich  führe  ich  gleichfalls  beachtenswerthe  Lesarten  an, 
die  nur  in  der  Olmützer  Handschiift  vorkommen. 

a)  3.)  Theog.  V.  157  *  Ävfecxev  628  *  cuv  xsivot;  v{iir,v  xe 
xai  a','Aa:v  vj'/z;  ipizf^x:    1016  *  a7r/./.£::ci7tv. 

,i)  Opp.  V.  ."»Ol     r.•.^-J>r^z•,  363  *  5  s'  aXu^excR  522  *  cj  t£ 

b)  a)  Tlicog.  V.  24  kirav  4S  i.r^izjzv. 93  sTa  (v:  oU 
loi)  Moi>7£t.)v  l'J'.t  K^TTpi^ivii'  5x1  (=  v)  2tX)  xai  ^Ct^a^r^z^y.  V  oS, 
5x1  (=  V)  221)  -i  U-z'j:  287  Tsr/.asr.vov  40<)  y£{- 
vaT:  (=v)  481  ivOa  jaiv  Bodl.)  487  (=  890.  899)  £jy.äTOeto 
(ssMC)  649  ijtet«  eij  (=  v)  669  'Epe^a^tv  (=v)  783  iwtt  H 
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xev  'iEJotjrat  (=  v)  893  l/r^  954  h  iOavixoi«  TeXlovo^  (=  v)  956 
xXwro«  'Oxsavtvr.       MO)  961  ^  Ii  vi  sl. 

n  Seat  V.  7  »Mmittiv  (=s  V)  11  ot  (=HC)  83  &et9 
r  i<  125  2v  ol(=rMVy)  Boncev  (=:v)  149  nümvi  (=  sv£)  202 
xtSd^s  Atd<  xae  Aijtouc  ulb«  213  Tfiw  3*  &ko  (=  MyE)  245  -p^pif 
t£  (jL£;xaf^:5v  (=  FSbv)  246  IxToo^  293  4v  taX^t^  (=  sVv) 
305  m^vi  359  ^2r,  ;xiv  z  ^r.;jL'  (=  v)  365  lr/to<i  o^tV-fi  ^'5 
•netpae  iico6p<i«Mö«v  406  xXüJovce  fiix*^^  (=  F|/TTv)  425  eirtÄvta 

Y)  Opp.  V.  85  0£(ov  -r/jv  r.-.'fAov  BLßS)  199  Ttcv  v) 
265  5*  OüTM  (=  v)  293  aOtc;»  357  S^s  y.av  p,£';a  5(;'»r,  423  :a;jlcv 
xajxvttv  434  stepsv  irx-.;   43<)  IzSzz,  rAj;xa,  zp-vsj  (=:  Vat.  v) 

ßoe  r  6waeT»5pü)  (=M)  439  Ep-'r/is  MiJil)  452  ßca^  (=  MTj 
473  aSposuvi]  570  rsptTaii.vs'ii.ev  (—  M)  578  ixo;jL£(pETai  580  Ii  -.t 
avcpE;  v)  G27  £vt/.a-0£:  (=r  L)  692  i>.a;av  (=  BL)  693 
ik  8(  fopxi*  «(Aaup«ii$eii]  710  e«c<  £ticu»v  (=M)  712  —  sd^Xi}« 
740  xax^nst*  \lk  IIb  i^iiiv  -  ijS*  (=  OS)  788  ftXict  'si  xe. 

cj  «)  Tbeog.  V.  370  •  5aoi  xt^ntximv*  377  ♦  5; 
479  *  8^0X0  596  *  ol       tot  673  *  it^  9T'.3ap8t;  {uXüsvtv  (vgL 
Opp.  V.  149). 

ß)  Opp.  V.  186  *  3ii;ovu  iff^eootv. 
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Pabsturkiinden  in  Italien. 

Bericht  über  zwei  niii  Subvention  der  hohen  kaiserl.  Akademie 
der  Wissenflchaften  im  frübjahre  1878  und  Winter  1878/9  unter- 

nommene  Beiaen. 

Von 

Pr.  Fbrdlna&d  Kaltenbnumer« 

PfivMdoMat  »a  dar  QaivanitÜ  ia  Gm. 


Mein  Iter  Italicum  hatte  zunächst  den  Zweck,  für  Arbeiten 
auf  dem  Gebiete  der  päbstlichen  Urkundenlehro  die  Unter- 
suchung von  möglichst  vielen  Originalen  vorzunehmen,  wobei 
ich  als  obere  Grenze  den  Regierungsantritt  Innocenz  III.  fest- 
setzte.  Ich  hatte  das  GlUck  bei  der  hohen  kaiserlichra  Akademie 
der  WiBsenechaften  grossmütige  Förderung  dieser  Absicht  zu 
finden,  indem  mir  für  zwei  Reisen  (im  Frühjahre  1878  und 
Winter  1878/9)  eine  ansehnliche  Subvention  bewilligt  wurde, 
wofür  ich  derselben  hicniit  nieineu  ganz  ergobcnsteu  Dank 
an.s.^prcchc ,  sowie  ich  dem  liohcn  k.  und  k.  Ministerium  der 
auswärtigen  Angolegfuheiten  und  8r.  Eminenz  dem  Herrn 
Cardinal  Dr.  Kutschker  für  KmpfehluDgsschreibeu  zum  Danke 
verpflichtet  bin. 

Bei  Ertheilung  der  Subvention  erhielt  ich  von  der  hohen 
Akademie  den  Auftrag,  über  den  Bestand  an  pftbstlichcn  Ur- 
kunden in  italienischen  Sammlungen  möglichst  eingehenden 
Bericht  zu  erstatten.  Damit  musste  sich  nun  meine  Arbeit 
ausdehnen;  nicht  bloss  Originale  galt  es  zu  berücksichtigen, 
Bondem  auch  Copien  —  aach  das  Feld  der  Handschriftendurch- 
aucbung  mnsste  betreten  werden,  wobei  manches  bisher  nn- 
Mcannte  Material  zu  Tage  kam.  Ich  theile  nun  den  Bericht, 
den  ich  hiemit  der  Oeffentlichkeit  übergebe,  in  zwei  Theile. 
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Im  ersten  führe  ich  den  Bestand  der  von  mir  durehsocbten 
SammluDgen  an ;  im  zweiten  die  bisher  unbekannten  Urkunden 
in  Regesten,  welche  ich  so  eingerichtet  habe^  dass  sie  Jaffe's 
Regesta  P.  R.  eingereiht  worden  können. 

Ich  habe  den  ersten  Theil  möglichst  kurz  gehalten  und 
ich  muss  mich  nur  rechtfertigen  über  die  Route,  welche  ich 
bei  nieiiK'i'  Kciöc  ciuii^^eschlagt.'n  luibc,  denn  aucli  ein  wenig  iu 
dieser  IJezichung  Bewunderter  wird  du  heraiistinden ,  dass 
nmuchc  reiche  AuHbeute  vers[)recliende  Orte  von  mir  nicht 
besucht  wurden,  andere  auch  nicht  in  allen  ihren  Sammlungen 
durchtorecht  worden  sind.  Was  das  erstere  anbelangt,  dass 
Orte  wie  Ravenna,  Monte  Casino  und  Lucca  fehlen,  dafUr 
muss  ich  mit  dem  römischen  Fieber  rechten,  das  mich  zum 
Rückzüge  aus  Italien  zwang.  In  Bezug  auf  das  Fehlea  ein- 
zelner Sammlungen  aber  haben  yerschiedene  Umstände  das- 
selbe verursacht,  so  der  allgewaltige  Factor  Zeit  bei  der 
Biblioteca  Ambrosiana  zu  Mailand,  der  Universitätsbibliothek 
zu  Turin,  der  Biblioteca  Kazionale  und  dem  Capitelarchiv  zu 
Florenz,  oder  die  Abwesenheit  dos  Archivars  in  den  Capitel- 
aichiven  von  Vercelli  und  Äbidt  naj  mlrr  auch  iler  Widerstand, 
welcher  der  Benützunic  der  Sanunluni^-en  enti»'ei;;enj;e.setzt  wurde, 
80  iui  Kl /bischöflichen  ninl  ( 'a[iitelai  ehiv  \  t»n  Mailand  und  im 
Capitelarchiv  zu  Padua  —  welclicr,  glatt  oder  borniit  geleistet, 
grell  von  der  gewinnenden  Liebenswürdigkeit,  die  mir  sonst 
entgegengebracht  wurde,  abstach. 

Wer  jemals  auf  llrkundenforschun^^  nach  Italien  gezogen 
ist,  der  wird  mir  beistimmen,  wenn  ich  diesen  Weg  als  einen 
•  mühevollen  bezeichne.  Viele  Archive,  vor  Allem  die  geistlichen, 
sind  ungeordnet,  und  dann  gilt  es  aus  der  Gesammtmasse  der 
Pergamente  die  betreffenden  Stücke  herauszufinden.  Ich  bin 
meines  Wissens  der  erste,  welcher  nach  Pabsturkunden  in  Ita- 
lien gesucht  hat,  —  Nirgends  fand  ich  also  Notizen  in  frühe- 
ren Heisebcschroibungen  und  nirijcnfis  das  Material  zusammen- 
gestellt,  wie  es  an  manehen  Orten  für  die  zaidreichereu 
Diplomataforscher  i;(\-;(  lieheii  ist;  selten  war  ich  aiieh  so  glück- 
lich wie  in  IJer^^iuio,  dass  ieh  vuu  einem  älteren  Arbeiter 
(Lupi)  das  Material  gesondert  in  Fascikel  zusammengetragen 
fand.  Aber  auch  in  den  grossen  Staatsarchiven  fordert  das 
Suchen  nach  dem  Material  oft  lange  Zeit  Während  ich  in 
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Mailand  wenige  Minntnn  nach  Vorbrinf^nng  meines  Anliegens 
das  Material  zur  Verftigung  hatte,  musste  ich  in  Florens  zehn 
Tage  mit  der  Durchsuchting  des  nennzigbftndigen  Catalog^a  zu- 
bringen. Im  ersteren  Archivo  sind  n&rolich  die  Urkunden  nach 
Kategorion,  im  zweiten  ebenso  sorgfältig;  und  schön  nach  Pro- 
▼enlenzen  geordnet.  Anders  war  es  wieder  in  Venedig,  dessen 
Staatsarchiv  ja  verdienten  Uuf  besitzt  we^en  der  Ördnumr  *^l<'r 
Akte  aus  ueiicrcr  Zeit  ;  auf  die  alton  l'cr^aiiu'iitc  iiiiuuit  man 
da  weniger  Rücksicht  und  bo  kunutc  nur  ruckweiae  das  Material 
iierausj^t'boben  werden. 

Da  ich  keine  Keiseheschreibung  geljen  will,  so  unterlasse 
ich  es,  bei  den  einzelnen  Orten  anzugeben,  wie  denn  der  Ein- 
tritt in  die  Sammlungen  gegeben  oder  verweigert  word^  aber 
der  angenehmen  Pflicht  kann  ich  mich  nicht  ontschlagen,  allen 
jenen  Herren,  welche  meinen  Arbeiten  fördernd  zur  Seite 
standen,  an  dieser  Stelle  meinen  besten  Dank  auszusprechen. 
Ihre  Liste  möge  Msgn.  Conte  Qiuliari  in  Verona  eröffnen, 
dessen  Liebenswürdigkeit  dem  hier  zuerst  den  italienischen 
Boden  Betretenden  so  ermutigend  fiir  die  weitere  Reise  war, 
desgleichen  die  Sgn.  A.  Bertoldi  und  Cont.  D*  C.  Cipolla, 
welche  mir  mit  seltener  Liberalität  ihre  Collectanea  zur  Ver- 
fügung slclltcii.  weiter  rcij^end  im  (Jcistt^  danke  ieh  dann 
dem  Sgn.  Conte  Ostiani  zu  I)reseia,  dem  Sgn.  ('anon.  S[)eranza 
zu  I^eri^aiiio  und  dein  Niin.  I'rof.  (liiiu/oiii  zu  Mailand,  dem 
Sgn.  (  'uium.  Bianehi  zu  'l'iii  in,  dem  ^^gn.  ( 'aium.  Kanienate  und 
dem  Canon.  Grandi  sowie  dem  Herrn  Sindaeo  von  Piacenza, 
dem  Sgn.  Canon.  Palerani  und  Sgn.  1)*'  Konrlnni  zu  Parma, 
den  Sgn.  D*"  Turre  und  U.  Livi  zu  Ucggio,  dem  Sgn.  Caval. 
Faucard  zu  Modena,  dem  Sgn.  Canon.  Miliori  sowie  den  Sgn. 
D**'  Luigi  und  £nrico  Fratti  zu  Bologna,  dem  Sgn.  Gomm. 
D*  Ouasti  und  Prof.  C.  PaoH  zu  Florenz,  den  Sgn.  F.  PoUig, 
A.  Bertolotti,  Conte  U.  Balzani  und  C.  Oiorgi  zu  Rom,  dem 
Sgn.  Prof.  A.  Qloria  zu  Padua  und  endlich  dem  Caval.  Vel- 
ludo  und  Sgn.  Conte  Soranza  auf  der  Markusbibliothek  zu 
Venedig. 
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A. 

I.  Arezzo. 

Archivio  CapitolareJ 

Originale:  Leo  IX.  J.  3214.  Stephan  X.  J.  3318.  Inno- 
cenz  II.  J.  G7G4.  Alexander  III.  J.  8659.  —  Victor  II.  J.  3313\ 
Paschalis  II.  J.  4503^  J.  4787".  J.  ^Jl74^  Innocenz  II.  .1.  5318\ 
Eugen  III.  J.  619P.  Anastasius  IV.  J.  G763\  J.  G810^ 
LnciuB  UI.  J.  9509*.  Coelestin  III.  J.  10358».  J.  10577*. 
J.  10609». 

Copien:  Stephan  III.  J.  1766.  Acta  der  röm.  Synode 
unter  I>eo  IV.  Apr.  8.50.  Alexander  III.  J.  3454.  Clemens  III. 

J.  10024.  -  Johann  VlII.  .1.  2339\  Alexander  II.  J.  33l*?. 
Honorius  II.  J.  ü2i'6\   Coelestiu  III.  J.  10563\  J.  10528». 

II.  Bergamo.  > 
Arohivio  Capitolave. 

Originale:  Paschalis  II.  J.  4393.  J.  4624. '  HonorinsIL 
J.  5196.  J.  5287.  Innocens  II.  J.  &421.  J.  5608.  J.  5556.  J.  5764. 


*  Den  Bestund  dieses  werthvollen  Ärchives  kenne  ich  aqs  dem  etwa  nenndf 
Binde  nrnfksaenden  Cataloge  (Spogü)  dea  Florentiner  StaatBarehiTcs. 
Folgende  drei  Binde  verseichnen  die  Urlninden  von  AresBo:  Tom.  LIX. 
(Abbasia  di  8.  Maria  in  Gmdi),  Tom.  UX«.  (Ca|rito1o  dl  AienoV 
Tom.  LX.  (Abbasia  delle  SS.  Hora  e  Lucilla).  Die  Resten  darin  sind 
so  nuslOhrlieh,  dan  mit  vnllkommener  Sicherheit  die  Datirung  dvr  l'r- 
kiiodcn  vorgonommen  nud  auch  <>iu  ziemlich  sicherer  SchloM  auf  die 
Art  der  ri  lierliefcrung  gezogcu  werden  kann. 

2  Ich  besuchte  .luch  das  Archivio  V«\'<ci.vilo  und  die  Bihlioteca  ('irira. 
Erstercfl  besitzt  zwei  Hnnde  mit  OriLniialiirkniiden  (so  Hi-inrich  II- 
St.  l»'i(tf'i  im  ürig.),  d;imiit<  r  aber  keine  Pnbstbriefe.  In  letztenr  \Mirdi.' 
das  im  Juhre  1523  vou  Hiüruujmus  de  Tertio  angelegte  Copialbucb  er* 
folglus  durchsucht. 

*  Sehr  beschädigt,  »o  dass  eiue  Copie  saec.  XIII.  heranzuziehen  ist. 
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J.  5812.  J.  5894.  Coelestin  II.  J.  r>9>^r,. '  .1.  r,ül9.  Lucius  II. 
J.  6054  J.  6056.  J.  6087.  Eugen  III.  J.  6172.  AnaBtasius  IV. 
J.  6778.  J.  6795.  J.  6802.  Hadrian  IV.  J.  6d38.  J.  6940. 
Alexander  III.  J.  7781.  Victor  IV.  Antipapa  J.9385.  Urban  III. 
J.  9840.  Clemens  IIL  J.  10128.  J.  10182.  —  Luoias  IIL 
J.  e066>. 

Copien:  a)  Eitizeln  Copii  n :  Urban  II.  J.  4340  (s.  XII). 
HonoriuH  II.  J.  521G  (Exeinplur).  Inuocenz  II.  J.  5417  (s.  XII 
u.  s.  XIII).  J.  5664  (s.  XII  u.  s.  XIII).  Coelestin  II.  J.  5987 
(a.  XIV).  Lucius  II.  J.  6055  (s.  XII).  Eugen  III.  J.  61  «9 
(a.  Xn).  J.  m)h  (c.  autent.  s.  XIII).  Gregor  VIII.  J.  9996 
(c.  antent  s.  XIII).  —  Ladas  III.  J.  6089*  (s.  XU). 

h)  Charia  mmc.  XÜ:  Innocenz  IL  J.  5505  (n*  1).  J.  5506  • 
(n»2).  J.  5656*  (n«>  3). 

cj  Charta  saec.  XII:  Innucenz  II.  J.  547S  (^n"  5).  J.  5537 
(n«  1).  J.  55r>(P  (n-  3).  J.  5665  (n"  4).  Ci.elestin  II.  .1.  5987^ 
(11°  7).  —  luuüCüuz  II.  J.  5886"  (n«  2).  Lucius  11.  J.  üU89*  (n«  6). 

III.  Bologna, 

1.  Arohivio  Capitolare. 

Originale:  Jobann  XIII.  J.2846.  Alexander  IIL  J.  8484. 
—  Alexander  III.  J.  8220*.  Lucius  UI.  J.  9694*. 

Copien:  a)  MnzttlnrOopim :  Victor  H.  J.  .S293  (s.  XVI). 

Honorius  II.  J.  5292  (s.  XVIII).  Urban  III.  .1.  9950  (s.  XVIII). 

It)  Chartul<irlnm  JJhro  dclle  ylwf'  stwr  \IV:  Victor  II. 
J.  3293  (f.  4).  Ilonorius  II.  .T.  r.29i'  (f.  ;i).  Alexander  III. 
J.  7fM0  (f.  6).  J.  8484^  (f.  5).  .1.  sr,;}7  (f.  5  n.  f.  6)  Urban  III. 
J.  9950  (f.  15).  —  Alexander  IL  J.  3457»  (f.  4).  Alexander  IIL 


1  Das  Beg«it  bei  Jaffß  iit  ongeiura.  Nicht  die  Ofiter  werden  den  Cmnonikern 

der  (Tathotlralkirche  bestätig-t,  aondem  der  m  ihren  Gunsten  gefUlle 

Schiedsupruch  Innocenz  II.  (J.  5.504.)  Auch  lautet  ila^'  Tncipit:  ^luititiae 
«•t  rationifi'  wie  in  .1.  dem  die  gnnse  Bulle  nachgebildet  iet. 

2  Im  Orijjiiial  vorliiiiiileii. 

3  Im  Origio.'il  vorhanden. 

*  Dio  D.itinin^  fehlt.  Lupi  hat  dieselbe  nur  ans  J.  6986  construirt. 

*  Im  Original  vorhanden. 
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J.  BOfiO'  (f.  2).  J.  8402^^  (f.  2).  J.  8641»»  (f.  2)  Lucius  IIL 
J.  96y4* »  (f.  7).  J.  98Ö2*  (f.  2). 

2.  ArohMo  di  Stato.^ 

L{h/*i' pnn'h'i/ioniiH  Cfnunnrorinu  ß<nionie)isittm  saec,  X  VI  II: 
Victor  II.  J.  ;52{k1  (f.  14).  Honui  ius  IT.  J.  .^)292  (i\  12  ).  Alt^xnn- 
der  III.  .1.  7(340  (f.  20).  .1.  sr,:J7  (1.  ll>j.  —  Alexander  II. 
J.  3457^  (f.  12)  Lucius  llL  J.  9üy4«  (f.  lö).  Urban  III.  J.  9852» 
(f.  16).» 

IT.  Bregcia.^ 
fiibliotooa  duiiniMUL  ^ 

Originale:  Kioolaiu  U.  J.  3356.  J.  3357.  Pasehalis  IL 
J.  4529.  OaliztuB  IL  J.  5133.  J.  5432.  Eugen  IIL  J.  6451. 
J.  6648.  Lucios  IIL  J.  9617.  Spur.  Alexander  II.  J.  CCOXC. 
—  Oaliztus  II.  J.  6009*.  Anastasius  IV.  J.  6743*.  Hadrian  IV. 
J.  7024».   Spur.  Innocenz  IL  J.  CCCCIX\ 

Copion:«  Pimltis  1.  J.  1S09  (s.  IX.  u.  e.  aiitent.  s.  IX). 
Silv<'Htur  II.  J.  2987  (s.  XIX).  <\vr^ov  VII.  J.  .'iSUj  (».  XIX). 
Urban  II.  J.  4H;4  (s.  XIX).  —  (in  uor  VII.  .1.  :}585'  (s.  XIX). 
Urban  III.  J.  9857*  (s.  XIX).  J.  9890"»  (8.  XIX).  J.  9947*» 
(8.  XIX). 


'  Im  Original  vorlmnden. 

Den  Vorratli  dieses  Arrliivcs  kaiiu  ich  iiit  lif  ersn-hüpfcnd  aiif^t  ben,  denu 
zw  Zeit  meine«  Bt-surhe»  wurden  eben  die  Ardiivalieii  aus  den  rer- 
sehiedenen  Dopartementa  in  einai  Nenbui  fibeitmgen,  oo  daaa  ein  woterea 
Suchen  namentlich  nach  Originalen  nnniSglich  war. 

*  Simmtliche  Btficke  aneh  im  libro  delle  Asse. 

*  Das  ArcbiTio  Capitolare  nnd  das  Archivio  Vescovile  ergaben  k^ne  Aas» 
beute. 

*  Die  Urlronden  der  BiUiothek  sind  vereint  in  dem  von  Odorid  angelegten 
aus  sechs  BSnden  bestehenden  ,Codez  diplomatieas  Brescianus*.  Die  Tomi 
sind  nicht  numerirt  nnd  die  Foliimng  derselben  ist  durch  eingelegte 
BlStter  sehr  Terwlrrt.  Ich  siehe  es  daher  vor,  die  Stiicke  chronologisch 

(▼oordnot  zu  goheii.  Eino  weitere  aus  drcirflm  I'rknmlon  bestehende 
•Snuuuluug  enthält  keine  Pabstbricfo.  Auch  die  Durt  h^ucliung  des  daselbst 
befindlichen  Copialbaches  ,Liber  Potcris'  ergab  nicht«. 

^  Säninifliche  Copion,  mit  Aunnaliino  der  ersten,  sind  von  Otlorici  ange- 
fertigt, der  biebei  die  Originale  vor  sich  gehabt  zu  haben  scheint. 
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Y.  Florenz. 

Archivio  di  Stato. 

Originale:  Benedict  Vm.  J.  3056.  Nicolaiu  IL  J.  3349. 
Alexander  II.  J.  3454.  J.  3473.  Urban  II.  J.  4138.  PaBchalisII. 

J.  4513.  J.  4581.  J.  4029.  J.  4713.  GelasiuB  H.  J.  4898.' 
Calixtus  11.  .J.  ü(K)(>.  luüücenz  II.  .).  57ü5.  Coelestin  II.  J.  iii)14. 
J.  G021.  Eugen  III.  J.  6287.  .1.  r>46().  .1.  6574.  J.  &Ji.  Ana- 
stasius IV.  J.  6773.  J.  677<).  Hadrian  IV.  J.  7055.  Alexan- 
der III.  J.  7289.  J.  7637.  J.  8331.  J.  8429.  .1.  8621.  Lucius  III. 
J.  9747.  Urban  III.  J.  9913.  Clemens  III.  J.  10039.  J.  10132. 
Coelestin  III.  J.  10512.  —  Nicolaus  II.  J.  3344'.  J.  3345". 
Urban  II.  J.  413(K  l'aschalis  II.  J.  4409'.  Gelasius  II.  J.  4S97». 
Calixtus  II.  J.  6087\  J.  5167>.  J.  5191>.  Honorius  II.  J.  5310. 
Innocenz  II.  J.  5730.  Eugen  III.  J.  6147*.  J.  615K  J.  6287s 
J.  6574*.  J.  6591».  J.  6668*.  Anastasius  IV.  J.  6732».  J.  6741s 
J.  6773».  J.  681K  Hadrian  IV.  J.  6852''.  Alexander  III. 
J.  7616*.  J.  7623».  J.  8327».  J.  8331».  J.  8428».  J.  8463^.  J.  8489s 
J.  8715s  Lncius  ffl.  J.  9423s  J.  9424s  J.  9588s  J.  9618s 
Urban  III.  .1.  9807s  J.  9847s  J.  9852'.  J.  9898\  .1.  9958". 
Gregor  VIII.  J.  9992s  Clemens  III.  J.  10020-.  J.  1(X).S2S 
Coelestin  III.  J.  10364s  J.  103s3'.  .1.  10385s  .1.  10392s 
J.  10425s  J.  1046U'.  Spur.  Alexander  U.  J.  CCCXCs  Hono- 
rius  II.  J.  CCCCIXs 

Oopien:  Nicolaus  Ii.  J.  3349 »  (c.  antent.  s.  XIII}.  J.  3350 
(c.  antent.  s.  XIII).  J.  3351  (c.  autent.  s.  XIU).  J.  3454 » 
(c.  autent.  s.  XIU).  Urban  U.  J.  4050  (s.  XU).  J.  4055  (s.  XII). 
Pascbalis  II.  J.  4581  *  (c.  autent.  s.  XU).  J.  4713''  (c.  a.  1198). 
Honorius  II.  J.  5199  (s.  XII).  Innocen«  II.  J.  5322  (s.  XII). 
J.  5465  (c.  autent  a.  1239).  J.  5576  <  (s.  XII).  Coelestin  U. 
J.  6014'  (s.  XIV  u.  8.  XV).  J.  6017  (c.  autent.  a.  1216). 


*  Eine  Au.HtVitiguug  auch  im  Arclüvio  di  Statu  zu  Visa. 

*  Aach  Original. 

*  Auch  OrigiuaL 

*  Auch  Original. 

*  Aach  OriginaL 

Bisher  nur  fragmentarisch  bekannt  Incip.:  ,Piae  poetnlalio  Tolnntatis*. 

^  Auch  Original. 

SituBgibw.  d.  phU.-liMt.  Cl  XCIY.  Bd.  11.  Ufk  41 
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Eugen  in.  J.  6286  <  (c.  autent  a.  1323).  Anaetasins  IV.  J.  6776> 
(8.  XIV).  Hadrian  IV.  J.  6852  (o.  autent  s.  XIV).  J.  6987 
(c.  aatent  b.  XIII).  Alexander  III.  J.  8425  (c.  antent  a.  1332). 
J.  8429*  (c  autent  b.  XU  n.  b.  XIV).   Lucius  HI.  J.  9636 

(c.  autent.  s  XIV).  Clemens  III.  J.  10022  (c.  autent.  s.  XIV 
u.  a.  1334).  J.  10039^  (c.  auteut.  s.  XIII).  —  Alexander  II. 
.T.  3438»  fc.  autent.  a.  1 140).  J.  3496"  (s.  XI).  J.  3496*»  (s.  XI). 
ilvcrav  VII.  .1.  3989»  (s.  XI).  Innocenz  IL  J.  54»;2«  (s.  XV). 
Eugen  III.  J.  6()36'*  (s.  XII).  Anastasius  IV.  J.  6816»  (c.  autent. 
8.  XIll  mut.).  Hadrian  IV.  J.  7117»  (s.  XV).  Alexander  III. 
J.  8098»  (s.  XII).  J.  8361»  (c.  autent.  a.  1244).  J.  8429*  (c.  autent 
8.  XIV  u.  a.  ir>67).  J.  8487*  (s.  XIII).  Urban  IIL  J.  9914'' 
(o.  autent.  s.  XIV).  CoeleBtin  III.  J.  10310»  (c.  autent  8.  XTV). 
J.  10452*  (c.  autent  a.  1194).  Spur.  Gregor  VU.  J.  OGGXCVm* 

(b.  xni). 

YI.  lAllMld. 

Arehivio  di  Stato.  (Archtvio  diplomatieo.) 

Orifrinale:  Leo  IX.  J.  3218. Alexander  II.  J.  3446.^ 
PasclmliB  IL  .1.  4408.  •  J.  4528.  J.  4542.  Calixtus  II.  J.  5001. 
Innocenz  II.  .1.  5418.  J.  5431.  J.  5741.  Eugen  IIL  J.  6140. 
J.  6232.^  .1.  6291.  Anastasius  IV.  J.  6787.  Hadrian  IV.  J.  6993. 
J.  7033.  Alexander  III.  J.  7636.  J.  7959.  J.  8036.  J.  8296. 
Urban  III.  J.  9801.»  Spur.  Silvester  II.  J.  CCCLXXVI.  - 
Alexander  II.  J.  3457\  Urban  II.  J.  4157».  Paschalis  IL 
J.  4408».  J.  4488».  Calixtus  U.  J.  518K  Innoceni  H  J.  5420». 


>  litt  7.  statt  6.  Fttbrur. 

*  Audi  Original, 
s  Aneh  OriginmL 

*  Auch  Original. 

^  Bisher  nur  fragmentarisch  bekannt  lucip.:  .Dosiderinm  quod  religioMWUi*. 
Ausser  don  Privilegien  werden  auch  die  Hositzungen  bestätigt. 

^  Bi.ihor  nur  Fragment.  Incip.:  ,QuamTu  ex  uuiversalitate*.  Aach  die  Be- 
sitzungen wi-rdfu  l)e8tHtigt. 

^  Bisher  nur  Fragniuut.  lucip.:  ,Piae  postalatio  voluutatis'.  Aach  Bestfitigiui^ 
d«r  Gfitor. 

*  Biihw  nur  Fragmeat  Ind^:  «IfaDifMlnni  est  quod*. 

>  BUhtr  nnr  Notis.  IndiN:  »Qnotieiit  a  nobis*.  NebMi  PHTflegienbestltigvaf 
aach  Toitio. 
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J.  5fiOO.  J.  5802».  Eugen  ID.  J.  6240».  J.  6290>.  J.  644K 
J.  6444^.  AsastanuB  IV.  J.  673^.  J.  6743\  J.  6778^  Hadrian  IV. 
J.  6837^  X  6889».  J.  6937».  J.  7121».  Alexander  m.  J.  7407». 
J.  7618».  J.  7652».  J.  7928».  J.  7970».  J.  8010».  J.  8124».  J.  8213». 
J.  8219».  J.  8379».  J.  8379*.  J.  8473».  J.  8484».  J.  8484*  J.  8484^ 
J.  8641».  J.  868G\  J.  87H6\  Lucius  III.  ,1.  9505^  J.  Ü518\ 
J.  9519».  J.  9557-.  J.  9717".  J.  97G3^  Urban  III.  J.  9785^ 
J.  9894^  .1.  9898^  J.  9914^  J.  9916\  J.  9950.  J.  99G6\  Gre- 
gor VIII.  J.9995\  Clemens  III.  .1.  10022».  .1.  10071^  .1.  10077-. 
J.  10078\  J.  10150^  J.  10172«.  J.  10172^  J.  10172«=.  J.  10187». 
J.  10187*.   Spur.  Alezander  ü.  J.  COCXG*. 

Copien:  a)  Einzeln'Copien :  Johann  XIII.  J.  2881  (s.  X). 
J.  2885  (s.  X).  ,J.  2886  (s.  XIII).  Johann  XV.  J.  2928  (s.  X. 
o.  8.  Xn).  J.  2930 '  (s.  X).  Gregor  V.  .1.  2970  (s.  XI).  .1.  2977  ^ 
(s.XI).  Urban  II.  J.4271  (s.XIX).  Paschalis 1 1.  J. 4407  (c. autent. 
a.  1323  u.  c.  8.  XIV).  J.  4487  (c.  autent.  a.  1282)  Coelestin  II. 
J.  5980  (c.  autent.  s.  XIIIV  Alexander  111.  J.  7746  (c.  autent. 
a.  1504).  J.  7773  (c.  s.  XII  u.  c.  autent.  s.  XIV).  J.  8545 
(c.  autent.  a.  1385).  Urban  HI.  J.  9820  (c.  autent  s.  XIII). 
—  Calixtus  II.  J.  5133»  (•.  XII).  J.  5148-  (c.  autent.  s.  XIII). 
Insoceni  II.  J.  5318»  (o.  antent  s.  XUI).  J.  5418^  (s.  XVUI). 
J.  5537»  (b.  xn).  Lucius  IL  J.  6050-'  (s.  XVIII).  Eugen  lU. 
J.  6194»  (8.  XIV).  Anaatasitts  IV.  J.  6770»«  (c.  autent  a.  XIV). 
Hadrian  IV.  J.  7054»  (c.  antent  a.  XIV).  J.  7104»  (c.  autent 
8.  XIV)  Alezander  IIL  J.  8638»  (c.  autent  a.  XIII).  Urban  III. 
J.  9804»  (s.  XIX).  J.  9804*  (c.  autent  a.  1348).  J.  9947» 
(c.  autent.  s.  XIII).  J.  9951*  (c.  autent.  b.  XII).  Gregor  VIIL 
J.  10004'  (c.  autent.  s.  XIV).  Clemens  III.  J.  10074'  (c.  autent. 
8.  XIV).  .1.  10169-^  (c.  autent.  s.  XW),  Spur.  Paschalis  II. 
J.  CCCCIV'*  (c.  autent.  s.  XIII).  Calixtus  II.  J.  CCCCVII» 
(c  B.  xn,  c.  autent  s.  Xll,  a.  1271,  a.  1306). 


'  Binher  nnr  FiBgmeat  Incip.:  ,Äd  hoc  dous  nos'. 

2  Bisher  nur  fragmentarisch  bekannt.  Incip.:  ,I)e.si(lerium  quod  relipiosorum*. 

Wie  das  Stück  jetzt  vorlii'^rt,  iiiii>s  tl.is  Kci^t  st  bei  JatVe  dahin  geändert 
werden,  da»s  eine  Besitz-  umi  Privilegieubostätigung  ausgedrückt  wird. 

^  Auch  im  Codex  tj.  Croce  101  auf  der  Biblioteca  Vittore-Emanuele  zu  Rom. 

«  Original  zu  Verona. 

41« 
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h)  Charta  Mae.  XIT:  PasoliftliB  IL  J.  4378.  J.  4451.  > 

e)  Notariats- Imirument  saec.  XII:  Johann  XV.  J.  2930 
(n'  2).  Leo  IX.  J.  3218  2  (n<>  3).  Paschalis  U.  J.  4451  (n«  4). 
J.  4487  (n»  1). 

d)  Notariats- Instrument  saec.  XII :^  Paschalis  IL  J.  4451 
(no  2).  J.  4513  (n*  3).  J.  4528*  (n*  4).  —  PascluJU  IL  J.  4474* 
(n«  1).  J.  4862»  (n«  ö). 

TII.  lodMA. 
L  Axehifio  di  Btalo. 

Originale:  Ludiu  IL  J.  6061.  Clemens  UL  J.  10146. 
^  Innocens  II.  J.  5885*. 

Copien:  a)  Einzeln  -  Copien :  Alexander  IL  .1.  3428 
(c.  autent.  a.  1599).  Alexander  III.  .1.  7756  (s.  XVI).  Coele- 
Btin  III.  .1.  10302^  (c.  auteut.  s.  XIII).  Spur.  Hadrian  I. 
J.  CCCXVIII  (8.  XVIII).   Leo  VIIL  J.  CCCLXIX  (s.  XVI) 

—  Pasclialis  IL  J.  4712'  (s.  XVI).  Anastasius  IV.  .1.  6810* 
(c  auteDt.  a.  1550).  Gregor  VIIL  J.  lüOOO'  (s.  XVI). 

h)  NotanaU-hutrummU  o.  i448:  Alexander  UL  J.  7630. 
Coelestin  III.  J.  10302. 

c)  Prudam  Pmgrini  ColUetaMa  taec.  XVIII:  Engen  UL 

J.  6451 «  (T.  I,  f.  327).   Clemens  III.  J.  10146  '  (T.  HI,  f.  69). 

—  Gregor  Vlll.  J.  10000"  {T,  III,  f.  68;.  Coolestin  UL  J.  10525» 
(T.  I,  f.  19). 

d)  Uber  priviUgiorum  S.  Petri  Mutinensis:  Eugen  III. 
J.  6474  (f.  6).  Alexander  TU.  .1.  8214  (f.  7).  Urban  Ml. 
J.  9912  (f.  12).  Gregor  VUI.  J.  10005'  (f.  12).  -  Lacins  lU. 


1  Bisher  nur  Fragment.  Ineifk:  «Inter  huA  Siri  «cdesiMD*.  Alle  S  Gopten 

haben  den  24.  Jmii. 
'  Auch  Original. 
3  Vergl.  h)  und  e), 

*  Auch  Origpnal- 

*  Original  zu  Verona. 

*  Original  m  BreacU. 

1  Im  Original  vorh^ndan. 

*  Dm  Datum:  ,Regü  84.  Nor.*  sUrnnt  mit  J.  10005  fiborain,  dw  InlwH 
aber  iat  v«l1ig  der  von  J.  10004 .  das  Moatori  Ant  It  lU.  SS6/n6  bn 
Anasoge  ^bL  Es  rind  daher  beide  StOcke  in  Eiaee  maammeniariekan, 
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J.  9582»  (f.  8).    Urban  III.  J.  9815*  (f.  8).    Gregor  VIII. 
J.  lOCXH-^  (f.  12).  .1.  10004''  (f.  12).    Clemens  III.  .1.  10082* 
(f.  12>  Goelestm  III.  J.  10468*  (f.  10).  J.  10594^  (f.  11). 
S.  BiUtoteoa  XiteiiM. 

(hd,  X.  a  17  (Mücellanea)  taec,  XVIII:  Benedict  VUI. 
J.  3081  (f.  60).  Leo  IX.  J.  3266  (f.  55)  —  Gregor  VI.  J.  3139» 
(f.  56). 

YUl.  MoniA.  1 
Afohivio  Oapitolm. 

Originale:  Calixtus  II.  J.  5000.  Innocenz  II.  J,  5510. 
Alexander  III.  J.  7755.   Clemens  III.  J.  10075. 

Copien:  Coelestm  III.  J.  5981  (c.  autent  e.  XII). 

IX.  Padoft. 

1.  Arehivio  Capitolare.  ^ 
Original:  Calixtaa  U.  J.  5128». 
8.  Xmeo  Gifieo. 

Originale:  Caliztiu  IL  J.  5068.  Engen  DI.  J.  6162*.* 
—  Alexander  III.  J.  7448». 

X.  Pinna. 

1.  ArchiTio  Capitolaie. 

Originale:  Innooens  IL  J.  5807.  Eugen  III.  J.  6214. 
S.  ArohiTio  dl  State. 

Originale:  Hadrian  IV.  J.  7041.  CoeleBtin  HI.  J.  10524.  * 

J.  10651.  —  Lucius  II.  J.  6093«.  Coelestin  III.  J.  10652». 

Copien:  Paschalis  II.  J.  4382  (c.  autent.  a.  1324). 
Urban  II.  J.  9792  (c.  autent  a.  1359). 


wenn  man  nicht  etwa  annehmen  will,  dua  Gregor  VIII.  Uber  denselben 
Q«t«iistuid  in  aineni  Zwitdifliiiaiim  tob  swei  Tagen  swoinial  geurknodat 
hal.  ineip*:  ,CiicA  niiMpti  nfiminls*. 
'  Dm  von  mir  «usli  betnohte  Arddirio  Mnnidpale  batitat  kdne  lltaren 
Urkunden. 

S  Das  Archiv  besitzt  sicherlich  noch  «ndere  Bnllttn.  Die  Uufrenndlichkeit 
und  Rornirtheit  der  Padnaneroanoniker  mnohtwn  es  mir  jedoch  unmöglich, 

weiter  zu  arbeiten. 

'  Oedruckt:  QloriaCompendiodelle  lesionidiPaleograüae  Diplomatica.  p.634. 
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8.  Biblioteea  Reale. 

Originale:  Paschalis  IL  J.  4382.  Urban  III.  J.  9921. 
Gregor  VlU.  J.  10014. 

XI.  Piacenza.1 

1.  ArohiYio  Cathedrale. 

Originale:  Hadrian  IV.  J.  6834.  J.  7034.  Alexander  m. 
J.  7187.  LndiiB  UI.  J.  9468.  J.  9464.  ürban  III.  J.  9927. 
—  Hadrian  IV.  J.  7002*.  Alexander  IIL  J.  SSSO".  J.  9869*. 
Lucius  m.  J.  9440.  Urban  HL  J.  9786».  J.  9786^  J.  9916«. 
Ooelestin  HI.  J.  10859«.  J.  10466». 

Copien:  a)  EmxdnrCopien:  Stephan  VI.  J.  2661  (s.  IX. 
u.  8.  IX).  Innocenz  II.  J.  5430  (a.  XII).  —  Formosns.  J.  2667' 
(s.  IX). 

h)  Charta  taws.  X:  Johann  VIII.  J.  2338.  J.  2447. 

2.  Archivio  Capitolare  S.  Antonino. 

Originale:  Eugen  III.  J.  0448.^  Alexander  III.  .1.  7682. 
Clemens  III.  J.  10171.  — Innocenz  II.  J.5673a\  J.  5ö27\  J.  5902». 
Eugen  IIL  J.  G483^  J.  6483^  J.  6483".  Hadrian  IV.  J.  6978». 
Alexander  UI.  .1.  7853».  .1.  7903^  J.  8012^  J.  8107^  J.  8284». 
J.  8645».  J.  8645^  J.  8648^  Urban  III.  .1.  9912*.  ClemenB  IIL 
J.  10166*.  Coeleatin  III.  J.  10476».  J.  10530». 

3.  Aiehivio  Xiuieipale. 

Lihri  primUgiorum  Placmtini  Vol,  II  saec.  XIII, 

Vol.  I:  Eugen  III.  .1.  6261^  (f.  558)  J.  6444»»  (f.  263). 

J.  6590^  (f.  562).  J.  6814'  (f.  266V    Alexander  IIL  J.  8213-^  • 

(f.  269).  J.  8419^  (f.  28).  Spur.  Calixtus  II.  .1.  CCCCVII»  (f.  250). 

Eugen  III.  J.  CCCCXI"  (f.  613).  Clemens  lU.  J.  CCCCXVIII» 

(f.  562).  * 

*  Di«  Stadt  bedtet  iwd  Ck]ritel,  ▼on  den«ii  das  dne  an  der  CathednK 
dai  andere  an  der  Kirehe  8.  Antoatno  aitat  Demgemlaa  beneni»  ich  andi 
^e  beiden  Ardiire.  —  Da«  Archivio  VetcoviU  enthält  keine  alten  Urknodea. 
—  Die  Biblioteea  Civica  besitzt  den  Nachlass  des  Grafen  Pallastrelli, 
der  manche  Urkunden  enthalten  dürfte.  Derselbe  war  jedoch  noch  TÖUif 
ungeordnet,  konnte  daher  nicht  durchsucht  werden. 

S  Mit  22.  statt  21.  Juli. 
I  Original  in  UaUaad. 

*  Original  sa  Ifailand. 

»  J.  6814%  8S1S%  841i»*,  GCOCVn*  aneh  in  Yol  TL 
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Vol.  II:  Leo  IX.  J.  3218  <  (f.  171).  Paschalis  II.  J.  4487  ^ 
(f.  170).  —  Ellgen  III.  J.  G444--'  (f.  186).  .1.  6814-  (f.  186). 
Alexander  III.  J.  8213'  (f.  189).  J.  8419«'  (f.  19).  Spur.  Calix-  * 
tuB  IL  J.  CCCCVU»*  (f.  169). 

XU.  Pia»,  s 

Archiyio  di  Stato. 

Originale?  Gregor  VII.  .1.  3787.  Alexander  III.  J.  8791. 
LociuB  III.  J.  d424.  —  Innooenz  II.  J.  Ö494\  LnciaB  U.  J*  6063». 
Engen  IIL  J.  6369».  AnastauasIV.  J.  6739».  J.  6746».  LnoiuB  m. 
J.  9481».  Ooelestm  DL  J.  10477». 

XUI.  Beggio. 
L  iürehiTio  delle  Opere  Pie. 

Originale:  Stephan  X.  .1.  3S20.  Innocenz  II.  .1.  5739. 
Alexander  III.  .1.  7632.  Coelestin  III.  J.  10494.  Coelestin  III. 
J.  10497'.  ö  —  Lucius  III.  J.  9706». 

Copien:  NicolauB  U.  J.  3357^  (s.  XII).  Alezander  II. 
J.  3471  (8.  XI). 

8.  Aiohmo  Gapitolaxt. 

Originale:  Wibertus  J.  4008.  Alezander  m.  J.  7801. 
Urban  III.  J.9972.  CoeleBtinllLJ. 10304. —Alezander  XU.  J.8536». 

Gopten:  Nicolans  II.  J.  8359 «  (b.  XII).  Lucius  II.  J.  6047 
(c.  autent  s.  XIV).  Alexander  III.  J.  8577  (c.  autent  s.  XII.  u. 

1  Origiiua  n  Maibad. 
s  Original  zn  Mail&nd. 
3  Original  za  Mailand. 

*  Ori^nal  zu  Mail&nd. 

'  Die  hier  verzeichneten  Stücke  sind  mir  beknunt  aus  dem  Florentiner 
Catalogo:  Tom.  XXVI.  (Monache  di  8.  Martino  di  fisa).  Tom.  XL. 
(Mouastero  degli  Oiivetani  di  Volterra).  Tom.  XLI.  (Opere  della  i'rima- 
liale  di  Fin).  Tom.  LXXX.  (Regio  acquitto  CoUlli).  Nidit  so  genau  wie 
in  den  drei  Binden  Über  Areiio  alnd  hier  die  Begeeten  gearbeitet  Sie 
genigen  woU,  nm  die  StSeke  datifen  m  kSnnen,  laaaen  aber  bie  nnd  da 
im  UnUaren  ttber  die  Art  der  Uebeilieferang.  Daiier  das  Frageieieben. 

*  Gedruckt:  AffiuosL  Memoria  iftoricbe  del  monaatero  di  8.  Proapero  di 
Reggio.  Padua  1733.  L  186. 

'  Original  zu  Brescia. 

*  Bei  Jaffe  (aus  Tiraboschi  Mem.  Med.  II.  45)  ohne  Datum.  In  der  Copie 
folgende  Datirung :  , Datum  Roraae  XIII.  Kai.  Febr.  per  manus  Humberti 
8.  Eccleaiae  äilvae  Caudidae  episcopi  et  apoat.  sedia  bibliothecarii. 
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c.  8.  XIV).  Urban  III.  .1.  9909  (c.  autcnt.  s.  XllI).  -  Clemens  III. 
J.  10146<^  (c.  autent.  b.  XIU).  Coelestin  UI.  J.  10369''  (s.  XU). 

XIV.  Uom.  > 
1.  Biblioteca  Vatieana.) 

a)  Cod.  Vatie.  3880:  Privilegia  moDtis  Begalis.  saee.  XIV: 
Johann  XVUI.  J.  3017.9  Sei^^ut  IV.  J.  3040. 

iknoo  I.  pontificiitiu  domini  pupae  NIeolai  aeeandi.  Indict  XL*  DleM 
Daten  sind  munSgUch,  denn  1059  (Ind.  I)  ist  NicoUins  am  90.  JInner 
noeb  nicht  cotivf  crin.  lono  (pont.  n.  1)  am  solban  Tage  nach  J.  3362  zn 
Florenz  nnd  am  li  H>ni  knmii  in  Rom.  WoIUp  man  an  dem  Stücke  fest- 
lialfni.  könnte  man  nhn  lioclistfns  XIII.  Kai.  Fchr.  in  VIII.  Kai.  Febr. 
GnuMuliren,  so  dafl.i  es  dann  am  Tage  nacli  der  Consecration  ansgestellt 
wfire.  Aber  dasselbe  ist  anch  sonst  im  hSehiten  Qrade  verdiichtig.  Die 
Verbal-InTOcation  an  Beginn  —  der  Mangel  der  Formel  mit  dem  Sdiliisa : 
Ja  perpetanm*  oder  ,8aliitein  et  apostolieam  benedlettonem'  aind  eahr  auf- 
fallend; ebenso  die  Abw^chnngen  in  der  Datining  von  der  einzipron  bei 
.laflfe  nachgewiesenen  Fassnng:  ,d.  p.  m.  Ilnmberti  dicti  epincopi  Ecclesiae 
Silvae  Candidae  et  hibliotheoarli  S.  R.  et  a.  sedis.*  Auch  der  Umstand, 
dass  die  mit  ,ap<ist«)lico  modcramine'  bef^innciido  .\rontra  sonst  in  keiner 
Bulle  Nicolaus'  II.  sich  findet,  verdient  lierückBichtigung. 

1  Neben  den  vier  angofBhrten  Sammlnngea  habe  ioh  aneh  dae  Ar^Mo  «U 
SktiOf  in  welchem  eich  die  Urkunden  der  anfgehobenen  KlSeter  befinden, 
besucht.  Obwohl  mir  mit  grSester  UberalltXt  auch  der  noch  nngeordoeto 
Vorrath  znr  Vorfiifxunu'  pfostcllt  wurde,  erpab  daa  Archiv  keinerlei  Aus- 
beute. Alle  Werthvolleron  Urkunden  iiiilssen  vor  der  Eioaiehung  der 
römischen  Kloster^ilter  bei  Seite  }x<'schatrt  worden  «ein.  —  In  das 
Vaticaiiisehc  .Archiv  erhielt  ich  keinen  Zutritt,  trotzdem  ich  vom  hohen 
Ministerium  der  auswörtigeu  Angelegenheiten  und  der  k.  Akademie  der 
Wissenschaften  an  die  Ssterreichlsche  Botiischaft  am  heiligen  Stahle 
beatene  empfohlen  worden  war. 

>  Der  Permesfl  wurde  mir  14  Tage  nach  der  Eingabe  mit  mancherlei  B«- 
schr^nkniiiTi  II  rrthellt.  —  Die  Codd.  Vatic.  3881  (Chartnlarium  Leodiense) 
saec.  XV,  Hep.  .{"H  (Urkiindenaainmlunf^r  Zaca{jni's),  9aec.  XVIII,  Ottob. 
2546  (Transsumpte)  und  die  der  Sanimliinp:  Galletti's  angehSripen  Codices 
Vatic.  7928  (Urkunden  für  S.  i'rafflede  und  S.  Pietro  in  Vincoli)  8(148, 
SOVJ,  8050  (Urkunden  von  SS.  Cyriaco  o  Nicoiao)  ergaben  keine  Aua- 
beate.  Den  wichtigen  Cod.  Vatic.  8489  (Rogiatmm  Farfense)  konnte  ich 
nicht  dntchnehmen,  da  eben  von  Seite  der  R.  Depotailono  di  Storia 
Fatria  an  seiner  Henmagabe  gearbeitet  wird. 

*  Bisher  nur  fragmentarisch  iiekannt.  Incip  :  ,Snpemao  dispcnsationls'.  Die 
Abfli  hrit't.  welche  einer  vom  pabstlichcn  Scrii)tor  .\staldu3  geschriebenen 
Copiu  autciitica  entnommen  wurde,  ist  sehr  vi  rderbt.  Als  Schreiber  er- 
scheint Buuedictus  als  Datar  Tiberius  {\.  Gregorius)  episcopus  Ostiensi«. 
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h)  Codex  Vatic.  7.9.!//;  Urkunden  von  S.  Cosmas  e  Damiano 
zu  Horn  (Sammlung  Galletti's):  Spur.  Paschalis  II.  J.  CCCVI. 

e)  Cod,  Vatic,  8034:  Latcranensis  basilicae  Monumente 
(Sammliing  QftUetti's) :  Leo  IX.  J.  3284»  (f.  6).  Calixtns  II. 
J.  5042*  (l  18).  Honorius  IL  J.  5266^  (f.  19).  Innocens  II. 
J.  5885^  (f.  24).  Urban  ID.  J.  9883  (f.  36).  OoelMtin  m. 
J.  108690  (f.  41).  X  10869«  (f.  40). 

d)  Cod.  Vatic.  8051:  Urkunden  von  S.  Ifaria  Trasteyere 

(Sammlung  Galletti's):  Calixtus  II.  J.  5144". 

b)  Cod.  Vatic.  8052:  Urkunden  von  S.  Maria  de  Fönte  Vivo 
i^Öammlung  GaUetti's):  Spur,  jeaschalis  IL  J.  CCCCVL 

2.  BiUioteoa  OMaoitenie  dOiiem).  ^ 

a)  Cod.  X.  F.  26:  HiBcellanea.  aaec  XVIII:  Leo  IX. 
J.  3260.  X  3261.  J.  3262. 

b)  Cod.  D.  I.  12:  Joachimi  Abbatis  Florensis  Concordia 
Veteris  et  Novi  Testamenti:  Clemens  III.  J.  10085. 

8.  BiUioteoa  Vittore-XmaBnolo  CHadonale).* 

a)  Cod.  S.  Croee  101  (CLXXXV):  Doonmente  Monasterii 
8.  Ambrosii  HediolanenBiB  ooU.  J.  P.  Pnricelli  (aaeo.  XYlii): 

>  El  irarifl  «uacrdem  nntenoeht  Cod.  X.  VL  42^  BuUm  npartM  in 

Archivio  di  AniBsi,  der  aber  erst  von  ITotioriua  III.,  d&nn  aber  sebr 
viele  HuUeu  verzeichnet.  Die  Codicea:  Mise.  XIV.  30,  Kelatio  Visitationto 
Archivii  S.  Petri  Ua.'«ilica('  niitl  N.  III.  1,  Bullae  Eugeuii  III.  sind  — 
obwohl  sie  ohne  jede  Benarkuiig  in  dem  jetzt  im  Oebraacbe  ateheuden 
Cataloge  verzeichnet  sind  —  nicht  auffindbar! 
^  DMelbst  rind  die  Haadwbriflen  der  an^ehobeneii  KUteter  nntergebraebt. 
An  einem  Cstaloge  wird  enudg  geirbeitet.  Eine  Dnrcheidit  der  Sehedae 
ei^b,  desB  nnr  die  beiden  Omppen  &  Croee  ü  GeroMleaune  und  Farfik 
SU  beachtendes  Material  entbelten.  Von  ersterer  aber  sind  gerade  die 
vichtigsten  HnntlsL-hriften  vorschwiiiicleii.  wie  schon  Wiukelniann,  Neues 
Archiv  d.G.  f.  ält.a.ü.  III,  G.')4  .  (.nstatirt.  Ea  sind  .lies  die  Cod.  CCX- CCXX, 
die  Urkundensamniliin«;  Fatteschi's  vuu  S.  hsalvadure  di  Münte  Amiato. 
Sobiaco  and  Farfa  (die  gL-imuen  Titel  gibt  Merkel-Wattenbaeh  im  Neuen 
Arebiv  L  676),  ferner  der  Cod.  CDLXXVII  Elenehne  dironologicoa  .... 
tabnlanun  «.  a.  781 — 1201  ...  in  Arebivio  Honaelerii  8.  Ambroeti  MedioL 
und  Cod.  CLXIV,  Transaumptum  privilegit  pro  Si.  Jnliano  Spoleti  indolti 
ab  Urbano  III,  a.  1185  et  Coelestino  III.  a  1196.  —  Die  untersacbten 
Codd.  S.  Croee  71,  87,  88  (CLXXXIII-CLXXXV).  Arbeiten  Pnricelli's 
über  S.  Anibrosiü  zu  Mailand,  und  Cod.  71  (CLXXXVl),  de  Inaigni 
Abbatia  Clara  Vallia  Mudiulaucuso  euthaltcu  nichts. 
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Gregor  V.  J  2970.  Paschalis  II.  J.  4407.  Innocenz  U.  J.  5741. 
Eugen  UI.  J.  6232.  J.  G446.    Alexander  III.  J.  8296.«  — 
CalixtUB  II.  J.  5113»  (f.  575)  Innocenz  II.  J.  5802^2  (f.  621» 
Lucius  II.  J.  C>(m^  -^  (f.  355).  Alexander  HL  J.  9372»  (f.  581). 
Clemeiw  lU.  J.  10078»  (f.  583). 

h)  Cbd,  Farf,  I:  Chronioon  FufeiiBe.  Autographon:  Hir 
driaa  I.  J.  1837.  Pasohalis  I.  J.  1984.  Sergius  IV.  J.  8040. 

Benedict  VIII.  J.  3052.  J.  8060.  J.  8069.   Gregor  VL  J.  818&. 

Leo  IX.  J.  3158.  J.  3241.  J.  3279. 

4.  Biblioteoa  BtrberüuuL 

Cod.  XXXIV.  41  (873):  Chronicon  Vulturnense:  Stephan 
VIII.  J.  2743.  Marinus  II.  .T.  2778.  Benedict  VII.  J.  2917. 
Nicolaus  II.  .1.  3329.  Spur.  Stoplian  III.  J.  CCCX.  Paschalia  L 
J.  CCCXXXIV.  Johann  XU.  J.  CCCLXIV. 


XY.  Sieua. 

ArdiiTio  di  Btoto.^ 

Originale:  Leo  GL  J.  8217.  Alexander  II.  J.  3438.  — 
Silvester  II.  J.  8012».  Leo  IX.  J.  3216».  Nleolant  II.  J.  8861». 

Alexander  II.  J.  3878».  Gregor  VII.  J.  3657*.  Coelestin  II. 
.1.  5981'.  .J.  5992«.  Lucius  IL  J.  6082».  Eugen  IIL  J.  6173\ 
Alexander  III.  .1.  7965^  J.  8630".  Clemens  III.  J.  10039». 
J.  10461\   Coelesün  lU.  J.  10591".  J.  10594*. 

Copien:  Gregor  V.  J.  8217.  Alexander  II.  J.  8439.« 
—  Coelertin  IL  J.  6017»  (c.  autent  s.  ?  ).  Calixtas  III.  Anti. 
papa  J.  9412»  (a.  1171). 


i  Mit  Ansnahme  von  J.  6446  ■Xnuntlifih  in  Original  odw  Copie  sn  Mailand. 
>  Original  so  Mailand. 

*  Copie  taac  XVIU  an  Mailand. 

*  Den  Bestand  des  Archiv'»  kenne  ich  aus  dorn  Florentiner  Catalog«: 
Ton.  XVI.  (Cisterciensi  della  Badia  di  S.  Salvatore  di  Monte  Aniiato.) 
Tom.  XXII.  (Monastero  di  S.  Maria  degli  Ängeli  di  Siena.)  Tom.  LXIL 
(Monastero  di  S.  Eugenio  di  Siena.)  Tom.  LXVIU.  (Coaveoto  di  S.  Ago- 
stino  di  Siena.) 

'  Auch  Original. 
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XYI.  Turin. 

Arühivio  di  Stato. 

Originale:  Kicolaus  II.  J.  3344.  Lucius  II.  J.  6031.  — 
Coelestin  U.  J.  GOll».  Anastasius  IV.  J.  6792*.  Clemens  III. 
J.  1014K 

Gopien:  a)  EhtsdurCofkn :  TheodoniB  L  J.  1590  (c.  antent 
a.  1172  ti.cs.  Xm.).  Alezander  II.  J.  3452  (s.  XIX).  Calix- 
tos  IL  J.  5142  (s.  XIX).  Innocens  II.  J.  5841  (c.  autent. 
a.  1424  o.  c.  s.  XVII).  —  Paschab's  U.  J.  4736»  (s.  XVIII). 
LndoB  n.  J.  6049»  (s.  XVIII).  Lncius  m.  J.  9628<^  (s.  XVIH). 
demens  m.  J.  10076»  (c.  antent.  b.  XVIII). 

h)  Chartularium  jLibro  V^irde  d'Asti'.  saec.  XIV  :  Eugen  III. 
J.  6722  (f.  101).  Anastasius  IV.  J.  0782  (f.  102).  Hadrian  IV. 
J.  6957  (f.  103).  —  Hadrian  IV.  J.  696Ö»  (f.  105). 

XVn.  TercelU. 
Arehivio  Mnaieipale. 

,Liber  Bueumi*  Vol.  L  f.  215  and  Vol.  IV.  f.  SOt:  Uilma  m. 
J.  9964». 

XVUL  Venedig. 

1.  Archivio  di  Stato. 

Originale:  Calixtus  II.  J.  5143.  Innocenz  U.  J.  5435. 
Alexander  UI.  J.  7489.  J.  7746.  J.  8530.  J.  8804a.  i  Clemeiie  IIL 
J.  10068.  —  Alesander  UI,  J.  7675».  Giegor  VIIL  J.  10000^. 
Coelestin  III.  J.  10608». 

Copien:  a)  Eimdn-Copien:  Gregui  III.  J.  1722  >  (s.  XII). 
Leo  VUL  J.  2841  (s.  XV).  Alexander  III.  J.  8534  (c.  autent 
«.  1220).   Spur.  Hadrian  I.  .1.  C(XL\1X  (c.  autent  a.  1309).  — 

Johann  XIX.  .1.  /i09o"'  is,  XI).  Iloiiurius  II.  .1.  .0213"  (c.  autent 
8.  XIV).  Clemens  III.  J.  10184*  (c.  autent  a.  1191  u.  c.  s.  XVIU). 


<  Ungednickt.  Jaff^  beniitztc  eine  Abschrift  von  PerU.  Inoip.:  iCoffl  inter 

venerabilem'.  Mit  30.  Juli  statt  3U.  August. 
'  Ungedruckt.  Jadfe:  ,ex  schedU  PerUii^ 
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b)  Liher  Älbtu:  Alexander  III.  J.  7463.  i 

c)  Lihri  Pactoitm.  Vol.  Vl:^ 

VoL  I:  Leo  IX.  J.  3263  (f.  68).  AoMtasnu  IV.  J.  6814^' 
(f.  46).  Hadrian  IV.  J.  6840  (f.  56).  J.  6984  (f.  59).  J.  6965 
(f.  57).  Alezander  m.  J.  7463  (f.  58).  J.  8490  (f.  128). 
Ladnsni.  J.  9472«  (f.  60).  Spar.  Pelagiiu  II.  J.  CCXXXI» 
(f.  54).  ^  Alezander  m.  J.  8728*  (f.  41).  J.  8754^  (£  40).« 

Vol.  U:  Anastaaina  IV.  J.  6814^  (f.  105).  Hadrian  IV. 
J.  6984  (f.  100).  Alfisander  III.  J.  7463  (f.  100).  Lncint  lO. 
J.9472(f.l02).— Alesander  m.  J.8728*(f.  103).  J.  8754^  (f.  103). 

Vol.  IV:  Clemens  III.  J.  10093  (f.  102). 

d)  Codd.  ConsultatoH  in  Jure.  saec.  XIV: " 

Cod.  366/4:  Alexander  III.  J.  8437  (f.  8).  Lucius  lU. 
J.  9637^  (f.  9). 

Cod.  36616:  Alezander  III.  J.  8437  (f.  14).  Lucius  IIL 
J.  9637  (f.  15). 

o)  Codex  Trimsanus:^  Gregor  II.  J.  1665  (f.  1).  Gregor  HI. 
J.  1720  (f.  5).  J.  1725  (l  4).  J.  1738  (f.  6).  Stephan  HI. 
J.  1831  (f.  11).  Leo  m.  J.  1916  (f.  15  n.  17).»  Sergins  n. 
J.  1968  (f.  43).  Leo  IV.  J.  1979  "  (f. 45).  Benedict  m.  J.  2014» 
(f.  47).  Kicolana  U.  J.  2074  (f.  51).  Johann  XIX.  J.  3108 
(f.  147).  Benedict  IX.  J.  3129  (f.  151).  Leo  IX.  J.  3263  (f.  157). 


>  Auch  im  Ltb.  Pact.  Vol.  II.  Dm  Privileg  ist  nicht  für  die  Marcuskircke 
von  Venedig,  sondern  für  die  von  Tyru«. 

*  VoL  III,  V,  VI  and  d«r  Uber  Paetonun  FemriM  niehtt. 

*  G«draelrt:  8w  Bonumin  Storia  doenmentAte  di  Yenasia.  IL  489. 

*  Bialiar  nur  fragmentaritdi  bekaant.  Jadp. :  »ApoatoUea«  oftofaun  digailatia* 
Mit  14.  statt  18.  April  Übereinstimmend  mit  den  hiavoo  OnaUllllgigeil 
Abschriften  im  Vol.  II  und  im  Codex  TriviMnns. 

'  Copie  sacc.  XII  im  Archivio  Municipale  zu  Verona. 

e  J.  6814'',  6984,  7463.  9472-8728*,  87Ö4«  auch  im  Vol.  II. 

^  Dia  derselben  Gruppe  augehörigen  Codd.  866/S  und  S66/6  (waloha  aalil- 

feioha  Könlgrarknndan  enlbaUan),  aowia  die  Codd.  846,  346,  867,  871, 

enthallea  keine  PabatbrieliB. 

*  Bieber  nor  finegoiantariMb  beiunnt.  Ineip^:  ,EliMtiun  Jnite  poatadaotibaa*. 
Mit  12.  statt  9.  November. 

^  Der  Codex  war  früher  in  Wien,  wo  ihn  G.  H.  Porta  benOtete. 
*o  In  beiden  Abschriften  die  erste  Redaction. 

>■  Bisher  nur  fragmentarisch  bekannt.  Incip. :  ,Diebus  vitae  tuae'. 
*3  Bisher  nur  Fragment.  lucip.:  ,Diebu8  vitae  toae*. 
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Hadrian  IV.  J.  6840  (f.  207).  J.  6841  «  (f.  211).  J.  6984  (f.  213). 
J.  6986  (f.  215).  Alexander  IH.  J.  7463  (f.  217).  J.  8490 
(f.  229).  LiiciuB  m.  J.  9472  (f.  232).  Spur.  Alexander  UL 
J.  OCCCVI  (f.  228).« 

J)  J.  Foniamwi  Ma$ntm>npta,  GM,  Bümtdl,  646—653:^ 

Cod.  Mise.  647:  Leo  VIII.  J.  2841  (p.  4).  Innocenz  II. 
J.  5422  (p.  23).  Alexander  III.  J.  8437  ^  (p.  1).  J.  8503  (p.  15). 
Lucius  III.  J.  9623  (p.  149).  J.  9637  ^  (p.  3).  Urban  III.  J.  9852^« 
Spur.  Johann  Xü.  J.  CCCLXVI* '  (p.  39).—  Urban  IIL  J.  9892» 
(p.  92). 

Cod.  Mise.  648:  Coelestin  lU.  J.  10397»  (p.  304).  J.  10&Ö4'' 
(p.  277  o.  302). 

(M.  Mite.  eSOi  Leo  IX.  J.  3245  (p.  21).  Galiztos  IL 
J.  5189  (p.  29).  Coelestin  III.  J.  10591  (p.  53).  —  CoeleBtin  IL 
J.  5995»  (p.  37).  Spur.  Leo  Vni.  J.  CCCLXVl*  (p.  1). 

Cod.  Mise.  652:  Calixtus  II.  J.  5114  (p.  110).  Alexander  III. 
J.  8437  (p.  35).  J.  8485  (p.  114).  Coelestin  III.  J.  10600  (^p.  108). 
Spur.  Gregor  IV.  J.  CCCXXXVUI  (p.  276). 

*  Mit  verderbter  Datirungszeile. 

*  J.  S26S,  6840,  6986,  8490  sind  j^ommen  aof  VoL  L  der  Libri  Plustomm. 
s  Dte  CodioM  646,  649,  661,  668  enthalten  keine  Fabetbrielb. 

«  Aach  in  Codd.  Oouolt.  i.  J.  866/4  und  866/6.' 

Auch  in  Codd.  Consult  i.  J.  366/4  und  366/6. 

*  Gedruckt:  Cappelletti  Le  chiese  d'IUlia.  Tom.  VIII,  p.  264  aus  dem 
Origioal  zu  Cividale  mit  ,Kal.  Dec'  Die  Copio  im  Codex  hat  VIII.  Kai. 
Dec.  Hei  der  Schlechtigkeit  der  Drucke  Cappelletti's  dürfte  wohl  der 
ÄOBfali  des  ,YIII*  angenommen  werden. 

"*  CMmekt  bei  Ugbelli  J.  8.  V.  399  (Jafffi  iet  dae  Stttok  entgangen).  Schon 
ColM  in  den  Noten  m  UgfaelU  aweifelt  an  der  Eohtheit.  BodoaUns 
wird  efit  968  Fktriavdi  von  AqnÜfl^,  wihrend  der  Torliecende  Brief 
an.  pontif.  I.  d.  i.  956  ao^rebt  —  Nach  domaelben  folgt  die  Einweihunge- 
Urknnde  des  Rodoaldus ,  welche  Ughelli  a.  a.  O.  abdruckt,  das  Datum 
derselben  schon  vorher  (in  der  Besprechung)  gebend.  In  der  vorliep^n- 
den  Copie  steht  dieselbe,  von  der  sich  Colleti  nicht  erklären  kann, 
wober  sie  Ughelli  genommen  habe,  am  Schliuse.  An.  domini  DCCCCLXI 
liease  sieh  freilich  unter  anderen  Umstinden  Itfoht  In  DDOCGLVI  emen- 
diren.  Aber  aneh  dem  Inhalte  neeh  iat  der  Brief  Johun'e  vnbaltiMur.  Die 
SMbe  iet  deabalb  ven  Wichtigiieit,  weil  wir  im  FeUe  der  Eehtheit  ein 
Deperditnm  Otto  I,  nnebw^een  kSnnten  ans  fblgendcm  Satze:  ,Acceden8 
•d  pfaeeentiam  nostram  Otto  Romanomm  Imperator  hurailiter  poetnlavit, 
qvod  cum  ipee  Parentü  eccleaiam  dotoetcfeif  dignaremor  etc.* 
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g)  AUet  Repertorivm  von  S,  Giotfio:  Alexander  III.  J.  8547* 
(Notiz).  I 

8.  Biblioteoa  Maroimiia. 

Originale:  Im  Cod.  Marc.  L.  V.  58/59:  Coelestin  III. 
J.  10635».  Im  Cod.  Marc.  L.  XIV.  72  2  (Acta  VeneU):  Coele- 
stin III.  J.  10362*3  (f.  6). 

Copicn:  a)  Einzeln- Copien:  Im  Cod.  L.  XIV.  71:  Ana- 
stasius IV.  J.  6814»»  <  (f.  3). 

h)  De  Buhn!»  Medae  (Codd.  Marc  L.  XIV.  133,  138, 
145,  149,  151,  152,  L.  IX.  66):> 

Cöd.  XIV.  133:  Alezander  m.  J.  8319>  (f.  117).  J.  d269>« 
(f.  108).  Coeleetb  III.  J.  10666»  (f.  187). 

Cod.  XJV.  149:  Alexander  III.  J.  9287  (f.  19). 

Cod.  IX.  hd:  Alexander  III.  J.  8317*  (f.  210).  J.  9269» 
(f.  137).  Coelestin  III.  J.  10630*  (f.  211). 

c)  Emmiatiumn  tt  AddidammUa  ad  UghtllC  lUiUam  Saeram 
emra  J.  D.  CalkÜ  Codd.  Maro.  L.  IX.  140—152:7 

Cod,  IX.  140  (ad  Tom.  I):  Uarinns  H.  J.  2779  (f.  78). 
Urban  II.  J.  4087  (f.  15).  —  Alexander  IH.  J.  8291*  (f.  139). 

Cod.  IX.  142  (ad  Tom.  VI):  Alexander  III.  J.  8333  (f.  H). 

Cod.  IX.  143  (ad  Tom.  VIII  et  IX):  Urban  UL  J.  9944 
(f.  16).  —  Lucilla  lU.  J.  9457*  (f.  68). 

Cod.  IX.  144  (ad  Tom.  X):  Gregor  I.  J.  1166  (f.  29). 
Nicolam  IL  J.  3365  (f.  58).  Alexander  n.  J.  3469  (f.  52). 
Alexander  UL  J.  8591  (f.  54).  Urban  m.  J.  10111  (f.  55). 


<  Kiin  Bfltoltot  eigab  die  UnteniNhvng  Am  CodJaes:  Liber  Btaneu.  — 
Antognplia  Yetustissioia  Doeameiila  Moiuwtertt  B.  MiriM  d»  8«kIo 

(a.  1754).  —    Antirho  donAzione  c  privile^i  concessi  alla  soppreMa 
Abbazia  di  8.  Gallo  di  Mog'g'i'o.  —  Antiquo  Repcrtorio  di  Ceneda. 
'  Die  Urkiuidi'ii  dieson  und  des  folgenden  Codex   veraeichuct   in  kurypn 
Regestcu  Vallentineili:    Zur  Geschichte  der  Patriarchen  Tou  Aquileja. 
Notizenblatt  der  kais.  Akademie  1864,  1866,  1857. 

•  G«dra«kt  bei  TM  «. Tfa<mMw:  UrkudMi  mr  lUefea  Haadebfeeehlebte 
Veoedige.  Fönte«  Ber.  Autr.  II.  IS  (1866)  p.  91. 

«  ef.  Ltb.  Pact  Yol  I. 

•  Davon  (r:tb(<n  die  Codd.  188,  14(,  161,  162  kein«  Aubeate. 

•  cf.  Cod.  XIV.  l.'J.H. 

7  Die  Codd.  141  (ad  Tom.  VI),  146  (index)  euthaltan  niebls. 


Digitized  by  Google 


647 


Cod.  IX.  146  (ad  Tom.  I).  Marinas  n.  J.  2779  ^  (t  96). 

Cod.  IX.  14T  (ad  Tom.  I) :  Alozander  HI.  J.  9363  (f.  819). 
~  Hadrian  IV.  J.  7113^  (f.  118). 

Cod.  IX.  148  (ad  Tom.  I) :  Alezander  H.  J.  3496  (l  108). 
Gregor  VII.  J.  3790  (£  161).  —  Alexander  II.  J.  3496« 
(f.  107). 

Cod.  IX.  149  (ad  Tom.  II):  Nicolaus  II.  .1.  3353  (f.  408). 
Lucius  II.  J.  6032  (f.  262).  Eugen  lU.  J.  6565  (f.  310). 
Coelestin  III.  J.  10525  (f.  269). 

Cod.  IX.  150  (ad  Tom.  III):  Nicolaus  U.  J.  3352  (f.  11). 
Clemens  III.  J.  10144  (f.  167).  Coeleatin  III.  J.  1033Ö  (f.  191). 
—  Victor  II.  J.  3313*2  (^f.  ißi). 

Cod.  IX.  ir>l  (ad  Tom.  IV):  Anastasius  III.  .1.  2722  (f.  380). 
Calixtus  II.  J.  5174  (f.  288).  Eugen  III.  J.  6452  (f.  204). 
Alexander  lU.  J.  8477*«  (f.  336>  Lucius  HL  J.  9624^«  (f.  327). 

Od.  IX.  162  (ad  Tom.  VI):  Coelestin  IH.  J.  10636»«  (f.  66). 

d)  Cod.  Marc.  L.  JX.  138:  Serittori  ehe  ri^oardano  al 
▼escovado  di  Siena.  saec.  XVIII:  Clemens  III.  J.  10144  (p.  173). 
Coelestin  III.  J.  10433  (p.  150).  —  Coelestin  II.  J.  5981» 
(p.  93).  Lucius  II.  J.  6082^  (p.  92).  Eugen  III.  J.  6173» 
(p.  99).  J.  6465'  (p.  125).  J.  663S'  (p.  144).  Alexander  IIL 
J.  8107»  (p.  127\  J.  8487'  (^p.  57).  J.  8691'  (p.  103).  Coele- 
stin IIL  J.  10461'  (p.  109).« 

e)  Cod.  Marc,  L.  IX.  135:  Notitiae  variae  de  aliquibus 
dioecesibus  Italiae.  saec.  XVIII:  Lucius  IIL  J.  9622  (f.  139). 

f)  Cod.  Maure.  L.  IX.  136:  Siudia  et  documenta  varia  quae 
ad  episoo|»atns  et  eoclesias  Italiae  refenmtur  saec.  XVIII:  Alexan- 
der m.  J.  8683»  (f.  54).  Spur.  Alexander  II.  J.  CCGLXXXVm» 
(f.  88> 

g)  Cod.  Marc.  L.  V.  17:  Luchi,  Codice  Diplomatico 
Bresciano:  Anastasius  IV.  J.  6743"^  (f.  245). 


I  cf.  Cod.  IX.  HO. 

3  Efandn-Copie  ohne  Datimag  im  Areb.  GipHohM  m  Anmo. 
>  Ckdniekl;  Csppellekti  a.  a.  O.  T.  XII.  p.  860. 

*  G«&niekt:  Gsppelletti  a.  a.  O.  T.  TEL  p.  861. 

*  Im  Original  vorhanden. 

*  J.  f)9Hl*,  r>()82',  6173*,  8691%  10461*  im  Original  so  Sieaa. 
^  Original  sa  Brescia. 
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h)  Cod.  Marc.  L.  XIV.  28:  Jura  Episcopatus  Concor- 
diensis  saec.  XVII:  Alexander  HI.  J.  8722  (f.  277).  Urban  IIL 
J.  9901  (f.  253). » 

XIX.  Teroiia. 

1.  Archivio  Xnnioipale. 

Originale:  Eugen  IIL  J.  6152.  Goelestm  m.  J.  10302.2 

—  AnMiariiiB  IV.  J.  6770*.  Lndns  m.  J.  9661'.  Clemens  m. 
J.  10116». 

Gopien:  Alemder  IIL  J.  8503  (c.  nutent.  a.  1487). 
Lucius  m.  J.  9642  (s.  XVI).  Urban  m.  J.  9972*s  (s.  XIV). 

Spur.   PelagiuB  II.   J.  CCXXXI  (s.   XII).    Johann  XIX. 

J.  CCCLXXX»4  (8.  XI.  mut.  —  8.  XIIL  —  c.  autent.  8.  XVII). 

—  Clemens  III.  J.  lOilü^'*  (Transumptus  Martini  V.  d.  12. 
Jan.  1419).  . 

CoUectanca  der  Herren  A.  Bertoldi  und  Conte 
C.  Cipolla  aus  dem  noch  angeordneten  Vorrathe  des 
Archiyio  Municipale:* 

«)  Eimtün-CopUn:  Innooens  IL  J.  5762  (s.  XUI).  Alezaa^ 
der  m.  J.  8481  (s.  Xm).  —  Hadrian  IV.  J.  6987>  (a.  1368). 
Alezander  UL  J.  7711»  (s.  XUI).  J.  8494^  (s.  XIV).  LaciuB  HL 


*  Die  Codices:  L.  XIV.  lUl/102  (Autographa  Membranacea  Aqailejensia 
eolL  J.  FoDtaniavt  a.  1718)  —  L.  IZ.  187  (AdditioMi  ad  bwtoriam 
efrffoopormn  ItaUae.  mmc  ZYIII)  —  L.  DL  48  (Swies  E^dsei^niin 
PatoTinomm  Pkaesnlniii  a.  1640)  ergabfln  k«iiMrlei  Anabeote. 

>  Binher  nur  Fragment    Incip.:  »Apostolicae  sedi»  nuctoiitatob' 

*  Oedruckt:  Biancolini  Notizie  ntorichn  delle  chiesr  'Ii  Vorona.  V.  I.  227. 

*  Gedruckt:  Biancolini  a.  O.  V.  I.  IM.  Di»'  Fälsclniiig,  worin  dem  Patriar- 
chen von  Aquileja  auf  Bitten  <1ps  Ahle»  Henedict  von  Verona  jene  Gt-walt 
fiber  die  Veroueaerkircheo  eingeräumt  wird,  wie  sie  so  den  Zeiten  der 
nurianben  Panlos  und  HeKa  Aqoileja  beaau,  blngt  offenbar  mit  den 
Spnria  J.  CCXXXI  und  CCXXXII  siuammen.  Die  gans  rfebtlge  Datbroag 
mag  der  FSlscher  ans  J.  3103  (flir  Aquileja)  entnommen  babon,  wobei  er 
nnr  von  Indiction  nnd  Pontifieatiyabr  drei  abiog. 

*  Auch  im  Ori^nal  vorhanden. 

*  Die  Herren  sin«!  mit  Vonirlieitcn  für  einen  Codex  dijdomaticus  Vernncnsis 
beschäftigt.  Für  die  neitene  Liberalität,  mit  der  sie  mir  dieselben  aar 
Verfügung  stellten,  sage  ieb  Urnen  nochmale  an  dieeer  Stelle  meinen 
benUobeten  Denk. 
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J.  942G-  (a.  132G).  J.  9577-  (s.  XIII}.  J.  9625»  (s.  XU). 
Urban  UI.  J.  9785'  (s.  XUI). 

ß)  Bepmioimm  prinlegionm  et  huüamm.  mtec  XVII: 
Lucius  m.  J.  9643\ 

f)  AhsrhHfffinmmiultiiu/  rlfs  Lod.  Parini  (oing'etheilt  in 
,hn&ie')  mp.c.XVlII:  Anastasius  IV.  J.  G811  (b.  23).  Hadrian  IV. 
J.  7()44  (b.  2G).  Alexaiub-r  III.  J.  «48,5  (b.  2r0.  J.  8492»'  (b.  24). 
Lucina  III.  J.  9757  (b.  2r,).  .1.  9701'^  (b.  2(;).  Urban  III. 
J.  9794  (b.  28).  .1.  99;iS  (b.  27).  Coelestin  III.  .1.  10.392  (b.  25). 
—  Alexander  III.  .1.  8494»  (b.  23).  J.  8494''  (b.  25).  Lucius  III. 
J.  975i>'  (b.  241.  Urban  Iii.  J.  9973*. (^b.  20).  Ooelostin  III. 
J.  loa«!'*  (b.  20). 

8)  Idber  PrhnUgiortm  Eceluiae  8.  MarioB  in  Organo: 
Alexander  III.  J.  8503.  Spur.  Pelagius  II.  J.  OCXXXI. 
Johann  XfX.  J.  CCCLXXX».' 

2.  Archivio  Capitolare. 

Liberl^iaUgierum Canonieorum  (von  O.  MnseUi?)^:  Leo  IX. 
J.  3168  (f.  41).  Wibertus  J.  3994  (f.  42).  Calixtus  H.  J.  5046 
(f.  49).  Innocens  n.  J.  5762  (f.  63).  Eugen  IIL  J.  6167  (f.  89). 
J.  6168  (f.  85).  J.  6253  (f.  81).  J.  6255  (f.  78).  J.  6265  (f.  82). 
J.  6266  (f.  83).  J.  6373  (f.  83).  Alexander  Itt.  J.  8481  (f.  103). 
Lucius  lU.  J.  9642  (f.  113).  J.  9698  (f.  III).  Urban  HL  J.  9906» 
(f.  119).  J.  9938  (f.  121).  —  Eugen  UL  J.  6139»  (f.  67). 
J.  6189»  (f.  82).  J.  6480»  (f.  88). 


»  Gedruckt:  Biaucolini  a.  n.  O.  V.  II.  113. 
2  Oe.lruckt:  Biaucolini  «.  a.  O.  V.  I.  1'2H. 

All»?  drei  Stücke  dieses  Codex  besitzen  bessere  lleberlieftjrung. 
•  Die  Origin.'ilurkundcn  dieses  Archivcs  sind  bekanntlich  verloren  {»egnnp'en. 

Neuerdinf^  aber  soll  «ich  eiu  Fascikel  mit  KiuroUuger  Diplomen  daselbst 

gpefunden  b.abeu. 

Mit  23.  statt  22.  M£n. 


8iUaD«sb«t.  d.  pkiL-kist.  CL  XCIV.  M.  1.  Hft. 
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B. 


2339>.   JohumM  XOL  Aug.  877. 

Ecclesiae  Aretinae  confirmat  bona  petente  Johanne 
episcopo. 

Cop.  atttent  Mwe.  XV  in  Ansh.  CapitoL  Aratino  (Tom.  LIX* 
Cktal.  Florant). 

2667».*  Formosus.  —  13.  Nov.  891. 

EcclcKiam  Placontinam  in  protectionem  b.Petri  8URoi)>it 
petente  Bernardo  episcopo.  —  ,Si  consacerdotum'. 
Cop.  saec  IX  in  Arch.  CaUiedr.  Placentino. 

3012«.  Süvetter  n.  Nov.  999—1003. 

Monastcrio  S.  Salvatoris  de  Monte  Amiato  (Glosinae 
dioec.)  concedit  ecclesiam  S.  Cassiani. 

Antogr.  ?  in  Arcb.  Reg.  Smanri  (Tom.  XVI  Catal.  Floreot). 

3095».   Johannes  XUi.  Sept  1025. 

Qradensi  ecclesiae  bona  confirmat  potente  Uraone 
patriarclia.  —  ,Cunvenit  aposlolatiü  nostro^ 
Cop.  uac.  XI  in  Arch.  Bcg.  Venoto. 

3139».   Oregorini  VI.   1045—1046. 

Mnnastcrinm  Casinensc  tuendum  suseipit,  ejusque 
bona  et  priviloj^ia  confirmat.  —  ,0mnibu8  Christi 
fidelibus'  (iimtila  et  suspccta  est  bulla). 

Cod.  X.  C.  17  (sacr.  XYIII)  M.  66*  in  Btbl.  Batenai  Mvtinae. 

3216».    Leo  IX.  (Faesulis)  19.  Jul.  liriO. 

Monasterium  S.  Salvatoris  in  Insula  (pro])«'  Senas) 
in  protectionem  anscipit,  et  ejoa  bona  privilegiaqae 
confirmat. 

Antogr.  ?  In  Arch.  Reg.  Senonai  (Tom.  LXII  Calal.  Florent). 

3284^    ^    „  i049-10r,.L 

Canonicis  Luteranensibua  bona  contiruiat.  —  ^Ofticii 
noHtri  est^ 

Cod.  Vatic.  8034  (saec.  XVIU)  fol.  ü*. 
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3313*.*  Yietor  IL  In  palatio  S.  Donati  iuzta  cmtatero  Aretmani. 
23.  Jul.  1057. 
Decernit  litem  inter  Johannem  Senensem  et  Arnaldum 
Arotmnm  episcopum  de  qmbnsdam  ecdesiis  in 
favorem  Aretinae  eccleaiae.  —  ,Convenit  apostolico 
moderamini'. 

Co|k.  in  Anh.  Ckpttol.  Aretino  (Tom.  UZ*  Catd.  Florent). 
—  Cod.  Ifive.  L.  IX.  100.  foL  161*. 

3343*.    Hicolaus  II.  Oct.  Um. 

Conßrmat  süiitentiain  Victoris  papae  iatam  iuter  iSenen- 
Bem  et  Aretiuaiii  ecclesiam. 

Cop.  in  Arcb.  CapitoL  Aretiao  (Tom.  LIX"  CaUU.  Florent.). 

3344».*  „   „   Florentiae.  24.  Not.  1059. 

Eccleuae  S.  Petri  in  Qnarto  (prope  Florentiam)  con- 
finnat  privilegia.  —  yLieet  ex  uniTenalitate'. 

Antofr.  in  Arch.  Beg.  Florentino. 

3345».*  jy    .    Florentiae.  11.  Dee.  1059. 

Aequo  modo  uti  ecclesiam  S.  Petri  in  (>tiart()  eecle- 
siam  S.  Mippolyti  (in  vel  prope  a  Florentia)  privi- 
legio  ornat.  —  , Licet  ex  universalitate^. 
Antogr.  rnnt  in  Arch.  Beg.  FloreoUno. 

3351*.   „    „    —  17.  Jan.  1060. 

Monasterium  S.  Salvatoris  in  Insula  (inxta  Senas) 
tuendnm  snscipit,  ejusque'  bona  et  privileg^ia  con> 

firmat. 

Antogr.?  in  Arch.  Beg.  Senenai  (Tom.  LXII  Catal.  Florait.). 

3378*.   Alezander  II.  —  ;'>1.  Dec.  10(32. 

Monasterio  S.  Stilvatoriä  in  Insula  (iuxta  Senae)  asserit 
protectionem  b.  Petri  et  bona  juraqiie  confirmat 
Antogr.?  in  Arch.  B^g.  Senenai  (Tom.  LXII  Catal.  Florent.). 

3397*.    „    jj    Apud  Monasterium  Capilionense.  24.  Sept.  1064. 
Canonicis  Aretiui.s  conHrmat  bona. 

Cop.  in  Arch.  Capltol.  Aretino  (Tom.  LIX*  CataL  Florent.) 

3438».*  „    „   Lncae.  1.  Nov.  10(>8. 

Monaeterio  S.  Michaelis  Marturiensi  (Florentinae  dioeo.) 
confinnat  bona.  —  ,DeBiderinm  quod.' 
Cop.  Mtent  n.  1140  in  Areh.  Beg.  Florentino. 
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3457".    Alezander  IL  Laterani.  24.  Mart.  1071. 

Honasterium  SS.  Pctri  ot  Pauli  CremoncnM  ab  Ar- 
cÜBgo  filio  Aibizonis  et  uxore  ejus  Edina  conitrac- 
tum  taendum  suscipit  imposito  moiiacluB  anntiali 
censaXII  nummorum  Hediolanensiam. — yQuamvia 
ex  coDBideratione'. 

Aatofpr.  in  Areh.  Bttg.  Mfldiolanensi. 

3457''.    „    „    Lucae.  18.  Aug.  1071. 

Canonicoram  Bononiensiuin  tutclam  suscipit,  oornni- 
que  bona  et  privilegia  confinnat«  —  ,Condecet 
Cttlmen'. 

jLihro  (lollo  Ahm*  fol.  4'*  in  Arch.  Capitol.  Kunonifnsi.  — 
Lihor  rrivilegiomm  Ctoon.  Bonon.  (oL  12''  iu  Arclu  Keg. 
BononieoBt. 

3496».   „   „  1061—1073. 

MoDasterium  S.  Mariae  Florentinum  tuendiini  Buscipit^ 
ejiisqiie  bona  et  privnlcgia  confirmat.  —  ,NoBtri 

regiininia.' 

Cop.  saec.  XI  in  Arch.  Reg.  Florentinu. 

3496^♦  „   „   1061—1073. 

Monasterium  S.  Bartholomaei  de  Oampo  Regio  (Eoga- 
binae  dioeo.)  id  protectiooem  suscipit,  et  ejus  bona 
privilegiaque  confirinat.  —  ^Timetis  dileetissimi 
filii«  (Suspeteta  est  buUa). 

Co|>.  saec  XI  In  Areb.  Rep.  Florenlino. 

349i>.    „    ^    1U61— 1073. 

Pagano  do  JHccaro  ^strenuo  militi'  nunciat,  se  Ste- 
pbaiK)  Tn)jano  episcopo  locum  ,Biccaro'  restituisse. 
Addit  de  Benedicto  deposito  ^qni  si  ulterius  de 
isto  episcopatu  se  intromiserit  damnatnm  esse  sciat^ 
—  ySciat  pradentia  tua.' 
Cod.  Man.  L.  IX.  148.  foL  107». 

Gregorins  VII.  Latorani.  20.  Nov.  1074. 

KcciL'siain  l'opulonieiisein  in  patrociuium  suscipit,  ejus- 
que  bona  et  privil^a  confirmat  petente  Wiibeimo 

episcopo. 

Aatogr.?  in  Arch.  Reg.  Senenti  (Tora.  XXIX  CaUL  Flonnt.). 
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31iÖÖ*.    Gregorius  VII.  Salcrni.  [).  Mai.  1085. 

Älorui.steriuiii  Fieiclcnsc  (Pistoiieusia  tlioec.)  tuenduna 
Buscipit,  et  ejus  posscssionos  et  Jura  confirmat. 
,Superiiac  niiserutionis.* 

Cop.  saec.  XI  in  Arch.  Bog.  Floreutino. 

4136^.   Vrbuiiif  II.  Pisis.  12.  Sept  1094. 

Hoiia8teri!S.8alTatoriB deSeptimo  (Florentinae  dioec.) 
tutelam  suscipit,  ojusqiic  boua  et  privileg'ia  con- 
lirmat.  —  ,Memorc8  divinae  gratiae.' 
Aiitogr.  in  Arch.  Re^.  Florentino. 

4157»    „        Placentiac.  16.  Mart.  1095. 

ParthcnoDom  S.  Salvatoris  prope  Cremonam  tuendum 
suscipity  ejusque  bona  ac  jura  conBrinat.  —  |Deu- 
derium  quod.' 

Antogr.  in  Arcb.  Reg.  MedioIanensL 

4408-.    Paschalis  IL  Lat.  rai.i.  14.  Fehr.  1102. 

Munasterii»  S.  l'elri  ( "i  tMiionensi  as.serit  tutelam  nedis 
apoBtolicat',  et  contiriiiat  Jura  ac  possesBiones. 
,Apo8tolici4e  sedis  aiu-toiitate.* 
Autogr.  in  Arch.  Keg.  Mediulaueuai. 

4409».   „    „   Laterani.  6.  Mart  1102. 

Monasterium  8.  Salvatoris  de  Septimo  (Florentinao 
dioec.)  tuendum  suscipit,  ejusque  bona  et  privileg^a 
contirmat.  —  ,Apo8tolicae  sedis  auetoritate.' 
Antogr.  in  Areh.  Reg.  Florentino. 

4474*.    „    „    Laterani.  27.  April.  1100-  110;). 

Monasterium  8.  Putri  ad  Cooium  aureum  (Papienso) 
in  protectionem  suscipit,  ejusque  bona  et  jura  con- 
firmat.  —  ,No8  quidem.' 

Cop.  antent.  saec.  XII.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 

4488*.   „    „   Laterani.  20.  Mart  1105. 

Monasterium  S.  Benedioti  super  Padum  (Mantuanum) 

tuendum  suscipit,  ejusque  bona  et  privilegia  con- 
iirmat  imposito  monachis  tributo  duarum  auri  uu- 

ciarum  Laterancnsi  palatio  anauatim  persolvendo. 
—  ,Ju8tis  votis.' 

Antogr.  in  Arch.  Reg.  MedioUnensi. 
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450d<*.    Faiohalis  II.  Apud  rivitateni  Castellanam  10.  Sept.  1105. 

Canonici^  Aretiiiis  bona  contirmat. 

Autoß-r.  in  Arch.  Capitol.  Aretino  (Tom.  LIX*  Catal.  Florent.). 

41i2\    „    „    Latcrani.  11.  .Inn.  1113. 

Monasti3iiiiin  Nüiiautiilarumi  luendum  subcipit,  ejus- 
que  boua  ei  privilegia  conürmat.  —  ^postoücae 
sedis  auctoritate/ 

Top.  Mec.  XVI  in  Arch.  Reg.  Mutinensi. 

4736».    „    „    Tyberiae.  8.  Jim.  IIU. 

Kcciesiae  Niciensi  posBeBsiones  coDfirmat  petente 
Petro  epUoopo.  —  ^Sicat  iniusta  poscentibuB^ 
Cop.  «WC.  XVIII  in  Arch.  Sep.  TanriDon^. 

4787*.    „    „   Laterani.  17.  Nov.  1115. 

Canonicis  Aretinis  confirmat  posBesBioneB  et  privilegia. 
Antogr.  in  Arch.  GapitoL  Aretino  (Tom.  LIX*  CataL  Fbrent). 

4862».   „    „  1099—1118. 

B(eniardo)  epiecopo  ParmenBi  scribit  de  controvenia 

inter  episcopum  Papiensem  et  monasteriura  S,  Petri 
ad  (.'oelum  aurciiiii  (Papieuse)  et  mandat,  ut  ,quu- 
tiens  ejusdeiii  nionasterii  iVatrcs  episcopalibus  in- 
dii^iit'iiiit  ofHoiis,  vcl  ipse.  eis  tribuat  aut  a  (juiinis 
sibi  vi.>iiiii  tuerit  tribui  i'aciat*.  —  ,Quauta  inter 
Papieustuii'. 

Cup.  autent.  saec.  XII  in  Areh.  Ueg.  Mediulaaeusi. 

4ö97*.    Oelasius  II.  Pisis.  27.  ^ept.  1118. 

Ecc'b'Hiam  fSSS.  Johannis ,  Faustini  et  Jovitae  in 
Colie  Vallis  EUae  (Volateranae  dioec.)  tuendam 
suscipit,  ejusque  bona  et  privilegia  contirmaL  — 
jQuod  a  praedcccssort;.* 

Aatogr.  in  Arch.  Kcg.  Flurentiuo. 

5042*.   Gftlistns  IL  Laterani.  15.  Mai.  1121. 

Eccleaiae  S.  Johannis  LateranensiB  jura  parochialia 
confirmat  —  ,Cam  ecdeBÜB  omnibuB.' 

Cod.  Vatie.  8034  (saec.  XVllI)  fol.  18«. 

5087*.   ^    „   Romae  ap.  S.  Petrum.  17.  Apr.  1122. 

MonaBterii  S.  Salvatorie  de  Septime  (Florentinae 
dioec.)  tatelam  BUBcipit,  cjusquo  bona  et  privilegia 
confirmat.  —  ,JuBtiB  votiB.' 
Antogr.  in  Areh.  Reg.  Florentino. 
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5113«.    CaUztu  II.  Laterani.  27.  Febi.  1123. 

Oiunes  oblationcs  altaribus  basiUcae  S.  Ambrosii 
Medioliuieiiui  &cU8  oonfirmat.  —  yDominua  prae- 
decesBor  noster.' 

Cod.      Groee  101  (laae.  JYW)  toL  575»  in  Bibl.  Nation, 
fiomae. 

5128».    „   j,   Laterani.  1.  Apr.  1123. 

CanonicoB  Paduanos  tuendoB  aascipit,  eorumque  bona 

et  privilegia  confirmat.  —  ^Piac  pustulatio.' 
Antogr.  in  Arch.  Gapilol.  Padnano. 

51ä3»,    „    „    Latoiaui.  3.  Apr.  1123. 

Monastciiuni  SS.  Faustini  et  Juvitac,  Brixifiisc  ttien- 
duni  sii6cipit,  ejtisqiu:  buuu  el  privilegia  cuutirmat. 
—  ,Quae  a  relij^iosis  iVatribus.' 

Cop.  saec.  XII  in  Arch.  Heg.  Mediolaueusi. 

5144*.    ff    „    Laterani.  7.  Jim.  1123. 

Ecclesiae  S.  Mariae  Trans  Tiberim  jiura  pai-ochialia 
confirmat.  —  jCum-onmibuB  ecclesiis.' 
Cod.  Yatie.  8051  (mm.  XVIII)  foL  26>. 

5148».    „    „    Laterani.  20.  Nov.  1123. 

Parthenonis  S.  Petri  Vicentirii  patrocinium  auscipit, 
et  ejus  bona  ac  privilegia  cuutirmat.  —  ,Equitatis 
et  justitiae.* 

Cup.  HUtcut.  AHcc.  XIII.  in  Arch.  iu'{j^.  MeiüuUueusi. 

Ö167».*  „    „    Laterani.  20.  Nov.  1122-1124. 

Q(ofredo)  episcopo  Floi*entino  intcrdicit  a«  riitic-atio- 
nem  ecclosianim  infra  parochiain  S.  Felicitatis. 
yQuerimoniam.' 
Antogr.  in  Arob.  Bof  .  Flonntino. 

5174».    „    ,    (Laterani.)  1.  Apr.  1124. 

Compouit  litem  intcr  Aretinam  et  Seneubem  ecciee^iam. 
Antogr.f  in  Arch.  CapitoL  Aretino  (Tum.  LIX*  Catal. 
Florontini). 

5181\    „    „    Laterani.  1.  .lun.  1124. 

Monasterio   S.  Beuedieti   8U})er    Padum  (Manluano) 
asscrit  tutelaui  et  eontirniationeni  Ixniorimi  privile- 
giorumque.  —  ,Piae  voluntatis  allectus.* 
Autogr.  iu  Arcb.  Keg.  MediolanenaL 
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5191".    Calixtus  II.  Latciani.  20.  Nov.  1124. 

Monasterio  S.  Fclicitatis  Floreiitiiio  ronfirmat  bona 
et  jura.  —  ,Piao  postiilatio  vuluntatis.^ 
Aatogr.  ia  Arcii.  lieg.  Florentino. 

5213».*  Honorins  II.  Laterani.  5.  Mai.  1125. 

Monaaterium  S.  Geoi^  Venetum  taendum  auscipit, 
ejusque  bona  et  privilefpa  confirmat  —  ^Ad  hoc 
UDiversaliB'  (Interpollata  est  bulla). 
Cop.  aatont  aaec  XIV  in  Arah.  Beg.  Veiwto. 

5213''.    ri    -    l-itxM-ani.  5.  Mai.  1125. 

Componit  liteiD  intur  Aretinam  et  Sencnsem  ccclosiam. 

Copiao  diiae  in  Arch.  Capitol.  Aretioo  (Tom.  UX*  CataL 

Florentini). 

5266^    „    „    Laterani.  7.  Mai!  1128. 

Ecclesiae  Lateranensi  asserit  hospitalem  domum  iuxta 
Lateranense  palatium.  —  ^uatis  votia.' 
Cod.  Vatic.  8034  («aec.  XVIII)  foL  19*. 

5310».*  „  Laterani.  l.j.  Jan.  1125-1130. 

G(ofredo  i  epi^scopo  Fioreiitino  strenue  iuterdicit  uediti- 
cationem  ecciesiaruin  infra  terminos  parocbiae  S. 
Felicitatis.       , Grave  satis.* 
Autogr.  in  Arch.  Bog.  Florentino. 

5318*.  Innoeentins  IL  Trans  Tiberim.  3.  Apr.  1130. 

Parthenonem  S.  Fabiaoi  Farinatenaem  (Laudenais 

dioec.)  tuendom  suscipit,  ejusque  bona  et  priW- 

legia  confirmat.  —  ,Ad  hoc  universalis.' 
Cop.  antent.  saeo.  XIII  in  Arch.  Heg.  Mediolanenai. 

6S1S\    „    „    Laterani.  25.  Apr.  1130. 

(Petro)  episcüpo  Clusino  niandat,  componat  litem  inter 
canonicos  et  cives  Arctinos. 

Autogr.  ?  in  Arch.  CapitoL  Aretino  (Tom.  LIX"  Catal.  FlorenL). 

5418\   „    „   Placentiae.  4.  Jun.  1132. 

Monasterium  8.  Petri  ad  Coelum  aureum  (Papiense) 
tiienduiii  suscipit,  ejusque  bona  et  privilegia  cou- 
firmat.  —  ,('um  oniiiiuiu.* 

Cop.  autent.  a.   13'J7  et  cop.  saec.  XVIII  iu  Arch.  Keg. 
MedioUnensi. 
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5420^.   Innoceiitiiii  II.  PlaceDtiae.  25.  Jon.  1132. 

Monasterium  8.  Benedioti  super  Padam  (Mantaanani) 
in  patroomium  sntcipit  ejnsdem  bona  et  privilegia 
oonfinnans.  —  ,Ciiin  omnibnB.' 
Antogr.  in  Anh.  Btg .  MedioliiMiui. 

5462».*  „    „    Romac  ap.  S.  Pctrum.  23.  Febr.  — 8.  Jun.  1133. 

Monastcrio    S.    Michaelis   Marturicnsi  (Florentinue 

diocc.)  conHnnat  bona.  —  ,Religiuöiä  dcbidciiib.* 
Cop.  iiaoc.  XV  in  Areh.  ßcg.  Florontino. 

„    „    Piaiö.  30.  Mai.  1135. 

Eccicsiac  S.  Martini  sitae  in  snburbio  Pisano  con- 
firmat  bona. 

Aut«gr.?  in  Arch.  Reg.  Piaano  (Tom.  XXYl  CatoL  Florant.). 

5500*.    „    „   Pisis.  9.  Jan.  1135. 

Abbati  monasterii  S.  Benedict!  super  Padum  (Man- 
tuani)  tradit  monasterium  Hextense  corrigendum. 
—  ,Ei  temporis  necessitas.' 
Antogr.  in  Areb.  Reg.  MediolanensL 

5537*.    „    „    Pi«is.  2S.  VrUv.  WMk 

Monnstiiiio  S.   J  Inudifti  super   Padiim  (^Muntuan«») 
(.Mnitirniut  dunationeiii  ciirtis  Pigujj^naic  a  r^othario 
impuratoie  l'actaiu.  —  ,Ap<»atoIicae  sedis  oiiicio.' 
('•■II.  saec.  XII  iu  Arch.  KVg.  Mediolaueusi. 

Ö673a\  „    „    Laterani.  25.  Jan.  1139. 

Componit  litem  inter  canonicog  S.  Antonini  et  cano- 
nicos  ecclesiae  majoris  Placentinos  in  favorem 
ecclesiae  S.  Antonini.  — ,  Jnrgantium  controversiam.' 
Antogr.  in  Areb.  8.  Antonini  JKaoentino. 

5730.    „    „    Laterani.  25.  Mai.  1139. 

Monasterium  Vallumbrosanum   (Faesulanae  dioec.) 
tucnduin  .suscipit,  ejusque  bona  et  privilegia  con- 
ürmat.  —  , Licet  ex  iniuncto.* 
Autogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

5802*.    „    n    Laterani.  t?r>.  Sept.  U  li. 

Monasterio  CastelUtensi  asserit  ecclesiam  Calpiniancii- 
sem  imposito  monachis  trium  solidorum  Mediola- 
nensium  tribnto  annuo.  —  ,Cum  ex  iniuncto.' 
Antogr.  in  Arch.  Reg.  MediolanensU 
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5827*.*  Innocentius  II.  Lateran!.  6.  Mart.  1139—1142. 

Praeposito  S.  Anton ini  Placcntino  significat,  se  man- 
dasse  cftDonicis  occloMae  majorisy  ut  jur»  eoclesiae 
ejiiB  servent  Hortatnr  ut  nichil  eonmiy  quae  Aso 
presbyter  Card,  olim  pnwpositaa  6.  Antonini  diapo- 
Buissety  immutet  —  »Kos  quidem  tos/ 
Autogr.  in  Ardi.  S.  Antonini  Plaoentino. 

6885».   „  .„   1130-1143. 

NuDciat  frati'ibuB  Marolensibus  (Beginae  dioec),  se 
electom  eorum  Johanncm  paterna  benignitate  susce- 
pisse  et  propriis  manibus  consecrasse.  Mandat,  ut 
eidem  obsequium  praestent  —  ,  Venientem  ad  nos.^ 
Autogr.  mirt.  In  Arch.  Rag.  Untinenai. 

6886*    „    „   1180—1143. 

Canonicis  Lateranonbibus  confirmat  ccclcsiani  8.  Mariae 
in  CuUe  Scipionis  a  Petro  presbytero  fundatam.  — 
yQuanta  Lateranensis  ecclesia'. 
Cod.  Vatic.  8084  (aaee.  XVIU)  IbL  84». 

6886**  „   1135  1143. 

(ti  if  L^oi  iuiii )  fpitii'ii|uuii  IJrri;'f)rT)ati'tu  ittTiiiu  ft  iteniin 
inoiict,   ut  scntfiitiam  a  sese  latam  intiü"  eum  et 
canonicoB  8.  Alexandri  obscrvct.  —  ^Nullus  umquam.' 
Cop.  «aec  XU  in  Aroh.  CapitoL  BeiKomate. 

5902».    „    „    Laterani.  17.  .lul.  1142.  1143. 

Canoiiicis  S.  Antonini  Placeutinis  mandut  districte, 
nt  dijjjnani  satistaclionem  dent  canonicis  crciosiao 
niajuris ,  quus  proccs.'iiialitcr  nntiquo  nioie  die  S. 
Antonini  ad  ejus  ecele.siuni  ;iLri;i  cdieutes  turpitei' 
laescraut.  —  ,(iravi'ni  Hliuriim  uostrorum.' 
Autogr.  in  Arch.  ä.  Autouiui  Placentino. 

5981\*  Coelestinus  II.  Laterani.  23.  Nov.  1143. 

Monasteriiun  S.  Laurentii  iiixta  tluviiiin  Anso  situm 
iu  prntoetioncni  b.  Petri  suscipit,  eiu.sqiic  bona 
et  priviiegia  conlirmat.  —  ,Piae  postulatio  volun- 
tatiß.' 

Autogr.  V  iu  Aruh.  Keg  Soueiit«!  (Tom.  XXII  Caial.  Flore&U&i). 
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Ö992*.    Coelestinu«  II.  Luterani.  9.  Dec.  1143. 

Monasterium  S.  SalFatoris  de  Monte  Amiato  (Clusinae 
dioec.)  tuendüm  soscipity  eiiuque  bona  et  pmilegia 
confirmat. 

Antogr.?  in  Aroli.  Reg.  Senemi  (Tooi.  XVI  CUitaL  FlonDtbi). 

5995».*  „   „  Latenui.  16.  Dec  1143. 

Paiihenoiii  S.  Mariae  in  Insula  Pomposia  (Rayen- 
naÜB  dioec.)  tutelam  suam  asserit,  et  ejus  bona 
ac  jura  confirmat.  —  ,Apo8toUci  moderaminia.' 

Cod.  Mise  660  p.  37  In  Arch.  Keg.  Veneto. 

6009*.    y,    „    Laterani.  29.  Jan.  1144. 

Partlienonis  8.  Mariae  Miiicrvionsis  (Brixicnöis  dioec.) 
pairociniimi  suscipit,  i>jiisf|ue  bona  et  priviiegia  con- 
Ül'iiiat.  —  jQuoniain  sine  vciae.' 
Aiitogr.  in  13il)l.  Quiriuiana  Hrixiüusi. 

eOlK    n    „   Laterani.  14.  Febr.  1144. 

Monaateriam   S.   Petri  de  Pecoraria  (Terdonenais 
dioec.)  tuendom  sascipit,  ejusque  bona  et  privi' 
legia  confirmat.  —  ,Ad  hoc  universalia'. 
Atttogr.  in  Arch.  Beg.  Taarinenai. 

6017*.   »    y,   Laterani.  23.  Febr.  1144. 

Monasterii  S.  Salvatoris  in  Monte  Amiato  (Cluainae 
dioec.)  patrociniom  suflcipit,  et  ejua  bona  ac  jura 
confirmat. 

Cop.  anteat  in  Afcb.  B«g.  Senensi  (Tom.  XVI  CataL  Florant). 

6049*.   Lneini  U.  Laterani.  13.  Apr.  1144. 

Statuit,  ut  ordo  cauoiiicnis,  qiii  secundura  B.  Augu- 
stini i  L'jj^iiIain  P(;tri  cpiscupi  cura  in  Nicensi  ccclesia 
öit  iustitutus,  ibidem  luturis  teni[)oiibut>  ii'i(!tVa<;a- 
hiliter  observetur.  —  (vonrirmat  insuper  ejuödeni 
t  ctlrsiac  possossioncs  et  priviiegia.  ( Fragmcutum.) 
Ci)p.  saoc.  XVIII  in  .Vroli.  Reg.  Tauriuoiiai. 

6050*.*  „    „    Laterani.  14.  Apr.  1144. 

Robaldo  Med  iolanonsi  archiepiscopo  mandat,  utproferat 
coinpositionom  litis  inter  canonicoB  et  monaehoa 
S.  Ambrosii  in  adventum  legatorum  apoatolicae 
Bedis.  —  fPraedecessor  noster.' 

Cod.  S.  Croce  101.  fol.  35ö"  in  Bibl.  Nutiouale  Roma«.  — 
Cop.  aaec  XVill  in  Arch.  Reg.  Mediolanen«i 
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icius  II.  Lateran i.  30.  Apr.  1144. 
CanoDicorum  8.  Vincentii  Bei^omatom  tatelam  aus- 
cipit,  corumquc  bona  et  privüegia  confirmat.  — 
yCommissae  nobis.' 

Aatogr.  in  Arch.  Capitol.  Bergomate. 

„   (Lateran!.)  10.  Mai.  1144. 
Monasterio  S.  Martini  in  anburbio  Pisano  sito  con- 
firmat bona. 

Antogr.?  in  Arch.  Reg.  Fisuio  (Tom.  XXVI  GataL  Floreat). 

„    Latcrani.  26.  Mai.  1144. 
Monastcrium  S.  T.aurontii  iiixta  fluvium  Anso  situiii 
tuuiitlimi  susi  ipil,  »'jus(ju<;  boua  et  jura  cuulirmat. 
—  jl'iuc  po.stulatio  volimtatis.* 

Autngr.?  iu  Arrli.  Ktjf.  »Scui  iisi  (Toiu.  XXII  CaUl.  Floreiit.). 

„    Ccperaiii.  IS.  Juni.  1144. 
G^reyorid)  (fpibcupu  J^crgoniati  jubct,  obstü  vet  sen- 
tentiani  ab  Innocoutiü  11.  lataui  in  cuutroversia 
canonici tnini  S.  Aloxaudri  etiS.  Vinueniii.  —  ,Quod 
de  fidelitatibus.' 

2  Cup.  saec.  XII  iu  Arch.  C.-ipitoL  Bergomate. 

„    Latcraui.  12.  Jul.  1144. 

Monasterium  6.  Oolumbae  Placentiniim  in  patrocinium 

auacipity  et  ejoa  pcasessioneB  ac  iura  confirmat  — 

yDesiderium  quod.' 

Antogr.  in  Afch.  Reg.  Farmen^ 

6139*.  Ingeniiu  m.  Viterbii.  23.  Apr.  1145. 

Ecclesiae  Cisianensi  a  Bemardo  episcopo  Veronenai 
fundatae  bona  confirmat  —  ,Qiiae  a  fratribna.* 
Üb.  privU.  foL  67*  in  Arch.  CapitoL  VeronenaL 

6147*.   „    „   Viterba  29.  Apr.  1145. 

Monasterinm  S.  Nicolai  de  Palatino  tuendum  suBcipit, 
ejuaqne  bona  et  privilegia  confirmat.  —  ^Quoniam 

illud  a  nobis.^ 

Antogr.  in  Arrh.  Re^.  Florentino. 

6151».    „    „    Viterbii.  12.  ^hu.  1145. 

Partbcnonis  S.  Anibrosii  Florentini  patrocinium  sus- 
cipit,  et  ejub  bona  juraquo  confirmat.  —  ,Ad  hoc 
universalis.' 

Aatogr.  in  Arch.  Reg.  Florcutino. 
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6173^.*  Bogenim  UL  Viterbii.  17.  Nov.  1145. 

Monaaterium  S.  [janrentü  iuzta  Anso  fluvium  tuen- 
dnin  snscipit,  ojusrpie  bona  et  privilegia  coDfirmat. 
—  ,lu  apostulicau  scdis.' 

Antofipr.  in  Arch.  Rfig.  Senenni  (Tom.  XXII  Catal.  FlorenL). 

6189*.    „    n    Vitorbii.  20.  .lul.  1145— 114(). 

A(rnoklo)  Tridentmo,  L(otliano)  Vincentino  et  B(ellino) 
Paduano  episcopis  jubet,  moncant  districte  paro> 
chianoB  auos,  ub  bona  canonicis  Vcronenslbus  iniuste 

ablata  restituant.  —  »Ex  parte  filiorum.' 
Lib.  Privileg,  fol.  88*  in  Arch.  CapitoL  VeronensL 

619P.   „    „   Viterbii.  17.  Oct  1145—1146. 

Componit  litein  inter  (Hieronymam)  Aretinam  epi- 
Bcopum  et  N.  V.  Henricum  de  Bivi^ano  de  Castro 

jSexetum'  nuncupato  in  i'avoruiii  upiseopi. 

AntogT.  in  Arch.  Capitol.  Arctino  (Tom.  JAX*  Catal.  Florent.). 

61^4*.    „    „    Vitorbii.  28.  Nov.  1145— U  lf». 

Coinponit  litein  intor  (Laufranoum)  Laudonsem  epi- 
Bcopum  et  müoaBtorium  Ceretrense  (Laudeosis 
diooc).  —  jSnpc^r  iniuriis.* 

Cop.  flnec.  XIV  in  Arch.  Kog.  MedioUuiensi. 

6240*.   „    „   Sutrii.  14.  Mai.  1146. 

Willizoni  de  Sablone  ejusque  Bociis  mandat,  tribuant 
abbati  CeretrenBi  (Laudensis  dioec.)  debitum  ser- 
yitium  et  fidelitatem  pro  feudis  non  obstante  sug^ 
gestione  (Lanfranci)  episcopi  Laudensis  seu  cujus- 
Übet  pcrsonae. 

Anto^.  in  Aivfi.  Rng.  Mediolanensi. 

„    „    Vitorbii.  13.  Nov.  114(5. 

Dornum  do  ]*onto  Trobiao  (propo  IMaoontiam)  tuendam 
suscipit,  ejusquc  bona  et  privilegia  conHrmat.  — 
»Quotiens  iilud.' 

Lib.  Privileg:.  Vol.  I.  ful.  üöH*'  in  Ardi.  Mnnicipü  PlacenttnL 

6287».    ,    „    Apud  S.  Genesium.  7.  Febr.  1147. 

Monasterium  S.  Mariae  et  S.  Sepulcri  de  fönte  Pin- 
saria  regnlae  Gamaldulensi  subjeetum  in  patrocinium 
suscipit,  ejusque  bona  et  privilegia  eonfirmat  — 
^Desiderium  quod.' 

Atttogr.  in  Arch.  B^.  Florratino. 
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6290*.   Sageniui  HL  Vercellis.  2.  Mart.  1147. 

Vetat,  uc  UDaquaequa  persona  de  Inburibus  monialium 
S.  IftariM  Montaneasimn  (MedioUneDsis  dioec.) 
decimas  exigat  —  ,Qiuuito  feminens  «ezua/ 

Atttogr.  in  Areh.  R«g.  MediobuMaiL 

6369*.    »    „    Verduni.  9.  Nov.  1147. 

L.  archipresbytero  Pitano  scribit  de  componend* 
ejusdom  controTeraia  cum  Villaoo  archiepiscopo 
(Pisano). 

Antogr.?  in  Arch.  Rog.  FImoo  (Tom.  LXXX  CataL  Florent). 

ff    „    Papiae.  30.  Jun.  114s. 

Abbat!   monasttMÜ  ( -laravallensis  (primu  .Caravalli??' 
nuncapati  Modiolanensis  diooc.)  tradit  monasterium 
Ceretrense  (Laiulünsis  tlioec).  —  ^Quotiens  illud.' 
Aatogr.  in  Arcb.  Reg.  Mediolanenii. 

„    „   Cremonae.  7.  JuL  1148. 

Monastcriuin  S.  Petri  ad  Coelnra  anreum  (Papiense) 

tuenduui  suscipit,  (ijusqiie  bona  et  privilogia  con- 
ürmat.  —  ,('uni  uinniuiu  eorleslaruiu.' 
Autugr.  in  Arrh.  lieg.  MtuliulatienHi. 

„    „   Senis.  29.  Not.  1148. 
Parthenonem  8.  Ambrosii  de  Monte  CellenBi  (Senensie 
dioec.)  in  protectionem  suscipit,  ejusque  posses&iones 
et  iura  confirmat  —  ,Piae  postulatio  voluntatis.' 
Cod.  Marc.  L.  IX.  188.  pag.  1S6. 

64bO.    „    „    Tusculani.  10.  Apr.  1149. 

J(ohaDiii)  Paduano  et  L(othano)  Vincentino  epiacopo 
inandat,  compellant  quosdani  parocbianos  Vero- 
nenseSy  ut  bona  canoniois  Veronensibus  ablata 
restituant  —  ,Ex  parte  canonicorum.' 
Idb.  Privileg.  foL  88**  in  Arcli.  CapitoL  VerononaL 

6483».*  „    „    Feruntini.  S.  Mai.  1149. 

(ji(.uidoni)  Osticnsi  cpiscopo  iiiandat,  componat  litem 
inter  dun  capitiila   (occlesiae  majoris  et  eeclesiae 
8.  Antoiiini)  Placfüitina.     -  ,Tres  de  canonicis.^ 
Aatugr.  in  Arch.  S.  ADtunini  Piacentioo. 
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6m\*  £ii««]iins  III.  Ferentioi.  S.  Miü.  1149. 

Canonicis  ecclesiae  majoiis  Placentinis  significati  se 
delegMse  Cardinalem  Q(tiidoiiein)  OstienBem  epi- 
Boopom  ad  oomponendam  eorum  oontroveniam  cum 
canonicis  S.  Antonini.  —  ^Tres  de  eanonicis.' 
Antogr.  in  Arch.  8.  Antonini  Placentino, 

6483«.*  „    „    Ferontini.  8.  Mai.  114i). 

Judicibiis  Placentinis  scribit  de  litc  inter  dua  capitula 
Piacentina  componenda.  —  ,Tre8  de  canoniciB.' 
Aatogr.  in  Arcli.  S.  Antoiüm  Placentitto. 

6574\   „   «   Ferentini.  30.  Hart.  1151. 

Gonventum  Eremitarum  in  Valle  Magna  tuendum  aus- 
cipit  —  yQaoniam  sine  verae.' 
Antogr.  in  Ardi.  Reg.  Florentino. 

„    „    Sif^niae.  28.  Nov.  Hol. 

Monasterium  S.  ►Sulvatoris  in  turritoriM  PiaceotiDO 
iuxta  Gussoleogam  situni  in  patruciuiuiu  suscipit, 
et  ejus  bona  ac  jura  coniirmat  -~  ^Desiderium 
quod.' 

Lib.  priTUeg.  VoL  L  fol.  662*>  in  Anh.  M nnici|di  PiseentinL 

büül*.    „    „    Sjo^niae.  11.  Dec.  llöl. 

Hos])ital('  llmbricellense  a  Pistoriensibus  canonicis 
t'uudatum  in  tutelam  b.  Petri  suscipit.  —  ,Desi- 
derium  quod.' 

Antogr.  in  Arch.  Reg.  Florenttno. 

6636^    „    „    Si^iae.  15.  Apr.  lli)2. 

Parthcui>nein  S.  Petri  Majoris  Florentinuin  tuendum 
suscipit  ,  <;jiis([ue  bona  et  piivilegia  cuntirmat.  — 
,Keligi<)öis  tlesidoriis.* 

Cop.  saec  XII  in  Arch.  Kcg.  Florentino. 

6638*.*  „   „   Signiae.  13.  Mai.  1152. 

Monasterinm  S.  Trinitatis  de  Turn  (Senensis  dioeo.) 
in  patrocinium  suscipit^  et  ejus  bona  juraque  con- 
firmat.  —  ^Religiosis  desideriis.' 

Cod.  Marc.  L.  IX.  138.  pag.  144. 


Digitized  by  Google 


664 


Ctlt 


ÜOÜ*?".*  Engenius  UI.  Laterani.  20.  Dec.  lir)2. 

Monastcriuni  S.  Mariae  de  Serena  (Parmensis  dioec.) 
tticndum  siiscipity  ejuM^ue  bona  et  privilegia  con- 
firmat.  —  ,()fficii  noBtri  nos.' 
Aatogr.  in  Arcb.  Reg.  Floreatioo. 

6731*.    Anastagins  IV.  Latnani.  14.  Srpt.  1153. 

M<»naHtcrl<»  S.   BciHNlioti    öiijicr    Padum  (Mautuaoo) 
conUnnut  j»rivilo<;i.'i.  —  .Ikdi^riosis  desideriis.' 
Autogr.  in  Arcli.  Kog.  Meiliulaueu.<)i. 

6733*.    „    „   Roraae  ap.  8.  Hariam  Uotundam.  24.  Oct  1153. 

Monasterium  S.  Arcbaogeli  Passinianense  (Faesulaoae 
dioec.)  tueDdum  auscipit,  ejusque  bona  et  priWlegia 
confirmat.  —  ,RoligioBam  vitam  eligentibus.' 
Autogr.  in  Arrh.  Reg.  Florentino. 

6739*.    „    ^    Laterani.  2.  Dec 

Monasterio  8.  Martini  Pisano  tutelam  b.  Petri  asserit, 
et  ejus  bona  juraque  confirmat. 

Antogr.Y  in  Areh.  Reg.  Piiiano  (Tom.  XXVT  Gatal.  Ploreot.). 

0741*.    „    j,    Laterani.  7.  Dcc.  1153. 

Kccle.siain  SSS.  Johannis,  Faustini  ot  Jcivitac  in  Klsa 
(Volat(;ranae  diopc.'^  tnendam  .'^uscipit,  cju.sqiie  bona 
et  j>rivil(';^ia  conlirniat.  —  ,riue  postulatiü  Vüluutatis." 
Autogr.  in  Arcli.  Heg.  Flurcutino. 

6743^.   „    „   Laterani.  9.  Dec.  1153. 

Parthenonem  S.  Petri  Finmicellensem  (BrinenaiB 
dioec)  tuendum  snscipit,  et  ejns  bona  ac  jura  con- 
firmat. —  yPrudentibas  virginiboa.' 

Antogr.  in  Bibl.  Qnirininnfi  BrixioaBt 

6743^    „    „    Laterani.  \l  Dec.  1153. 

Hospitali  de  Annuaduee  confirmat  posseasionea. 
,Religio8is  desideriis.' 

Antogr.  in  Areh.  Reg.  MediolnneniL 

6746*.    „    r    Laterani.  20.  Dec.  1153. 

£ccle8iani  S.  Jacohi  de  Aliniro  tiiendaiu  suscipit,  ejus- 
que bona  et  privilej^ia  conlirmat. 

Aatogr.  ?  in  Areh.  Reg.  Pisano  (Tom.  XLI  Catal.  Florent.). 
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6763*. 


Aniitaiim  IV.  Lateran i.  12.  Jan.  1154. 
Canonids  Aretinis  bona  et  jara  coDfirmat. 

Autogr.  mut.  in  Areh.  Ca|iitoL  Aretino  (Tom.  LIX*  Catel. 
Florentini). 


0770. 


n 


„    Lateraiii.  29.  Jau.  1154. 
Kcclesiuin   Veronensem   tuondam    snscipit,  cjusque 
bona  et  piivilegia   contirniat  petonte  Theobalde 
episcopo.  —  ,In  eminenti  sedis.' 
Autogr.  io  Arch.  Municipii  Veronensis. 


6773».   „    „   Laterani.  8.  Febr.  1154. 

Hoapitale  UmbricellenBe  a  canonids  PistorienBibuB 
fandatum  sub  b.  Petri  tutelam  suscipit,  et  ejus 
bona  juraque  cunfirmat.  —  ,Piae  postulatio  volun- 

tatis.' 


6778^.   „   »   Laterani.  —  Febr.  1154. 

Confirmat  sententiam  Lanfrand  priori»  latam  in  con- 
troversia  inter  monasterium  Sextense  (prope  Me- 
diolanum)  et  Gregoriom  episcopom  Lucanum  super 
Castro  in  Monte  Calvalensi.  —  ,Quae  a  filiis 
nostris.* 


6792*.   j,    n   Laterani.  16.  Apr.  1154. 

Monasterium  S.  Stephan!  Iporegiense  tuendnm  suscipit^ 
ejusque  bona  et  privilegia  confirmat.  —  ^Quoniam 
sine  verae.' 

Avtogr.  in  Ardi.  Be^.  Tanrlnend. 

681(h.   ,    „   Laterani.  31;  Mai.  1154. 

Monasterio  Nonantulano  confirmat  bona.  —  ,Aposto- 

licae  sedis  auctoritate.' 

Copw  BMC.  XVI  e         a.  1560  desiunpta  in  Areii.  Bag. 
MvtinemiL 

GSIO''.    0    „    Laterani.  1.  Jun.  1154. 

Compouit  litem   inter  monasterium    88.   Florae  et 

Lucillae  Aretinura  et  raonachos  Camaldulenses. 

AntogT>?  i»  Arch.  Capi toi.  Aretino  (Toni.LX  Calal.  Florent). 
SiUuagtber.  d.  phil.-hüi.  Cl.  XCiV.  Bd.  U.  Uft.  48 


Autogr.  iu  Arch.  Reg.  Floreutiuo. 
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6811*.  Aaaitaaiiu  IV.  Laterani.  9.  Jun.  1154. 

Parthenonem  8.  Petri  Majoris  Florantinnm  tnendiim 
Sttscipit,  ejusque  bona  et  privilegia  confirmat.  — 
yPrndentibuB  yirginibiiB.' 
AntQgr.  ia  Areb.  Be^.  Florentino. 

Ü814*.    „    „    Laterani.  15.  Oct.  1154. 

Monasterio  ad  Collum  aureiim  (Papiensi)  contirmat 
bona.  —  , Apostülicae  sedis  auctoritate.' 

Lib.  Privileg.  Vol.  1.  fol.  Vol.  IL  fol.  lÖG"»  in  Arch. 

Muniripii  Placcntini, 

6816*.    „    „    Laterani.  IG.  Nov.  1154. 

Monasterinni  S.  Trinitatis  Sacaricnse  (in  Sardinia) 
tiicndum  suscipit,  ejusque  bona  et  privilegia  con- 
tirmat. —  ,Religio8i8  desideriis.' 

Cop.  autent.  luut.  soec.  XIII.  in  Arch.  K«g.  Florentino. 

6837*.    Hadrianus  IV.  Koniae  ap.  8.  Petrum.  21.  Jan.  1155. 

Monasterio  8.  Benedict!  super  Padum  (Mantuano) 

confirmat  bona.  —  ,Religio8ani  vitain  eligontibna/ 
Antogr.  in  Arch.  B^.  MediolaneiisL 

6852*.    „    „   Romae  ap.  S.  Petrum.  16.  Mart.  1155. 

Domum  hospitalem  de  Serra  in  patrocinium  suscipit. 

—  iReligiosis  desideriis.' 
Antogr.  in  Areh.  Reg.  Florentino. 

G881i'.    ^    ^    In  tcrritorio  Tiburtinu  ap.  puntem  LucaDUin. 
5.  Jul.  1155. 

Monasterio  S.  Marini  fMediolauensi  ?)  contirmat  pus- 
sessioncs.  jKelig-iosani  vitani  eligeutibus.* 

Aut(i>jr.  Iii  Arcli.  Rop.  McdiolaneOAL 

6937*.    „    ^    Benovunti.  G.  .Inn.  115G. 

Guifredo  praeposito  ecclesiae  I).  Eustorgii  (Mediola- 
nensis)  asscrit  regimcn  liospitalis  in  suburbio  Tici* 
nenaL  —  ,Quotiens  illud.' 

Antogr.  in  Arch.  R«'?.  M'-diolanenaL 

6965*.   „    „    Laterani.  12.  Jan.  1157. 

Anselmo  episcopo  Astensi  asserit  monasterinm  S. 
Mariae  de  Oaramagna  sab  apostolicae  sedis  defes- 
sione  et  dispositione  oonsistens.  —  ,Quae  a  pme- 
decessoribns.* 

JJbro  Verde  d*Aea<.  fol.  105*  in  Anh.  Reg.  TtiiriMMi. 
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G978\    Hadrianus  IV.  Laterani.  21.  Mai.  IlöT. 

Caiiniiiconini  S.  Antonini  Placentinoruin  tuteiain  recipitj 
eonunque  bona  et  privilegia  conlirmat.  —  |EÜectu8 
justa  postulantibus.* 

▲ntogr.  in  Arth.  8.  Antooiiii  Pkeeatioo. 


6987*.    „    „    Laterani.  15.  Jnn.  1157. 

Ecclesiao  S.  Stephani  de  Mak'silino  ])iivilcf;ia  con- 
firniat  potcnto  MantVeclo  arcliipiesbytero  (pro  ind. 
VII  putü  legendum  esse  ind.  Villi). 
CoUectanea  Bertoldi  et  Cipolla  Veronae. 

7002».    „     „    Roma.'  ap.  S.  Petiuni.   1154—1158. 

Pactum  inter  .\nsalduni  arcliiprcsbytci um  Pravaza- 
ncnsem  et  abl^atem  nionasterii  Vallis  Toilcnsis 
(Plaot'ntinae  dioec.)  contirmat. 

Atttogr.  inut.  ia  Arch.  Cathedr.  Placentino. 

7024».    „    „    Laterani.  18.  Febr.  1157—1158. 

Hu(goni)  Placentino  episcopo  jubet,  moneat  quosdam 
suos  parochianos,  nu  denuo  viohjnt  Jura  monastorii 
S.  Juliae  Brixiensis.  —  ,Ea  quae  rutionabiliter.' 
Autogr.  in  Bibliok  Quiriuiana  Brixieusi. 

7054^   „    „   Laterani.  6.  Nov.  1158. 

Monasterio  S.  Benedict!  super  Padum  (Mantuano) 
asserit  monasterium  S.  Pontiani.  —  ,Su8ceptae  offi- 
cium.* 

Cup.  autont.  sueu.  XIV  ia  Arch.  Kog  Medio lanonsi. 

7104^*   „    „   Laterani.  3.  Febr.  1159. 

Monasterium  S.  Rufini  iuxta  lacum  Mantuanum  tuen- 
dum  suscipit,  ejusque  bona  et  privilegia  oonfirmat. 
—  jQuotiens  iliad.' 

Cop.  iiutcut.  laee.  XIV  in  Arch.  Keg.  Mediuluuensi. 

7113».   9   „   laterani.  12.  Mart  1159. 

Ecciesiam  Qaetanam  in  protectionem  recipit  et  ejus 
poBsessiones  ac  iura  oonfirmat  potente  Jaeinto  epi- 
scopo. —  ,Effectum  iusta  postulantibus.' 
Cod.  Mare.  L.  IX.  U7.  fol.  116*. 

48* 
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im\   Hadiiaaiu  IV.  I^terani.  1.  Mai.  1159. 

Honasterinm  S.  Michaelis  Marturiense  (Florentinae 

dioec.)  tuendum  snscipity  ejusque  bona  et  privi- 

legia  confirmat 

Cop.  mnt.  MM.  XV  in  Areh.  Ref.  FknntiiM». 

712K    „    ^    Anagniae.  25.  Jun.  1159. 

Monasterio  S.  Benedicti  super  Piidum  (Mantuano) 
CODcedit  hospitalcm  doiumu  Ommum  öaDctorum. 
—  ,In  apoßtolicae  sedis.* 

Aatogr.  in  Axcb.  lieg.  MedioUnensi. 

7407*.  Alnaadir  m.  Senonis.  4.  Koy.  1164. 

Monatteriam  8.  Dionysii  Mediolanense  tnendain  bub- 
cipit,  ejusque  bona  et  privilegia  confirmat.  ^ 
yKeligiosiB  deBideriis.' 

Aatopr.  in  Areh.  Reg.  Mediolanen^. 

7448*.    „    „    Senonis.  8.  Febr.  1165. 

Monasterü  S.  Justinae  Paduani  patrociniam  BQBcipity 
ejusque  possessiones  et  privilegia  confirmat.  — 
yApoBtoHcae  sedis  auctoritate.' 
Avtogr.  in  Ifoseo  Civioo  Padnnno. 

7616^.    „    „    Beneventi.  29.  Apr.  1168. 

Monasteriuin   S.  Mariae    in   Crispino  (Faventinae 
dioec.)  tuendum  suscipit,  ejusque  bona  et  privilegia 
confirmat.  —  ,!{eligio8ani  vi  tarn  eligentibus.^ 
Autogr.  in  Arth.  Kug.  riuroutiuo. 

7618».    „    ,    Beneventi.  12.  Mai.  1168. 

Monaaterio  8.  Benedicti  super  Padum  (Mantuano) 

confirmat  bona.  —  ^Religiosam  vitam  eligentibaB.' 
Autogr.  in  Areh.  Beg.  MediolaneniL 

7623^.   „    „   Beneventi.  20.  Mai.  1168. 

Monasterio  S.  Mariae  apud  Mansium  sito  confirmat 
bona.  —  yReligiosaui  vitam  eligeutibus.' 
Antogr.  in  Ardh.  Beg.  Florentino. 

7652*.    „    ^    Beneventi.  lü.  Octob.  1167-1169. 

Confirmat  electionem   abbatissae  .T.  in  monasterio 
S.  Mariae  Theodotae  (Papiensi).  —  ,Ex  litteris.' 
Antogr.  in  Areh.  Beg.  Mediokinensi. 
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7675*.    Alexander  III.  Beneventi.  4.  Febr.  lir).s_nr>9. 

Priori  ecclesiiie  S.  Salvutoris  V'eneUio  usum  mitrae 
et  baculi  concedit.  —  ,Devotioni8  et  fidei^ 
Antogr.  ia  Arch.  Beg.  Veneto. 

771K    „    „    Beneventi.  10.  Mai.  1168— 11G9. 

Componit  controversiani  inter  inouasterium  S.  Petri 
de  Villa  Nova  et  Ugonem  archipreabyterum  S. 
Bonifacii. 

CoUecUnea  Bertoldi  et  CipolU  Veroiwe. 

7853*.    „    „    Veriili8.  24.  Mart.  1170. 

Consulibiis  Loinburdiae  civitutiiin  sij^'niticat,  sc  omnea 
civitates,  quae  absque  cuneilin  conuminiiim  eon- 
sultun  conjurationein  fecerintj  excomuiuiiicaturum 
esse.  —  ,Non  est  dubium.' 

▲utogr.  in  Arch.  S.  Autonini  PUceutino. 


7903».    „    „    Verulis.  21.  Juli.  1170. 

Canonicos  S.  Antonini  Placentinos  ^raviter  monet, 
nt  hospitiiiin  et  alia  obsequiu  debita  episcopo  Pla- 
centiiio  praestent.  —  ,Ex  parte.* 
Autogr.  iu  Arch.  iS.  Autonini  Placentino. 

7Ö28».    „    „    Tusculani.  21.  Dec.  1170. 

Monasteriuni  8.  Mariae  Clarauallense  tuendum  sus- 
cipit,  ejusque  bona  et  privilegia  confirmat.  — 
jReligiüsis  desideriis.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  MedioUneuai. 

7966^.   .   „   Tiuciilanu  24.  Dec  1171. 

Monasteriam  S.  Salvmtoris  in  Inrala  (prope  Senas) 
tuendum  suscipit,  et  ejus  possessioneB  ac  jura 

contirmat. 

Autogr.?  in  Arch.  Reg.  Seueusi  (Tom.  LXII  Catal.  Florent.). 

7970*.   „   „   TiuciÜMiL  20.  Oot  1170—1172. 

Confimiat  oompositioiieiii  litis  inter  monaeterium  S. 
Mariae  Theodotae  (Papiense)  et  (Petnim)  arehi- 
episcopum  Burgensem.  —  ,Relatum  est  nobis.' 
Autogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanenai. 
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8010*.   Alexander  UI.  Tusc  iihini.  23.  Doc.  1170-1172. 

Pactum  intor  moaastei  iuin  S.  ßonedicti  super  Paduin 
(Maiituunum)  f^t  Mazont'in  archipresbytei  uin  8.  Lau- 
rentii  Pigogoeuäem  coulirmat.  —  quae  üüu- 


cordia. 


Autogr.  in  Arch.  Beg.  MedioUuienai. 

8012\    „    „    Tusculani.  18.  Jan.  1171—1172. 

Rogat  canonicos  ö.  Antoniai  Placentinos,  ut  contro-' 
▼eniam  cum  arcliidiacono  Ard.  humaniter  com- 
ponant.  —  yLiteru  devotionis/ 
Anlpgr.  in  Arch.  8.  Antonini  PlacciitiiiOb 

8080».   ,   „   TuBcniaDi.  9.  Apr.  1171—1172. 

Canonicis  Bononieasibtu  confirmat  bona.  —  ^Qaotiei» 
a  Dobis.' 

Libro  dell«  Awe  fol.  2**  in  Aich.  CapitoL  BononienaL 

8008».   „    „   Tusoolani.  7.  Mai.  1171—1172. 

PraepoBtto  et  canonidB  Senensibas  nunciat,  se  oon- 
ceBsisse  parocbianis  de  Pugna  fiberam  frequenta- 

tionem  ecdesiae  de  Alfinano.  —  ^Constitutus  in 

praescntia  nostiu/ 

Cop.  aaec.  Xll  in  Arch.  lieg.  Florentiuo. 

8107».    „    ^    Tnsciilani.  21.  Mai.  1171-1172. 

(Kollando?)    episcopo    et  canonicis  (iiussateusibus 
maudat,  })racbeant  auxilium  monialibus  monasterii 
de  Monte  Cellensi  aediticantibus  ecclosiam  iu  monte 
Cutiliano.  —  ,Dilectuni  filium.* 
Cod.  Maro.  L.  IX.        pag.  127. 

Sm\    ff    „    Tusculani.  23.  Mai.  1171—1172. 

M(iloni)  Taurinensi  episcopo  et  .0.  arcbidiacono 
Mediolanensi  mandat,  ut  compouant  litem  inter 
(Theobaldum)  Placentinnm  epiBcopum  et  canonioos 
S.  Antonini  de  poBBessione  Brunetensis  ecdesiae. 
—  ,Cum  inter  fratrem.' 

Antogr.  in  Arch.  8.  Antonini  Placentino. 
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8124*.    Alexander  III.  Tusculani.  13.  Jul.  1171—1172. 

T(heobaldo)  Placentino,  O(ffrcdo)  Cremonensi  etB(er- 
nardo)  Parmensi  episcopis  iubet,  moneant  quosdam 

parocliianos  suos,    ut  posscssiones  monasterii  S. 

Mariae  Theodotae  (Papiensis)  injuate  ablataB  resti- 

tuant  —  yDilecta  in  Christo  filia.' 
Autofr.  in  Arch.  Se^.  Mediolaagnri. 

821d*.   0       Anagniae.  22.  Apr.  1173. 

MonaBterio  S.  Petri  ad  Coelnm  aurenm  (Papienn) 
confirmat  bona  et  iura.  —  lApostolioae  sedis.' 
Antogr.  in  Areh.  Reg.  M ediolaoenai. 

8219».    „    „    Anagniae.  14.  Oct  1173. 

Monasterinm  S.  Mariae  Minenriente  (Bnziensie  dioec.) 
taendum  suscipit,  ejusque  bona  et  privilegia  con> 
firmat.  —  ,Ad  lioc  univeröttlis.' 
Antogr.  in  Arch.  Reg.  MediolanensL 

8220.    „  Auayniac.  10.  Nov.  1173. 

Peteiitc  GualiVudo  plobaim  ecclesiao  de  Panico  (prope 
Bonouiain)  tutelain  asscrit  et  bona  Juraquo  con- 
firmat.  —  ,(iuotiens  illud.* 

Autogr.  iu  Arcli.  CHpitoI.  iSononienai. 

8284*.    „    „    Anagniae.  17.  Oct.  1173—1174. 

Consiilihus  Placentinis  inandat,  ttt  jora  monasterii 
8.  Juliae  BrizieneiB  de  portu  et  ponte  Padi  (iuzta 
Plaeentiam)  senrent.  Significati  iUos,  qui  magietram 
.F.  aubdiaoonum  S.  Antonini  verberaBSent  et  ea 
cauBa  ezcommunicati  OBsent,  bo  abBolatnrum  OBse, 
si  suo  aBpectui  se  preBontaverint  —  ,Cam  monita«' 
Autogr.  in  Aroh.  S.  Antonini  Plneentlno. 

8291*.    „    „   Anagniae.  23.  Jan.  1174. 

R(aynaldo)  cpiscopo  Aesino  ooncedit,  ut  sedem  epi> 
Bcopatus  sui  in  alium  locum  idoneum  transferro 
poBsit,  si  civitas  Aesina,  eiusdem  civibiis  non  infra 
terminuiii  percmptorium  ad  devotionem  ccclebiae 
redouiitibuö,  süciukIiiiii  sententiam  abbatis  8.  Ana- 
stasii  Feretrani  interdieto  et  privatione  episcopalis 
sedis  atflicUi  fuerit.  (  Pontif.  an.  V.  emuiendavi  in 
XV.)  —  ,Ex  parte  tua.' 

Cod.  liarc.  L.  IX.  UO.  fol.  139*. 
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8317*.*  Alexander  III.  Anai^niae.  27.  Apr.  1174. 

Monasteriura  S.  Fulicis  Aquilcjcnse  tucnduui  suscipit, 
ejnsque  bona  et  privilegia  coniurmat  —  jAd  hoc 


Cod.  Marc  L.  IX.  66.  foL  210*. 

8319».   „    n   AnagDiae.  26.  Hai.  1174. 

Canonicis  S.  Stephani  AquilejenBibus  bona  confirmat. 
Teste  UghelU  in  mia  echeclia  Cod.  Marc«  L.  XIY.  18S.  foU  1 17*. 

8320*.    „    ^    Anagniae.  25.  .Tun.  1174. 

(Tlu'til)al(luin )   episcopiun    IMaCf.ntiniun  repreliendit, 
quod  sine  cctnscnsn  capituli,  niillis  ibidem  vacanti- 
bus  praebondis,   novos  canonicos  nominasset.  — 
jPetitio  dilectorum  fllionini.' 
Autogr.  in  Arcli.  Cathcdr,  rinceiitiiio 

8327*.    „    „    Ferentini.  2h.  0<  t.  1174. 

Monachis  monasteriiPaBsinianeDsis  (Faesulanaedioec.) 
nnnciaty  se  commendasse  abbaii  Valiumbrosano,  nt 
eorum  monasterium  tamqnam  unum  de  majoribn« 
monaateriia  auae  congregationia  (GamaldttlenBis) 
propenBins  düigat  Honet  invicem,  ut  praeatent 
eidem  abbati  debitam  reverentiain.  —  ,Ciud  tob.' 
Autogr.  in  Arch.  Beg.  Florentino. 

8331\    „    „    Ferentini.  19.  Nov.  1174. 

Hospitälern  doinnni  Umbrieollenseni  a  Pistoriensibus 
canonicis  fuudatain  in  tutelaui  suscipit,  ejusque 
bona  et  privilegia  conrirmat.  —  ^Desiderium  quod.' 

Autogr.  iu  Arcli.  Hog.  Florentino. 

836K    „    „    Ferentini.  5.  Mai.  1175. 

Parthenonem  S.  Petri  Hajoria  Pistoriensem  taendnm 
BUflcipily  ejiuqne  posflesnoneB  et  iura  confirmat.  — 
yPradentiboa  virginibuB.' 

Cop.  antent  a.  1844  in  Areh.  Reg.  Florentino. 

8379».    „    „    Anagniae.  II.  Jan.  IKIO— 1176. 

Transmundo  abbati  Claravallensi  et  umnibus  fratri- 
bu8  ejusdem  ordinis  fCistercicnsis)  in  Lombardia 
constitutis  continnat  immunitateni  ois  ab  rectori- 
bus  Loinbardiac  concessam.  —  ,Justis  petentium.' 
Autogr.  in  Arch.  Reg.  Mediolanensi. 
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8379\   Alezander  UI.  Anagniae.  21.  Jan.  1160—1176. 

Monasterio  Claravailensi  confinnat  possessionem  ,QmI' 
giam  de  Valleria'.  —  ^Justis  petentiom.' 
Aotogr.  In  Areh.  Reg.  MediftlaiHimii. 

8402*.   „    „   Anagniae.  6.  Aug.  1160—1176. 

Canonicis  Bononiensibns  coniirinat  decimas  ab  homi- 
nibuB  parochiac  Medicinae  tribuendaa.  —  ,Dum 
vestiae  tlevotionis.' 

,Libro  delle  Asse'  fol.  2*  in  Arch.  Capitol.  Bononienaü 

8419*.   „    „   Anagniae.  4.  Nov.  1175-1170. 

Confirmat  aententiam  latam  ab  (Johanne)  episcopo 

Brnienai  Inter  (Theobaldum)  Plaoentinitm  et  (Arial- 

dnm  aut  Bernardtim)  Parmeiuiem  episcopum  de 

ecolesia  in  oastro  Specnli  et  de  ecdeaia  S.  Chri- 

Btinae.  —  ^Ex  Uteris.' 

Lib.  PrivUeg.  Vol.  L  fol.  S8*.  VoL  II.  fol.  10*  in  Areb. 
Hnnidpä  PUcMitlni. 

8428»*  „    „    Anagniae.  20.  Apr.  1170. 

Monasteriuni    8.   Michaelis    Maianenso  (Faesulanao 
diuoc.)  tiicnduni  suscipit,  ejiisquu  bona  et  privilegia 
contiiinat.  —  ,Religiosam  vitam  eligentibus.' 
Autojr.  in  Arch.  Keg.  Florentiao. 

8429*.   „    ^   Anagniae.  30.  Apr.  1176. 

Monaaterii  8.  Petri  in  Monte  Viridi  (Populoniae  dioec.) 
tutelam  soacipity  et  ejus  possesaiones  ac  jura  con- 
firmat —  yOum  divinae  eecleaiae.' 

(kip,  antent  tMcXIV  et  eop. ».  1667  in  Areh.  R«g.Floc«Qaio. 

8463».    „    „    Siponti.  20.  Jan.  1177. 

Canonicis  Pistoriensibus  confirmat  qoicqoid  eis  in 
ecdesia  S.  Petri  Romei  sita  iuxta  flomen  Umbrone 
T(reeoia?)  Pistorienaia  epiaoopna  contulerat  — 
»JuBtia  petentinm.' 

Antogr.  In  Areh«  Beg.  Florentiao. 

8473».    „    „    Ferraiiae.  20.  Apr.  1177. 

Suzoni  presbytero  asserit  ecclesiam  ad  Montem  Deve- 
late.  —  jJnstis  petentium.* 
Autogr.  in  Arch.  Re$.  Mediol«nen«i. 
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b484".    Alexander  III.  Ferrariao.  G.  Miü.  1177. 

Monasteiiuni  S.  Bcnedicti  super  Padum  (Mantuanum) 
tuenduni  suscipit,  ejusquo  bona  et  privilegia  con- 
tirmat.  —  ,CommiB8ac  nobis.* 
Antogr.  in  Axcb.  Beg.  Mediolanenai. 

8484\   „    „   Femmae.  6.  Ifai.  1177. 

Monatterio  8.  Benedicti  super  Padum  (Mantaano) 
asserit  monasterium  S.  Pontiani.  —  ^SuAceptae 

officium.' 

Autogr.  iu  Arrl).  Re^^  Mediolaueusi. 

8484«.    „    „    Ferrariae.  6.  Mai  1177. 

Monasterio  ä.  Benedioti  super  Padum  (Mantuano) 
concedit  hospitale  Omnium  Sanctorum.  — 
apostolicae  sedis.' 

Autogr.  in  Arch.  Beg.  MediolaneniL 

8487*.    „    ^    Venetiis  in  Rivo  alt«».  Iii.  ^lai.  1177. 

Praeposito  et  aichitliacniiu  Seiieuöi  imiudat,  compel- 
laut  .M.  conveisuin  monasterii  S.  Michaelis  de 
Monte  S.  Douati,  ut  abbati  monasterii  Passinianensis 
expendat  pecuniam^  quam  a  Conatantinopolitano 
imperatore  pro  ejnsdem  monasterio  acquisisseti  et 
cogant  eum  sociosque  de  usurpata  sui  monasterii 
administratione  recedere.  —  ySignificavit  nobis.^ 
Cop.  aaee.  XIII  in  Areh.  Beg.  Florentino. 

8487\     „     „     Veiiotii.s  in  liivo  altu.  UK  Älai.  1177. 

Cleiiciis  Soncusilms  coiifirniat  privile^iuni  a  Rainerio 
archiepis(M)p()  eis  (iatiini :  ut  ncmini  teneantur  nisi 
ipsi  arc'liicpisi'opo  proptcr  iurauientuni  quod  iu 
susceptiune  preshytcratus  eid<'ni  praestare  debeant, 
et  ut  neniini  liceat  nisi  cidcm  unumquemque  eorum 
suspendere  vei  excommunicare.  —  ^telleximus  ex 
tenore.' 

Cod.  Marc  L.  IX.  138.  i»ag.  67. 

8489>.«  „    „   VenetiU  in  Rivo  alto.  27.  MaL  1177. 

Monasterio  S.  Salvii  Florentbo  confirmat  bona.  — 

yjustis  pctentium.^ 

Autogr.  in  Arch.  lieg.  Florentino. 
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8494*.    Alexander  III.  Vcjnetiis  in  Kivo  alto.  7.  Jim.  1177. 

Mooasterio  8.  Benedicti  de  Polirone  bona  confirmat. 
CoUectanw  Bertoldi  et  CipoUa  Veronae. 

8494*.    „    „    Venetiis  in  Rivo  alto.  8.  Jun.  1177. 

Monastcrio  S.  Pancratii  in  Santucla  bona  et  privilugia 
COßfirmat. 

Cullectauea  Bertold!  et  Cipolla  Yeronae. 

8536».   „    „   VenetiiB  in  Riyo  alto.  19.  Sept  1177. 

(Alberico)  episcopo  Regino  affirmat,  ut  si  olerici  de 
allenis  episcopatibus  in  ecclesiis  snae  dictioni  Bub- 
jectiB  Bine  suo  consensu  exiBtant,  sibi  liceat  istoB 
removere. 

AntogT*  in  Arch.  Caiiitnl.  Regino. 

8547».    „    „    Venetiis  in  Rivo  alto.  13.  Oot,  1177. 

Monastario  6.  C^igü  Veneto  confirmat  bona. 

Nutitia  in  antiquo  repertoiio  ejtudeni  moiMSterU  in  Aroh. 
Beg.  Veneto. 

8583'.    „    „    Laterani.  22.  Apr.  1178. 

Monasteiium  S.  Ai^iitliae  Senense  tueudum  siiscipit, 
ejusqiie  bona  et  privilegia  conlirmut.  —  ^Effectum 
iusta  postulantibus.' 

Cod.  Marc.  L.  IX.  130.  fol.  04». 

8630.   „    „       24.  Apr.  1164.  1179. 

Monasterio  S.  Bartbolomaei  (SonenaiB  dioeo.)  con- 
firmat bona  et  privilegia. 

Antogr.?  in  Areh.  Beg.  Senensi  (Tom.  LZVm  CnteL  Floreat). 

8638».*  „    „    Lateran!.  27.  Mait.  11(;()-1179. 

Magistro  Pctro  Longo  continuat praebendani  in  ecciesia 
de  Dairago  canonice  ei  concesBam.  —  ^Justia  pe- 
tentium.' 

Cop.  antent.  nee.  XIII  in  Arch.  Beg.  Mediolanmim. 

864K    „    „    Laterani.  4.  Apr.  1166—1179. 

Monasterio  S.  Benedicti  super  Padum  (Mantuano) 
asserit  oiiiues  deciinas  u  plcbc  in  Carde,  Cisen  et 
Lages  persolvendas.  —  ,Justis  petentiuui.' 
Autogr.  in  Asch.  He^.  Mcdiulanuufti. 
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864P.    Alexander  III.  Laterani.  9.  Apr.  1166-1179. 

Canonicis  Bononiensibus  concedit  ecclesiam  Buiten- 
seiii.  —  ,Si  quando  postiilatur.' 

Libro  delle  Asse  fol.  2^  in  Arch.  CapitoL  BonooienaL 

8645*.    „    ^    Laterani.  7.  Mai.  IlOO— 1179. 

Vetat,  ne  aliquis  de  terris  et  nutrimentis  aninialium 
canonicorum  Placentioorum  decimaa  exigat.  — 
,Ad  nostrum  nou  est.' 

Autogr.  in  Aroh.  8.  Antonini  PUMMitia<N 

8645\*  „    „    Laterani.  8.  Mai.  1166-1179. 

Canonieis  8.  Antonini  Placentinis  ai'tinnat  ,lidelitateni, 
quam  Hugo  quondam  Tusculanua  tune  Placcntinus 
episcopus  ab  eorum  praeposito  extorsisset,  nullum 
praejudicium  afferre,  maxime  cum  usque  ad  illa 
tempora  nuUus  pracpositus  S.  Antonini  Hdelitatem 
dedisset  episcopis  Placentinis^  —  |In  apostolicae 
sedis.' 

Atttogr.  in  Areh.  S.  Antonini  Flaoentino. 

8648».    „    „    Laterani.  15.  Jun.  IIÖO-IITO. 

(Johanni)  Brixiensi  episcopo  mandat,  componat  litem 
inter  (Thcobaldum)  Placentinum  epiftcopiun  et  prae- 
positum  S.  Antonini  de  poBSOBsione  Bronetensis 
eodesiae.  —  ^CaoBa  quae.' 

Antogr.  in  Areh.  8.  Antonini  Plaowtino. 

8686».    „    „    Laterani.  29.  Mart.  1179. 

Monasterium  S.  Mariae  de  Coronato  tuendum  suscipi^ 
ejusque  bona  et  privilegia  oonfirmat  —  yReligiosam 
yitam  eligentibas*' 

Antogr.  in  Areli.  Reg.  MediolanonsL 

869K»  „    „   Laterani.  31.  Mart.  1179. 

MonaBterium  8.  Lanrentii  iuxta  Anso  flnvium  situm 
(SenenBiB  dioec)  in  patrociniam  BUBcipit,  ejoBqae 
bona  et  privilegia  oonfirmat  —  ^Efföctnm  intta 
poBtolantibaB.* 

Autogr.  f  in  Aroh.  Bog.  Senonai  (Tom.  XXII  CataL  Flofaot). 
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8715».  Al«Kuid«r  IIL  LateranL  19.  Apr.  1179. 

Honasterü  S.  SalFatoris  de  Septuno  (Florentioae 
dioec.)  tatelaiD  auBcipit,  ejusque  bona  et  privilegiu 
confirmat.  —  ,Pie  postulatio  volontatia.' 

▲utogr.  in  Arcb.  £eg.  Floreutino. 

8728\*  „    „    Laterani.  14.  Jun.  1179. 

(Henrico)  Qradenai  patriarchae  affinnaty  uon  debere 
in  posterum  praejudicium  generare  ex  eo,  qnod 
(Theobaldus)  Jadertinns  nnper  electos  arcbiepiaoopus 
pridem  Engnbinas  epiacopns  conaecratioDem  ab  eo 
non  aocepiaaet  —  yCnin  defonoto.' 

Lib.  Pact.  Vol.  I.  fol.  41\  VoL  U.  fol.  10^^  in  Arcb.  Reg. 
VmmIo. 

8754».*  „    „    Anagniae.  24.  Nov.  1179. 

(Theobaldo)  Jadeitino  archiepiscopo  doleas  ejusdeni 
aegritudineni  iiiundat ,  ut  contemnaus  rumorem 
Jadertini  })upuli  infia  tres  nienses  Venetiam  per- 
gens  (Ileniicü)  Gradensi  patriarchae  obedientiam 
et  revcrentiam  primafci  debitaiii  praestet.  —  »Ex 
fraternitatifl  tuae.^ 

Lib.  Paet  Vol.  L  fol.  40^  VoL  H.  fol.  108>  in  Arcb.  Bag. 
Yeneto. 

8788».*  „    „   VeUetri.  13.  Mart.  1180. 

(Alg:i8io)  Mediolanensi  archiepiscopo  et  (Lanfranoo) 
Papiensi  ac  (Alberico)  Laudenai  episcopo  exponi^ 
monachoa  CistercienBea  a  aolatione  decimamm  tarn 
de  teniB  illis  quas  deduxemnt  ad  cultum  vel  dedu- 
cunt  ad  cultum  (de  novalibus)  quam  de  terris  etiam 
onltis  quas  proprÜB  manibus  vel  atimptibuB  excol- 
lunt  (de  laboribus)  liberos  esse;  mandat,  ut  omnee 
hoc  Privilegium  damno  eorumdem  fratrum  et  prae> 
eipue  monasterii  Clarauallensis  prava  et  öiuistra 
interpretatione  pervertentes  castigent.  —  »Audivi- 
mus  et  audientes.' 

Autogr.  in  Aroh.  Eeg.  Mediulaneiui. 
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9269».   Alexander  ni.  1159—1181. 

Parthenonis  S.  Maria«'  Aqiiilojcnsis  tutelam  suseipit, 
(^iisque  booa  et  privilegia  cuDÜrmat.  —  ^Virginibus 
sacris.' 

Cod.  Marc.  L.  XIV.  133.  foL  108*.  Cod.  Marc  L.  DL  66. 
foL  137^ 

9369*.«  „    „   Viterbü.  25.  Jul.  1181. 

ConstitutiuD  capituli  ecdesiae  majoriB  Placentinae 
de  nomero  canonicorom  decem  et  octo  probat.  — 
yRelatum  est  nobis.' 

Autogr.  in  Arck.  Cathedr.  Plaeentino. 

9372».    ,    „    Viterbü.  15.  Aug.  1181. 

Csnonicoe  &  Anibrosii  Mediolanenses  taendos  aus- 
cipit,  eommqne  bona  et  piivilegia  confirmat  " 
,Quotiens  a-nobis.' 

Cod.  8.  Crooe  101  fol.  581*  in  BibL  Natten.  Bomae. 

Calixtus  ni.  Äntipapa.  vSept.  1170. 

Monasterio  Eugeoii  »Seoensi  usscrit  quaödam  de- 
ciiiuiö. 

Cop.  H.  1171  in  Arch.  Reg.  Senensi  (Tom.  LXII  CataL 

Flurcütiuij. 

Lnoiu  HL  Romae  ap.  S.  Petrum.  24.  Nov.  1181. 
CoDgregationi  Camaldulensiconceditfacoltatem  liberae 
electionis  abbatmn  et  prionun.  —  »Qnae  caDonicis 
aanctiombuB.' 

Autogr.  in  Areh.  Reg.  Florentino. 

„    „    Romao  ap.  S.  Petrimi.  20.  Nov.  IISI. 

Monaöteriuin  S.  Salvatoris  Canialdulcusc  (Aietinae 
dioec.)  tueuduin  suscipit,  ejusquo  bona  et  privilcgiu 
coutiruiat.  —  ,Kcli^iosam  vitum  eligentibus.^ 
Aatogr.  in  Arcb.  £eg.  Fiorcutiuo. 

„   „   Velletri.  3.  Oct  1181—1182. 

Confirmat  oompositioiiein  litis  inter  (Theobaldum)  epi- 
Bcopum  et  canonicos  Placentinos  super  ecclesia  in 
Qariverto  factam  per .  O.  Modoeciensem  archipres- 
byternm.  —  ^Justis  petentiom.' 
Antogr.  in  Areh.  Cathedr.  Plaoentino. 
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9457".   Lucias  lU.  Latcrani.  27.  Febr.  1182. 

Ecdeaiae  Larineosis  protectionem  suscipit,  ejnsquo 
bona  et  privil^a  oonfirmat  petente  Petro  epUcopo. 
—  iUt  ordo  rafcioius;' 

Cod.  Maro.  L.  OL  148.  IbL  68^ 


9481».   „   „   VeUetri.  13.  Mai.  1182. 

MonaBterium  S.  Martini  Pisanum  taendum  soscipit, 
ejusque  bona  et  jura  confirmat 

Autogr.f  in  Areb.  Rag.  Piauo  (rom.  ZXVI  Gatal.  Florent\ 

9506^.   „   „   VeUetri.  24.  Mart.  1182-1183. 

Confirmat  sententiain  latam  ab  (Henrico)  Qradensi 
patriarcha  et  L(eonardo)  TorceOano  episcopo  in 
Ute  inter  monaBterinm  S.  Benedicti  saper  Padnin 
(Mantaannm)  et  P(resbyterum)  quondam  Ferra- 
riensem  epieeopnm.  —  ^Signifieantibttt  »obis.* 

Antofr.  in  Arch.  Reg.  Mediulanensi. 

9509».   „    „   VeUetri.  5.  Apr.  1182—1183. 

Canonicis  Aretinis  confirmat  bona. 

Antogr.  ?   iu  Arcli.   Cupitul.  Aretino   (Tora.  LIX*  Catal. 
Florentini). 

9518».   „   „   VeUetri.  17.  Mai.  1182-1183. 

(Tbeobaldo)  Placen^no,  (Bernardo)  Parmensi,  (Um- 
fredo)  Cremonensi  et  (Ilugoni)  Terdonensi  epi- 
scopis  mandaty  moneant  snos  parochianoBy  nt  qnae 
eis  a  .  D.  olim  intmsa  monasterii  S.  Mariae  Theo- 
dotao  (Papiensis)  de  bonis  istius  monastorii  sine 
conscnsu  capituli  concussa  sint  restituant.  —  ,Di- 
lectarmn  in  Cliiisto.* 

Antogr.  in  Arch.  Reg.  ModiulanensL 


9519\    „    „    Vellctri.  IS.  Mai.  11S2--11H3. 

In  favi»rein  niniiasl(  rii  8.  Mariae  Theodotac  (^Papiensis) 
decernit  liteni  inter  abbatissani  istius  monasterii 
et  canonieos  in  Burgo  S.  8üpulcri.  —  jUclatuin 
est  nobis.^ 

Antogr.  in  Arch.  Beg.  Medioianensi. 
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9557»  ♦  Incins  III.  Signiae.  9.  Jul.  1183. 

B(onil"aciü)  NovarieDsi  episcopo  jubet,  moiieat  (Hu- 
gonem)  TerdonenBem  episcopum,  ut  capellam  de 
Vogueria,  quam  roonasterio  S.  Mariae  Papiensi 
(dicto  fSenatoris')  abripuiasety  aut  cum  integritate 
restituaty  aut  facturus  et  receptunis  jostitiam  ad 
praesentiam  scdis  apostolicae  canonice  vocatOB 
accedat  —  ,Dileota  in  Christo  fiUa/ 
Antogr.  in  Areh.  Beg.  M ediolaoaiiti. 

9577».*  „    „    —  24.  Oct.  1183-1184. 

Monasteriu  S.  Michaelis  de  Canipagoa  bona  et  privi- 
legia  cnntirmat. 

CollecUwea  Uertoldi  et  CiftoUa  Verouae. 

9082».   9   „  Atiagniae.  27.  Jan.  1184 

Monasterium  S.  Petri  Mutinenae  taendnm  anteipi^ 
ejnaque  bona  et  privilegia  confirmat  —  ,Qaotieni 
a  nobis.' 

Lib.  PrIvU.  8.  Petri  aaee.  XV.  fol.  8*  in  Areh.  Bair.  HntinflniL 

9588'.    I,    „    Anug;niae.  0.  Mart.  1184. 

Mouasterii  iS.  Mariae  de  Cri.spino  (Faventinae  diuec.) 
tutelani  suscipit,  cjusquc  possessiones  ac  jura  con- 
firmat —  jQuotiens  a  nobis.* 
BxenipUr  in  Arch.  Reg.  Florentino. 

9618».   „    „   Veronae.  31.  Jul.  1184.  * 

MonaBterium  S.  Andreae  MuscianenBe  (Floreotioae 
dioec.)  tnendum  suscipit,  et  ejus  bona  ac  privU^gia 

contirmat.  —  ^Quotiens  a  nobis.' 

Äntogr.  in  Arch.  Re;?.  Florentinu. 

962Ö».   „   „   Veronae.  29.  Sept.  1184. 

Veronensi  ecclesiae  potente  Riprando  archipresbjtero 
bona  et  jura  confirmat 

Collectanea  Beiioldi  et  CipoU«  VeronM. 

9628».    „    „    Veronae.  16.  Oct  1184. 

Ecclesiae  Maurianeusis  tutelam  suscipit  et  bona  ejo* 
privilegiarjuc  confirmat  petentc  Lamberto  episcopo. 
—  ,In  8acr()>unctac  apostolicae.* 

Cop.  Baec.  XVIil  in  Aruh.  Reg.  Taurinenu. 
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9642».   Lnicus  lU.  Veronae.  22.  Nov.  1184. 

IScclosiac  VeroneDfli  confirniat  bona  et  privil^^ 
petente  Sicherio  archipresbytero. 
CoUeetonea  Bertuldi  ot  Ci}>olla  Veranae. 

9643».    „    r    Veronae.  29.  Nov.  1184. 

Abbati  S.  Benedieti  saper  Padmn  (Mantaano)  et 
priori  so  archipresbytero  S.  Georgii  mandaty  com- 
ponant  litem  inter  canonicos  Veronenses  et  mona- 
sterium  S.  Mariae  in  Organo. 
Colleelanea  BeitoMI  el  GipoUa  Vttronae. 

9651«.   „   „   Veronae.  31.  Dec.  1184. 

CoDfirmat  pactum  inter  ecclesiam  S.  Mariae  Anticam 
(caihedralem)  et  monasterinm  S.  Mariae  in  Organo. 
—  yCnm  causa  quae.' 

Aiitogr.  ia  Arch.  Hnnidp.  Veroneiul. 

9694^    „    „    Veronae.  22.  Auj?.  11 84 --1185. 

Canonicis  IJononiensihiis  assnit  ecclesiam  Buitensera 
Cünlirmat(jiie  (umics  con.siictiuliiies  et  jura,  quae  de 
antiquo  tempore  iu  illa  habebant.  —  ^Si  quando 
postulatiir.^ 

Autofjr.  iu  Arch.  C.ipitol.  F^moniensi. 

9706^.    ^         Veronae.  3.  Oct.  1184-118:'). 

Omnea  alienationes  et  infeudationes ,  quas  Quido 
quondam  abbas  monasterii  S.  Prospen  Regini  de 
istius  possessinnilxis  fecerat,  irritas  et  fnvolas  esse 
decemit.  —  ,Ofücio  nostro.' 

Aatogr.  in  Aroh.  Pionim  Opemm  Be|^no. 

9717».   «    „   Veronae.  8.  Nov.  1184—1185. 

(Theobaldo)  episcopo  et  praeposito  S.  Antonini  Placen* 
tinis  mandat,  componant  litem  inter  monastorium 
S.  Mariae  Theodotae  (Papiense)  et  canonicos  in 
Burgo  S.  Domnini  de  ordinatione  sacerdotis  in 

capella  S.  Mariae  Burgensi.  —  ,£x  parte  dflectee.' 
Antopr.  in  Arch.  Re|:.  MediolaiMiuL 

975tj\    „    „    Vcrunae.  12.  Jim.  1185. 

Monasterinm  S.  Jidiani  de  Lepeia  (Vcronensis  dioec.) 
tucndum  suscipit;  ejusque  bona  et  privilegia  con- 
tirmat. 

Cnllpotanea  Bprtoldi  rt  Ci[iolla  Veronae. 
Sitsangsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCIV.  Kd.  11.  Uft.  44 
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976a".   Lnoim  III.  Vt^mnao.  14.  Jul.  11S5. 

MonachU  8.  Ambrosii  Mediolanensibtis  signifirnt,  se 
mandasBe  (Bonifacio)  Novaricnsi  opiacopOi  ut  litem 
inter  eos  et  clericos  de  ßellaxio  componat,  post- 
quam  de  prima  sententia  in  ea  causa  a  (Uberto?) 
Mediolaneosi  archiepiacopo  lata  ad  apostolicam 
sedem  dnae  partes  appellassenL  —  ^Cam  cootro- 
versia.' 

Antogr.  in  Areh*  Ktg.  Mediolsneiiai. 

9785».*  Urbanus  III.  Veronae.        Dec.  118:')  — 118G. 

At'tinnat  abbati  inonasterii  (^lanuiallonsis  ,coutra 
inalaiii  consuetiulinoni  in  quibiisdani  piirtibiis  Loiu- 
bardiae  jurumcntnni  su(ini,  cum  idoneos  testcis  vel 
aliani  pnibatioauni  Ic^i^itiniani  cxbibucirit,  in  nej^utiis 
Buae  ecH'lcsiac  niinirae  roquiri  debere.  —  ^Aequum 
est  et  c'onsonum.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Mediulauensi. 

9785\   „   „   Veronae.  22.  Dec.  1185—1186. 

Confirmat  pactum  inter  Veronensia  monasteria  S.  Mar> 
garitae  et  S.  Afariae  in  Organe. 
Colleetanea  Bertoldi  et  CipoUa  Veronse. 

9786  •.    ^    ^    Voronae.  30.  l)vc  1185— 11 8(1. 

Coniirniat  compositiononi  litis  inter  (Tlioobalduni) 
episcopnm  et  canonioos  (ceclesiae  maiürisi  Placen- 
tinos  super  ccclcsia  in  (xariverte  tactam  per  .  O. 
Modoecicnsem  archipresbyterum.  —  ^Jusiis  pe- 
tentiiirn.' 

Autugr.  in  Arch.  Cathedr.  i^lacentino. 

9786K   „   „   Veronae.  30.  Dec.  1185—1186. 

Legem  capituli  ecdesiae  majoris  Placentinae  de  ser- 
vando  numero  canonicorum  decem  et  octo  con- 
firmat —  yRelatum  est  nobis.' 
Aotogr.  in  Arch.  Oathadr.  naeentino. 

9804^    „     ^     Veronae.  8.  Mart.  118(). 

PartluTiontMn    S.    Mariae    Minervi<insein  (^Brixiensis 
dioee.)  tnendnin  Huseipit,  ejusqne  bona  et  privilegis 
Contirniat.  —  ,Prndentibns  vii-^inil)UB.* 
Cup.  aaoc.  XIX  in  Arch.  Keg.  MediolAnensi. 
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9807*.   ürbanni  m.  Veronae.  15.  Hart.  1186. 

Monasterium  S.  Salvatoris  CamaldnIeBBe  in  patro* 
cmimn  rascipit,  et  ejns  poMestionea  ao  jura  con- 
firmat  —  ,Pie  poBtulatio  volantatis.' 
Antogr.  in  Areh.  JtBg.  Florantino. 

9815».    „    „    Veronuo.  10.  Apr.  IISO. 

Mouaäterii  S.  Petri  IMutiTU'nsis  tiitelam  suscipit,  ejns- 
quc  bona  et  privilcgia  contirmat.  —  |Keguiarem 
vituin  C'li^;eiitibu8.* 

Lib.  privilog.  S.  Petri  fol.  8^  iu  Arch.  Reg.  MutinensL 

9847*  *  „   „   Veronae.  13.  Oot  1186. 

CanoniciB  Piatoriensibiis  commendat  hospiiale  de 
Dnecio.  —  Quotiens  vos.' 

Aiito|i;r.  In  Areh.  Sef^.  Florentiiio. 

9852».    „    „    Veronac.  12.  Nov.  118Ü. 

GaDooicis  Boiioniensibus  confirniat  poBaessiones.  — 

,Cum  nobis.' 

Libro  ih'llo  A««c  i"«.!  •_"  in  Ardi.  CapitiM.  —  Lib.  Privileg. 
Canon,  fol.  10*  iu  Arcli.  Bog.  Buuoniae. 

9852^    „   „   Veronae.  18.  Nov.  1186. 

Canonicis  Pistorieosibus  asserit  hospitale  de  Duccio. 

—  fJastis  petentiam.' 
Aiitogr.  in  Aroh.  Reg.  Ftorentino. 

9857*.    „    .    Vm-onar.  1».  Dce.  llSO. 

CuDoiiicoruin  I^rixiensiuni  tutelam  suscipit,  eorumque 
bona  et  privilei^ia  confirmat. 

Gop.  aaec.  XIX  in  BibU  Qniriniana  BrizienaL 

988».*  „    ^    Veronae.   1185—1187. 

Canonicis   Lateranensibns   confirmat  possessionem 
eoclesiae  S.  Mariae  in  Colle  Scipionis.  —  ,Qiianta 
Lateranensis  ecclesia.' 
Cod.  Vatic.  80M.  fbl.  S6*. 

9892».    „    „    Veronac.  Iß.  Jan.  118(1—1187. 

Qotofredo  patriaroliao  A(|iulcjensi  mandat^  ut  abusus 
in  appellationibus  ad  cniiam  Romanam  impugnet. 

—  ,Ad  audientiam  nostrani.' 

Cod.  MIseel.  647.  pag.  92  in  Areh.  Reg.  Veneto. 

44» 
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9894«.    Urbanns  III.  Veronao.  23.  Jan.  1186—1187. 

Coniponit  liteni  inier  monaBtcriuin  S.  Bencdicti  sapcr 
Padam  (MaDtaanam)  et  (Stephanum)  epiacopnm 
Femriensem  anper  villa  Treaentiiia.  —  ßvm 
oausa  qiiae«' 

Aalogr.  is  Afeh.  Beg.  MediolueiuL 

9895*.   „   „   Veronae.  Jan.  Febr.  1186—1187. 

Controversiam  intor  Johannem  presbyterum  Briziea- 
sein  et  plebem  m  Sabaude  de  juribas  paroohialibns 
in  ecdetia  S.  Petri  in  Lugano  jam  pridem  a  Gnidoni 

archiprosbytcro  dccisam  componit  ejusdem  sen- 
tentiam  confirmans. 

Cop.  Moc  XIX  in  Bibl.  Qairiniana  Biixiensi. 

9898«.*  „    ^    Veronuo.  24.  Febr.  1186—1187. 

Archiopiscopiß,  opiseopis,  ulihjilibus,  decanis,  archi- 
diaconis,  arcliiprti.sbytcris  et  univcrsis  ccclesianun 
praelatis  de  li})nratione  Cistorciensiuin  fnitriim  a 
sobitione  decimarum  de  omnibus  laboribus  (non 
solum  de  novalibus)  exponit.  Mandat,  vigilent  pro 
hujuB  privilegü  obaervatione.  —  ^Quia  pleriimqae 
veritas.' 

Antogr.  in  Areh.  Bog,  Mediolanenal. 

9898^   „    „   Veronae.  25.  Febr.  1186—1187. 

Conanlibns  Pisania  commendat  monaateriuni  (S.  Mami- 
liaoi)  in  Insola  Monte  Chriati  et  monaaterinm 
S.  Jnstiniani  de  Faleeia.  —  ,Dilecti  filü  noetri.' 
Antogr.  ia  Areli.  Reg.  Floreatino. 

9912».   „   »   Veronae.  27.  Apr.  1186-1187. 

Canonioia  S.  Antonini  Placentinia  af&rmat:  ^fideHta- 
tem,  quam  Hugo  quondam  TuBcalanus  tunc  Placen* 
tinuB  episcopns  ab  eoram  praeposito  cxtorsisset, 

nulluni  praejudicium  afferro,  maxime  cum  usque 
ad  illa  tempora  niillus  praepositorum  S.  Antonini 
fidflitatem  dodisset  episcopis  Placeutinis.  —  fia 
apostolicae  scdis.' 

Antogr.  in  Areh.  8.  Antooioi  Plaeaatino. 
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9914«.   Urbumi  JJL  Veronae.  23.  Mai.  1186—1187. 

(Theobaldo)  FlacentmOi  (Bernardo)  Parmensii  (Sicaro) 
CremoneDsi  et  (Gandulfo?)  Terdonenai  episcopis 
jttbet^  moneant  saos  parochianos,  ut  bona  mona- 
Bterii  S.  Mariae  Theodotae  (Papiensis),  quae  a 
.  D.  quondam  intrusa  et  Gaeeilia  moniali  eiiudem 
monaBterii  sine  conBeiMU  capituli  aocepiBBeii^  reati- 
tuant.  —  ,Dilectaraiii  in  Christo.' 

Autogr.  ia  Arcb.  Beg.  Mediol&uoiuii. 

9914\   „    „   Veronae.  26.  Mai.  1186-1187. 

Canonicorum  Pistoriensium  tutelam  suöcipit,  eonim- 
que  bona  et  privilegia  oonfirmat  —  ^Lattdabilitar 
satis.' 

Cop.  autont.  aaec.  XiV  iu  Arcli.  lieg.  Florouüno. 

9916».   ^   „   Veronae.  30.  Mai.  1186-1187. 

Praeposito  Plaoentino  et  Arditiono  preBbytero  man- 
dat,  moneant  districte  fratres  roiliiiae  templi  jnzta 
CarroMo  commorantes,  ut  monasterio  S.  Mariae 
Theodotae  (Papienai)  turras  iojuöte  abreptas  resti- 
tuaut  biiie  inora. 

Autogr.  iu  Arcb.  Beg.  Mediolauensi. 

9947«.   „    „   Veronae.  24.  Febr.  1187. 

Canonicos  8.  Georgii  Brioatenees  tuendos  suscipit, 
eoruiiique  bona  et  privilegia  confirniat.  —  ,Ad 
ii  lif^iindam.' 

Cop.  autent.  aaec.  XIII  i»  Arcb.  Keg.  Medioianwul. 

9947\    „    „    Venmuc.  2ü.  Febr.  1187. 

Mooasterii  S.  Mariae  de  Treniuäiuu  tutelam  suscipit^ 
et  ejus  possessioncs  juraquo  contirmat. 
Cop.  »aec  XiX  in  Bibl.  Quiriiiiaua  Hrixieusi. 

99i>0.    „    „    Verouae.  4.  Mart.  1187. 

Monasterium  S.  Mariao  Claravallensc  in  protectionem 
Buscipit,  ejusquo  bona  et  privilegia  conürmat.  — 
,Religio8am  vitam  eligentibus.* 
Autogr.  in  Arch.  £eg.  Mediolan«iiaL 
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9951\    ürbanus  111.  Veionae.  11.  Marl.  1187. 

Muna8teriuiu  8.  MarUe  do  CbiaveaDa  (ComensU 
dioec)  tuendum  euscipit,  ejusque  bona  ac  privi« 
leg^ia  oonfirmat.  —  »QuodeiiB  a  nobis.' 
Cop.  anloiit.  neo.  XII  in  Areh.  Reg.  MsdioUiienaL 

9958*.    „    „    Vcronue.  13.  Mai.  1187. 

Monustciit»  S.  Mariae  de  Stu'ona  (Parmcnsis  dioec.) 
tutelain  b.  Pctri  asserit  eoiiHrinans  f  jusdeii»  posses- 
sioncs  et  jura.  —  ,Keligio8am  vitam  eligeatibiu.^ 
Autogr.  iu  Arcb.  Heg.  Florentino. 

9964».*  „    „   Verouae.  1.  Jun.  1187. 

Canonicoruni    Vercellensium    patrocinium  suscipit, 

corunKjiie  bona  et  privilcgia  cuntirmat.  —  ,Cuuj 

ex  iniuiK'to  iiubis.' 

Libcr  liriscioiii.  Vol.  1.  luJ.  Jlö».  Vi>l.  IV.  fol.  207*  iu  Arch. 
Mnnieip.  Vereellend.  —  Cop.  raee.  XVIII  in  Areh.  Reg. 
Turinenri. 

9966^.        „    Veronae.  8.  Juu.  1187. 

Monaaterium  S.  Agathae  Papieiise  tuendum  suscipit, 
ejusque  bona  et  privilcgia  couürmat  —  yCum  de 
religionis.' 

Autogr.  in  Arch.  Beg.  Uediohuienai. 

9973^    „  V^'^)llal^  IM.  S.  pt,  1  I S7. 

Moiiast«  rio  Pauciatii  ia  äantucla  buua  et  privi- 
lcgia coiiHriiiat. 

CoUecUutea  Uortoldi  et  CipuUa  VoroiiM. 

9992*.    Gregorius  VIII.  Fcrraria(!.  2.  Nov.  11 S7. 

Alouastcrii  S.   Miidiaclis   .iiitVa   llostia*  poeseusionea 
et  jura  coutirtiiat.  —  ,KfTi'(!tum  iusta.* 
Autogr.  iu  Arch.  Heg.  Floreutiuu. 

9995*.    „    „    Ferrariae.  7.  Nov.  1187. 

Monasterio  S.  Benedictt  super  Padum  (Hantoano) 
oonfirmat  insertam  chartam  doDationu  eocloBiae 

S.  A^athac  datam  a  (Stcphano)  Ferrarienti  epi- 

scopo.  —  ,Ea  quao  roliii:ioni8.' 
Aut«igr.  in  Arcb.  Uc^.  Mcdiolaueusi. 
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lOÜOO*.    Oregoms  VIU.  Ferrariae.  11.  Nov.  1187. 

Eocleaiam  Ferrarienaem  tuendain  suscipit,  ojusque 
bona  et  privileg;ia  contiriuat  peteute  Ötepiuino 
epiacopo.  —  yLn  emmioenti  sedia/ 

Cop.  Mec.  XVI.  -  SchedjM  Fr.  Peragrini  T.  IIL  fol.  68*  in 
Ardu  Keg.  Mittineiui. 

10000^   „   „   Ferrariae.  12.  Nov.  1187. 

(Gerardo)  Paduano,  (Bonifaeio)  Tarviaino  et  (Piatori) 
Vicentino  episcopis  nanciat,  N.  V.  Hezelinum  de 

Onara,  qui  monastorio  Sextensi  molendiuiiiii  et 
viij^inti  iiiHusos  ahstraxiöset,  üxcoimnuiiicatum  esse 
aecunduni  sentcntiaiii  (Marei)  Castellaui  episcopi 
et  prioris  S.  Mariao  de  ('aritate  judiciiin  ab 
Urbauü  papa  conatitutoriim.  ]Mandat,  faciant,  ut 
istc  sicut  excuintnunicatus  a  Clu'isti  üdelibus 
'  evitetiir.  —  ,Cum  ad  sudem.* 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Veneto. 

10004».   „    „   Mutmae.  22.  Nov.  1187. 

Oonfirmat  electioncm  Michaelis  in  abbatem  mona- 
Bterii  S.  Petri  MutineoBis.  —  ,£z  iniuncto  nobis.* 
Lib.  PriTileg.  8.  Peiri  fol.  12*  in  Arch.  Beg.  MntiaeiuL 

1Ü0Ü4^    „        Mutiuae.  22.  Nov.  1187. 

Mouaaterium  Petri  Mutioense  tuendum  suscipit, 
ejusque  bona  et  privilegia  confirmat.  —  ^Ad  hoc 
Bnmtts.' 

Üb.  PrivilAg.  &  Petri  foL  18^  io  Azoh.  Beg.  Untinenei. 

10004^    ^         Mutinae.  22.  N(»v.  1187. 

Monastd  ii  S.  Mai  iao  de  (Miiavoiina  (T'omensis  dioec.) 
patrucinium  suscipil,  et  ejus  possessiüues  ac  privi- 
legia contirmat.  —  ,Effectiiin  iußta.* 

C'u|>.  auteut.  saec.  XIV  iu  Arch.  Beg.  MedioUueuBi. 

10020».   Clement  m.  Pisis.  1.  Jan.  1188. 

Ecdesiao  SSS.  Johannis,  Faustini  et  Jovitae  in  Elsa 
(Volateranae  dioec.)  asserit  tutelam  b.  Petri  con- 
lirmans  ejusdem  jura  ac  bona.^ —  ,C^uotiens  a 
nobis.' 

Autugr.  iu  Arch.  Kvg.  Flvrentiiio. 
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10022*.    Clemens  m.  Pisis.  i).  Jan.  11S8. 

MonuBteriu  Sextcnsi  (prupc  Müdiolanum)   bona  et 
privilegia  cunHrniat.  —  ,Cum  univerftU.' 

Aotogr.  iu  Ärch.  Kci^.  McdiolancnsL 

10039*.    ,    „    (Laterani.)  11.  Febr.  1188. 

HoDasterio  S.  SalvatorU  de  Monte  Amiato  (Cluainae 
dioec.)  confirmat  prlyil^gia. 

Cop.  mutant,  in  Arali.B«g.S6iieiiai(Toin.Zyi  CatnL  Florent). 

1007^.«  „   „   Latenmi.  21.  Apr.  1188. 

Archlepiscopia,  episcopis,  abbatibns,  prioribus,  arcbi- 
diaconis,  decanis,  presbyteria  et  aliis  ecdeBiaram 
praalatU  mandat,  defendant  firatrea  CÜBteroienais 
ordinia  et  speeialiter  monaaterii  GlaravallensiB 
eontra  pravas  et  sinistras  interpretationes  corum- 
.dem  privilegii  de  libunitiono  u  dcciuiia  omuium 
laboruni.  —  ,Quiu  plcrunitjuc  veiitas.* 
AuUtgr.  in  Arch.  Reg.  Mediohinenai. 

10D74*.»  „    „    Laterani.  14.  Mai.  118b. 

Magistro  Petro  canonico  asserit  äuaui  tutelaui,  et 
couHrniat  praehendaui  ejus  in  eccleaia  de  Dairago. 
—  ,Sacro8ancta  Koinana.' 

Cop.  aatent.  satc.  XIV  in  Arch.  Bag.  MediolaoenAi. 

10076*.*  „    „    Laterani.  18.  Mai.  1188. 

(Lanfranco)  Papiensi,  (Alberto)  Vercellenai  et  (Gkui- 
duifo?)  Terdonensi  episcopia  mandat,  curont,  ut 
decreta  apoBtolica  de  exemptione  CiBtereiensium 
fratnun  a  decimiB  omnium  laborum  in  suis  dioece- 
sibuB  et  Bpeoialiter  verso  monaBterinm  Locedienae 
(VercellenaiB  dioeo.)  obBorventur.  —  yAudivimuB 
et  andientea.' 

« 

Cop.  aatont  uee.  XYIII  in  Ardu  B«f.  TkwinenaL 

10077*.   „    „   Lalmni.  24.  Mai  1188. 

Affiimat  abbat!  monaaterii  MorimondensiB  (Mediola- 
nensis  dioec.) , contra  nialam  consuetudinem  in  qui- 
busdani  partibus  Luiiibardiac  jurauientiun  suiini, 
cum  idoneus  tcstes  vel  aliam  probationem  legitiniaiu 
exbibnorit,  in  negotiis  suac  ccolesiae  ininimc  re- 
qiiiri  dcbeie.  -  ,Aequuin  est  et  consüuum.* 
Autogr.  iu  Arcb.  Kog.  McdiulaueiiäL 
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10078*.    Clemens  III.  Latcrani.  25.  Mai.  1188. 

Eociesiam  S.  Ambroaii  Mediolanensem  tuendam  biu- 
oipit,  ejiuqae  bona  et  privUegia  confirmat  — 
yPiae  poBtolatio.' 
Cod.  8.  Croee  101.  foL  668«  in  BibL  Wkm.  BomM. 

10078»».    „    „    Laterani.  28.  Mai.  1188. 

Monasterio  Morimundensi  protection  cm  soam  aaaorit 
confirmans  ejus  bona  et  jura.  —  ,ReUgioaam  vitam 
eligentibtts.' 

Antogr.  in  Aroh.  Uag*  IfodiolMMmi. 

10082.*    „    „    Laterani.  29.  Mai.  1188. 

Monaftterii  S.  Fetri  Mutineosis  tutelam  Buscipit,  et 
ejus  poaeesaioneB  et  privilegia  confirmat  —  yCom 
ad  aniversas.' 
Üb.  Fkifüeff.  8.  P«tri  fbL  IV  in  Aich.  TUg,  Molineiin. 

10082\    „    »    Laterani.  30.  Mai  llö«. 

Abbati  monasterii  S.  Salvatorift  do  Septime  testatur, 
omnes  alienationes  factas  a  praedecessore  eius 
•  K.  tunc  achiamatico  irritas  eBBC.  —  ,8i  quando/ 
Atttogr.  in  Aldi.  B«g.  Flonntino. 

10116*.    „    „    Laterani.  7.  Nov.  1188. 

Ilicciesiac  Verunensis  patrocinium  suseipit,  et  ejus 
possessiones  et  iura  conürmat  petente  Adelardo 
episoopo.  —  yPiae  postulatio  voluntatis.' 
Antogr.  in  Areh.  Mnnidp.  VonmeniL 

lOUl».    „    „    Laterani.  23.  Mart.  1189. 

Monasterium  8.  Mariac  de  Casa  Nova  tuendum  sua- 
cipit,   ejusqiie   bona   et  privilegia  contirmat.  — 
iKeligiosam  vitam  eligeutibus.^ 
Antogr.  in  Arch.  Reg.  TanrinensL 

10140\    „    „    Laterani.  27.  Apr.  1189. 

Opizoni  Parmensi  canonieo  mandat,  componat  litem 
iuter  prueposituni  et  canonicos  Ucgiuae  eccleaiae. 
—  jCuui  inter  praepositum.' 
Copw  auteuU  aaec  XUl  in  Arck.  CapitoL  Bogiao. 
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lOlölh.    Clemens  III.  Latciani.  21.  Jan.  1181). 

Cootirinat  pactum  inter  uiouusterium  8.  BcDcdicti 
Larioneiuo  et  Q(arBeadoiuum)  quondam  Man- 
tuanum  cpiscopum  de  praedüi  sitis  in  IiiBuU 
S.  BenecUcti.  —  ^aota  quae  mediante.' 
Antogr.  in  Arcb.  B«g.  MedioUuMtiaL 


10166\ 


„    j,    Latorani.  1.  Fobr.  1190. 
Monasterii  8.  Potri  Laudensis  ot  monasterii  Cere- 
troDsis  (Laudensis  dioec.)  abbatibus  mandat,  difi- 
niant  controversiam  inter  dericos  de  Mula9an  et 
parochianos  de  Darezan.  —  ^Dileeti  filii  noBtri/ 
Antogr.  in  Arch.  8.  Antonini  Plaeentino. 


10169». 


r> 


Laterani.  6.  Mart.  11 
(Miioni)  archiepiscopo  et  (Kolando)  cancellario  Me» 
diolanensi  niandat,  ut  clericos  et  laicos  Sarbo- 
lensesy  qui  duos  monachoe  S.  Petri  ad  Coelum 
aureum  acriter  verberassent  et  posaesaiones  mona- 
sterü  invasiBsenty  anathemizent. 
Cop.  witont.  aaec.  XIV  in  Arcb.  Beg.  Mediotannnai. 

10172*.    „    „    Laterani.  4.  Apr.  1190. 

Monasterio  S.  Benedicti  super  Padum  (Mantnaoo) 
cunlirmat  possessionem  nillae  Treeentinae  adjiidi- 
catam  ei  in  lito  cum  (Stephane)  Ferrarienu  epi- 
Bcopo.  —  yCum  causam  quae.' 
Antiar,  in  Arch.  Beg.  Mediolnnenai. 

10172\   „   „   Laterani.  4.  Apr.  1190. 

Monasterio  S.  Benedicti  super  Padum  conHrmat 
poBsessionem  monasterii  S.  Pontiani.  —  ,Susceptae 
officium.' 

Antogr.  in  Arch.  Keg.  MediolanensL 

10172«.   „   „   Laterani.  18.  Mai.  1190. 

Monasterium  S.  Mariae,  ,Omnium  Sanctorum'  dictum 
tuendum  suscipit,  ejusquo  bona  et  privilefpa  con- 
firmat  —  iLoois  divino.' 

Antogr.  in  Ardb.  Keg.  MediulaueusL 
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101Ö4».    Clemens  HI.  Laterani.  11.  Aug.  llüO. 

(Adelarclo)  Vuronensi,  (Johanui)  Faventino  episcopU 
et  (Bonifacio)  Nonantulano  abbati  mandati  com- 
ponant  litem  intor  (loricura)  Tyrenscm  archi» 
episeopum  et  plebanom  S.  Marci  in  Tyro.  — 
ySicnt  6Z  litterit.' 

Cop.  noe.  XIU.  e  cop.  aiitent  a  1191  detmopte  in  Areh. 
Reg.  VeDeto. 

10187»*  „    „    Laterani.  7.  Dec.  1190. 

Monasterio  S.  Benedicti  super  Padum  (Mantuano) 
confirmat  bona  ot  iura.  —  yReligiosam  vitam.' 
Antogr.  in  Areh.  Reg.  IfedtolaneoBi. 

10187^*  „    „    Laterani.  7.  Dec.  1190. 

MonaBterio  S.  Benedicti  super  Padum  asserit  oi'cIe> 
siam  et  cnrtem  S.  Caesarii  a  monachia  Nonan- 
tulanis  iniuate  occupatas.  —  ,Di£finitioneB  cau- 
sarum.' 

Antogr.  in  Arcb.  Bcg.  HediolanenaL 

10310*.   Coelestimu  m.  Romae  ap.  S.  Petrum.  26.  Jul.  1191. 

MoDasterium  S.  Michaelis  Passinianense  (Faesulanae 
dioec.)  tuendum  suscipiti  et  ejus  bona  ac  privi« 
legia  confirmat  —  lOfficii  nostri  nos.' 

Cup.  autGiit.  8uec.  XV.  in  Areh.  Reg.  Florentiuo. 

103&8*.   „    „   Laterani.  29.  Febr.  1192. 

Confirmat  sententiam  Rainerii  episcopi  Faesulani 
latam  inter  Thebaldum  opiscopum  Clusinum  et 
Amideum  Aretinum  episcupum  de  ecclesia  S.  An- 
dreao  de  Monte  Policiani. 

Autogr.  in  Aruli.  Capitul.  Äretino.    (Tom.  LIX*  CataL 
Elorent.) 

10359*.   „   n   Laterani.  4.  Mart.  1192. 

Confirmat  capituli  ecclesiae  majoris  Placentinae  con- 
suetadinem,  nt  sedes  in  eo  nomero  decem  et  octo 
finiantur.  —  ^Relatnm  est  nobis.' 

Autogr.  in  Arcb.  Culhcdr.  Placciitiuo. 
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10364». 


10869». 


10369^ 


10369«. 


Ooelestiniu  HL  Laterani.  1.  Apr.  1192. 
Partbenonem  8.  Petri  Majorb  Florentinnm  tuendiiiD 
sosoipit^  ejusqne  bona  et  privileg^  confirmat  — 
yPradenfibii«  virginiboa.' 

Autogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 


1} 


Laterani.  29.  Apr.  1192. 

Praepoßito  S.  Prosperi  Regino  et  Gerardo  de  Sesso 
canonico  Parmonsi  Jubct,  conipüuant  liteiii  inter 
eiibdiacununi  .  P,  inagistrum  scolarum  et  cauouicos 
Ko^iuae  ccciesiae.  —  ,Inter  dilectura.' 
Cop.  aaee.  XU.  in  Arch.  CapitoL  Regino. 


»  n 
Monaaterium  S 


LateraoL  4.  Mai.  1102. 

Mariac  de  Balnoarea  in  protectio- 
nem  suscipit,  et  ejus  bona  ac  jora  confirmat  — 
ySuacepti  rog;imini8.' 
Cod.  Vatie.  8034.  fol.  41*. 

„   Lateran!.  6.  Mai.  1192. 
Confirmat  sententiam  a  compluriboB  episcopia  lattm 
inter  monaaterium  S.  Mariae  de  Balnearea  et  mona* 

sterium  S.  Euphemiae.  —  ,Aequum  est  et  ooii- 

sonum.* 

Cod.  Vatic.  8034.  fol.  40*. 


10383».    „    „    Romae  ap.  S.  I'etrum.  6.  .lun.  1192. 

Rogante  S(()irredo)  presb.  Card.  8.  Mariae  in  Via- 
lata  priori  Camaldulensi  inaodat,  ut  luonacho« 
8uae  congregationis  introducat  in  monaateriom 
S.  Jocondae  de  Obacola  inhonesta  vita  moniir 
linm  ad  gravcm  inopiam  et  desolationem  dedo^ 
tam.  —  yDüecto  filio  .8.' 
Aatogr.  in  Arch.  Reg.  Florentino. 


10385».    „         Koniae  ap.  S.  Petrum.  8.  Jun.  1192. 

^Aniidoo)  ppiseopo  Aretin*)  vetat  oiiines  molestias  con- 
gregatiüiiis  Camaldulensis.  —  ,Retulerunt  nobis.* 

Antogr.  in  Arch.  Beg.  Florentino. 
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10387*.   Codaitiant  HL  Romae  ap.  S.  Petmm.  18.  Jim.  1192. 

Monasterio  S.  Benedieti  de  GaUveDA  (VeronensiB 
dioeo.)  asserit  ecscleaias  S.  Mann  de  Salinis  et 
S.  Salvatoris  in  Castello  Vetere. 
Colleetenea  Bertoldi  et  (Hpolla  VerooM. 

10392\    „    „    Laterani.  24.  Jul.  1192. 

Kestitutionem  disciplinae  in  monastorio  S.  Jocondae 
de  Obacula  a  inunachis  Camaidulensibus  factam 
probat.  —  ,Cnm  in  munasUM'io.* 
Antogr.  ia  Arch.  Reg.  Florentiuo. 

10397«.    „    n   Romae  ap.  S.  Petmm.  24.  Nov.  1192. 

GanonicoB  Civitatenses  tuendes  Bnflcipit,  eoramque 
bona  et  privilegia  oonfirmat.  —  ,Äd  hoc  snmos.* 
Cod.  lÜBe.  648  pag.  804  In  Areh.  Beg.  Veneto. 

10425».        „   Lditerani.  8.  Mai.  1193. 

G.  Passinianentem  abbatem,  plübanmn  de  Filigno 
et  Episcopellnm  sabdiaconum  ecclesiae  S.  Bar- 
tholoniaci  de  Kiliu^no  Komam  vocat  ad  difioiendam 
eorum  iiteni.  —  ,(Juni  supiu-  ccclesiis/ 
Antogr.  in  Arch.  Reg.  Floreotino. 

10452*.*  „    „  1191-1194. 

Gonfirmat  decisionem  litis  inter  .M.  praepoeitum 

ecclesiae  de  Filigno  et  .G.  abbatem  monasterü 

S.  MiobaeliB  PaMinianensis  factam  per  P(etrnm) 

et  J(oliannem)  Presbyteros  Gardinales.  —  ,Gum 

controvenia  qpae.' 

Cop.  Mtent  seripte  per  Henrieom  serlniariiim  8.  R  E. 
m,  1184  in  Arah.  Beg.  FkMvntliio. 

10460».   „    „   Liaterani.  26.  Hart.  1194. 

Monasterio  S.  Mariae  Agnanensi  (Aretinae  dioec.) 
bona  et  privilog^ia  contirmat.  —  ,Quotien8  a  nobis/ 

Antogr.  in  Arch.  Uvg.  Flurentino. 

10461».*  „    „    Laterani.  17.  Apr.  1194. 

Monasterium  8.  Laurcntii  iuxta  fluracn  Anso  situm 

iuendiun  suscipit,  cjusque  bona  et  privilegia  con* 

firmat.  —  ,Quotiens  illud.' 

Anto^.  ?  io  Aroh.  Beg.  SenenaL  (Tom.  XZII.  GetaL  Flo- 
rentiiii.)  , 
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10466^    Coelestinus  III.  liomao  ap.  b.  Pctnini.  22.  Mai.  ll:»4. 

Confirmat  ins<  i  tani  ehartain  seiitfintiae  Fidantii  Presb. 
Card.  (S.  MarccUi),  qua  canonici  Placentiiii  (eccle- 
siue  raajoris)  oxcommunicatione  liberantnr.  — 
yJostia  petentiam.' 

Aotogr.  in  Arrh.  CMhedr.  Plaecntino. 

10476».   „   „   Romae  ap.  8.  Petram.  12.  Jnn.  1194. 

GanonicU  S.  Antonioi  Placentinis  affirmat:  ^Fideli- 
tateniy  quam  Hugo  quondam  TasculaDua  tanc  Fla- 
centinus  epiacopus  ab  eoram  praeposito  extoniaBety 
nallaoi  praejudicium  gcnerare,  maxime  cam  nsqne 
ad  illa  tempora  nullua  praepositorom  S.  Antonini 
fidem  dediuet  episcopo  Placentino.'  —  ,In  aposto- 
licae  sedis.* 

Atitogr.  in  Arcli.  S.  Autoiiini  JUaceutino. 

10477'.    „    ,y    Komati  ap.  S.  Petrum.  15.  Jan.  1194. 

Atonasterio  S,  Pctri  a'l  Vint  ula  tiilelani  b.  Petri 
asöcrit  «'jusdein  bona  ac  jiira  conünnanH. 

Atttogr.  ?  in  Arch.  Heg.  Pisano.  (Tom.  XL.  Catal.  Fiorant) 

1048Ü-.    ^    „    Laterani.  1.  Oet.  1194. 

Monasteriuin  S.  Potii  Miitinonse  tuendum  Buscipit, 
ejusque  bona  et  privilegia  contirmat.  —  ,Religio- 
sam  vitam  eligentibus.^ 

Lib.  Privil.  8.  Petri.  fol.  10*  in  Arch.  Reg.  MntineBai. 

10Ö26».»  „    „    Laterani.  2ß.  Apr.  1195. 

Monastorio  S.  Petri  Mutineiist  oonfimiat  qoaadam 
posseastoneB.  —  yPiae  postulatio  TolaDtatiB.' 

Sebedae  Pr.  Perrgrini  Vol  I.  foL  19»  in  Arch.  Ref.  U nti> 


10528».    „    „    Laterani.  27.  Apr.  1195. 

(ßernardo)  episcopo  Florentino  commendat  compo- 
BitioDem  controversiao  inter  Aretinum  episcopum 
et  Hospitälern  domura  de  Monte  Vatle. 

Cop.  in  Areb.  Capitol.  Aratino.  (Tom  L1X*  Catal.  Florent) 
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1053O.    CoelMtmns  HI.  LateraDi.  29.  Apr.  1195. 

Canonicos  S.  Antooini  Placentino«  tuendos  sasciptty 
eoniniqae  bona  et  privUegia  confirmat  —  ,Effec- 
tttm  iusta  poBtulantibua.' 

Aatogr.  in  Areh.  R.  Antonfni  Haeentiao. 

10554».    „    „    Luterani.  1.  Dec.  11 '.»5. 

Confirmat  sentfntiain  ab  (Marco)  (jastellano  episcopo 
vicem  Fidantii  Prosb.  Card.  (S.  Marcelli)  laUun 
inter  canonicos  Civitatensea  ot  Conradum  ac  Ifen- 
ricnm  filioa  Biatriohi  de  Sacilo. —  ^Aequitaa  juris.' 
Cod.  lliflML  648.  pag.  277  «t  802.  in  Areh.  Re^.  Veneto. 

1050ü\    „    ^    Lateiani.        Jan.  111)0. 

Conünnat  scntcntiain  (Bernardi)  episcopi  Flort^ntini, 
hospitale  de  Monte  Valle  subjectuin  esse  Aretino 
episcopo. 

Cop.  in  Arch.  Ca|ritol.  Aratino.  (Tom.  LIX*  Gatal.  florent) 

10577».*  „    „   Lateran!.  26.  Febr.  1196. 

Gomponit  litem  inter  monasterium  SS.  Florae  et 

Lncillae  Aretinom  et  Rolandinam  ac  Guidonem 

NN.  VV.  —  ,Cum  in  audientia  nostra.' 

Autogr.  in  Arch.  Capitol.  Arftiiio.  (Tom.  LX  Catai.  Floreut.) 

10591».    „    r    I-'vterani.  13.  Mai.  1196. 

Priori  Vivcnsi  et  abbati  8.  Petri  in  Campo  (suffra- 
ganeis  Clnsint  episcopi)  Tetat  fabricam  ecdesiae 
in  territorio  monasterii  8.  Salvatoris  de  Monte 
Amiato. 

Antofl^.f  in  Arch.  Beg.  8en«nsi.  (Tom.  XVL  GattL  Florent) 

10594*.    ^    „    Laterani.  23.  Mai.  1  UH>. 

Monasterio  S.  Salvatoris  de  Monte  Amiato  rlusinae 
dioeo.)  asserit  ecclesiaro  S.  Fortunati  de  Correto. 
Antogr.  ?  in  Arch.  Bog.  Sonenti.  (Tom.  XVI.  GataU  Florant.) 

10594'.*  ^     .     L;iteiani.  28.  Mai.  Ilü(). 

Keptitit  hnllain  inonacliis  S.  Petri  Mutincnsibus  tlataiii 
d.  1.  ()ct..l)r.  a.  lliM.  (104ÖÜ'.)  —  ,Uuligio8am 
vitani  elio-entilms.* 

Idb.  Privileg.  S.  Petri.  ful.  11*  in  Arch.  fieg.  Mutinenai. 
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1060a^*  GoelMtiiiiu  m.  LateranL  5.  Aug.  119G. 

Naiareno  archiepiaoopo  et  Bethlehem  itano  epiacopo 
mandat,  taeantur  plebanmn  S.  Marci  lyreosem 
in  jnribuB  parochialibns  saper  tertia  parte  cmtatiB 
contra  Tezationes  (Jorid)  archiepiseopi  l^renflia. 
—  yDilectus  fiUuB.' 

Anlogr.  in  Areh.  Rag,  Yenelo. 

lÜOOd».*  „    „    Laterani.  31.  Oct.  1196. 

Mandat  (Amidco)  episcopo  Aretino,  cogat  abbatem 
monasterii  SS.  Florae  et  Lucillae,  ut  suam  sen- 
tentiam  in  lite  cum  fratriboB  Rolando  et  Guidone 
obsenrent  —  ,Cum  saper  tuae.' 

Antogr.  in  Areh«  Capit  Aretino.  (Ttooi.  LX.  CataU  Floreat.) 

1063O*  „    „    Laterani.  5).  Fein-.  11^7. 

Monasterio  S.  Felicis  Aquilejensi  bona  cootirmat.  — 

(,Ad  hoc  sumuB.*) 

Tente  De  Riit>cit  in  schedil  raii  in  Ood.  llaie.  L.  IX.  66. 
foL  211*. 

1063&».    r,    r>    Laterani.  11.  Mart.  1197. 

Conrado  abbati  monasterii  Mosaciensis  (Aquilejen- 
ßis  dioec.)  concodit  usum  initrae  petente  Flenrieo 
|jr:iep()8ito  S.  Felicis  Ac^uiiejensi.  —  ,Ad  eccle- 
siastiei  det^oris.* 

Aatogr.  in  Cod.  Mara  L. 

10652*.    „    „   Laterani.  28.  Hai.  1197. 

Alberto  diacono  de  CSoentio  tntelam  saani  asBerit, 
et  beneficinm  in  ecdesia  S.  CaeoÜiae  oonfirmat  — 

jSacrosancta  Koinana  Ecdesia.* 
Autugr.  in  Arcb.  Rog.  Parmensi. 

10666».   „   „   Laterani.  1.  Dec.  1197. 

UniverBiB  episcupis  et  abbatibos  Acpiiicjensi  patriar- 
cbatui  BnbjectiB  mandat,  ut  eidem  Yariia  afflio* 
tionibuB  impiomm  opprosso  subventionis  bene- 
ficium  liberaliter  et  humiliter  impendant.  —  ,Uni- 
veraoriim  postiil:iti<>nis.' 

Cod.  Marc  L.  XIV.  133.  fol.  187>. 


I 

Digitized  by  Google 


I 


607 


Literae  spurlae. 

CCCLXVK*  Leo  VIII.   In  ooclesia  T.ateianensi.  13.  Jun. 

Monasteriü  quod  vocatur  ,AuIa  regia'  con- 
firmat  bona.  —  yln  nomine  Patria.* 

Cod.  Ifite.  650.  pag.  1.  in  Areh.  Bog;  Teneto. 

CCCLXXXVIIK*  Alexander  II.  In  Senonsi  civitate.  13.  Jan. 

Monasterium  S.  Trinitatis  in  loco  qui 
dicitur  Turri  (Senensis  dioec.)  in  patro» 
cinium  soBeipit  petente  Beatrice  Impe- 
ratrioe.  —  yConyenit  apostolico.' 
Cod.  Ifwe.  L.  IX.  18«.  toi  86*. 

CCCXC*.*  „    „   18.  Mai. 

Alberico  N.  V.  concodit  molcndinom  ante 
portaniy  qnae  8.  Johannit  (Lateranensis) 
Tocatur.  —  yDamnt  ooncedimiiB  et.' 

Aittogr.  in  Areh.  Beg.  Florentino. 

CCCXC.*  „    „   Roma«  Laterani.  7.  Mart 

Monasterio  Seztonsi  (prope  Hediolanom) 
bona  confirmat  —  ,Si  beatiuimi  Petri.' 

Aatogr.  in  Areb.  Bef .  Mediolanenri. 

OCGXGVIIK*  Cfaregoriiu  YIL  Perosiae.  3.  Oct. 

Monasterio  8.  Bartholomaei  de  Campo 
Regio  (Eugubinae  dioec.)  confirmat  in- 
sertom  priviloginm  Alexandri  U.  papae 
(3496").  —  ,Cum  fhisset  nobis.« 

Cop.  saec.  XIII.  in  Areh.  Reg.  Florentino. 

CCCCIV».*  PaMliaUf  IL  Laterani.  11.  MaL 

Parthenonem  8.  Johannis  Evang.  in  Insula 
Görna  sitnm  tuendum  suscipit,  ejusque 
bona  et  privilegia  confirmat  —  ,Devo- 
tionem  tuam.' 

Cop.  aatent.  saec.  XIII.  in  Areh.  Beg.  Media< 
Unensi. 

.  4.  vui-uii.  a  xav«  m  n.  nit  46 


698 


KaUenbr  an  b«r. 


CCCCVIK*  Calixtus  II.  Lateraui.  11.  .Apr. 

Monivstcrio  S.  Pelri  adCocluni  aureuin  (Pajiiensi) 
bona  coutinnat,  et  abbati  cuucedit  iisuin  dal- 
niaticae,  sandaliuin,  pedulum  et  cbiroteca* 
rum.  —  iDesiderium  quod.* 

Cop.  autcDt.  saer.  XII.  —  Cop.  saec.  XII.  —  Cop. 
autent.  a.  l"27l.  et  a.  13üG  in  Arch.  Reg.  Mcdio- 
laüeiisi.  —  Lib.  Privil.  V..I  I.  fol.  2.50*.  VoL  IL 
fol.  IGU*  iu  Arch.  Municip.  Flacuntiuu. 

GCCCIX*.*  Honorint  IL  Apud.  S.  Johannem  de  Laterano. 

19.  Nov. 

MonaBterü  SS.  HioliaeliB  et  Benedicti  in  burgo 
Senarom  aedificati  bona  confirmat.  —  ^De- 

votionis  tuae  petitiones/ 

Antogr.  iu  Arch.  Keg.  Florentiuo. 

CCCCIX'.*  Innocentius  II.  Ivoniai;  ap.  S.  rctriim.  1.  Mai. 

Monasteiio  8.  Salvatoris  et  S.  .luliae  Brixiensi 
bona  contirmat,  et  reinissiuiiem  peccatoruni 
Omnibus  ejusdein  ecclesiain  quibusdani  diebujj 
visitaatibus  prumittit  —  ,Ad  hoc  in  aposto- 
licae.' 

Antogr.  in  BibL  Qoiriniana  Bristond. 

CCCCXI".*  Eugenius  UI.  Viterbii.  1.5.  Mai. 

Monasteriü  S.  Mariae  de  Ponte  Trebiae  con- 
firmat donationem  eccieaiae  S.  «Jacobi  ab 
epkoopo  et  canonicis  Placentinia  factam.  — 
iMeritis  yeBtrae.' 

Lib.  Privileg.  Vol.  I.  fol.  618»  in  Areb.  Mnoicii». 
Placontinu. 

CCCCXVIIl*.*  Clemens  m.  Viterbü.  15.  Mai. 

Hopctit  literasEug^niilll.  monasterioS.  Mariae 
de  Ponte  Trebiae  datas  de  donatione  eccle- 
siae  S.  Jacobi  per  episcopum  et  canonico» 
Placentinos  facta.  —  ^Meritis  vestrae.' 

Lib.PriTilog.  ToLL  foL  668»  in  Areb.  Mnnidp. 
Plaoentino. 
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Noten. 

2667*.  Die  Bulle  ist  gleichUntend  mit  Stephan  VL  J.  8661.  Die 

DaitroiigftKeilen  laüten  liier:  ,8eriptnin  per  mannm  Scrfn'!  ücriniarii  snnctae 
rnmanno  Eoclcsino  in  nionse  [novpmjlirio  indirtione  decima.  Wcnv  Valetc*  — 
J);ita  I(1n.'4  N*nvcnil)rias  jicr  uiiunim  Stepliaiii  seciindirrrii  sanct^ie  [se<lis] 
jipo.Htolicau  tilius  Tiborii  dnlce  iniin  raiito  domno  pii.ssiniu  augusti)  Witioiu^  a 
deo  coronatu  uiaguo  imperatore  aunu  primo  et  [post  consalatum  eiusj  anno 
primo.  indictione  decimA.* 

8313*.  Der  Copie  im  Cod.  Marc-,  L.  IX.  l.'iO  mangfelt  die  Datirung  — 
ich  entnehme  sie  dem  Regeste  im  Florentiner  Gataltige.  —  Der  Streit,  welcher 
hier  von  Ylctor  II.  an  Gonsten  Areiio^s  beigelegt  wird,  stammt  tm  alter 
Zeit    Schon  der  LangobardenkSnig  Loitprand  (L  J.  715)  bei  Muratori  Ant. 
It.  YL  383,  Pabst  Stepbau  HI.  in  Jafffi  1766  nnd  Karl  der  Ofoeae  in  Sickel 
K.  173  (vgl.  Note  p.  28.3)  entBchciden  ihn  und  zwar  in  deronolben  Sinne.  Der 
Sprach  wird  dann  von  Ludwig  dem  Froimiicn  bestätigt.    (Sickrl  unter  den 
Acta  dcperdita  j».  'MM.    Das  verstümmelte  Original  bcfindft  sich  nach  dem 
Flnrt  iitini'r  <  ■at.ilon;(.  im  Kapitel-Archiv  /n  Arezzn  unter  nr.  U);  ist  dann  Gegen- 
stand einer  Synodal -Verhandlung  zu  Rom  unter  Leo  TV.  im  Jahre  850  (v.  Jaflr6 
p.  231)  und  wird  nochmals  entschieden  von  Lothar  I.  im  Jahre  832  (Böhmer 
639)  nnd  Karl  dem  Dicken  im  Jalure  881  (BSbmer  943).  Zwei  Jabriranderte 
spSter  (im  Jahre  1099)  begegnen  wir  al>ennala  in  dieser  Angelegenheit  einer 
IFrlrande  in  den  »Acta  Benedicti  Portnensis  episeopt  atqae  alionun  episcopo- 
nun  (inssn  papae  Johannis  ZIX.  composita)  bei  Mnratori  VI.  397,  woran  ^eh 
dann  das  vorliegende  Stück  IHctor  IL  v.  J.  1057  ansehliesst.   An  der  Echt- 
heit desselben  ist  also  nicht  zu  zweifeln  (vgl.  die  Note  bei  Sickel  A.  K. 
p.  2»3).    Seine  Concipirung  ist  sehr  frei  und  dem  ersten  Anscheine  sogar 
auffallend,  wahrscheinlich  ist  es  alier,  dass  daltci  Stcjthan  Ja([6  1766  vor- 
gelegen hat,  denn  die  Arcnga  (mit  «.■■ificluMn  lucipit)  und  die  Schlussformel 
in  beiden  zeigen  bedeutende  Anklänge  zu  einander.   Für  die  letste  Reise 
Victors  nach  Aresxo,  den  Ort  seines  Todes,  erhalten  wir  mehrere  nene 
Daten,  namentlich  von  einem  Anfenthalte  Victors  in  Florens  nnd  von  den 
ihn  nmgebenden  geistlichen  und  weltlichen  WfirdentrSgem.  —  Ob  durch 
Victor  hiemit  der  Streit  endgiltig  beigelegt  worden  ist,  vormag  ich  nicht  au 
entscheiden.    Muratori  VL  398  sagt,  dass  (1020 1  dt  r  Streit  ,noch  lange'  ge- 
danert  habe,  gibt  aber  keinen  weiteren  Anf>'rlilnss.    hn  Archive  zu  Arezzo 
finden  sich  noch  Nicnlans  II.  .1.  :VM'V\  (Jalixtus  II.  J.  5174"  nnd  Honorius  II. 
J.  5'2i:{**  darüber.    Aus  den  Kcgisten  im  Florentiner  CatJilo'i'e  ist  nicht  zu 
entnebmcu,  ob  biebei  nur  der  Schiedsspruch  Victor  II.  bestätigt  wird,  oder 
ob  sie  anllsstteh  emenerter  Anfeohtnngon  Siena*s  eilassen  sind. 

3344«  nnd  3845*.  Heide  Stücke  sind  gleichlautend  mit  Jatfc  3345 
(Lammi  Eecl.  Flor.  IV.  104)  fQr  die  Kirche  an  Empoli.  Anfhllend  Ist,  dass 
in  der  Arenga  herroigehoben  wird  die  Begfinstigiii^,  weldie  Nicolans  ab 
frfihsnr  Ksehof  von  Florena  dessen  Kirdien  an  Theil  werden  lassen  müsse. 
Aehnliehes  begegnet  aber  auch  bei  Bollen  fftr  iVmisdie  Kirchen. 

46» 
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8488«  (Ö462',  7117*).  Ueber  den  Streit,  welcher  zwiscbeu  den  BUt  höfeu 
von  Florenz  und  Sieus  wegen  der  bischSfliehen  JuruKÜctioa  über  die  Kirchea 
auf  den  ,CoUis  IfirtarieiMii*  gefBhrt  wurde  vgL  IabuhL  Eed.  Florait  IV.  15. 

MM»,  ef.  Note  m  8i«r.  J.  CCCXCTIU*. 

8667i^  Ein  Brief  Gregor  VU.  «n  den  Biaeliol  WiUielai  von  Popolooift 
wird  erwihnt  bei  irghelli  J.  S.  III.  710.  In  demselben  werden  Streitigkeiten 
iwischen  ihm  und  dem  Bischof  von  OroMeto  entschieden.  So  weit  die  Dürf- 
tigkeit der  Noti^CL-n  bei  ITghelli  uud  iiii  Florentiner  CaUloge  SchlÜMe  XUlÜMt, 
iat  derselbe  uiubt  identisch  mit  dem  vorliegeudeu. 

6167«.  Dm  einfache  Datum:  ^teraui  XII.  KaL  Decembr/  swingt, 
den  Brief  inneriialb  dieier  Grannen  m  elalleii.  Wahncheinlich  wwde  er  in 
Jabre  1124  ariaeeen,  dann  am  eelben  T^;a  am  20.  MoTember  1124  erthaOt 
Calixt  dem  Klotter  ein  giMees  Priyilegiom  (J.  6191*). 

5218*.  Der  Tlaiipttheil  de»  Stttekea  iet  unzweifelhaft  echt.  Nach  dem 
dreimaligen  Amen  stehen  aber  dann  in  neuer  Zeile  folgende  Worte:  ,PoHt 
hec  nuntius  vester  ima  us(|iu'  Albam  »ecutus  est,  et  iio<<  tum  religione  vestra 
tum  precibus  fratrum  uustroruiu  devicti  U5um  daluiuticae,  anuli  et  aaudaiiaruiu 
et  eirotectie  et  mitre  peraone  vestre  concedimus  et  tuis  micGeworibii«.'  Dw 
Noteriatfr'Inatmment  ahmt  die  iUMeren  dei  Originale  naeh,  nnd  da 

iet  nnn  Orl^hie,  Untenehrift  dee  Fabetee  and  Datimngiwila  gans  ordmmga- 
gemiH,  Uan  luum  aleo  wol  annehmen,  dass  der  Haebtiag  aneh  im  Originale 
an  derselben  Stelle  gestanden  hat,  daee  wir  ea  aleo  mit  einer  InterpoUatiott 
an  thnn  haben. 

6810».  cf.  6 107*. 

54tt2*.  Die  Copio  gibt  die  Datirung  unvollständig,  indem  mit  Aus- 
laemng  des  Tagesdatame  nnr  an.  domiui  1134  und  an.  pontific.  IV  stehen. 
A.  Pontif.  IV.  beginnt  nüt  dam  28.  Febr.  oneerea  Jähret  1188,  iomit  kSnnte 
sonlehet  eine  Vereinigong  beider  Zeitangaben  herbeigeführt  weiden,  indes 
dn.n  Stück  in  den  JXnner  oder  Febmar  ttnaerea  Jahres  1184  gestellt  wSrde. 
In  diesen  Monaten  ist  aber  Innocenz  ununterbrochen  zu  Pisa,  wihrend  dsi 
Datum  Rom  als  Ausstellungsort  aufweist.  Wir  müssen  also  —  die  Anwendung 
des  Calculufl  Floreiitiuus  voraussetzend  —  in  unser  Jahr  1133  gehen  uud  das 
Stück  in  die  Zeit  set/on  vom  23.  Febr.  bis  zu  dem  Tage,  au  welchem  wir 
Innoeens  anm  letzten  Male  urkujideud  in  Eom  nachweisen  d.  i.  der  8.  Joui 
{JM  6462)  nnd  darans  ergibt  sieh  die  Einreihung  anter  6462«. 

6827«w  Die  Grenae  1140  ergibt  sieh  daraos,  dass  Ano  Prasb.  Cud. 
8.  Anastasiae  noch  am  27.  April  1189  am  Leben  Ist  (naeh  JaffS  6721). 

588«s,  et  J.  6606  nnd  6664.  Die  Grenae  1186  eqglbt  sieh  ans  der 
Begierungszeit  des  Gregorius. 

5981».    Ineipit  aus  Cod.  Marc.  L.  IX.  138.  p.  93. 

590.'!».    In  den  «ehr  verderl.ten  (.'ardinals-lJnterschriften  führt  Theo- 
dewinuH  autlallender  Wei.se  stritt  ,S.  Kutinae'  den  Titel  ,S.  Silvae  Candida.'. 

üOoO*.  Beide  Copien  sind  i^'i  nommen :  ,ex  Codice  membranaceo  bibiio- 
theeae  Ordinariorom  Mediolanennis  ecelesiae  sign,  n'  yo.' 

(KMS*»  Das  Ineipit  entnehme  ich  aus  Cod.  Marc.  L.  IX.  V.Ui.  p.  yi'.  — 
Unter  (nicht  nach)  den  Cardinal-Diaconen  findet  sich  anch  der  ron  Ja£H  atf 
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be!  Coeleatin  II.  nncligt-wicHont-  .Quido  in  Romaun  Ecciesia  altaris  minister 
indiffnus*.  Die  8telluu|^  diener  Unterschrift  darf  nicht  auffallen,  denn  derlei 
ausaergewöhnUcb  Liuterscbreibeade  Bteben  keiueswegs  immer  nach  den  Car- 
dwäleu. 

60M^  of.  Iiiiioo«iis  IL  JtM  MOS. 

•ITS*.  Incipit  ans  Cod.  Ifurc.  L.  IX.  1S8.  p.  99. 

6488a.  6488^.  6488«.  Die  Einreibung  dieser  drei  Briefe  macht  grosse 
Schwierigkeiten.  Dem  Itinecar  nach  mfinteii  sie  m  1151  g«wi«Mi  werden; 
d«n  steht  aber  der  Name  dee  Gardlnab  von  Ostia  Gfnido  entgegen,  der  Ton 

Jaff£  nachgewiesen  ist  zwischen  6.  November  1149  und  30.  Januar  1150,  und 
wahrscheinlich  von  1148  oder  Ende  1147  an  reffierte.  Bereits  am  14.  April 
1150  unterschreibt  sein  NacJifolp^er  IIupo  Jaffc  Oj'jU  bei  Ughelli  J.  S.  IV.  «',83. 
Wir  haben  also  die  Wahl  zwischen  1148  und  1149.  Ersteres  fallt  dadurch 
weg,  dass  Eugen  III.  am  7.  Mai  Bisonzo  ist,  also  nicht  am  8.  za  Feren- 
tino  nrknnden  konnte.  1149  ist  er  am  3.  nnd  16,  Mal  m  Tnsenlam,  wd  da 
kSnnte  er  allerdli^  in  der  Zwlschens^  einen  Ansflng  nach  Ferentino  gemadit 
haben.  AUe  drd  St&eke  dnd  im  Original  Torhanden,  nnd  an  Ihrer  Echtheit 
kann  nicht  gezweifelt  werden;  awei  davon  haben  noch  die  Bullen  anhKngen 
und  überdie«  ist  6483*  ordnungsgemXss  verschlossen  pewesen.  Auch  wKre  der 
Grand  nicht  «  iu/.usclien,  warum  drei  solche  kurze  Briefe,  in  welchen  weder 
Recht  nodi  (Jnude  verliehen  wird,  j^ijfii laicht  worden  .Hein  sollten;  leider  berichtet 
die  umfangreiche  liistoria  EccleaiusticA  PUceutina  von  Cauipi  über  diese  Strei- 
tigkeiten nichts.  —  Ich  reihe  also  die  Briefe  in  1149  ein,  da  ich  einen  sweiten 
sieh  noeh  darbietendmi  Aosweg  doch  Ar  an  gewagt  halte»  nlmlich  den  an>»> 
nehmen,  dass  ihre  Conciirfnug  eventuell  Eintragong  ins  Begistmm  noeh  sn 
Lebzeiten  des  Oaido  von  Ostia  stattg^efunden  habe,  sie  aber  erst  nach  langer 
Zeit  von  Ferentino  aus  am  8.  Mai  1161  snr  Ansfertigang  nnd  dann  aar 
Expedition  nach  Piacenza  gelangt  seien. 

(>(>3S».   Die  Copie  ist  sehr  vonlerbt. 

()(>(>S'.  In  den  Cardiuals-linterschriften  zu  ,Ego  Conradu.s  Sabinensis 
episcopus^  der  sonst  nicht  vorkommende  Zu.natz :  ,V'icariu8  dumui  papae  Eugenii.' 

7104*.  Die  Datiruut;  ist  verderbt.  —  Sie  hat  iud.  VIII,  (statt  VII)  und 
a.  dotii.  1159  (statt  llö8  gemäss  dem  nach  Jatic  unter  Hadrian  iV.  einsig 

gebrauchten  Calculus  Floreutinus)  neben  a.  pontif.  V. 

H317*  mit  a.  iiaarn.  llT.'i,  welches  in  1171  zu  verbessern  ist. 

8i28».  Das  unzweifelhaft  echte  .Stück  ist  iuterpollirt,  indüni  von  gleich- 
zeitiger lland  neben  Orbicnius  und  Hcncvalete  folgende  Worte  geschrieben 
sind;  «AUins  mnltnm^e  logati  deeemimns  atqne  firmamiis,  nt  derima»  atqoe 
donationes,  qnas  he^ficator  Ipeins  monasterii  Legatns  noster  eonsensit  Wlliel* 
mns,  sint  tatae  atqne  fivmatae.* 

8489«.  Das  Stfiek  ist  interpoUirt.  Die  Lfieke  in  der  Adresse  ist  aUi- 
gefBlIt  mit  Giberto  (dem  Namen  des  Abtes),  femer  ist  in  den  Worten  ,eccle- 
»iam  voAtrnm  ....  rnm  omnibns  perttnentüs  .  .  .  confirmamns*  ,pertinentüs* 
zu  ,parochianis'  ;;emacht. 

8688*.  cf.  10074*. 
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8(>45b.  Der  Brief  wird  vou  Urban  Iii.  und  Cuelestin  III.  in  i>9i2'  und 
10476»  wiederholt. 

M9I«.  Ine^  miu  Cod.  Mar«.  L.  IX.  188.  p.  108. 

%788*  und  ESne  DMrlegung  des  Str«itot  switohtn  Zam  und 

dem  Patriarehen  Heinrieh  Ton  Orado  naeh  dem  Tode  dei  enCea  Brabieehofii 
Lampridins  (i.  J.  1179)  gibt  A.  Dandalo,  welcher  hiebe!  swei  Briefe  Ale- 
xander III.  benützt.  Von  87ö4*  gibt  er  mit  einigen  Kürzungen  wörtlich  den 
Schiusa.  (Ein  Abdruck  davon  steht  Lei  Cpfhelli  resp.  Colleti  J.  S.  V.  142:>, 
was  Jatle  cntgang'en  ist.)  Der  ändert'  liritt  AU'xaudor  III.,  wclclier  *\vm  Dan- 
dalo  vorlag,  war  an  Theobaldua  gelegentlich  der  PaUiunivcrleihung  geschriebetu 
Der  iteiM  EnUidHtf  wird  darüt  emabnt,  die  Rechte  dee  Patriarehate  Gimdo 
an  wahren.  Damala  wird  wol  gleichseitig  aveh  der  Brief  8728*  geschrieben 
worden  sein;  jedenfidls  0Ult  er  vor  8764%  denn  es  wird  in  ihm  von  aasfebro- 
chenen  Streitigkeiten  keine  Erwähnung  gethau.  Daraus  ergibt  sich  auch  die 
Einreihung  der  Briefe:  iM  Lunipridiu«  1179  gestorben,  fallen  die  Pallium- 
verleihung  und  8728"  in  den  Juni  desselben  Jahre.«,  wozu  auch  die  Datirung 
pa.<(st.  (1179  ist  Alexander  III.  am  29.  Mai  und  21.  Juni  im  Lateran,  J  ISO 
au)  13.  Juni  zu  Tusculuui)  und  bl5V  fünf  Munatc  darauf  in  den  November, 
welche  Annahme  ebenfiüls  mit  dem  Itinerar  fibereinstimmt. 

878A*.  Ein  Brief  gleichen  Inhalts  mit  der  besonderen  Herrorhebnng 
des  Klosters  Tennebach  ist  TeiSffentlicbt  von  Ewald  im  Neuen  Arcb.  der 
Ges.  f.  ae.  d.  O.  II.  216,  wo  auch  andere  solche  StBcke  citirt  werden.  In  der 
vorliegenden  Sammlung  behandeln  denselben  Gegenstand  9898*,  10071',  10076*. 
Im  Wesentlichen  haben  alle  diese  Briefe  gleidu-n  Wortlaut;  Abweichungen 
be.stehen  nur  in.snferne.  da.s.i  ein  Kloster  bcBonders  hervorgehoben  wird,  so 
bei  Ewald  Tciiuebach,  hier  sowie  in  9898*  und  1007 1*  Claravallo,  in  1007(>* 
Lneedio;  femer  darin,  dass  die  einen  an  die  Gesammtheit  der  kirchlichen  Wflrdea- 
trXgor  gerichtet  sind  (so  Ewald,  Jaff&  0744,  9898%  10071*)  andere  auf  einaelne 
Di6eesen  Beaug  nehmen  (wie  8786*);  oder  neben  dieser  Henrorfaebung  sich  aneh 
an  die  Gesammtheit  wenden  (wie  10076*);  sehliesBÜch  dass  in  einigen  ohne  rheto- 
äscben  Schmuck  .'«ugleirh  zur  Sache  gegangen  wird  mit  dem  Incipit:  ,Andivimiu 
et  andiente«' (Ewald  .1. '.»7  H,  sTSC».  lOOTl»),  dagegen  anderen  eine  mit:  ,Qnia 
plerumque  veritu^^'  l-i<  giiMicii(lc  Areufra  vorge.setzt  wird.  (.1.  9sr>.s»  nnd  10071»). 

0UU9».  Gleichlautende  Briefe  erhielt  da«  Capitol  auch  von  Urban  III. 
(J.  9780'')  und  Coele.stin  III.  (J.  l(i:{.'.9«). 

95o7*.  Von  anderer  wol  gleichzeitiger  Hand  ist  »Novariensi*  in  ,Ver- 
eellensi*  verbessert,  ohne  guten  Grund,  denn  der  AnfimgebuchetriM»  ,Ü'  passt 
auf  den  damaligen  Bischof  Bonifiieins  won  Novam,  wihrend  an  Tereelli  - 
Ouala  sast. 

9577«.  Die  D.itirun<r:  24.  Oet.  a  pont.  IV.  ind.  IL  Usst  die  Jahie 
1188  (ind.  II.  a.  p.  III.;  und  1184  (a  p.  IV.  ind.  III.)  zu. 

97K5«.  Einen  gleichlautenden  Brief  stellt  Clemens  IIL  in  10077*  den 

Kloster  Morimuiid  ans 

9h47».  Der  Brici  liuüüc  sich  aucli  /u  1 187  als  J.  99S1*  einreihen.  Aber 
da  er  nach  dem  Wortlaute  sicher  vor  98ö2''  gehört  (die  CummeudaUo  vor  der 
Subjeetio),  so  ist  die  ihm  angewiesene  Steilnng  gerechtÜBrtigt 
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•SM»  gleieUaiiteiid  mit  6885^ 
•StS*.  cf.  Note  so  6789». 

0964«.  Die  Copie  im  Vol.  I.  den  Liber  Brisciont  der  io  VoL  IV.  Tor^ 
miiehcn.    Aus  der  rrstcrcn  ist  die  Copie  im  Turiner-Archiv  genommen. 
10071».  cf.  Note  zo  8786». 
10074«.   cf.  HG38«. 
10076».  cf.  Note  KU  8786*. 

10187».  10187«».  Beide  ha})cn  nilBclilich  ind.  VIIU  statt  ind.  VIII. 

10452».  Diu  vuUständige  Unterschrift  des  Notars  lantet:  eg^o  Ilcn- 
ricua  »ncrosnncte  Konmne  ecclcsic  scriniariiis  reccptnm  forraam  ipMjun  supra- 
dictarum  literarum  mihi  per  inannin  inag'iHtri  Kaiualdi  doinini  pnpc  uotarii 
traditam  et  de  iiissu  suprasi-ripti  dnmini  Johannis  8.  Priscc  Presbyteri,  cum 
dominus  P(etru8)  S.  Cocilie  cardiiialiM  in  Lac  causa  iudex  ila  scribt  mandap 
verat,  jiredklam  tententiiuii  perlegens  plo«  mlnnsve  nihH  addeni  acilpd  et 
dgnnm  fecL  In  qua  hü  testes  rogati  sont:  Presbyter  Aeenmis.  —  Phgrainiis 
domini  piqte  fiimolariiu  et  cancellarie  hoitiaiiiu.'  Die  Dstirang  liat  die  ürknnde 
dem  Gebrauche  gemÜM  am  Anhng,  la  dem  eingMcbalteten  Briefe  Coeleetiiia 
dagegen  ist  dieselbe  ausgelassen. 

10401».  Iiuipit  aus  dem  Cod.  Marc.  L.  IX.  138.  p.  109. 

10.>2.>».  Die  DatiriiiifT  ist  verderbt;  ind.  XIII.  und  a.  ine.  119ö  weisen 
auf  119."»  hin;  dalier  wird  \vnl  a.  jiont.  I.  in  a.  pont.  IV.  zu  verbes.-^ern  sein. 

10577».  Incipit  aus  der  Abschrift  im  citirten  ü^de  des  Florentiner 
Cataloges. 

10o94'>»  Was  die  Veranlassunpf  war,  dass  Coelestin  III.  dem  Peters- 
UMter  zn  Hodena  zwei  Mal  ein  groHses  Privilegium  verleiht,  ist  imklar.  Mit 
Ausnahme  der  Dattmag  und  der  Gardioat'UBteriehrlftea  haben  bdde  Stfidie 
gans  gleichen  Inhalt  und  Wortiaat. 

1060t«.  Die  beiden  Slidte  hatten  daauls  keine  Bisehöfe:  wenigateos 
vermag  Garns  (Ser.  Episc.  .ölß)  zwischen  1186  und  1204  keinen  Bischof  ▼an 
Bethlehem  nachsnweinen,  und  der  Sit/,  von  Naznreth  war  schon  1170  nach  Bar-, 
letta  in  .Xiinlien  verlegt  worden.  Stellte  man  einon  Schutzbrief  für  die  Markus- 
kirche  von  Tyrus  aus,  der  seine  Spitze  gegen  den  dortigen  Erzbischof  kehrte, 
so  lag  es  nicht  ferne,  ihn  an  die  i'yru«  zunächst  liegenden  nicht  aufg(>hobenen 
sondern  nur  wegen  der  Hndrüngniss  der  Zeit  unbesetzten  Bischofasitze  zu 
adressiren.  Dass  zu  jener  Zeit  Streit  zwischen  der  Markuskirche  und  dem 
Erabischofe  ra  Tyms  bestand,  beweist  lanoeena  IIL  Potlhasl  8868  (bei  Tnfel 
und  Thomas  Utk*  anr  literen  Handels-  nnd  Staatsgesebichte  Venedigs.  Font 
Bar.  Aastr.  IL  XIII.  p.  26). 

10600^  Incipit  ans  der  Absehiift  im  citirten  Bande  des  Floreatinisr 

Catalogcs. 

10630».  De  Kubeis  sagt,  Coelestin  III.  habe  mit  einigen  Zusätzen 
in  der  Güteraufzählung  die  Bulle  Alexander  III.  für  das  Felixkloster  sa  Aqni- 
Icja  (J.  8317*)  bestätigt,  und  gibt  nur  die  vollständige  Daümng. 

CCCLXTI*.  In  der  weitlMafigsten  Weise  weiden  die  Güter  an^rsaihlt 
Haeb  der  Terbal-Iuroeation  folgt  nach  Art  der  Privatnrininden  die  Datfrang. 
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SkUenbranner. 


Nach  SchluBS  de«  C(tnt<'xtOÄ  (,in  s.ippuhi  saefulorani  Jinuni';  kommt  der^aU' 
,haec  Acta  privilegü  Joaniü  tabellioni  ncrihenda  tradidimufl  ad  roemorum  in 
poflternm  r«ttiMDd«'  und  ZengenankHndigung  Mmmt  kaner  Wiaderiiolung  dti 
Dstnnt.  Naeh  den  Untonehriftmi  der  Zeogen,  die  Episcopi  Seaetae  BeaiMi 
EeeleaiM,  Judiees  n.  s.  w.  lind,  folft  endlidi  die  Untereehrift  de»  TM»  j 
Johennea.  —  Autentidft  wurde  die  ploinpe  fUeeliQDf  im  Jahre  1806  daid 
den  Notar  Jaoolma  an  Ftenum.  I 

GOCLZXXTin*.  Abgcmehen  von  der  nngewSiinllehen  Faasaag  dir 
Balle  atimnit  die  Datirnnp:  Id.  Jannar.  an.  Pont.  IX.  Ind.  IX.  a.  dorn.  ine.  1069 
nicht,  und  ist  auch  der  Titel  des  Datnr« :  Prcsbjter  Cardinalia  ei  cancellaiiii 

ae  Bibliothecftrius  S.  A.  8.  nicht  nurbweisbar. 

CCCXC».  Die  offenkundiji^f»  Fälschung  bat  einorsoit<»  Anklän<rp  an  i'" 
Diplome  '■f">  (lio  Verbal-InvocHtion)  andcrersoits  an  die  I'rivaturkuuden  inatDent- 
lieh  die  St'tzung-  doH  ,hiezu  brt'ohlrnrn'  Schreibers  Kaiucrius  »acri  palitü 
scriniarius  ac  nutarius,  welcher  sich  allerdings  mit  diefleni  Titel  in  zwei  editcu 
Bollen  Alexander  IL  nachweisen  Utset,  sowie  die  Datinuig  innerhalb  dü  0» 
textae).  Aneh  die  Unteraehrift  Alexandere,  der  eine  Art  Ifotariataaaite  | 
Toiangeateilt  iit,  eraeheint  anaullati|f.  Sie  Untet;  «Alexander  aolina  del  gntii 
licet  indignna  S.  B.  et  A.  E.  eplaoopna*  (Ankttnge  an  Untenebiiften  in  Bi»eb«A>  ! 
urknnden).  ~  Das  Stück  iat  im  Florentiner  Cataloge  eingereiht  nnter  In 
Urkunden  des  Klostere  8.  Bartolomeo  di  Fiesole. 

CCCXC***  Ein  sonst  nicht  nachweisbarer  Datar  Chonon  Primosscniui- 
rins,  femer  die  ftosseren  Merkmale:  Da^irungszeile  ganz  in  Majn?kel.«chrift, 
falsche  Devise  im  Orbicnlus  und  der  alle  Farben  ppielcnde  Wollfkdea  für  die 
(abgefallene?)  Bulle  lassen  das  Stück  als  Fälschung  erkennen. 

rCCXCVlIi*.  Die  Insertion  ist  meines  Wissens  zu  jener  Zeit  in  der  ' 
pKbstlichcn  Knnzlei  noch  nicht  in  Anwendung  pobraclit.  Auch  lässt  sich  di? 
Datirung:  Perusiae.  a.  Pont  II.  Oct.  8.  nicht  in  das  Itinerar  einpassen,  deaa 
1074  (a.  pont  II.)  war  Qregor  den  ganzen  October  über  zu  Bont.  —  Kaei 
.  Sehatten  von  Veidaeht  wirft  dies  wol  aneh  avf  daa  beatlttigte  PriTÜegim  Ak- 
xander  DL  (J.  S496^). 

CeCClYK  Das  BtBek  hat  nngewöhnliehe  Fassnng,  eine  fidsche  DetiN 
nnd  die  ünterecfarift  des  Boni^Msitis  8.  B.  E.  eardinaBii,  der  von  Jafft  sar 
i.  J.  1110  nachgewiesen  hat,  wihiend  die  Datinmg  1107  ala  Jahr  der  Aai^ 
Stellung  hat  . 

CCGCTII*.  Der  Orbiculas  hat  frische  Devise  und  statt  der  Cardinik 
unterschreiben  neben  dem  Johannes  cancellarias  sacerdos*  drei  Cardin.il'^^ 
sacerdotes.  —  genug",  um  da»  Stück  zu  verwerfen.  Die  gleiche  Begi'mtti^n| 
wurde  jedoch  einst  dem  Abte  dieses  Klosters  ertheilt  von  Joiuum  XV.  ii> 
J.  2928. 

CCCCIX».  In  der  Datirung  erscheint  ein  Ansclniu»  S.  K.  E.  presbiltf 
et  cardiualis,  während  sämmtliche  Bullen  des  Ilonorias  11.  von  dem  Cardinal- 
diaeon  Ahnerfeus  gegeben  sind. 

CCGGIXI».  Plumpe  Fälschung  mit  Schrittzügen  des  U.  Jahrhaatoti 
Sogleich  naeh  den  Contexte  die  Diliruug  ohne  CanceUarins  dagegea  ait 
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iiiflif  vfTPiiiljnri'ii  Zi'ituipj.-ihon  ilaiin  vier  Colimitien  Canlinnle  (vier:  Siil»- 
•liacoiii)  dIiuc  Titel  und  /iilct/t  r-rst  der  ,Dinc.  Card,  et  cancellariua  Aime- 
ricu.s  hIh  ,scrij)tur  et  sigiuitor'  des  Privileg^iums. 

CCCCX.1»  and  CCCCXY111>.  Obwol  sich  dita  cratore  sehr  gut  in  du 
Itlnerar  mm  Jabre  114C  {luniU  a.  IL)  einreiben  liene,  so  verwebe  ich  es 
doch  m  den  FJUschangen  in  Binblidc  anf  das  xwelto,  welches  nicht  blos  den 
Context,  sondern  anch  die  Datirnng  des  ersten  w5rtUch  wiederholt  Die  Ein- 
passung desselben  würde  sehr  schwer  möf^Iich  sein,  da  sich  Glementi  m. 
stets  am  den  IT).  Mni  hornin  zu  Rom  aufhielt,  spociell  im  Jahre  1189  (wohin 
a.  pontif.  II.  weisen  würde)  am  1.  und  18,  Mai  duselhst  nachweisbar  ist.  — 
Auch  ht  diuArouga  der  beidon  weder  in  einer  Bulle  EugeuIII.  noch  Clemenslll.* 
M  tiudcu. 
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9^^^  Die  Sitzungfsberichte  dieser  Classe  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  bilden  jährlich  10  Hefte,  von  wel- 
chen nach  Maasss^abe  ihrer  Stärke  zwei  oder  mehrere 
einen  Band  bilden,  so  dass  jährlich  nach  Bedürfniss 
2  oder  3  Bände  Sitzunersberichte  mit  besonderen  Titeln 
erscheinen. 

Von  allen  grösseren,  sowohl  in  den  Sitzungsberich- 
ten als  in  den  Denkschriften  enthaltenen  Aufsätzen 
befinden  sich  Separatabdrücke  im  Buchhandel. 


WIEN,  1879. 

DRUCK   VON  ADOLF  HOLZHAI  ütN 

K.  K.  I'KIVMWITÄ'ni.llUCHDIlUCKKIlHI. 
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WIEN,  1879. 


DRUCK   VON  ADOLF  H0LZHAII8EN 

K.  K.  i:NIVKR»ITAT8-BUCIIDRi;CltKRKI. 
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Ansgegcbfn  am  4.  November  187y. 
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